y 


School of Theology at Claremont 


NN 


1001 1362993 





GERMAN 


LIBRARY 


Southern California 
SCHOGFORFSLEIFGLOEY 
Claremont, California 


Aus der Bibliothek 


von 


Waller Bars 


geboren SER 
gestorben 1960 














Das Lehen Tefu 
Willibald Beyichlag. 


Zweiter, dDanftellenden Theil, 


Dierte Auflage. 
ER FR = ) 
Er Er ” Je j 7 f 3 , Hi an ar Amer I d J. 


Apr 





Salle a. D. 


Derlag von Eugen Strien. 


1901. 





Digitized by the Internet Archive = 
in 2021 with funding from 
Kahle/Austin Foundation 





Er z t 
P= 

=» TZE 

.+G 

.. 

B R = 


| https:/larchive.org/details/dasiebenjesu0000beys_b5t0 j 





* 


von 


Willibald Beyichlag. 1923- 


Danltellendgen Theil, 


Dierte Auflage. 


P 








Ssalle a. 9. 


Derlag von Eugen Strien. 


1901, 





n Alle Rechte vom Derleger vorbehalten, 





Erfies Kapitel, 


Die alte Welt. 


E&3 war in den Tagen des Auguftus, in den Anfangszeiten 
de3 römischen SKatjerthums. Die antife Welt hatte foeben Die 
Schwelle ihrer legten Altersftufe überjchritten; fie ftand am Anfang 
des Endes. 

Und zugleich jtand jte dicht vor der größten Wendung und Er- 
neuerung, welche dev Menjchheit jemals zu Theil geworden ift. Diefe 
Erneuerung jollte ihr fommen von einer Perfönlichkeit, welche auf 
Erden nicht hatte, wo fie ihr Haupt Hinlege; welche über nichtS andres 
verfügte als über die Mittel einer unfichtbaren Welt, an deren Dafein 
man verzweifelt war. Bon einer Berjönlichkeit überdies, an deren Her- 
vorbringung und Ausbildung fie jelbft, die antife Welt, gar feinen 
Antheil Hatte; die in ihrer gejchichtlichen Erjcheinung von der Geburt 
an bi8 zum Tode ihr vollfommen fremd gegenübergeitanden. Wie 
wunderbar: aus dem abjonderlichiten, an dem Gejammtleben der 
antifen Welt den alleriwenigiten Antheil nehmenden Wolfe geht dag 
Heilandgleben auf: wie e3 in feiner ganzen Güte und Schöne fich 
entfaltet hat, jtößt jein eignes Volk e8 aus wie einen Abjchaum; 
und nachdem e3 das erlitten hat, Fällt dem Verichwundenen, Verklärten 
die griechifch-römische Welt in die Arme wie eine reife Gurbe dem 
Schnitter! | 

Durchfliegen wir die Sahrtaujende vorchriftlicher Weltgejchichte, 
um das Gejeß zu finden, welches diejelbe Schließlich zu den Füßen 
de3 Gefreuzigten führt. Was ift daS ungefundene, nicht länger zu 
entbehrende Gut, das Er allein ihr zu bringen vermochte; was ift 
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der Mangel, der die alte Welt in all ihrem Neichthum jo arm 
werden ließ, daß fie nur wieder reich zu werden hoffte Durch die 
Armuth Ehrifti? 

Das Geheimniß der Weltgejchichte überhaupt liegt in dem Doppel- 
verhältniß der Menjchheit zur fichtbaren umd zur unfichtbaren Welt. 
An der fichtbaren Welt, an der Aufgabe der Naturbewältigung ift 
dev Menfch zu gejchichtlichem Leben erwacht und an ebendiejer Auf- 
gabe behält er den greifbarjten Sporn feiner fortjchreitenden Ent- 
wicelung: aber zugleich mit jenem Erwachen müfjen die ewigen Leit- 
fterne diefer Entwicelung ihm aufgegangen fein, Zeungniffe einer 
höheren Welt, welche den anderen Bol unjerer Lebensbewegung bilpet, 
und der die tieferliegenden Springfedern derjelben entjtammen. Weber 
den Verftandes- und Willensträften, mit denen wir die Natur be= 
wältigen, und die wir in diefer Arbeit ausbilden, thront uns ein Be- 
wußtjein fittlicher Gejeße, die unverbrüchlich das Einzelleben wie das 
Gejammtleben tragen und richten; Gejege, die weder in der Sittlich- 
gleichgültigen Natur noch in dem fittlich fchwanfenden und verkehrten 
Menfchengeifte ihren Urjprung haben können, jondern nur in einer 
höheren, überfinnfichen und übermenjchlichen Welt. Und wiederum über 
diefem fittlichen Bewußtiein thront ein unmittelbare8 Gefühl Diejer 
höheren Welt, die Heilige Scheu vor ihr, der anbetende Zug zu ihr, 
der religiöfe Glaube mit einem Wort. Wie liege eine Weltgefchichte 
Jich denken ohne die fittlichen und religiöfen Mächte im Meenjchen- 
herzen; und ist nicht infonderheit die Gejchichte der alten Welt in 
allen ihren Höhen und Tiefen von diefen Mächten bedingt? — Nun 
aber liegt e8 in der dee des GSittlichen und des Neligiöfen, daß 
beides zufammengehört; daß dag Sittliche als das Gcjek der höheren 
Welt auch daS Wejen derjelben offenbaren, das Neligiöfe als der 
Aufjhwung in die Höhere Welt auch die fittliche Kraft aus derjelben 
herabholen müßte. Und weiter liegt eS in der Jdee, daß beides in 
diefem umzertvennlichen Zufammenhang, fich wechjelfeitig erleuchtend 
und fräftigend, das im lebten und höchiten Sinne Bielfegende für 
das Leben der Menjchheit jein müßte, daß & in ihm fich geltend 
machen müßte als Selbjtzwec, nicht als bloßes Mittel zu weltlichen 
Yweden, als bloßer Hebel nach irdifchen, endlichen Zielen. Das aber 
ift das Verhältniß des Religiöfen und des Sittlichen und die Stellung 
beider zujammen im Leben der antiken Menfchheit nicht, und dak 
es nicht jo ift, das it das Verhängniß der alten Welt. 

sm Dften, wo die Sonne des natürlichen Tages aufgeht, ijt 
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auch der Morgen der Gefchichte aufgegangen. Die erfte und vielleicht 
größte Arbeit der Naturbewältigung haben die Völker des alten 
Orients gethan, von Indien Her bis nach Aegypten, bi8 zu dem 
fühn in den Weiten hinausgreifenden Phönicien. Sie haben in 
Tagen und Thaten, die fich der rihwärts |pähenden Gefchichtsforfehung 
in nmebelhafter Ferne verjchleiern, die elementaren Kenntniffe, Hilfs- 
mittel und Ordnungen ausgebildet, auf denen jeitdem alles menfchliche 
Gulturleben beruht. Und dieje Niefenarbeit ift nicht gejchehen im 
folgen Selbjtgefühl der auf fich ruhenden Menfchenkraft, vielmehr im 
tiefften Gefühl der Abhängigkeit von höheren Mächten, die alles ver- 
walteten, von Gottheiten, die den Ader befruchteten, Städte gründeten, 
Erfindungen umd Siege verlichen, und denen darum auch alles, was 
der Menjch erjann und erarbeitete, eroberte oder entdedte, als ihr Eigen= 
thum zu Füßen gelegt ward. Allen diefen Völkern des alten Orients, 
darf man jagen, hat die dee, welche in dem — bier übrigens aus. 
der Betrachtung auszujcheidenden — hebräijchen Stamme eine einzige 
Gejtalt gewonnen hat, die theofratijche Idee, der Gedanke, ihr Volfg- 
tum zu einem Gottesftaate, Gottesreiche auszuprägen, jedem in feiner 
Weije als Ideal vorgejchwebt. Aber wenn wir die Götter näher 
ins Auge faffen, welche jo den Völfern in dem großen Eulturfampf 
ihrer Geichichte voranziehen, was find jie anders al3 die Sdealbilder 
eben der Natur, um deren Bewältigung e3 fich handelt, als die Sinn 
bilder des ewigen Kreislaufs der Dinge, der erzeugenden oder gebären= 
den, jchaffenden oder zerjtörenden Naturgewalten? Und damit ftoßen 
wir auf die allbefannte und doch jo räthjelhafte Thatjache, daß die 
jugendlichen Bölfer alle — ein einziges ausgenommen — die Gottes- 
idee nicht zu jcheiden vermocht haben von der dee der Natur; daß; 
ihnen allen das fichtbare leid der Gottheit zum Bilde, ja zum Wejen 
derjelben geworden ift. Dieje Ihatjache wiegt aber in dem alten 
Drient um jo jchwerer, je unbedingter denjelben das Gefühl der Ab - 
bängigfeit von den höheren Mächten, die religiöje Stimmung 
beherrjcht. Yon bloßen vergötterten Naturmächten fan feine Heilige 
Drdnung und feine heiligende Wirkung ausgehn. Das fittliche Be- 
wußtjein hat daher überall, two Naturvergötterung herrjcht, feinen 
tiefften und veinften Born verloren und bleibt lediglich auf Die 
ichtwachen, trüben Nebengquellen angewiejen, die in dem unentwicelten 
natürlich -fittlichen Gefühl und in der alteverbten volfsthümlichen Sitte 
rinnen; ja die refigiöfe Anjchauung hemmt und trübt das fittliche 
Leben geradezu, indem die vergötterten Naturgewalten dem Menjchen 
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die Entfeffelung der natürlichen Triebe al3 etwas Gottgemäßes 
‚empfehlen. Hier Legt der Bann, an dem die Entfaltung des alten 
Drient3 kranft und fchlieglich erjtirbt. Auch da, vo graufame oder 
wollüftige Culte das Volfsleben nicht verwildern, bleibt dafjelbe Doch 
in fittlficher Beziehung ganz naturgebunden. Seine freie Entfaltung 
der Perfönlichkeit, feine freie Geftaltung des Staatsiwejens fommt hier 
zu Stande; die Nationen bleiben jelber Naturmächte, in denen der 
Einzelne nur ein Exemplar, ein Atom ift, — den Einen ausgenommen, 
den das Schicjal zum Herrjcher erforen und ebendamit zum Weber- 
menschen, zum Götterjohne gemacht hat; bei aller Weisheit und Drd- 
nung, die in einem Staate wie der altägyptijche wohnt, behält 
man doch den Eindrud des Bienenforbes, des Ahneijenhaufens. 
Schlieglich aber bejteht diefe naturgebundene Sittlichfeit die Probe 
nicht, auf welche die fortjchreitende Gefchichte fie jtellt. Die alte Ein- 
falt der Sitte weicht der verfeinerten Cultur md die VBerführungen 
derjelben finden feinen Widerftand; die Dämonen der Wolluft und 
der Öraufamfeit, des Despotismus und des Sclaventhums werden 
übermächtig, und indem jeweil3 das entnervtere Bolt dem jugend- 
fräftigeren erliegt, das fiegreiche aber ins Erbtheil der überwundenen 
VBerderbnik eintritt, bricht der Orient, Neich um Reich, Haltlos in fich 
zufammen. — 

Ueber die Schranfe, welche jo dem alten Orient in ihm felbft 
gezogen war, jchiwingt jich fühn und frei der Grieche hinweg, das 
Lieblingsfind der alten Weltgejchichtee. Der Naturgebundenheit des 
Menjchen, der widerjtandslos der Drientale erliegt, jet er jein Tret- 
heitsgefühl entgegen, das Bewußtjein der PVerjönlichkeit; denn dies, 
die freie aus jich jelbit Herausgebildete Verjönlichkeit, ift doch das 
höchjte griechiiche Soeal. Dab im wetten Reiche der Natur der Mensch 
etwas ganz Bejonderes md Adeliges jei, daS Gottverwandte, Gott- 
geborene in ihr,!) und darum das Maß aller Dinge, — das zu erfafen 
und in jeinem GefchichtSleben auszuprägen, ift des hellenischen Geiftes 
weltgejchichtliche That. Eine im Grumde prometheifche That den alten 
Naturgdttern gegenüber: fie müfjen zurücwveichen und dem Halbgott, 
der das Feuer vom Himmel herabgeholt hat, freien Raum der Ent: 
jalfung gönnen; im der freien menfchlichen Berföntichkeit tritt der 
Naturreligion eine fittliche Macht gegenüber, die alten grollenden 
Naturmächte aber wandeln fich felbft im Spiegel diefer neuen Gegen- 
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macht im freundliche menfchenartige Wefen, welche bald der Teicht- 
bejchwingte Genius homerifcher Phantafie zum Gegenftande nedifchen 
Spieles macht, bald der jehwermüthige Ernft der Tragifer zu Trägern 
der geahnten fittlichen Weltordnung prägt. Unter dem Schuße diefer 
Öenten entfaltet fich ein vielgeftaltiges bürgerliche Leben, in deffen 
engbemefjenen und doch dem großen gemeinfamen Nationalgeifte iiberall 
offenjtehenden Schranken der Einzelne wie die Gemeinde zu freier Ent- 
wicelung ihrer Kräfte und Gaben gelangen können. Dies bürgerliche 
Leben aber, jo mächtig es in Anjpruch nimmt, ift doch nicht Selbft- 
zwecd, vielmehr nur der Unterbau eines freien, edlen umd reichen 
Sulturlebens, das Eine jchöne Entfaltung des menfchlichen Geiftes um 
die andere zu herrlicher Blüte bringt: eine Poefie, die frifch bleiben 
wird, jo lange Menjchenherzen menschlich empfinden; eine bildende 
Kunft, welche die ideale Schönheit des Menjchenbildes für alle Zeiten 
vor Augen jtellt; eine Philofophie endlich, welche, nach anfänglicher 
Naturdurchjpähung beim Menjchengeilte al3 ihrem eigenthümlichen 
Gegenjtand angefommen, aus demjelben die Ahnungen ewiger Wahr: 
heit wie eine Brophetin herauslieft. Und dennoch hat dies alles das 
ichöne Griechenland vor einem jähen und unaufhaltfamen fittlichen 
Niedergang nicht bewahrt, und darum nicht beivahren fünnen, weil 
die jelbjtherrliche Sittlichfeit des griechiichen Humanismus nicht minder 
als die naturgebundene des DrientS den Rücdhalt wahrer Neligion 
entbehrt. Die griechijche Sittlichfeit lehnt fich — anftatt an die Idee 
de3 Heiligen, die allein die Religion de$ wahren Gottes hergeben 
fann — an die Jdee des Schönen an, des Schönen, das felbjt die 
griechifche Sprache mit dem fittlich Guten verwechjelt. Aber Diele 
äfthetijche Sittlichkeit fan die Sünde nicht einmal vecht erkennen, ge- 
ichweige denn überwinden. Sie fonnte nur veredlen was von alter 
guter Sitte vorhanden war, und verhüllen was von Altersher auch 
in diefer mangelte. Und jo mußte in der griechiichen Gejchichte dicht 
hinter der höchjten Entfaltung des nationalen Genius der Wendepunct 
fonmen, wo die Herausbildung der freien Berjönlichkeit überging in 
die einfeitige Entzügelung der Subjectivität, der gefteigerte Wohljtand 
und Lebensgenuß die alten Schranken der Zucht und Sitte zeriprengte, 
die Selbjtjucht des Einzelnen wie der Mafje die Baterlandsliebe über- 
wog und verjchlang; und von da entblättert jich die einzig=jchöne 
Blüte Griechenlands durch den in ihr jelber großgezogenen Wurm. 
Vergeblich macht der wunderbare Mann, den das Drafel den Weijeiten 
der Griechen nannte, während fein vajendes Volk ihm den Gift- 
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"becher reichte, den denfwürdigen Verjuch, in der Schule der Selbit- 
erfenntniß eine neue haltbarere Tugend zu erziehen. Sein großer 
Schüler fann das Sealbild de3 griechiichen Staates nur noch in 
die blaue Luft zeichnen, indeß in der Welt der Wirklichkeit das ent- 
artete Hellenenvolf zuerft unter die macedonifche Hegemonie, dann 
unter Nom’s eifernes Scepter finkt; — zwar auch fo noch im Stande, 
mit feiner überlegenen formalen Bildung den Dften wie den Welten 
geiftig zu erobern, aber der Freiheit nicht mehr fähig, in fich jelbit 
Durchfault, ein Culturdünger der Erde. — 

Aber noch hat die antife Menjchheit einen neuen Anlauf zur 
Löjung des alten Dafeinsräthjels zu nehmen. Bei aller Armuth an 
‚eigenthümlicher Eultur, die den Römer hinter den Griechen zuräckitellt, 
vertritt ex diefem gegenüber doch ein fittlich Höheres Brincip. Geht 
dem Griechen die freie PVerfönlichfeit und deren jchöne Entfaltung 
ber alles, jo ftrebt der Nömer zwar auch die freie Verfönlichkeit au, 
‚aber er ordnet fie der Idee der fittlichen Oemeinfchaft unter, Dem 
Staate, der durch feine fittliche Seele, das Recht, zugleich frei- 
macht und bindet, in Schuß und in Zucht nimmt. Denn der Staat 
«al3 folcher, nicht blos als Hebel der Eultur oder als Unterlage per= 
jönlicher Freiheit und Bildung, jondern als fittlihe Oemeinjchaft, als 
Derwirklihung des Nechtsgedanfens, tft das römische Speal. Ein 
armes gegenüber der reichen Culturentfaltung des Orients, wie viel- 
mehr Griechenlands; und doch ein überlegenes, weil in ihm ein rein 
ethischer Gedanfe — wenn auch längit nicht der höchite — der bloßen 
Naturfrömmigfeit und äjthetisch-jchönen Menfchlichkeit gegenübertritt. 
Allerdings, noch mehr als bet dem Griechen drängt der ethijche Ge- 
danfe in diefer Zorm den religiöfen zurück. Die altgewaltigen Natur- 
götter, bei den Griechen menschlich fchöne Genten des ulturlebens, 
werden hier zu ziemlich abjtracten Schugmädhten des Staates, faft zu 
perjonifieirten Begriffen. Bet aller religiöfen Scheu und Beinlichkeit 
ruht dag römische Wejen wie fein andres der alten Welt auf dem 
gewaltigen Gefühl der eignen menfchlichen Kraft; ja das Nömerthum 
ijt recht eigentlich dev weltgejchichtliche VBerfuch, die unendliche Aufgabe 
de8 Dajeins zu löfen mit der eigenen fittlichen Kraft, wie fie in der 
Schule des Staats- und Nechtslebens fich entwicelt. Und in der 
That, die naturwüchfige Sittlichfeit des Nömers ftählt fich in diefer 
Schule zu der höchjten Spannfraft, deren die menschliche Natur aus 
fich jelbit fähig ift, und diefe natüirkich-fittliche Spannkraft vollbringt 
das Ungeheure, das feinem Niniveh noch Babylon, feinem Cyrus noch 
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Alerander gelungen. Der urfprünglich winzige und blos gemeindliche 
Staat entiwidelt in jeinen inneren Nechtsfämpfen ein jo ehernes Ge- 
füge, daß fein noch jo naturfräftiges Volfsthum und feine noch fo über- 
fegene Eultur gegen ihn Stand hält; alle anderen Staaten der alteır 
Belt, von ihren Bölfern nur als Mittel zu anderen, höheren Eultur- 
;wecen gedacht, zerjchellen wie Töpfergefäße an dem einen, der nur 
fich jelbjt will. — Aber freilich, in diefem unaufhaltjamen Lauf der 
römischen Siege und Triumphe wird auch die ganze innere Armuth 
und Dede des römischen Brincips offenbar, denn Staat und Necht 
find doch zulegt nur Formen, — Gefäße für einen Lebensinhalt 
höherer ethichen Art, den jie nicht zu erzeugen, nur zu bewahren 
vermögen; aber das römische Bolfsthum (— wenn hier von einem 
Bolfsthum überhaupt die Nede fein fann —) entwidelt feinen 
folchen Inhalt, entwidelt nur eben jene allgewaltige Form. Was 
Wunder, dat diejelbe mit der unerjättlichen Gier innerer Zeere immer 
neue fremde Gebilde zu verjchlingen trachtet; daß der römische Nechts- 
trieb, weit entfernt lebendige Gerechtigfeit zu erzeugen, vielmehr dev 
maßlofeften Herrjchiucht und Vergewaltigung dienjtbar wird und fo 
fein eigenes Sprichwort „Summum jus summa injuria* der Welt 
gegenüber bejtätigt? Indem aber der Römer, eines eignen höheren 
Eulturlebens baar, in diejer Weije die griechijch- orientalische Welt 
überwältigt, widerfährt es ihm, daß er jelber von den Bezwungenen 
geiftig und fittlich überwältigt wird. Er nimmt ihr altes veiches 
Eulturleben in fich auf, aber ebendamit auch die Zaulnig, in welche 
dafjelbe bereit3 übergegangen. Seine rauhe häusliche und bürgerliche 
Tugend unterliegt der griechijch=orientalijchen Entfittlichung und Schwel- 
gerei, und wenn auch ei Erbtheil der alten Kraft und Schulung 
ihn noch lange fähig erhält, die Welt zu regieren, — die Fähigfeit 
der Selbftregierung fällt mit der Kraft und Zucht dev Selbit- 
beherrfchung dahin. Der Freiheit jelber unfähig, die e& allen andern 
genommen, verfällt das ftolze Römerthum einem Despotismus, der 
vor dem orientalischen nur die überlieferte Schminke von Recht und 
Freiheit voraus Hat, und jo endet der kräftigjte Anlauf, welchen die 
alte Welt zur Herftellung der fittlichen Gemeinjchaft genommen hat, 
mit der unfittlichften Staatswirflichfeit, die gedacht werden fan. — 

Zwar dem oberflächlichen Blick konnte dies vömijche Kaifertdum 
in feinen Anfängen wie ein wiedergebrachtes goldene Zeitalter erjchei- 
nen. Nach langen furchtbaren Bürgerfriegen war der Janııztempel 
gejchloffen und den erjchöpften Völkern Ruhe und Frieden gegönnt. 
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Nings um dag blaue mittelländifche Meer alle die jchönen altherr= 
lichen Lande zu Einem Neiche verbunden; nach Außen gejchügt ducc) 
eine Macht ohne Gleichen, im Innern durchwaltet von Einem Recht 
und Gefeß, Einem großen Austaufch aller finnlichen und geijtigen 
Güter. Die Segnungen der Natur überftrömten dieje weiten Gebiete, 
wohl reicher als heute; die jchönen Künfte Hatten das ganze Leben, 
öffentliches tote häugliches, mit ihrer Anmuth befränzt; in hohen 
Ehren ftanden die Wiljenfchaften und hatten nach allen Seiten freie 
Bahn. Kamen in diefem Nömerreich mit feiner griechijchen Geiftes- 
bildung und feinen orientalischen VBorrathsfammern nicht alle Erträg- 
niffe der Weltgejchichte, alle Errungenschaften der Vorzeit als ein un- 
ermeßliches Erbtheil glücklicher Enfel zufammen? Und doch, wie arm 
war diefe Welt in allem ihrem Neichtgum, wie innerlich faul unter 
dem äußeren Anschein prangender Blüte! Ein dunkler Untergrund, 
der dieje glänzende bürgerliche Gefelljchaft trägt: im lautlofen Elend 
de3 Sclaventhums lebt und jtirbt die Mehrzahl ihrer Ölieder, und 
niemand denft daran, daß eS anders jein fünnte und jolltee Die 
elementarfte fittliche Ordnung, die fittliche Drdnung der Gejchlechter, 
— jo aufgelöft, daß der Begriff der Steujchheit für den Mann nicht 
mehr bejteht, daß die Entwirrdigung des Weibes twie jelbitveritändlich 
geivorden ijt. Aber auch die ftolzen Herren der Welt — herabgewürdigt 
zu Sinechten eines Einzigen, den dag finnlofe Schieffal zum Erden- 
gotte erhoben, und der vielleicht, wie ein Caligula oder Nero, über 
jeiner Allmacht in viehischen Wahnfinn verfällt. Wo etwa noch durch 
dieje Zeiten ein Zug von antiker Lebenskraft und Weltfreude Hindurch- 
geht, da ijt’3 ein Abendroth, das über den verblajfenden Himmel hin- 
fliegt, — die Somme ift unter. Die fchönen Künfte find ererbt; fie 
arbeiten mit Handwertsmäßiger Meifterjchaft, aber ohne Begeifterung; 
jie dienen nicht mehr der Erhebung eines edlen Gejchlechtes, nur noch 
dem Sinnenreiz und der Prunfjucht. Die Philofophie, die Zuflucht 
aller ernjteren Seelen, disputirt weiter; aber fie hat längst den Glauben 
an eine Löjung des Welträthiels, an cine zu findende ewige Wahr- 
heit verloren; aus dem troftlojen Streit der Syfteme wächit, fie alle 
übertuuchernd, der Scepticismus hervor. Das ungeheure Neich gibt 
mannhaften Naturen noch immer eine Fülle von Aufgaben, zumal 
draußen auf den Schlachtfeldern dev Gvenzlande; aber das öffentliche 
Leben mit jeinem freien Wettkampf der VBürgertugend ift dahin, und 
jelbft in die fernen Feldlager folgt der Neid und die Eiferfucht der 
faiferlichen Despoten. Auf allen Lebensgebieten gibt e3 fein deal 
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mehr, das die Menfchenbruft jchwellte; feinen unverwelklichen Ehren- 
franz, des Schweißes der Edlen wertd; Fein Hoffnungsbild beferer 
Zukunft, am dem die Seele der Jugend fich entzünden, das brechende 
Auge der Alten jich jonnen könnte. Dies Gefchlecht weiß alles, was 
dieje Welt ihm zu jagen, hat alles, was diefe Welt ihm zu bieten 
vermag, und hat erfahren, daß e8 alles eitel ift: darum nur haltlofes- 
Schwanfen zwijchen Sinnentaumel und Lebensüberdruß, Lebensver- 
achtung und dunkler Todesangit. Könnte e8 einen überwältigenderen 
Thatbewwers dafür geben, daß die Menjchheit vom Diefjeits, von der 
Jichtbaren Welt allein nicht zu leben vermag, als diefen Endzuftand 
der alten Welt? 

Zwar nicht widerjtands[os ergibt fich der antife eilt in dies 
jein Selbjtgericht: er macht noch einen denfwürdigen Verjuch, fich 
jelbjt zu übertreffen und fich aus eignen Geiftestiefen zu jchaffen, was 
ihm gebricht. Die Stoa, die das praktische Erbtheil des Sofrates und 
Platon auf den gerade dafür empfänglichen Nömerboden verpflanzt 
hat, unternimmt e8, dem jinfenden Alterthum zu bieten, was ihm in 
allen jeinen Blütezeiten gefehlt hat, eine religiöfe Moral. An der 
Hand der Weltgejchichte it fie dazu gelangt, in den mancherlei Völ- 
fern der Exde eine einheitliche Menjchheit, ein Gejchlecht von Brüdern 
zu erfennen, ebenjo wie in den mancherlet Göttergejtalten ein eit- 
heitliches Wejen der Gottheit, und nun wagt fie’, Gottheit und 
Menjchheit unter der Jdee des Sittlich- guten zufammenzufaflen. Ins 
dem fie von einer vorjehenden ewigen Weisheit und Güte redet, in 
menjchlichen Gutjein den wahren Gottesdienjt findet, die Sterblichen 
zu Sittlicher Selbitzucht und Selbjtüberwindung, zu erbarmender und. 
vergebender Nächjtenliebe ermahnt, und — nicht ohne Unjterblichkeit3- 
gedanfen — als Ziel und Krone fittlicher Arbeit j nes Zdealbild des 
Weifen und Guten aufjtellt, der im der Freiheit und Fülle feiner 
göttlich geftalteten Innenwelt Hinausgehoben ift über die Leiden diejer 
‚Zeit, jeheint fie in der That ein Chriftentgum vor Ehriftus zu predigen 
und in diefer Predigt der verlorenen Welt den Weg der Rettung zu 
weisen. Und doch hat Seneca, der ftaunensiwirdige Neeifter diejer 
frommen Weltweisheit, mit allen Mitteln derjelben nur einen Nero 
großzuziehen und fich jelbft nur zum Selbjtmord zu ermuthigen ver 
mocht! Diefe ftoijche veligiöfe Moral ift bei allem ihrem ahmungs= 
vollen Wahrheitsgehalt dem Leben gegenüber eine vollfommen ohn= 
mächtige und frönt mur den Beweis hülflojer VBerlorenheit, mit dem 
die alte Welt endet. Sie jchivebt volljtändig in der Luft, jowohl der 
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menschlichen Natur gegenüber, deren Berderbtheit fie weder leugnen 
noch Ändern fanır, alS gegenüber dem Näthjel dev Gottheit, an dejjen 
Löfung im Sinne ewiger Weisheit und Güte fie jelbjt nur halb 
glaubt. Dder welche Bürgjchaft hatte die Stoa zur geben, daß es 
ewige Weisheit und Güte jei, was die Welt regiere, und nicht der 
Zufall, die blinde Fortuna, das cherne Jatum, wofir die Weltwirl- 
tichfeit vingg umher doch jo ftarf jprach, und welche Giegeskraft 
follte der Gedanke des Guten im Menjchenherzen entfalten, wenn für 
feine objective Wahrheit fein überwältigender Thatbeweis zu führen, 
wenn fein göttliches Weltregiment nicht3 weiter alg eine Höchft zweifel- 
hafte Hypotheje war? 

Wir jehen: was der alten Welt gebrach und allein zu helfen 
vermochte, dag war ein Sichaufthun des verfchlofjenen Hinunels, damit 
überfinnliche Gewißgheit und heiligende Kraft aus ihm herniederjtröme;; 
dag war eine wahrhaftige Gottesoffenbarung, ein Ihatbeweis der 
weltregierenden ewigen Liebe, jtarf genug, den Angelpuncet des menjch- 
lichen Yebens in jene höhere Welt zu verlegen, welche der Menjchheit 
zur Fremde geworden war, da fie doch ihre ewige Heimat it, ftarf 
genug don Diefem rchimedespuncte aus das indische Dafein aus 
Simde und Elend herauszuheben und zu einen Borhof des Himmels 
zu machen. Eine neue ottesoffenbarung, — aber iwie fern lag diejer 
Gedanke dem Gefchlecht der beginnenden römischen Kaijerzeit! Einft 
in den glüclicheren Tagen ihrer Kindheit hatten alle Völker von 
Sottesoffenbarungen geträumt: die Träume waren verblaßt, verflogen, 
und wer etwa noch daran glaubte, dem lag doch die goldene Zeit, in 
der die Götter mit den Menjchen verfegrt, weit, weit in dämmernder 
Borzeit; immer größer war die Kluft zwifchen Himmel und Erde, 
inner gottfremder waren die Weltzeitalter geworden. Nur Ein Volf 
noch glaubte fejt nicht nr an altvergangene, fondern zugleich an finnftige 
noch herrlicHere Dffenbarung, nur Einem lag das goldene Zeitalter 
nicht DLo3 in uralter verlorener Zerne, jondern herrlicher wiederfehrend 
in nahender Zukunft. Und die Hoffnung, die Verheißung, die diefer 
Somderling unter den VBölfern der alten Welt befaß, lautete nicht auf 
ihn allein; fie galt allen Völfern; jte lautete: „In dir jollen gejegnet 
werden alle Gejchlechter auf Erden". — Wenden wir unfre Betrach- 
tung hinüber zu diefem „auserwählten Volf“. — 


Bweites Kapitel. 


Das auserwählte Volk. 


Jefus Hat, was die Abzielung und Wirkung feines Lebens an- 
geht, für die ganze Welt gelebt, aber Die Wurzel jeines gejchichtlichen 
Lebens liegt in Israel, und nur auf dem Hintergrunde der iSraelitifchen 
Gejchichte und als Ziel und Krone derjelben läßt es fich gejchichtlich 
verstehen. Daher haben wir dem verjuchten allgemeinen Durchblick 
der Gejchichte der alten Welt einen bejonderen der Gejchichte des 
„augerwählten Volkes“ folgen zu lafjeı. 

Die Gefchichte des israelitifchen Volkes ijt ja von Anbeginn, und 
wird in zunehmenden Maße in die allgemeinen weltgejchichtlichen Ver- 
hältniffe verjchlungen; fie verläuft auch in ihrer älteren, jchöpferijchen 
Zeit in Lebensformen, die denen des alten Drient® durchaus ent- 
fprechen: innerlich aber ift fie das volle Widerjpiel der übrigen alten 
Welt. Während in diefer — umd zwar wie wir jehen in zunehmendem 
Grade — die Religion mr die heilige Zuthat zu einer wejentlich 
weltlichen Cultucentwicelung bildet, ijt fie hier dev Grumdjtoff der 
jelben, jo fehr, dab das Wolf erft durch feine Religion zum Volfe 
wird und zum Staate fommt, daß die Neligion der tiefite, ja einzig 
wejentliche Inhalt diejes Staatslebens bleibt und auch nach dem 
Untergange de3 Staates das Volk am Leben erhält. Wiederum 
hängt diefe merkwürdige Thatjache zufammen mit einer anderen noch 
bedeutfameren: diefe iSraelitifche Religion ift anders geartet als Die 
Religionen der gefammten Übrigen alten Welt. Hier hat die Yer- 
fegung der Gottesidee in die DVielheit vergötterter Katurkräfte nicht 
ftattgefunden; hier Hat der Menjchengeijt jich erhoben zur Ahnung des 
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wahren d. h. urbildfich-fittlichen Wefens der Gottheit, zur Anbetung 
des Einen überweltlichen heiligen Gottes, in dem auch wir heute den 
allein wahren evfennen, und aus diefer Gottegerfenntniß fließen bier 
die das Menfchenleben tragenden fittlichen Anfchauungen in einer 
Reinheit und Stärke, die fie in der übrigen alten Welt bei mangelnden 
Zufammenhang von Religion und Sittengejeß nicht von ferne ge- 
winnen fonnten. 

Nicht al wäre diefe Neligion, wie fie den Naturreligtonen 
gegenüber die allein-wahre ist, jo auch fofort die vollfommene, und 
könnte ohne Weiteres die vollfommme ethiiche Wirkung auf die Welt 
itben: dag ift erft ihrer jchließlichen Vollendung im Chrijtentyum vor= 
behalten, auf welche hinzuftreben der innerjte Trieb der altteftament- 
fichen Neligionsgefchichte it. Womit jte anhebt, das fünnen vielmehr 
nur die allerfindlichjten Anfangsgründe fein. Oder was wäre verjtänd- 
licher, al3 daß, wo einem frommen Menjchenherzen das Bild des leben- 
digen Gottes zuerft durch den gejtirnten Schleier der Natur Hindurch- 
Ichien, diefe Offenbarung nur eine elementare, Findlich ahnungsvolle 
jein foımte, jo unentwidelt, wie eben die Berfafjung des jchauenden 
Herzens e3 bedingte, und daß überhaupt, auch in Der Folge, fein 
jündig=mvollfommenes Menjchenherz in den vollen Sonnenglanz der 
ewigen heiligen VBollfommenbeit Hineinzujchauen vermocht Hat? Wohl 
aber entjpinnt fich hier von den elementarjten Anfängen aus eine Ent- 
wicfelungsgejchichte wahrer Religion, die bei voller gejchichtlichen Natür- 
lichkeit und notwendig anhaftender Unvollfommenheit in der ganzen 
diftorifchen Welt nicht ihres Gleichen hat. Denn hier findet jtatt, was 
die Sdee der Religion wejentlich fordert, aber das Heidentgum nur 
jcheinbar leijten fann, ein wahrhaftiges Sichbegegnen und -vereinen 
von Menjchengeiit und Gottesgeift, ımd daher wahrhafte, wenn auch 
durch das Mab der menjchlichen Gefäße bejchränfte Gottesoffenbarung. 
Sndem aber jede jolche Dffenbarung das religidfe Leben nicht nur 
des empfangenden Einzelnen, jondern auch einer mitempfangenden 
Gemeinde erfüllt und in diefer Gemeinde über Fury vder lang neue 
vertiefte und erhöhte Drgane göttlicher Mittheilung erweckt, kommt 
8 zu einer fortichreitenden Neihe folcher jehöpferifchen veligiöfen 
Momente, zu einer Offenbarungs- und Neligionsgejchichte, wie fie 
bei allen vereinzelten Wahrheitsahnungen dem Heidenthum noth- 
wendig gebricht. 

Hiebei ift eS nun befonders lehrreich, zu beachten, wie fich in 
diejer der höchiten Vollendung entgegenftrebenden Gefchichte der natür- 
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liche Träger derjelben, der iSraelitiiche Volfsgeift, verhält. Man fanır 
ja — und man muß jogar in gewilfen Sinne — diefe einzig. 
artige Entwidelung zurückführen auf den eigenthümlichen Genius des 
hebräichen Volfes, der — wenig befähigt für die großen weltlichen 
Aufgaben, in denen andere Culturvölfer der alten Welt das Höchite 
geieiltet Haben — dafür die religiöfe Begabung vor allen md für 
alle voraus hat. Mit feineren Sinnen für die übernatürliche Welt 
ausgeitattet als alle anderen Völker, find die Hebräer das augerwählte 
Religiorsvolf der alten Welt, gleichtwie die Griechen das auserwählte 
Kunftvolf und die Nömer das Nechts- und Staat3volf, und wie 
Griechen und Römer in ihren Gebieten Claffijches, d. h. Allgemein- 
gültiges für die Menjchheit hervorgebracht haben, jo ift das iSraeli- 
tijche Bolf berufen, die allgemein-gültige Neligion, die Weltreligion 
hervor= und der Menschheit zuzubringen. Indeß ift diefe Betrachtung 
doch nur mit einer großen Einjchränfung wahr, einer Einfchränfung, 
die vorzüglich geeignet ift, den nicht naturwüchjigen, jondern offen- 
barungsmäßigen Charafter diefer Religion ins Licht zu ftellen. Nicht 
nur, daß es jchlieglich Doch nur eine Kleine Schaar augerlejener Ber: 
jönlichkeiten it, in denen ih — der tiefsperjünlichen Natur des 
religiöfen Lebens gemäß — jener Dffenbarungsproceß vollzieht: dieje 
augerlejenen, „prophetijchen” Berjönlichkeiten, in denen der Gottes- 
geilt je und je quellfriich Hervorbricht, um reinigend und entfaltend 
auf ihr Volf einzuwirfen, haben in diefem Volfe durchaus nicht den 
Nejonanzboden, welchen bei anderen Völkern der bahnbrechende Genius, 
wenn auch nach anfänglichen Kämpfen, jchlieglich ficher im zujauchzen- 
den Volf3geiite findet. Ein Moje und Elia, ein Sefajah oder Baulus 
find aus dem innerjten Heiligtgum des igraelitiichen Bolfsgeiftes 
herborgewachjen, und dennoch bleibt ihr Kampf mit diefem Bolfsgeifte 
ein ungejchlichteter, ja er wird mehr und mehr ein tragifcher; diejer 
Bolksgeift zeigt, alles in allem genommen, jeiner Neligion gegenüber 
mindeftens ebenjoviel Widerjtreben als Wahlverwandtichaft. Und jo 
müffen wir vielmehr jagen: e8 geht ein ziwiefacher, widerjtreitender Zug 
durch diefes Volfsleben hindurch: ein geijtlicher, wunderbar idealer, und 
ein fleifchlicher, verkehrt finnlicher. An jenen hat der ewige Öottesgeift 
angefnüpft, um das Heil der Welt herbeizuführen, diejer aber hat ihm 
dabei Schritt vor Schritt widerftrebt und bei dem legten, vollendenden 
Schritte, der Erjeheinung Iefu gegenüber, den Bruch zwijchen den 
beiden Grundmächten der altteftamentlichen Gejchichte, der göttlichen 
Offenbarung und dem iSraelitiichen Bolfsthun, vollftändig gemacht. — 
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DVergegemwärtigen wir ung die Hauptivendungen diejer unver 
gleichlichen Volfsgefchichte bi3 zu der le&ten, für ISrael wie für Die 
Welt entjcheidenden, welche die unmittelbaren Beitbedingungen des 
Lebens Seju enthält. !) 

Des Bolfes Erinnerung weist mit großer Gewißheit auf den 
Stammvater Abraham als den Anfänger feines eigenthümlichen 
Glaubens zurück. Noch ehe e8 eine israelitiiche Nation gab, al$ die 
weitwärts wandernden Vorfahren derjelben von den öftlicher wohnen- 
den Stammverwandten fich Löften, muß in des Erzvaters hoher Seele 
der Glaube aufgegangen jein an einen Allmächtigen über den Sternen, 
dejjen Stimme er wie eines Freundes Stimme vernahm, von dem er 
im Dunfel feiner Wege vertrauensvoll fich leiten lieg und an dejjen 
Treue und Verheigung fich ihm die Hoffnung einer herrlichen, welt 
gejchichtlichen Zukunft jeines Haufes fnüpfte. Diejer Glaube, der als 
inmerliches perjönliches VBerhältnig zu einem unfichtbaren Schußgott 
zuerft den allgemeinen Bann und Zauber der Naturvergötterung 
ducchbrach, vererbt fich auf Abrahams in Aegypten zum VBolfe heran 
wachjenden Samen. Aber der eigentliche Neligionsitifter Israels 
wird doch erjt Mioje, der gewaltige Prophet, der in der Sraft des 
(ebendigen Gottes dag gedrückte und verfommene Volk aus Aegypten 
führt, um es exit wahrhaft zum Bolfe, zum Oottesvolfe vor allen 
Völkern zu machen. Ihm, in defjen Herzen der Gott der Väter 
einen neuen Namen gewinnt, hat derjelbe doch erit vecht die Majeftät 
jeines Angefichtes gezeigt: fie Ipiegelt fich in der Heiligkeit der Gebote, 
die er vom Schauen Gottes mit herab bringt, aber auch in aller 
der Gnade und Barmherzigkeit, Güte und Treue des auf Grund diefer 
Gebote dem Bolfe entgegengetragenen Bundes. Wohl ift auch dieje 
Sottesoffenbarung noch eine gedämpfte, umfchränfte; in Naturfymbolen 
twie die Feuerlohe im Dornbufch, wie dag Woltendunfel um den 
Gipfel de3 Sinat jchaut Mofe Gottes Gegenwart, bildlich und ver- 
hüllt; das Licht der ethifchen Gottesidee erjcheint ihm nur in den 
einzelnen Bligen, die von ihr ausgehen, glänzt durch den Wolken- 
jchleier der großen Natım nur eben durch, und jo wird die Religion, 


') E38 ift nicht meine Sache, die neuerdings von Wellhaufen unternommene 
Umfehrung der feitherigen altteftamentfichen Gejchichtsanficht hier zu beurtheilen, 
noch weniger, ihr zu folgen. Ohne derjelben erhebliche Wahrheitsmomente ab- 
aufbrechen, glaube ich doch, daß diefe beim endlichen Austrag der Sache die Grund- 
züge der jeither von befonnenen Theologen vertretenen Geihichtsauffaffung nicht 
allzuftarf verändern werden. 
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die hier jich erzeugt, notdwendig eine Religion der Einzelgebote und der 
Sinnbilder werden. Aber auch jo, — wie erhaben fteht fie über allem, 
was in Bezug auf die legten Näthjel des Dafeins der antife Geift 
in feinen beiten Stunden und Trägern erreicht hat. Im jenen zehn 
Geboten tritt ein religiös-fittliches Gefeß in die Welt, das bis heute 
die Grundlage aller fittlichen Bildung und Drdnung ift, und in dem 
perlönlichen Gottesangeficht, das fich über ihnen offenbart, hat das 
Menjchenherz den Neizen wie den Schreden der Natur gegenüber 
bi3 heute feinen beiten Troft und Halt. Während der alte Drient 
bei aller jeiner Naturbewältigung in die Herrlichkeit der Natur ver- 
finkt, wird Hier der Menjch über diefelbe erhoben zu einem ewigen 
Geijte, de Schöpferwerf und bleibende Werkitatt Himmel und Erde 
it. Und während der griechiiche Genius den Menfchen doch nur an 
fich jelber zu mejjen und die Götter ins unvollfommene Menfchenbild 
zu gejtalten weiß, wird hier der Menjch erkannt al das Ebenbild 
eines [cbendigen Gottes, der ihm wirkliches, heiliges Urbild ift. End- 
(ich, während das Römertdum mit jeinen Necht3= und Gewaltmitteln 
die Menjchheit doch nur in ein ungdttlicheg Weltreich zufammen- 
zufchmieden vermag, tritt hier — zunächjt natürlich in nationaler 
Saflung, aber mit menjchheit-umfafjender Tragweite — der Gedanfe 
des Gottesreiches thatkräftig hervor, der Gedanke, einer bleibenden 
Heilsgegenwart Gottes auf Erden die Stätte zu bereiten, ein Öemein- 
weien zu jtiften, in dem Gott jelbit lebendig und gegenwärtig regiere. 

Natürlich, dad diefer göttlich-große Gedanke, welcher in volle 
fommner Klärung und Erfüllung hernach das Berufsleben Seju be- 
herrfcht, in der Seele Mofis nur leben fonnte al8 ahnungsvoller 
Schattenviß, al3 Grundrik einer nationalen Theofratte, welche Die 
Gnadengegenwart Gottes mehr in finnbildlichen Formen darftellte als 
lebendig bejaß und den heiligen Gotteswillen mehr nach dem groben 
Buchftaben al3 nach dem Geifte und der Wahrheit zum Gejeß erhob. 
Aber auch als diefer Schattenrik war der mofaische Gedanke ein Zoeal, 
das hoch über den Häuptern des erjt durch ihn zu erziehenden, für 
ihn zu erobernden Volkes jchwebte. Wie wenig von den Einzelbejtim- 
mungen der mofaifchen Gejeggebung wir auf den großen Stifter der 
Theofratie unmittelbar zurückführen, wie vieles wir als die an feinen 
grundlegenden Namen ich anjchliegende fortbildende Arbeit von 
Sahrhunderten anfehen mögen, immer bleibt gewiß, daß der Gedane 
Mofis der Entwicelung feines Volkes weit vorausgeeilt fein und um 
feine Durchführung in Igrael Jahrhunderte hindurch zu ringen gehabt 
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haben muß. Kaum die erften Grundlagen wird Mofe dem verwöhnten 
und verivilderten Volfe abgerungen haben, und die Folgezeiten des 
Kampfes um das Land SKanaan haben offenbar mehr die Natur- 
kraft ISrael3 als die Gottesordnung in ihm entwickelt. Auch das 
Königthum, das endlich den Lofen Bund der Stämme zu ftaatlicher 
Einheit erhebt, tritt zunächft im Sinne diefer nationalen Naturfraft 
und im Zwiejpalt mit der theofratifchen Idee auf: erit als in David 
ein von priejterlich-prophetifchem Geifte bejeelter König den Thron 
beiteigt, gewinnt diefe Idee eine amnähernde Verwirklichung. Das ift 
der Fichte Höhepunct der nationalen Gefchichte, den darum der tiefer- 
lebende Volfögeift niemals vergeffen fan und an welchen dejjen 
höchjte Glaubenshoffnungen immer wieder anfnüpfen; aber faum hat 
er ji) im jalomonifchen Tempelbau cin feierndes Denkmal gejchaffen, 
jo ift er vorüber. Durch die Schuld des theofratijchen Königshaufes 
jelbjt geht die faum gewonnene politifche und kirchliche Einheit wieder 
verloren; der größte Theil des Volfes jagt fich vom Haufe Davids und 
vom jalomonijchen Tempel (os und richtet einen weltlichen Staat auf, 
der — ohne fejte geheiligte Ordnungen — zwifchen halbem und ganzem 
Heidenthum, zwijchen Bilderdienft und Gößendienft Hin = und Herjchwanft 
und hieducch jorwie durch Einen dynaftiichen Umfturz nach dem andern 
innerlich zerrüttet, fchon im achten Sahrhundert die Beute der aliy- 
riichen Weltmacht wird. Aber auch das ihn um anderthalb Sahr- 
Hunderte überlebende Eleinere Reich, obwohl durch die ererbten theo- 
kratijchen Einrichtungen widerftandsfähiger, ift mur ein Ichwanfes 
Rohr, das im Wind hin und herweht. Haltlos Ihtvanfend zwischen 
Sehovahglaube und Baalsdienft, zwifchen veligiös=fittlichen Neform- 
anläufen und immer ftärferem Verfall des Volfsgeiftes, der auch die 
wahre Religion zur todten Form herabfinfen läßt, erliegt e8 dem 
weltgefchichtlichen Anftırn Babylons in verdienten Gericht. Und jo 
jeint die hehre Gottesitiftung in Israel durch die Untreue ihres 
menschlichen Trägers mitfammt demfelben dem Untergange verfallen. 

Aber die Seele diefer gottgeftifteten Neligion lebt fort, ob auch 
ihr Leib zerbricht. Schon im langhingezogenen Iodesfampfe des 
legteren, des theokratifchen Staates, hat jie die Flügel eines höheren 
Dajeins entfaltet. Dem religiös =fittlichen Verfall in beiden Neichen 
haben fich die Propheten entgegengeworfen, dom Geifte der fortlebenden 
Offenbarung befeelte Nrediger, die dem Wolfe den (ebendigen Gott 
und jeine Gebote bezeugen, aus den äußeren Formen in die inner- 
lie, herzbeftimmende Heiligkeit beider hineinweifen und im Lichte 
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diejer Heiligkeit dem Volke feine Gejchide deuten, al® Strafgerichte 
Gottes, die nur Herzensbefehrung abwenden Fünne. Sie arbeiten 
anjcheinend umfonft, fie wenden dag Lebte, Aeußerjte von ihrem Volfe 
nicht ab, das nach dem in ihm vorherrjchenden Geifte fie verachtet 
und ächtet; aber ihr Glaube erhebt fie über das Elend der Gegen 
wart und zeigt ihnen eine lichte Zukunft des Sieges und Triumphs 
ihres Gottes. Jemehr der elementare Gottesftaat in Israel verfällt, 
je weiter die Kluft zwifchen der göttlichen Beftimmung des Volfes und 
feinen thatjächlichen Zuftänden fich aufthut, um fo begeifterter Ichauen 
und weiljagen fie den ideal=verwirklichten Gottesstaat in der Zufunft. 
Das ijt der Urjprung der mefjianijchen Idee, um deren Erfüllung es 
in dem von uns darzuftellenden Leben Iefu fich Handelt. Aus den 
dunkeln Nächten der Gegenwart geht fie als ein Himmilisches Morgen- 
rot) dem ringenden Glauben auf, dem Glauben an den wahrhaftigen 
Öott, den Ewigen und Getreuen, der dennoch auf Exden Necht behalten 
und jeine Güte und Trexe verwirklichen muß. Ihre Formen und 
Farben, ihre Anjchauungsbilder nimmt fie aus den Verhältniffen der 
Zeit: bald ijts die Geburt eines Heilsfönigs aus David Haufe, der 
die Todesjchatten der afjyrijchen Ueberflutung Lichtet mit überiwdifcher 
Errettung und ein ewwiges Friedensreich ftiftet; bald ift e8 eine Herab- 
lafjung und Einfehr Gottes jelbjt zu feinekı Volke, der feinen Geift 
ausgiegt über alles zleifch, der einen neuen Bund macht ftatt des 
gebrochenen alten, einen Bund der Sindenvergebung und des Herzens- 
gehorjams, der jein Bolf aus der Verbannung herrlich wieder heint- 
führt, um €3 mit eiwiger Gnade zu frönen. Aber der Grund- und 
Bielgedanfe ‚bleibt immer derjelbe: die ideale Theofratie, das Neich 
Gottes auf Erden als Neich der Gnade und der Gerechtigkeit, des 
heiligen Geijtes md der gejeerfüllenden Liebe. Hier trägt die unvoll- 
fonımene altteftamentliche Neligion die neue vollfommene bereit$ ge- 
ftaltet in ihrem Schooße, und es ilt, als jollten die Schmerzen, unter 
denen schließlich die Leiblichfeit der eriteren zerbricht, jchon Die Ge- 
burtSwehen des neuen Bundes, des Evangeliums werden. DQTönt e3 
nicht {chon wie die frohe Botjchaft des Neuen Teftaments, das Wort 
jenes namenlojen Propheten des babylonijchen Erils, Selaj. 40 —66, 
der, nachdem das jehwerjte aller Gerichte ergangen und Thron, Staat, 
Baterland, Heiligthum in ihm untergegangen, SSrael dennoch mit der 
unvergänglichen Liebe und Treue Öottes tröftet: „Kann auch ein Weib 
ihres Kindlein vergeffen, daß fie fich nicht erbarmte über den Sohn 
ihres Leibe? und ob fie feiner vergäße, fo will Sch Doch deiner nicht 
Benfchlag, Leben Jefu. 4 Aufl. I 2 
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vergeffen; fiede, in die Hände habe ich dich gezeichnet"; — „E32 jollen 
wohl Berge weichen und Hügel Hinfallen, aber meine Onade joll nicht 
von dir weichen und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, 
fpricht der Herr, dein Erbarmer!" Schon ijt e$ Gotte in der Seele 
diefes Propheten ein zu Geringes, nur die Stämme Jakobs aufzus 
richten und das verwahrlofte Israel twiederzubringen; jo weitherzig 
ift inmitten der äußerjten Drangjal durch die Heidenwelt diefer Öottes- 
glaube geworden, daß er die Heiden in die Liebe und Gnade Gottes 
mithineinfaßt; daß er ein Licht der Heiden jchaut und ein Heil, das 
da reicht bi8 an der Welt Ende. Fragt man ihn aber, wie denn 
beide möglich werden foll, die Befehrung Israels und die Erleuch- 
tung der Heiden, jo ift ihn auch das tiefite Geheimniß der voll- 
fommenen Neligion ahnend geoffenbart, die Idee eines menjchlichen 
Heilsmittlers, eines gottgefandten Erlöjers. Aus der Sinechtsgeftalt 
des wahren Gottesvolfes, das dennoch zur Heilsvermittlung an alle 
Bölfer bejtimmt fein muß, aus dem Märtyrerthun des ächten Israel, 
das nicht eigner VBerfündigung Strafe leidet, jondern feines gefammten 
Volkes Schuld trägt und fühnt, um nun aus dem Todesgericht der 
Gegenwart neu aufzuleben und hinauszuwirfen bi8 an die Enden 
der Erde, ift ihm jenes wunderjame Spealbild des Lehrenden und 
leidenden, fterbenden und auferjtehenden Gottesfnechtes aufgegangen, 
in welchem die Gläubigen des neuen Bundes nicht umbinfonnten 
ihren Heiland zu erfennen. 

Dennoch währt e$ von diefem innerlichen Höhepunct altteftament- 
licher Neligion bis zur Stiftung der neuteftamentlichen noch ein halbes 
Sahrtaufend: jo weit ijt dev Abjtand zwichen der Idee und der That- 
jache, in der die Soee Fleisch und Blut gewinnt. Che die prophetifche 
Sdce ihre thatjächliche Erfüllung finden Eonnte, hatte nicht nur die 
alte Welt ich auszuleben und ihre Gejchiee zu erfüllen, jondern auch 
die Neligion des alten Bundes an ihrem Volfe wie an der umgeben- 
den Welt fich auszumvirken, und einerjeitS ihre Ueberlegenheit über 
alles Heidentdum, andererjeitS ihre Unzulänglichkeit zur Herftellung 
des Heils zu erproben. So hebt ein neuer, weitausfehender Gejchichts- 
verlauf für fie an, nicht mehr ein fchöpferifcher, — der war über 
jenen prophetiichen Höhepunet hinaus innerhalb des alten Bundes 
nicht möglich, — jondern ein ausbreitender, verarbeitender, zerfeßen- 
der, ähnlich wie er dem Griechenthum nach Ablauf feiner genial 
Ihöpferischen Zeit in der alten Welt noch gegönnt ift. Und Diejer 
zweite Gejchichtsverlauf gefchiedt in zunehmender Wechjehvirkung des 
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Bundesvolfes mit den einander ablöjenden Hauptmächten der alten 
Welt und ebnet auf dieje Weife der Fünftigen Weltreligion, die aus 
dem Sudenthum hervorgehen joll, unbewußt die Wege. Indem die 
Weltgeichichte, in ihrer zunehmenden Richtung auf große menjchheit- 
liche Zufammenfafjungen, das israelitiiche Sonderdafein immer ftärter 
in ihre Strömung Hineinreißt, führt fie für die alttejtamentliche Neli- 
gion eine Neihe immer fcehwererer Krijen herbei, in deren letter und 
größter das unjterbliche Theil derjelden fich zur neuen Weltreligion 
entfaltet, das zeitliche und vergängliche aber mit dem iSraelitijchen 
Bolkstgum fein Gefchie erfüllt und dem Gericht verfällt. 

In dreifacher Sturmflut geht die Weltgejchichte über Die Kleine 
ichroffe Feljeninfel Israel dahin, in Gejtalt der orientalijchen, der 
griechifchen und der römischen Welteroberung. Die afjyrifch-babylonilche 
Ueberflutung hat den ißraelitiichen Staat zertrümmert, das Heilig- 
tum zerjtört, das Volf von feinen Stammfigen weggerifjen: den 
Glauben Israels Hat fie nicht zu verfchlingen vermocht, und dureh 
ihn follte das untergegangene Volk eine Auferftehung vom QIode 
erleben. Während die Mafje, zumal das Zehnftämmevolf, ohne Zweifel 
ing fiegreiche Heidentdum fich verlor, Eammert unter den Öefangenen 
aus Zuda eine geläuterte Gemeinde an den Wajjern Babels jich 
um fo feter an den väterlichen Glauben an, und wie die Propheten 
geweifjagt, wird e3 diejer jehovahtreuen Gemeinde zu Theil, bein 
Bufammenbruch des jtolzen Babel vor der perfiichen Macht ing 
Land der Väter, zu den Trümmern Jerufalems zurüdkehren zu Dürfen. 
Diefe Colonie der Heimfehrenden aus Juda wird der Stern eines von 
hier aus geiftig fich neubildenden Volfslebens, des im Unterfchied von 
dem althebräifchen nunmehr fich jüdijch nennenden Volfes. Nicht als 
Staat Iebt da8 YBundesvolf wieder auf, — Staatlich bleibt es ein 
unterthäniger Theil de perjiichen Neiches; alS Neligionsgemeinde, ein 
Borfpiel der chriftlichen Kirche, gewinnt e3 feine ejtalt. Ein ärmlich 
wiederhergeftelltes Gotteshaus in Serujalem ift feine Sonne; aber e3 
umgibt diejelbe mit unzähligen Planeten, mit Synagogen, die allent- 
halben, wo Suden im weiten Drient beieinander wohnen, fich erheben 
und diefelben gemeindeweije um einen vergeiftigten Gultus des Wortes 
und Gebetes fammeln. Im diejem als Keligionsgemeinschaft ftaatlos 
fortlebenden Volke ift der altisraelitiiche Yang zum Heidenthum über- 
wunden für immer; was vordem nur in einer Kleinen ringenden PBro- 
phetenjchaar lebendig gewejen, wird nun erit eines ganzen Boltes 
Gemeingut; num erft wird Der Schovahglaube in Wahrheit VoIfs- 
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religion. Allerdings finft er ebendamit von der idealen Höhe der Pro- 
pheten einigermaßen herab: was bei diefen Geijt und Leben gewejen, 
das wird im Volfsleben Ritus und Sitte An die Stelle des Icben- 
digen Wortes der Weiffagung tritt der Buchftabe der Heiligen Schriften, 
vor allem das vielleicht jet ext fich abjchliegende und in der Synagoge 
allem Volf fich einprägende Gefeß. Und wenn die Hochherzige Welt- 
anfchauung der Propheten auch die Heiden in Jehovahs Heil mitein- 
gefaßt hatte, jo richtet nun dies Gefegesvolf — man denfe an die 
Zurücdjtogung der Samariter — zwifchen fich und allem Heidenvolfe 
die ftrengite Scheidewand auf. Sie war unentbehrlich, wenn Israel, 
in äußerer Ohnmacht inmitten der Heidenwelt, fich jelbit und fein 
göttliches Erbtheil beivahren wollte. 

In diefer Berfaffung, wie fie in den ftillen perfischen geiten eben 
fich ausgebildet, wird das Sudenthum Durch die macedonijch = griechijche 
Welteroberung überrafcht. Der gealterte Drient exliegt dem unvider- 
ftehlichen Ansturm der macedonischen Waffen; er unterliegt nicht minder 
dem umwiderstehlichen Zauber griechischer Eultur. Auch das Sudenthum 
hat diefen Zauber tief empfunden; um jfomehr, als die neuen DBer- 
hältniffe die jchon vom Exil herrührende Zerjtreuung des Bolfes über 
den weiten Drient hin wejentlich fteigerten, und dem außerhalb Sudäas 
wohnenden Israeliten nım Die griechische Sprache Lebensbedürfniß 
ward bis zum DVergefjen der eignen. Bor allem unter dem milden 
Scepter der Btolemäer, in Alexandria, dem neugeichaffenen Mittel- 
punct materiellen wie geiftigen Weltverfehrs, jchmolz die Starrheit 
des jüpijchen Sinne vor der Anmuth und Ueberlegenheit griechijcher 
Bildung, umd die Schüler Mofis begannen in den Formen griechifcher 
Poefie und Bhilofophie zu dichten und zu denken. Nicht als hätte 
dies hellenijtiiche Sudenthum jeines großen göttlichen Exbtheils ver- 
gefjen: e3 läßt die Stimmen Mofts und der Bropheten ebenjowohl 
zu den twahrheitjuchenden Heiden reden, wie es felbft den Stimmen 
Plato’S oder der Stoa laufcht, und fchon jammelt fich um die griechifch- 
redende Bibel und Synagoge allenthalben jener empfängliche PBrofe- 
Igtenkreis, welcher nachher der apoftolifchen Bredigt die Britdfe in die 
Heidenwelt wird. Aber geijtig zu überwinden vermag dies helleniftiiche 
Sudenthum die griechiiche Welt nicht, und es felbft büßt doch in feiner 
aleyandrinischen Theologie die Reinheit und Vollfraft bibfifcher Welt- 
anjchauung ein. — Anders als in der Diafpora verläuft das Verhältnik 
bon Sudenthum und Oriechenthum im paläftinenfifchen Heimathland. 
Auch hier war man von der Freiheit und Anmuth griechifcher Sitte 
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Itark angefaßt; aber alS der vierte Antiochng den gewaltthätigen Ver- 
juch macht, dem Volke feinen Glauben und Gottesdienst zu nehmen, 
an die Stelle Jchovahs den olympiichen Zeus zu jeen, hat der Volfg- 
geift im Nu fich wiedergefunden. Lieber jterben als von dem Teben- 
digen Gott und von feinem heiligen Bunde lajjen! In dem Märtyrer- 
tum diejer Zeit bricht eine bis dahin gebundene Folgerung des 
Scehovahglaubens im Volfsgemüth wie über Nacht zur Blüte auf, der 
Glaube an die Fortdauer der Seele, an das Jenjeits mit Seligfeit 
und Gericht. Ia der Geijt der Weifjagung lebt wieder auf: unter 
Daniel3 altem Namen redet er mit neuen Zungen von der Jehovah- 
treue und ihren Lohn, von den Wirrfalen der Weltgejchichte und 
ihrer Auflöfung im ein eiwiges Gottesreich. Bon folchen Geijtesmächten 
getragen, wirft jich das fleine Bergvolf der Hundertfachen Uebermacht 
jeleucidifcher Heere entgegen und gewinnt in einer Reihe glotreicher 
Kämpfe nicht nur die veligiöfe, fondern zugleich die politische Freiheit 
zurüd. Wieder walten, wie einjt in der großen Borzeit, theofratijche 
Fürften im Lande, und als erit Johannes Hyrkanus, der gewaltigjte 
der Maccabäer, inmitten der Auflöfung des Selencidenveiches Die 
alten Landesgrenzen wiedergewinnt, den Gegentempel dev Samariter 
auf dem Garizim zerjtört und die alten Erbfeinde im Süvden, die 
Edomiter, zur Unterwerfung unter das Gejeß und Scepter Judäas 
zwingt, jcheinen die Tage davidiicher Herrlichkeit wiedergefehtt. 

Und doch jehien eS nur jo. Das Feuer, daS in diefem macca- 
bätichen Zeitalter Ioderte, war der Geift nicht, der einjt in Mofe und 
den Propheten geglüht. Gegen den äußeren Feind hatte man dei 
Sehovahglauben fiegreich gewahrt, gegen den inneren, gegen den 
eigenen verfehrten Voltsgeijt, der nur in anderen Formen al3 eheden 
dem Geifte Gottes widerftrebte, wahrte man ihn nicht. Der un- 
mittelbare Niederfchlag des maccabätfchen Freiheitsfampfes im BVolfs- 
leben ward das Pharifdertdum, dies Zerrbild dcs ächten Israelitis- 
mus, welches im fehnungraden Gegenfas gegen den Geijt der alten 
Propheten das Wejen der Zehovahreligion aus dem Stern in Die 
Schale verlegte. Nicht als hätten dieje „Abgejonderten“, Die jich 
dennoch vom Volfe nicht fehieden, vielmehr eS mit ihren Srundjäßen 
zu durchdringen juchten, urfprünglich nicht Hohe Gedanken und eole 
Motive gehabt. Sie wollten die fromme Erhebung deS Freiheit 
fampfes gegenüber der alsbald wieder eindringenden Berweltlichung 
fefthalten und ebenhiezu in ein Syften bringen; fie wollten über- 
Haupt die geoffenbarte Religion in lebendigen Anfchluß ar die Be- 
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dürfniffe der Gegenwart zu einer da8 ganze Leben umfafjenden umd 
heifigenden Macht ausprägen. Sie vertreten der fürjtlichen Gewalt 
gegenüber die Rechte des freien Gottesvolfes, dem levitifchen Briefter- 
Itand gegenüber das allgemeine Priefterthum der Geheiligten, und jelbft 
dem Buchftaben des mofaischen Gejeßes gegenüber in ihren jungen 
Lehren von Senfeit3 und der Geifterwelt, in ihrem Yufatgejeße der 
mimdlichen Heberlieferungen eine Fortbildung der Erfenntniß ımd 
Lebensordnung des Volkes. Aber jte thun das alles in jenem Öeijte 
eitler Selbjt= und Werfgerechtigfeit, der längft, feitdem mit dem Aus- 
Iterben der PBrophetie die Neligion Israels den einfeitig und aus- 
Ichlieglich gefeglichen Charakter gewonnen hatte, die große Verfuchung 
des Judentums geworden war. Sie prägen diejen Geift und in ihm 
das volle Gegentheil der wahren, demüthigen, innerlichen Frömmig- 
feit der Palmen und Propheten in fich und dem von ihnen geiftig 
beherrichten Volke als vollbewuhten und vollberechtigten aus, und 
verführen die Leute, das erharrte mejjtanijche Heil lediglich in einer 
äußeren Krönung ihrer Berdienfte, anftatt in demüthigeinmerlichen 
Herzeng- Empfängniffen, in Gaben des Geiftes und der Gnade Gottes 
zu juchen. Und num ift das das Verhängniß der Zeit, daß bis auf 
den Täufer Johannes im Leben Israels niemand, feine andere befiere 
Seiftesmacht, diefem pharifäifchen Irrgeift entgegentritt. Geradezu 
Hand in Hand mit ihm geht die Schriftgelehrjamfeit, die feit dem 
Exil entjtandene, in diejen fpäten Zeiten mächtig aufblühende Theologie 
und Sınisprudenz des Volkes, die — wenigftens auf paläftinenfifchem 
Boden — nur daffelbe theoretifch ausfligelt, was der Bharifaismus 
praftijch betreibt. Das SadducäertdJum aber, mit feiner Leugnung des 
Senjeit3 und der Geifterwelt, mit feiner Ablehnung der mindlichen 
Ueberlieferungen und alleinigen Zuriicziegung auf die mojatjche Schrift, 
ijt wohl ein Gegenfüßler des PharifäertHums, aber ein Ichattenhafter; 
das ijt der religiös Leere und hohle Eonfervatismus einer von den 
Neuerungen der Pharijäer und Schriftgelehrten überholten priejter- 
lichen Arijtokratie, — in fich jo überzeugungslos und im Volfgleben 
jo ohnmächtig, daß er in öffentlichen Stellungen nicht wagt, nad) 
anderen als pharifäifchen Grundfägen zu handeln. Endlich der 
Efjenerorden mit feinen mönchifchen Tugenden und Thorheiten, mag 
ev num ein rein jüdifches Erzeugniß, eine irrende Nachbildung alt- 
prophetijcher Lebensweifen fein oder ein Mifchgebilde jüdifcher und 
griechiich-orientalifchen Myftit, bezeugt fchon durch feine Weltflucht 
und die Unmöglichkeit feine Regeln auf ein großes Volfsfeben an- 
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zuwenden, daß er aus dem Verzagen an dem großen Ganzen, aus dem 
er flüchtet, geboren ift. Nur Eine Bedeutung hat dies Nebeneinander 
dreier Franfhaften Richtungen, neben denen eine vierte gejundere 
wenigjtens nicht hervortritt: e3 bezeugt die innere Zerfahrenheit und 
Zerfegung der jüdijchen Neligion, die ohne ihre noch ausftehende gött- 
liche Erfüllung und Erneuerung unfähig ijt ihre Aufgabe auch nur 
an ihrem Eigenthumsvolfe zu Löfen; die in vergeblichen VBerjuchen 
diefer Löjung nach verjchiedenen Seiten Hin in die Irre gebt. 

In diefem Zuftande der Nathlofigfeit und zugleich der Gelbit- 
täufchung über Ddiefelbe tritt das Jupdenthun feine legte weltgejchicht- 
liche Probe an, den Zufammenjtoß mit dem Römerthum. Einjt von 
Sudas Maccabäus politifcher aber nicht theofratifcher Weije als Bun- 
desgenofje wider die Syrer angerufen, wirft der herrijche Römer, alg 
erst das Seleucidenreich zertrümmert zu jeinen Füßen liegt, jein 
Schwert in die Wagjchaale eines maccabätjchen Thronftreites, und 
das Jahr 63 dv. Chr. fieht Ierufalem an einem Sabbath von Pom- 
pejus erjtürmt, das Heiligthum entweihend betreten umd Taufende 
des Volkes als Gefangene nad) Rom geführt. Hiemit hat die Ie&te 
große Tragödie der antiken Gejchichte begonnen, der Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen SudentHum und Römertdum; er zieht fich in Acten 
von fteigender Gräßlichkeit Durch volle zwei Jahrhunderte hin, bis auf 
dem zwiefach blutgetränften Boden Paläftinag der Pjeudomefjias 
Barkochba den Legionen Hadrians erliegt. Ein Niejenkampf, einzig in 
feiner Art; härtere Stirnen, ausjchliegendere Anfprüche find nie zu 
fammengeftoßen. Dort der ftolze Welteroberer, im Vollgefühl eijerner, 
unmwiderftehlicher Kraft, entjchlofjen in der Zermalmung diejes trogigiten, 
unverftändlichjten aller Völker feine Weltherrfchaft zu befiegeln: hier 
das auserwählte Gottesvol£, mit viel Höheren Nechtstiteln alS der heid- 
nifche Römer zur Weltherrichaft berufen, und darum zuverfichtlich gewiß, 
dak zulelst doch wider dies Raubthier mit eifernen Fängen das Reich der 
Heiligen des Höchften fiegreich mit de3 Himmels Wolfen herabfommen 
werde. — Mitten zwifchen die Vorbereitungen diejes Vernichtungs- 
fampfeg treten die Friedensgedanfen Öottes, Triedensgedanfen mit 
SSrael wie mit aller Welt, in jchlichter Hoheit hinein. Die mefjianijche 
Rerheigung erfüllt fi, — nicht im fleischlichen Sinne de3 Bolfs- 
geiftes, aber im Sinne der Propheten und ächten Seraeliten, ja in 
einem umendlich höheren, geiftlichen Sinne al3 dieje es ahnen; und 
wenn ISrael in lester Stunde feinem guten Geilte folgt, wird e8 
mit Geifteswaffen die Welt überwinden und in der Weile der Sanft- 
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müthigen das Erdreich befigen. Aber es folgt der Mafje nach diefem 
güiten Geifte nicht, — e8 folgt dem böfen Geifte, der e8 in den Auf- 
ruht und in ein Ende mit Schreden hineinreißt. Die Gefchichte 
diefer legten umd größten inmeren Entjeheidung Israels ift e8, die 
wir zu bejchreiben haben. — 


Drittes Anpitel. 


Das Seitalter des Kerodes. 


Das beginnende römiche Kaifertyum hat in Baläjtina eineı 
Widerjchein, welcher die derzeitige weltgejchichtliche Verjchlingung und 
äußerste Spannung der ißraclitiichen Dinge aufs ausdrudsvollite be 
zeichttet, das Königthum des Herodes. Und in die Zeit diejes jüdijch- 
römischen Königtdums fällt die Geburtsftunde des Heild. „Im den 
Tagen des Königs Herodes“, — jo hebt die Erzählung unjrer Evans 
gelien an: auch wir haben unfre Erzählung hier anheben zu Laffen. 

E3 war die Art römischer Volitif, der unmittelbaren Nömer- 
herrfchaft eine mittelbare vorangehen zu lafjen, ein zu unterdrüdendes 
Bolf durch eine Reihe peinlicher Uebergangszuftände mirbe zu machen. 
So hatte Bompejug nach jerrem Weberfall erujalems den Maccabäer 
Hyrfanıs IT. in verengten Landesgrenzen al3 Schattenfönig belafien; 
durch die Gunft der Römer führte unter dem Namen Hyrkans cin 
finger kraftvoller Sdumäer Namens Antipater das wirkliche Regiment. 
Der glänzendere Erbe diefes Antipater wurde fein Sohn Herodes, den 
die Gefchichte zum Unterjchted von feinen gleichnamigen geringeren 
Nachfolgern „den Großen” genannt hat. Noch einmal hatte fich in 
den Jahren 40 bis 37 v. Chr. ein Maccabäer, Antigonus IL, mit 
parthijcher Hülfe des Landes bemächtigt: als Gegenfönig gegen diejen 
empfing Herodes in Nom die Krone über Zudäa, errang fie fich mit 
dem Schwert, und wußte fie ein Menjchenalter hindurch, bis zu jeinem 
im Jahre 4 v. Chr. eintretenden Tode mit immer weiterem, jchlieglich 
durch die Gunft des Auguftus verdoppeltem Machtgebiet zu behaupten. 
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Noch einmal, von weiten angefehen, der Glanz und Schein eines 
davidisch-Jalomonifchen Reiches, in Wahrheit das entjeglichjte Wider- 
jpiel jener alten Blütezeit. 

Herodes war in feiner Weife ein bedeutender Menjch. IS Kriegs- 
fürft wie al3 Staatsmann hochbegabt, ein Mann voll Thatkraft, Welt: 
Eingheit und Auhmbegierde, ift er in jenen Heiten neben dem iwelt- 
beberrjchenden SKaifer August eine Nebenjonne eigenthümlicher Art. 
Aber einen der innerjten Seele jeines Volkes fremdartigeren Fürjten 
hätte das Gejchief auf den jüdiichen Thron faum erheben fünnen. 
Der Form nach Jude, ift Herodes feiner Bildung und Neigung nach 
vielmehr Halbgrieche und Haldrömer; jeinem Character nach bleibt er 
immer der wilde, harte, barbarijche Edomiter, der Sohn des dem 
ächten Ssraeliten verhaßteiten Volkes. Das erjte Drittheil jeiner 
langen Regierung it der Befeftigung feines Thrones gewidmet. ES 
it durchzogen von ausgezeichneten politifchen Griffen, Eugen Durch- 
windungen durch die Wechjelfälle des römischen Neiches bis zur Allein- 
herrjchaft des Auguftus, aber auch von dunfeln Frevelthaten, von 
der mördertichen Ausrottung des Maccabäerhaufes, dem er fich Durch 
jeine Ehe mit der Enkelin Hyrfans, der jchönen ftolzen Mariamne, 
aufgepfropft hatte. Nicht fein Schwager, der jchöne, arglofe Süngling, 
den er, ım die Volfsgunft zu täuschen, zum Hohenpriefter machte und 
dann beim Baden tie fpielend ertränfen ließ; nicht fein Leidenschaftlich 
geliebtes Weib, das er zweimal für den Fall feines eignen Untergangs 
aus Eiferfucht dem Tode beftimmte, und dann, al8 er durch folche 
vajende Selbjtjucht eS fich entfremdet hatte, für eine Verfchwörerin 
hielt; nicht der achtzigjährige Hyrkan, der ihm niemals feindlich 
oder gefährlich gemwejen, entgehen feiner Tigerart. — Auf diefem 
dunklen Untergeumde erhebt fich dann die Glanzzeit feiner Regierung, 
in der er, gejtügt auf die Freumdjchaft des Auguftus und Agrippa, 
dem griechijch-römischen Culturideal Huldigt, fein Land mit prächtigen 
neuen Städten, Feltungen md Häfen ausftattet, ja Syrien und 
Griechenland mit freigebigen Prachtbauten befchenft, und zulegt im 
Neubau des Tempels von Jerufalem jenes Wunderwerk herftellt, von 
dem das Sprichwort ging: „Wer den Tempel des Herodes nicht ge- 
iehen, der hat nie etwas Schönes gejehen“. Damals fehien er dem 
Herzen feines Volkes näher fommen zu müffen. Nicht nur, daß er 
durch diefen Tempelbau den Glauben Israels vor aller Welt ver- 
herrlichte: er Hatte auch in Hungersnöthen großartige Hilfen gefpendet, 
Steuern erlajjen md perjönliche Opfer gebracht, nicht minder durch 
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jeine Freundfchaft mit den römischen Machthabern den im weiten 
Reiche zerjtreuten Volfsgenofjer erhebliche Freiheiten und Wohlthaten 
zuzumwenden vermocht. Indeß, das Volk wuhte, twie jo manchen Gößen- 
tempel er im feinen griechiichen Städten neben jenem Heiligthum in 
Serufalem anfgerichtet hatte; er hatte griechijche Theater jogar bei 
und in der heiligen Stadt angelegt; ex feßte jelbit über eines der 
Tempeltgore ein verbotenes „Bildni und Gleichnig“, und zwar das 
Bild und Gleichni römischer Oberherrlichkeit, einen viefigen römifchen 
Adler. Das alles war auch in jenen beiten Tage dem Bolfe ein 
Gräuel und ließ es fühlen, daß er fein Herz habe für Ssraels Glauben 
und Gejeh. Und behandelte er nicht jelbft fein Bolt wie ein feind- 
jeliges wildes Thier? Nicht mr, daß er e8 zu Gunsten feiner 
glänzenden Unternehmungen mit harten Auflagen drüdte: er ums 
lauerte e8 auch mit feinen Zwingburgen, mit feinem aus ausländischen 
Söldnern zufammengejegten jtehenden Heer, mit einem Polizei» md 
Spionirigitem, das jelbjt das plaudernde Aufammenftehen auf den 
Straßen verbot und jede Sicherheit des Privatlebens Hinwegnahn. 
Und nun famen zu alledem die Schredenstage feines Alter, in denen 
niemand vor jeinem bfutigen Argwohn ficher war, Hinrichtungen 
der treueften Diener, der nächjten Verwandten einander drängten, da 
jelbft die eignen Söhne, die ihm die Maccabäerin Mariamne geboren, 
als Opfer fallen mußten, bi8 zulegt fein Erjtgeborner Antipater, Die 
Schlange, die er am Bufen genährt, ihm wirklich nach dem Leben 
ftand, aber von dem auf langen furchtbarem Sterbebette liegenden 
Bater doch noch überholt ward. 

Eine folche Regierung, ein volles Menfchenalter hindurch während, 
fonnte auf den jüdifchen Volfzgeift nur die verderblichite Wirkung 
üben. Sie mußte ihn zugleich entjittlichen und fanatifiven. 

Entjittlichend wirft ja jedes rechtlofe und gräuelhafte Regiment, 
viefleicht um fo tiefer, je reichere und glängendere Culturmittel e3 zur 
Verfügung hat. Die fittlichen VBolfszujtände des Sudenthums, wenn- 
gleich Schon in vormaccabätjcher Zeit von griechifcher Verderbnig nicht 
unberührt, hatten doch — zumal im Heimathlande des Volfes, wo 
e3 jeine alten jchlichten Verhältniffe am treuejten bemahrte, — Sahr- 
hunderte hindurch eine Kraft und Einfalt gehegt, die dann der Yrei- 
Heitsfampf glänzend bewährte und gewiß auch rüchvirtend hob und 
befeftigte. Sett exjt, in der Herodeszeit müfjen fie — vor allem in 
den höheren Ständen und hauptjtädtiichen Streifen — zu jener Zaun 
heruntergefommen jein, deren im neuteftamentlichen Zeitalter unver- 
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dächtige Zeugniffe fie zeihen. „Unt ewvetwillen — d.h. um eurer 
Later willen — wird der Name Gottes geläftert unter den Heiden“, 
ruft dev von der glühendften Liebe zu jeinem Volke erfüllte Paulus 
feiner Landsleuten zu. Und wiederum: „Du Jude, der dir Andere 
fehrjt, lehrjt dich jelbft nicht? Du predigit, man joll nicht jtehlen, und 
du ftiehlit; du fagit, man foll nicht ehebrechen, und brichit die Che; du 
verabjcheueft die Gößen, und treibit Tempelraub?"N) Und wenn man 
hier etwa nur an die unter Heiden wohnenden Diajpora=juden denken 
möchte, jo trifft Dagegen ein jüngerer Beitgenoffe, ein Mann von 
uitgleich geringerer fittlichen Strenge des Urtheils, ausdrüclich die 
Hanptjtadt jelbjt. Wenn die Römer Jerufalem nicht zerjtört hätten, 
jagt Sojephus, der jüdische Gefchichtichreiber der Zeit, dann hätte der 
Erdboden die Stadt verjchlingen müffen; jo ruchlos jei das dermalige 
Gefchlecht gewejen.?) Bielt er damit auc) nicht auf die gefammte 
Bürgerjchaft, vielmehr auf jene Schredenspartei, welche diefelbe unter 
Gräuehr jeder Art tyrannifirte und dem Untergange entgegentrieb, fo 
war ebendiefe Bartei doch das. charafteriftiiche Erzeugniß der Zeit; 
wie manchmal im den jeleneidischen Nothzeiten Hatten die Dinge 
äußerlich faum weniger fchlimm gelegen, aber nicht entfernt zu 
jolchen Gräßlichkeiten hatten fie das bedrängte Volfsthum getrieben. 
Daß aber diefer Rückgang des fittlichen Volksgeiftes bereit un= 
mittelbar nach den Tagen des Herodes vorhanden und über alle 
Stände de& BVolfes verbreitet war, Dafiir zeugt dev Buhruf des 
Zäufers Johannes und der allgemeine jchuldberwußte Wiederhall, den 
er fir den Augenblic findet. 

Aber nicht nur entfittlichend, auch fanatifivend mußte die 
Herodeszeit auf das Volk wirken. Während der Volfsgeift den ver- 
wildernden Einflüffen einer folchen Negierung fittlich nachgab, fträubte 
fich gegen dieje gleichzeitig fein religiöfes Gefühl; ja dasjelbe ward 
von dem unjädifchen, heidenmähigen Charakter derfelben aufs Ichärfite 
gereizt md erbittert, und fo in die befannte Mikgeftalt eines vom 
tieferen ethiichen Zuge verlaffenen Neligionscifers hineingetrieben. 
War doch diefe ganze Herrfchaft des Herodes nichts anderes ala 
ein erneuter, versteckter und dadurch deito widerwärtigerer Angriff 
de3 griechifch-vömischen Wefens auf das jüdische Volfsthum! Se 
ägender Diefe griechiichen Neizmittel und römifchen Gewaltmittel in 
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ihrer Verbindung auf das Volfsgefühl einwirkten, um jo frampfhafter 
z30g jich dajjelbe in jeiner Eigenart, in feinem religiöfen Starıfinn 
zufammen. Ein Vorfall aus den legten Lebenszeiten des Herodes 
offenbart wie ein Durchs Dunkel Hinfahrender Blik die ganze Berges- 
höhe von Trog und Widerjpruch, die fich gegen feine Liebedienerei 
vor Nom und jein Beitreben Land und Leute zu verheidnifchen auf- 
gethürmt hatte. Zwei angejehene Schriftgelehrte, da fie von des 
Königs unheilbarer Krankheit vernahmen, entflammten ihre Schüler 
zum Umfturz feiner gejeßwidrigen Einrichtungen, infonderheit — und 
wenn e3 mit Gefahr des Lebens wäre — zur Bernichtung jenes 
römischen Adler über dem Tempelthor. Und eines Tages, da «8 
hieß, der Tyranın ei geitorben, zog ein Haufe zum Qempel hinauf, 
ri den Adler herunter und zerhieb ihn mit NAerten. Vierzig Jüng- 
linge wurden verhaftet; der König ließ fie fich vorführen und fragte 
fie, ob fie die That verübt. Sie befannten nicht nur, jondern antworteten 
ihm al3 einem neuen Antiocdus Epiphanes im Styl der Märtyrer 
gejchichten im zweiten Maccabäerbuche: „wir halten die Vorjchriften, 
welche Moje auf Gottes Eingebung hinterlaffen, für heiliger als deine 
Befehle, und mit Freuden werden wir den Tod jammt jeder Marter, 
die du mit demfelben noch verbinden magjt, ertragen, da wir ums 
bewußt find, nicht als Mifjethäter, fondern al3 Freunde der Wahr- 
heit zu fterben“. Herodes begnügte fich in ungewohnter Diilde mit der 
Hinrichtung der beiden jchriftgelehrten Anftifter; bald darauf aber, 
als reue ihn diefe Lindigfeit, ließ er eine große Anzahl angejehener 
Männer aus dem ganzen Lande zufammenrufen und in die Rennbahn 
zu Sericho einfperven, mit der dringenden Bitte an feine Schweiter 
Salome, bei feinem Tode diefe Sämmtlichen niederhauen zu lafjen, 
damit doch das Volk fein Leichenbegängnig mit aufrichtiger Trauer 
begleite.!) Soweit hatte der gewaltige König in jechsunddreißigjähriger 
Negierung e3 mit feinem Volke gebracht. 

Sn dem erzählten Vorgang tritt eine Macht hervor, mit der fich 
Herodes ing Regiment über Israel Hatte theilen müffen: während er 
über die Leiber verfügte, regierten die Schriftgelehrten Die Seelen. 
Diefe eigenthümliche Ausprägung des jüdijchen Geijtes, das Schrift- 
gelehrtenthum, feiert gerade in derjelben Heit, der Herodes ein gewalt- 
fames und äußerliches griechijch römische Gepräge gibt, feine höchfte 
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Blüte und Macht. Erjt an feiner Hand dringen wir in das innere 
Leben des BVBolfes in diefer Entjcheidungszeit ein. 

Eine Schriftgelehrfamfeit Hatte ja in Israel fich ausbilden müffen, 
jeit überhaupt das gejchriebene Gptteswort an die Stelle des verhallenden 
lebendigen trat, feit heilige Schriften, vor allem Gejegesurfunden, 
fanonifches Anfehn gewannen. Diefe Schriften wollten fortgepflanzt, 
ausgelegt, mit der Gegenwart vermittelt fein. Schon von Esra und 
Nehemia an rechnet man die „Männer der großen Synagoge“, von 
denen man die mimdliche Ueberlieferung herleitete, das ungefchriebene 
Sejeß, welches um das gejchriebene einen jchirmenden Zaun bilden follte; 
und wenn man den Nachfömmlingen jener „Aelteften“ in der Herodes- 
zeit glauben wollte, jo waren deren eigne Lehren und Sakungen nichts 
als das in unjelbftändiger Treue beiwahrte ExbtHeil der größeren Väter. 
Aber dies Hinaufdatiren in die Vorzeit war nun einmal die unerläßliche 
Form und Bedingung der Lehrautorität. In Wirklichkeit gehörten 
die berühmteften Schulgäupter dem Testen Jahrhundert vor Chriftus 
an, und jedenfalls ijt e$ evft dieje Zeit, in der die Schriftgelehrten — 
Hand in Hand mit den Bharifäern — die Führung des Volkslebens 
übernahmen. est kommt der Ehrentitel „Rabbi“, „Nabbuni“, d. h. 
mein Lehrer, mein Meifter, für fie auf; jest überflügelt ihr Anfedı 
im Bolfe auch das der Priefter und Hohenpriefter. ALS einjt am 
grogen Berfühnungstage die Menge dem Hohenpriefter, der foeben fein 
Höchites gethan hatte und ins Allerheiligite eingegangen war, das Ge- 
leite nach feinem Haufe gab, begegneten zwei Schriftgelehrte, Semaja 
und Abtalton, dem feftlichen Zuge: da lich das Volk den Hohenpriefter 
jeiner Wege gehen, um ftatt feiner die Schulhäupter zu geleiten.!) Ohne 
Hweifel ftegt der innere und äußere Aufichwung der Schriftgelehriam- 
feit in diefen Zeiten mit dem Auftreten und Fortichreiten des Vharifäer- 
thums im innigen Zufammenhang. Nicht umfonft ftellen die Evan- 
gelien Schriftgelegite und Pharifäer immer zufammen: find jenes 
auch Gelehrte, die an fich nicht pharijäifch denken mußten, Diefes 
veligtöje Eiferer, die als folche nicht an der Selehrjamfeit theil zu 
nehmen brauchten, jo jind doch beide Erjcheinungen, wenigjtens in 
Paläftina und in diejen Zeiten, offenbar Hand in Hand gegangen. 
Die Bharifäer, feit dem vergeblichen Unterdrücungsverfuch des Macca- 
bäers Alexander Sannäus die einflußreichiten Leute im Land, feldft 
unter Herodes unverfolgt und mit den Verwandten des Königs in 
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vertrauten Einvernehmen, haben ohne Zweifel die Schriftgelehrjam- 
feit herangezogen und dem jadducäifchen Briejteradel gegenüber 
empfohlen, gehoben: die Schriftgelehrjamfeit wiederum vertrat Die 
pharijätfchen Dogmen, vor allem die mündlichen Ueberlieferungen; 
fie vertrat theovetifch, was der Phariaismus praftijch betrieb. Und 
io bildeten beide miteinander eine eigenthümliche Macht im Volke 
gegenüber den geordneten Mächten, der Obrigkeit wie dem Priejtertjum. 

In dreifacher Weife übten die Schriftgelehrten ihren Beruf und 
mit ihm ihren tiefgreifenden Einfluß, — als Nechtsgelehrte, al3 Pre= 
diger, al3 Lehrer der Wifjenjchaft. In den Synedrien, d. h. den ©e- 
richtshöfen, deren oberjter in Ierufalem jaß, waren fie die gejeges- 
fundigen Leute, die Nechtsgelehrten, deren man in einer Zeit von jo 
weit vom mojaischen Gejeg abliegenden Verhältnijfen nicht mehr ent- 
rathen Eonnte. Ir den Synagogen verjahen fie, wen auch auf Grund 
allgemeiner Lehrfreiheit, nicht amtlicher Ordnung, in$gemein bie res 
digt, indem jie dem Bolfe in jener freieren, praftisch=erbaulichen Weife, 
die man Haggada nannte, die Schrift auslegten. Vor allem aber 
fammelten fie um fich in ihren Lehrfälen die höherjtrebende Jugend 
ihres Volkes, um ihr in der ftrengeren, gelehrteren Weije der Aus- 
fegung, der „Haladja“, die überlieferte Gejegesichre aus der Schrift 
zu entwiceln und jo fie in die unzertrennlich aus Einer Quelle fliegende 
Theologie und Jurisprudenz einzuführen, welche die gejammte Wiljen- 
ichaft des JudentHums war. Da jahen fie auf erhöhtem Sit, „auf 
dem Lehrituhl Mofis*, und die Schüler „zu ihren Füßen“ ,') auf dem 
Eftrich Neide um Reihe, „Weintöden gleich“. Der Unterricht gejchah 
in der Weife d8 Lehrgefprächg; Wrobleme wurden aufgejtellt, Tragen 
ausgegeben oder entgegengenommen, und dann Entjcheidungen gefällt, 
nur nicht im eignen Namen, fondern mit Berufung auf irgend eine 
ältere Autorität. Dder die Schulhäupter jelbit disputirten miteinander 
und der Schüferfveis oder auch das Volk hörte zu, nahm auch in 
Fragen und Antworten an dem Wettkampf der Meifter Theil.?2) Der 
Zudrang der Zünglinge war ungemein; der nachmals jelbft als Schul- 
haupt berühmt gewordene Hillel, aus Davids Gejchlecht, aber blutarm, 
war von Babylonien nach Zerufalen gelaufen und hatte Tagelöhner- 
arbeit übernommen, um die Meifter hören zu können; da er fein Lehr: 
geld zu zahlen vermochte, war er ins Tenfter geklettert um zuzuhören; 
von der Winterfälte erftarrt ward er hier eines Tages entdeckt. 

1) Ap.-Geih. 22, 3. 

2) Luc. 2, 46. 
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Suchen wir uns mun aus dem Neuen Teftament oder aus dem 
Talmud, diefer nachmaligen fehichtweife erfolgten Aufzeichnung rabbi- 
nifcher Erbweisheit, ein Bild der Wiffenfchaft zu machen, die fo hohen 
Preifes werth erfchten, jo fällt e8 ung freilich fchwer, die Anziehungs- 
fraft derjelben zu entdecken. Der Talmıd enthält wohl manches Wort 
ächter Weisheit, Gottesfurcht und Meenfchenfreumdlichkeit, aber das 
find einzelne Goldförner in Maffen von Sand: das Pedantiiche, Ab- 
gejchmackte, Verbohrte ijt Doch weit überwiegend. Und wenn wir ung 
auch das Verhältniß beider Elemente in der Blütezeit ıter Herodes 
weit vortheilhafter denken als in der fpäteren ausgearteten und ver- 
dorrten, — ein wirkliches Auffchlieen der Schrift war die Schriftgelehr- 
jamfeit auch in jenen bejferen Tagen nicht. Vielmehr, wie ihr her- 
nad) Sejus ausdrücklich vorwirft, ein Zujchließen derjelben.t) Sie 
Ichloß die Schrift mehr zu als auf — fchon dureh die nur eben zur 
Scheinmethode ausgebildete Willfiir der Auslegung, die von gefunden 
wijjenjchaftlichen Gejegen nichts wuhte; noch mehr durch den in ihr 
waltenden der alten Prophetie entgegengejeßten pharifäijchen Geift. 
Eine erfinderifche Gefchieflichfeit, die einfach -große geoffenbarte Wahr: 
heit mit müßigen Phantasmen zu verichnörkeln und die Frömmigkeit 
und Sittlichkeit aus dem Innerlichen, aus Herz und Gewifjen in die 
äußeren Öebärden zu verlegen; eine cajuijtiiche Moral, welche die großen 
Sottesgebote in taufend und taufend Einzelfälle und Kleinfrämereien 
zevjplitterte, ziwifchen dem ungültigen Eid beim Tempel umd dem ver- 
bindfichen Schwur beim Gold des Tempels zu unterfcheiden wußte; 
— dazu eine abenteuerliche Speculation, welche unter andern heraus- 
drachte, welche Dinge Gott in der Abenditunde des fechsten Schöpfungs- 
tages, unmittelbar vor dem erjten Sabbathsanbruch gejchaffen, nänlich 
den Schlund, der die Notte Korahs verjchlingen jollte, den Mund der 
Ejelin Bileams, die Buchitabenfchrift und die Öejehestafeln — das find 
die glänzenden Künfte der Schriftgelehrjamfeit. Und dennoch dat fie 
in ihren Zeiten die beften Stöpfe und glühendften Herzen in Israel, — 
man denfe nım an den jungen Paulus md jeine Gejtändniffe Gal. 1 — 
angezogen md begeiftert, weil fie eben den bejonderen Neigungen diefeg 
Volkes, der innerften Seiftesrichtung diefes Zeitalters entiprach. Mer 
verjegt fich in den Krankheitsproceh einer abfterbenden, fich mißver- 
ftehenden md verfnöchernden Neligion, die dennoch ewige Wahrheit 
umjchließt? Die unfichtbaren ewigen Güter verwandeln fich in Jinnlich- 
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überfinnliche Phantasmen, an denen ein fleinmeifterficher Verftand 
und eine abenteuernde Speculation jich erholt, und die dircch diefe 
trüben Medien gebrochene Wahrheit bleibt doch auch fo — zwar nicht 
ein Himmelslicht, das die Seelen veinigend durchleuchtet, wohl aber 
ein Feuer, das fie leidenschaftlich durchglüht. Bei allem müßigen 
Spiel des Scharfjinns und aller anjcheinend dem Leben entfremdeten 
Pedanterei und Vhantafterei Hatte dieje pharifäiiche Schriftgelehrfamteit 
doch einen jehr ernjten praftischen Hintergrund. Sie rang mit allen 
ihren Spibfindigfeiten und immer neuen Fündlein dem deal nach, 
da3 ganze Leben des jüdischen Volkes in religiöje Vorftellungen und 
Ausübungen zu Eleiden und diefes jo in ihrem Levitisch- pharifätfchen 
Sinne zu heiligen, ein wirkliches Oottesvolf aus ihm zu machen. 
Und dies bei aller Eitelkeit, Selbitjucht, Unlauterfeit des einzelnen 
Trägers dennoch durchichlagende Streben, der Arbeit de8 modernen 
Nomanismus md Jejuitismus am fatholifchen Volke vergleichbar, 
führte ihr nicht nur die beiten Kräfte der höherjtrebenden Jugend 
zu, jondern gab ihr auch die — wejentlich doch auf geiftliche Mittel 
angewiejene — Gewalt über die Mafjen. 

Kum verjteht eS fich von jelbit, daß ein geiftliches Syitem, das 
äußerlich angejehen in einer unendlichen Summe von Pladereien für 
den gemeinen Manır bejtand, — wie Jelus jagt „Sie binden uner- 
trägliche Bürden und legen fie auf der Leute Schultern” —!) nur volfs- 
thümlich jein fonnte durch eine große Verheißung, mit der e3 alle 
jene Wlacereien vergütete, durch einen großen dem Wolfe für feinen 
©erechtigfeit3eifer vorgehaltenen Lohn. Welches war Ddiefer Lohn? 
Gewiß hat an dem Öerechtigfeitseifer Diefer Zeit das pharifäiiche Dogma 
vom Senjeit3 und der jenjeitigen Vergeltung, welches jeit den Macca- 
bäerzeiten mehr und mehr allgemeiner Bolfsglaube geworden war, 
einen erheblichen Antheil. Fir alle Opfer, die man Sehovah hienieden 
brachte und für die in diejen böjen Zeiten die irdiiche Vergeltung oft 
To gar ausblieb, wußte man jo fich gedeckt; infonderheit aber der Todes- 
mut, mit dem der damalige Jude in jedem Augenblick für feinen 
Glauben jein Leben einzujeßen bereit war, hat, wie das zweite Macca- 
bäerbuch und die Darjtellungen des Jofephus zeigen, an jener Ölaubens- 
zuverficht feinen Halt. Aber wir twinden weit irren, wenn wir ung 
jenen Hoffnungsgedanfen im jüdijchen Herzen jo abjtract jenjeitig und 
jo abftract individuell dächten wie etiwa in der Ehrijtenheit der Ver- 
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folgungsjahrhumderte. Dazu ift die jüdijche Denkart auch als religidje 
zu exdgeboren, zu finnlich, und zugleich zu national, zu jehr über den 
Einzelnen hinaus auf das Volk als jolches gerichtet. Auch der jüdijche 
Märtyrer, wenn er um Gottes willen in den Tod ging, hoffte nicht 
6lo8 auf ein jeliges Fortleben im Himmel: er hoffte demnächjt auf- 
erweckt zu werden am großen Tage des WeltgerichtS, und auf Der 
gereinigten, verflärten Erde theilzunehmen an feines triumphirenden 
Bolfes weltbeherrichendem Neich. Hier liegt der Öedanfe, der allein den 
GerechtigfeitSeifer der Schriftgelehrten und Bharijüer und die Macht, die 
derjelbe auf das Volk im Großen und Ganzen übte, volljtändig erflärt. 
Der Gedanfengang diejer in ihrer Weile bewundernswerthen religiös- 
volfsthümlichen Strömung war ohne Zweifel der, daß e3 gelte Die 
Borbedingung herzuftellen für die endliche Erjcheinung des verheißenen 
Neiches vom Himmel, des mejfianischen Neiches. Schon in den Vätern 
hatte Gott dem Bolfe diefe Weltherrjchaft veriprochen und durch alle 
Propheten hindurch jeine Berheigung bejtätigt: was fonnte fie auf- 
Halten al® des Volfes Untreue und Mangel an Gerechtigkeit? Ward 
diefer Mangel überwunden, ward ein Vol£ der Heiligen, ein bis ins 
Stleinjte hinein gejegesgerechtes und bundestreues Volf Hergeftellt, dann 
mußte Gott jein Wort halten, dann fonnte der Ewige feinem Volfe 
den Lohn der Treue nicht länger vorenthalten, dann mußte endlich 
der Druck und das Elend diefer Heiten fich wenden. 

Und damit find wir auf eine weitere und noch innerlichere Macht 
im damaligen Leben des jüdischen Volfes geführt, auf die meffiantjche 
Soee. Seren wir nicht, jo hat die meffianifche Hoffnung in Israel 
nie jtärker geglüht, — wenn auch in nichts weniger alS heiligen 
Sslammen — als in jenen römisch-herodianijchen Zeiten. 

E3 ijt neuerdings mehrfach die Behauptung aufgeftellt worden, 
e3 jei die mejjianische Joce um die Zeit von Jefu Geburt jo gut 
wie auzgeitorben gewejen. Ste habe nur noch als jchriftgelehrte Reliquie 
ein ehattenhaftes Dafein geführt, und erft in Folge der Erjcheinung 
sen jei fie neu aufgelebt. Bei diefer Anficht, von deren Ungrumd 
man fich mehr und mehr überzeugt hat, war indeß mu die meijie- 
nische Idee im engeren Sinne gemeint, die Erwartung eines perjün- 
lichen Mejlias, eines Heilsfönigs aus Davids Haus; — nicht, was 
man die mejlianische Jdee im weiteren Sinne nennen darf und muß, 
die Hoffnung auf Herftellung einer idealen Theofratie, auf das 
Kommen eines Gottesreiches, in welchem Gott alle feine Segnungen 
ausgiehen, und das von Israel aus fich über alle Völker erftrecken werde. 


Allerdings ift ziwijchen beiden Formen der meifianifchen Idee zu unter- 
icheiden. Die Neichsidee ift die urfprüngliche und unwandelbare, und 
die in ihr Legende Zuverficht eines endlichen Sieges und Triumphes 
Sehovahs in der Weltgefchichte ein fo unveräußerliches Element der 
altteftamentlichen Neligion, daß fie, jo lange diefe Religion noch ein 
gejchichtliches Leben führte und nicht zur vabbinifchen Mumie erftarrt 
war, ihr nicht verloren gehen fonnte. Ihr ordnet die Sdee de per- 
jönlichen Mejjtas jich unter, und fie ift nicht zu allen Zeiten lebendig 
oder diejelbe geivejen. So lange das Haus Davids an der Spike 
des theofratijchen Staates jtand, jchloß fich die prophetifche Hoffnung 
naturgemäß an dajjelbe an und weiljagte einen neuen idealen David, 
einen Heilsfönig aus dem gotterwählten Königshaufe ala Werkzeug 
der Bollendung der Theofratie. Aber fjchon im Exil tritt Ddiefer 
Gedanfe zurück vor dem unbejtimmteren und tieferen, daß Gott jelbft 
zu jeinen Volfe fommen und in demfelben Wohnung machen werde, 
und in dieje Verkündigung, die fich jo zu jagen von dem Gedanken des 
Mefjtasreiches auf den des Himmelreiches, des Gottesreiches zurüc- 
zieht, Elingt nach der Heimfehr die legte, fterbende Prophetie aus.‘ 
Der „Gottesfnecht“ des zweiten, erilifchen Sejajah ijt ein Sdealbild des 
ächten Israel, nicht die Figur einer erwarteten Einzelperjon, und auch 
dag Buch Daniel hat wahrjcheinlich mit jener hHimmlifchen Erjcheinung 
„rote eines Menjchenjohnes“ nicht jowohl einen perjönlichen Mejjtas 
als vielmehr — wie der Gegenjat gegen die Weltreiche e8 fordert 
und die nachfolgende Auslegung es jagt — das „Vol der Heiligen 
des Höchiten * im Sinn.?) Daneben bildete jich anftatt des verblafjenden 
mejjianijchen Königsbildes im Anjchluß an Stellen wie 5. Moje 18, 15; 
Mal. 4, 5 die Zufunftsgejtalt eines mejjtanijchen Propheten aus, der 
neue dollendende Dffenbarung bringen follte, eine Zorm der mejjia- 
nijchen Erwartung, die offenbar aus dem Leid über die untergegangene 
Prophetie geboren, wohl nicht zufällig in dem politijch=befriedigten 
maccabätjchen Zeitalter hervortritt?) und ebenjo bei dem von politifchen 
Träumen weniger bewegten Samaritervolf vorliegt?) In den |päteren 
ichriftlefenden Zeiten nun wogten in Ermangelung irgendwelches aus- 
geprägten meffianifchen Dogmas alle dieje verjchiedenen Anfchauungs- 
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formen im Denfen und Träumen des Volfes durcheinander!) und 
wirden, wie ung die Evangelien veranfchaulichen, bald jo, bald jo 
miteinander ausgeglichen,2) und fo wird auch in den Tagen Jen 
infonderheit die Lofung „Himmelreich, Reich Gottes‘ allgemeingültiger 
gewesen jein al3 die Lofung „Meffias*. Imde liegt eg in der Natur 
deg volfsthümlichen Denkens, ein Neich, und zumal ein jo jinnlich 
und politifch gedachtes wie das Mefjiasreich jener Tage, nicht ohne 
einen fichtbaren König vorzustellen, und jo haben wir ung die per- 
fünliche, und zwar königliche und davidische Mefiiasidee in Ddiejen 
HBeiten durchaus als die vorherrfchende zu denfen. Die mehreren 
jüdifchen Schriften der legten andertdalb vorchriftlichen Jahrhunderte 
bezeugen fie ausdrüclich.?) Und wenn jelbit die Wjeudofibyllinen, 
welche Doch auf griechtichem Boden, außerhalb der politiichen Erregungen 
des heiligen Landes, entitanden find, dein „heiligen König” fennen, 
„welcher den Scepter der Erde ergreift auf ewige Beiten”, den von 
Gott an’ neAloıo, von Sonnenaufgang her zu Sendenden, 
„Welcher die Erde, die ganze, vom argen Kriege befrei'in wird, 
Tidtend die Einen, — den Anderen fejte Gelöbnifje Haltend “; 

ja wenn jelbjt der ivealiftische, philojophirende Philo das Bild der 
fünftigen goldenen Zeit nicht malen fanıı ohne die Gejtalt ‚des 
geweiljagten Mannes, welcher zu Felde zieht und Krieg führt und 
große volfreiche Nationen bezwingen wird‘, — dann mögen wir ung 
vorjtellen, wie diejelbe Erwartung gleichzeitig das Wolf von Baläftina 
durchgährt hat. Und wäre fie wirklich, wie behauptet worden ift, im 
den Heiten zwilchen Serubabel und Herodes eine bloße jchriftgelehrte 
Reliquie gewejen, — jebt wo alles Volk auf die Schriftgelehrten hörte 
und beive miteinander in der Schrift Troft fuchten wider den edomi- 
tiichen Tyrannen, jebt hätte die Neliquie wieder lebendig werden mürffen. 
Der war jie wenigjtens, was wahricheinlicher ift, in den glücklichen 
und befriedigten Zeiten der erjten Maccabäerfürften ftarf zurückgetreten, 
wann hätte fie nach demjelben Gejeh der Gejchichte Höher auflodern 
müjjen, als von der Stunde an, da das auserwählte Volk fich der 
legten, furchtbarften Weltmacht gegenübergeftellt {ah und das Vorgefüht 
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eines Kampfes ums Dafein wie nie zuvor jeine Seele durchzucte? 
Die Zeitumftände, welche jo die mefjianijche Hoffnung in den Tagen 
des Herodes den Gipfelpunct volfstHümlicher Macht erreichen Liegen, 
gaben ihr auch im Zufammenhang mit dem inzwiichen ausgeprägten 
Bolkscharakter ihre legte inhaltliche Präge. Da war von dem religiös - 
fittlichen Gehalt der prophetijchen Idee wenig vder nicht® mehr zu 
ipüren. Keine geijtliche Armuth, fein Hungern und Ditrjten der Seele 
nach den innerlichen und ewigen Gütern der Gottesgemeinjchaft, — 
das Volk war ja in feinen Augen jo gerecht und heilig wie möglich. 
Ein Weltgericht jollte fommen, aber nicht über Israel, nur über die 
Heidenwelt; ein Mejfias jollte fommen mit Gotteskräften, aber nicht 
um SSraels innere Schäden zu heilen, nein, um die Heiden mit eijernem 
Scepter zu weiden, fie wie Töpfergefüße zu zerichlagen; und auf 
diefen Trümmern der Heidenwelt jollte dann fich die Auferjtehung 
der Gerechten, der vorangegangenen Gejchlechter Israels, und das 
Triumphreich des auserwählten Volfes erheben. Im dies politijch- 
fanatiiche Traumbild verwandelt, ift die mejjianische Hoffnung, das 
beite Erbtheil Israels, zum verblendenden Verhängnik geworden, welches 
— wie hernac) die Untergangsgefchichte Ierufalems zeigt — das 
Bolf dem Abgrund zutreiben jollte. 

Und doch muhte eben jegt oder nie der große göftliche Heils- 
gedanfe, der in dies fanatijche Traum= und Berrbild verwandelt war, 
in feiner Wahrheit jich verwirklichen, — jeßt wo bie Gejchicte der 
alten Welt fich erfüllten, wo mit ihr das iSraelitische Bolf am weg- 
(ojen Ende feiner eigenen Wege ftand. Wie die Taube Noahs iiber 
den Sündflutswaflern, jchwebte er über dem Wirrjal diefer Yeit: 
wo follte er fich niederlafjen; wo war für den Geift, aus dem Miofe 
und die Propheten geredet, umd der nun Örößeres als Wioje und 
die Propheten bringen jollte, in Diejem feidenschaftlichen,, jelbit- 
gerechten, verblendeten Volke noch eine Heimathzftätte, eine Wiege 
des Weltheils? CS gab doch noch eine, — nicht auf den itolen 
Höhen des Volfslebens, nicht in jeiner weiten, offenliegenden Ebene, 
aber in ftillen, abgelegenen Gründen. 

Wir reden von einer Erfcheinung im damaligen jüdifchen Volfs- 
feben, in deren Eigenthümlichfeit «8 liegt, daß fein Zojephus ihrer 
gedenft und die gewöhnliche weltgejchichtliche Tradition bis heute 
nichtS von ihr weiß. Was weiß die Sejchichtjchreibung des achtzehnten 
Sahrhunderts von jenen „Stillen im Lande”, die abjeitS von den 
Kriegs- und Hofgefchichten der Zeit, abjeit3 von den großen Be- 
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wegungen der Wiffenjchaft und Literatur, ja zurücgezogen auch von 
dem äußeren Leben der Kirche, in den befcheidenften Formen des 
äußeren Dajeins einen Schag des inneren Lebens hüteten, welcher 
dem Übrigen ftolzen Gefchlecht fremd und abhandengefommen war? 
Was wilfen unjere gebildeten Zeitgenoffen von dem ftilfen, ab- 
gejehiedenen Bandwirfer Terfteegen, einem Dichter und Denker, der dem 
Sreigeift auf dem preußifchen Throne das bewundernde Wort abgewann 
„Können die Stillen im Lande das?" Nun, die biblischen Vorfahren und 
Vorbilder diefer „Stillen im Lande“ haben in den Tagen des Herodes 
im jüdischen Lande gelebt. Das Eingangsfapitel des Lucasevangeliumg 
zeichnet fie uns in einem dichteriichen Spiegelbilde von ideeller Wahr- 
heit; in feiteren gefchichtlichen Umriffen treten jie weiterhin in der 
Öejtalt eines Symeon und einer Hannah ums entgegen; in den 
Iynoptifchen Jefusreden, befonders im Eingang der Bergpredigt, und 
im Briefe des Jacobus ftoßen wir auf ihre fichere, deutliche Spur. 
Sie nennen fich die Armen oder Geringen, die Stillen oder Gelafjenen, 
— mit Namen, welche der große erilifche Prophet (Sejaj. 40—66) 
und die ihm geiftesverwandte PBlalmdichtung geadelt hatte, und fie 
drücken damit nicht blos ein äukeres Loos aus, mit dem fie zufrieden 
find, und eine äußere Haltung gegenüber der Welt, jondern die Grumd- 
jtimmung ihres Herzens vor Gott, eine Orumdjtimmung, wie fie dem 
folgen, felbftgerechten, leidenchaftlichen Beitgeift ichnurftrads entgegen 
gejeßt ift. Dhne Zweifel wirklich in den geringen und niedrigen 
Lebenslagen daheim, indem ihre veligiöje Denfart ihnen das Trachten 
nach Macht und NeichtHum verbot; abjeit3 don dem Weltgetriebe der 
herrjchenden Stände und vom Streit der veligiöfen Parteien, gleich 
unbefriedigt von pharijäijchen, jadducäifchen oder effätichen Gebäuden, 
haben dieje Stillen im Lande nach dem Schönen Bilde, welches das Lucag- 
evangelium — wohl aus der Feder eines ihrer chriftlichen Nachkommen 
— bon ihnen entwirft, einander im Lande wohl gefannt, den Geift der 
Propheten umd Palmen gehegt und miteinander ausgetauscht, und 
vor allem auf den „Troft Israels“ mit brennenden Herzen gewartet. 
Smigere, heißere Gebete um das lange zögernde Heil find wohl nie 
und nirgends in Israel emporgejtiegen: „Ach, dag du den Himmel 
zerrifjejt und führeft herab, daß die Berge vor dir zerflöfjen!” Natürlich 
fühlten auch diefe ächten Ssraeliten mit ihrem Bolfe, und fehauten 
daS geweiffagte Heil an als eine Weltumwälzung, durch welche „die 
Sewaltigen vom Thron geftogen, und die Niedrigen erhöhet" winrden; 
als eine von Gott im Haufe Davids zit erwedende Macht und Wehr, 
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„ung zu ervetten von unferen Feinden und von der Hand aller, Die 
ung hafjen“: aber das Ziel diefer Ummwälzung und Erhebung ift fein 
finnlich-weltliches, jondern das wahrhaft fromme, „dab wir evrettet 
von der Hand unfrer Feinde Ihm dienten in Heiligkeit und Gerechtig- 
feit unfer Lebenlang“.!) Und während die Mafje des Volkes in ihrer 
Selbitgerechtigkeit die Verheiung von Gott einfordern zu fünnen 
wähnte wie einen Lohn, waltete hier ein tiefes Gefühl der auf Serael 
(ajtenden Sünde und Schuld, in der man den Grund alles Undeils 
und den Aufgaft des Heils erkannte, und jo erflehte man al3 die Erjt- 
lingSgabe des mefftanijchen Reiches „die Vergebung der Sünden und die 
Umwandlung der Herzen durch Ausgiegung des Geijtes Gottes über 
alles Fleifch“.2) — So ift e3 die geläutertite Ausleje aus Serael, 
der reinste Neinertrag altteftamentlicher Offenbarung und Gotteszucht, 
dem wir in diefen ftillen, verborgenen Streifen begegnen, und wir fafjen 
e3, daß in ihnen der neuteftamentlichen, vollendenden Offenbarung die 
Stätte bereitet war, der mütterlich-empfängliche Boden, in den das 
göttliche Reis eingejenft werden und in dem es jich menschlich - gejchicht- 
ich entwiceln fonnte. Und wie großen Sonnenaufgängen der Ge- 
Ächichte auch ein Morgenroth der Ahnung, dev empfundenen Erfüllungs- 
nähe voranzugehen pflegt, jo ging in jenen Tagen durch diefe Stillen 
im Lande nicht num die Sehnjucht und das Gebet, jondern auch das 
beitinmte Vorgefühl, daß das Heil vor der Thür fer: Lucas erzählt 
ung von einem ihrer Patriarchen — und derjelbe wird darin nicht 
alfein geftanden Haben — er habe die feite göttliche Zufage in ji) 
getragen, daß feine müden Augen nicht brechen jollten, jie hätten 
denn den Gejalbten des Herrn gejehn.?) 

Kein Zweifel, dab wir in diefem Sreije dev Stillen im Lande 
auch die Eltern Jefu zu juchen haben. Die ganze Darftellung Luc. 1—2, 
dazu die unwillfürliche Selbitcharacteriftit, welche Jacobır3, der Sohn 
Sojephs und der Maria, in jeinem Briefe von fich gibt, fommt dafür 
auf. Num aber fam bei ihnen ein Bejondres Hinzu, das ihnen zu 
der gemeinjamen gläubigen Hoffnung der Geiinnungsgenojjen ein noch 
perjönlicheres Verhältnig gab; Sofeph gehörte dem Haufe Davids art, 
dem gotterwählten Königshaufe, dem bei aller Niedrigfeit, in die es 
[ängit herabgejunfen, das höchjte Erbtheil, die von jo vielen Ausiprüchen 
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der Propheten verbürgte Zufage, daß aus ihm der Netter Israels 
hervorgehen jollte, verblieben war. Wie hätte in jenen Schrecfeng- 
zeiten dev Herodesherrjchaft eine reine Magd aus jener Gemeinde der 
jtillen Gottesfreunde einem gleichgefinnten Davidserben fich verloben 
können ohne Die ftille Hoffnung, ohne das heiße Gebet, daß ihnen 
endlich der verheigene Sproß vom Himmel her gejchentt werden möge? 
Und es war Öottes Wille, ihnen und gerade ihnen diefe Hoffnung zu er- 
füllen und fein Wort zu halten. Wohl hat fi), wie das nachher in 
der feiernden Erjtlingschriftenheit faum anders gejchehen fonnte, die 
verborgene Vorgefchichte diefer Erfüllung mit dem Schleier der lieb- 
lichten Sagendichtung umwoben, aber die Erfüllung felbjt fteht ja 
vor uns, göttlich-groß und weltgejchichtlich offenbar, und fo liegt wenig 
Daran, wieviel ideelle und wieviel Hiftorifche Wahrheit in jener Ueberliefe- 
rung zujammengewoben ift. Doch Laffen fich auch diefe fagenhaften Ueber- 
lieferungen, wie wir fchon früher fahen, zurückführen auf einen muth- 
maplichen Kern, in defjen einfachen Sachverhalt ihre Widerjprüche 
und Unmöglichkeiten fich in Hiftoriich und pfychologifch denkbarer Weile 
auflöfen.t) 

E35 war im Jahre 747 oder 748 der Stadt Nom, da neigte fich 
der Stern des Königs Herodes zum Untergang, und der Stern eines 
anderen höhergeborenen Königs ging am Himmel der Weltgejchichte 
auf. Da ward eine junge, feufche, gottgeweihte Stauenfeele in SSrael 
in ihrem niederen Kämmerlein zu Nazareth wahrhaftig von Gottes 
Engeln bejucht. Die höchiten, heiligften Hoffnungen ihres DWVolfes. 
wurden ihre perjönlichen Mutterhoffnungen: in Öebetserhörung, in 
gläubig-prophetiicher Erleuchtung ward fie gewiß, daR ihr Eiinftiger 
Erjtgeborener das Kind der Verheißung fein folle, das Kind des 
heiligen Geijtes, durch das Gott jelbit jich zu jeinem Volke Herablaffen 
und in ihm Wohnung machen wolle, und daß jte ihn darum Sefus 
zu nennen haben werde, Sehojchuah, Iehovahs-Hülfe, Sehovahs=-Heil. 
Unter jolchen Hoffnungen und Gebeten führte Sojeph, der Zimmer: 
mann aus Davids Gefchlechte, fie heim, und da er diejelbe Gottes- 
jtimme vernahm und ihre Erfüllung nahen jah, jo wird er auch als 
ein bibelfefter, jchrifttreuer Ssraelit bedacht haben, was von der 
Geburt des Mejfias bei dem Propheten gejchrieben ftand: „Und du 
Bethlehem Ephrata, zu Fein um unter den Sauftätten Juda’3 zu 
jein, aus div joll mir kommen, der über Ssrael Herr jei."2) Nach 

') Qgl. Theil I. 3. Aufl. S. 160 f. 
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der buchjtäblichen Auslegung jolcher Worte, die damals die allgemeine 
war, mußte er fich verpflichtet Halten, dafiw zu forgen, daß. der 
Daviosiproß auch im davidischen Stammorte zur Welt komme, und 
diefer Gehorjan gegen die Schrift erklärt weit bejjer al3 der quixinifche 
Genjus, auch wenn derjelbe erweislicher wäre al3 er ift, die Neife 
nach Bethlehem unter Mitnahme jeines MWeibes und mit einem nach 
Matthäus bis ins zweite Jahr veichenden Verbleiben dajelbjt. Das 
enge Häuschen eines Gajtfreundes, eines Berwandten vielleicht, nahm 
die beiden auf, und in den Tagen, in welchen eine Volkszählung, 
eine Schagung, die hernach mit der jpäteren quirinifchen verwechjelt 
ward, das Städtchen mit Landleuten überfüllte, fam der jungen 
Mutter ihre Stunde Sie flüchtete in Ermangelung eine anderen 
menjchenleeren Zufluchtsortes in einen bei der guten Sahrezzeit 
(eerjtehenden Stall, vielleicht in der That im jene jeit dem zweiten 
Sahrhundert jchon dafür angejehene Höhle, dergleichen vielfach als 
Stallungen dienten, und hier — in jinnbildlicher Armuth und Niedrig- 
feit — erblickte der vorbeitimmte himmlische König das Licht der 
Welt. Doch nicht unbegrüßt und ungefeiert: fromme Hirten von 
Bethlehem Fluren umftanden die Srippe, und durch ihre Herzen 
zogen die Himmelsflänge „Euch ift heute der Heiland geboren“; „Ehre 
jet Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menjchen ein 
Wohlgefallen“; — ohne Zweifel hatte Iojeph in Bethlehem Freunde 
gefunden, Genojjen feines Glaubens und jeiner Hoffnung, gegen die 
er mit feinem Geheimmiß nicht zurückhielt, und folche haben mit ihm 
die Weihnacht gefeiert. Von Bethlehen aus wird die frohe Botichaft 
auf jtillen Bfaden hinübergelaufen fein nach Serujfalem, zu dem Dor- 
tigen Kreife der Harrenden Gottesfreunde; daher, alS die Eltern am 
vierzigften Tage zum Tempel fommen, um das Neinigungsopfer der 
Wöchnerin zu bringen und ihren Crjtgebornen dem Kern davzu- 
jtellen, der Patriarch der dortigen Xleinen Gemeinde ie mit unver- 
gehlichen Wrophetemworten begrüßt. Eine gleichgefinnte Oreifin, deren 
Gedächtnig noch lange nachher in Zerufalem lebendig war,!) pflanzte 
die felige Kunde weiter fort, und jo fann e$ uns nicht überrajchen, 
dab fie nach Matthäus jchlieflich auch in den Bereich des Löniglichen 
Hofes drang. Aftrologen, Magier aus Chaldäa, wie fie damals dag 
weite Römerreich durchzogen, werden auch am Hofe des Herodes ge- 
wefen fein: daß etliche jolche „Weife aus Morgenland“, dem Glauben 
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und der Hoffnung Igrael3 zugethan, und aufmerffam gemacht durch 
das merfvirdige Zeichen, das in den Jahren 747 und 748 am 
Sternenhimmel ftand, von dem „neugeborenen König der Juden“ ge- 
hört umd ich nach Bethlehem durchgefragt Haben, um hier die Bejtä- 
tigung ihrer Erwartungen und Deutungen zu jehauen, Mtegt wenigitens 
durchaus innerhalb der VBerhältniffe und Anfchauungen der Zeit. 
Und nicht minder entjpricht eS der hiftorifchen Wahrjcheinlichfeit, daß 
der alte Tyranın, endlich aufmerkffam geworden auf die Bewegung, 
die durch die jtillen Frommen Streife ging, und vernehmend von der 
in Bethlehem erfolgten Geburt eines Davidsiprofjes, an den fich 
mejfianische Gedanfen knüpfen, durch einen blutigen Schlag das alles 
im Keime zu erjtiken verfucht. Nach Matthäus rettete jich die heilige 
Familie, noch rechtzeitig gewarnt, durch die Flucht nach Aegypten: 
bier in dem bereits römischen Btolemäerland fonnte Sojeph Sicher: 
heit und umter den Humderttaufenden jüdiicher Eimvohner Aufnahme 
und Arbeit finden, bi der Tod des Herodes ihn die Nückfehr in 
die Heimath erichlog. — Wir jagen nicht, daß genau jo viel, und 
nicht mehr noch weniger, der hiltorische Kern der Kinvheitsjage jet; 
aber ungefähr jo viel wird fich gegen einen übertriebenen Kriticismus 
mit Wahrfcheinlichkeit in Schuß nehmen lafjen, weil cS in jich jelbft 
vernünftige möglich und mit feiten Hiftorischen Haltpuneten im Zufanmen- 
Hang it. 

Herodes ftarb kurz vor Ditern 750. Wenn Sojeph im Sommer 
defjelben Jahres mit Weib und Kind aus Aegypten zuritcgefehrt ift, 
fand er ein von Krieg und Aufruhr erfülltes Land. Dbtwohl der 
legte Blutbefehl des Tyrannen, die in der Nennbahn von Sericho 
Eingejperrten zufammenzuhauen, unausgeführt geblieben war, jchnellte 
doch der jahrzehntelang niedergetretene, im Tiefiten erbitterte Wolf3- 
geift jofort bei der Todesnachricht gewaltfam empor. Man forderte 
von Archelaus, dem die Zügel ergreifenden Sohn des Herodes, die 
Beitrafung dever, welche zur Hinrichtung jener beiden Schriftgelehrten 
geraten, umd als der junge Fürjt dem widerftand, erhob fich vom 
Tempel aus ein Aufruhr, der nur mit Entfaltung der ganzen vor- 
handenen Sriegsmacht und großem Blutvergichen niedergeichlagen 
werden konnte. Nun meinte Archelaus nach Rom gehen zu fünnen, 
um dom Satjer die Veftätigung des väterlichen Teftamentes, das ihm 
sudäa, Samarien md Jdumäa zufprach, zu erlangen: da brach gegen 
den don Auguftus inzwilchen ernannten vömifchen Procurator der 
Aufjtand von neuem (08. Die Römer wırden in der Burg zu 
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BSernjalem belagert, im Lande warfen verjchiedene Bandenführer fi) 
zu Königen auf, umd e3 bedurfte eines fürnlichen Feldzuges von 
Seiten de3 jyrijchen Proconjuls Quinetilius Varus (— deffelben, der 
jpäter im Teutoburger Walde unjvem Arminius erlag —), um die 
über das ganze Land verbreiteten Flammen der Empörung zu 
dämpfen!) Diejer jogenannte Varuskrieg war ein Worfpiel des 
zwei Menjchenalter jpäter ausbrechenden großen jüdiichen Srieges, 
der mit der Zerjtörung Serufalems endigte: er verriet bereit$, wie 
die Dinge zwijchen Judäa und Nom im DVerborgenen lagen. Unter 
jolchen Umjtänden verjteht fich leicht, daß Sofeph darauf verzichtete, 
in das der Hauptitadt gefährlich nahegelegene Bethlehem zurüc- 
zufehren, und eS vorzog, wieder nach Nazareth zu ziehen, einen der 
verborgenjten Winfel des galiläifchen Grenzlandes: die bisherigen 
Erfahrungen mahnten, den ihm anvertrauten Schat noch mehr, als 
anfangs gejchehen, in die tiefite Stille zu bergen. — 


2) Sojephus, Alterthümer XVII, 8S— 11. 
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Iefu Jugendleben. 


Wetter und Stürme, welche die Eichen auf den Bergen fnicken, 
lafjen die Wiefenblumen im Thale unverfehrt. Sp war auch unter 
allen politijchen Stürmen der Herodeszeit und der auf jie folgenden 
Sahrzehnte in dem ländlichen Galiläa noch ein Bereich unjchuldig- 
friedfertigen VolfSlebens und in demjelben ein ungeftörtes Jöyll und 
Paradies der Kindheit zu finden. Wenigjtens® da, wo die Natur 
jelbjt die Bewohner der Grenzlandjchaft von der Heerftraße des öffent- 
lichen und Friegerifchen Lebens abjchloß: und vor vielen der galilätjchen 
Landftüdte war Nazareth ein folcher glücklich verborgene Ort. Un- 
fern der großen Handelsitraße, die von Damaskus her zum mittel- 
(ändifchen Meere laufend den füdlichen Theil der Landichaft, Nieder- 
galiläa durchichneidet, und doch abjeitS von derfelben, durch zwifchen- 
liegende Höhenzüge von ihr abgefchieden, zieht fich — eine halbe 
Stunde lang und zehn Minuten breit — ein ftiller Thalfefjel zwijchen 
mäßigen Hügeln hin, und wo im Nordweften der Höchjte diejer Hügel, 
ein Sreidefels, mit fteilen Klippen anfteigt, liegt halbkreisförmig an 
ihn angejchmiegt das Kleine Ländliche Nazareth. Heute im verödeten 
Lande ein Städtchen von etwa 6000 Einwohnern, wird e8 im Alter- 
thum bei der ungemeinen Dichtigkeit der galilätfchen Bevölkerung viel- 
leicht da8 Dreifache umfaßt und ebendarum an den DBerghängen weiter 
hinaufgereicht haben; fpricht doch Lucas von „dem Abhang, auf dem 
die Stadt gebaut war“), während das heutige Nasra nur den Fuß 
de3 Hügels bedect. Dak es ein aus irgendwelchen Grunde ver- 


I) Bine, A, 
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rufener Drt gewwejen wäre, wie man jo oft hört, ift nur eine mik- 
verjtändliche Folgerung aus einem fogleich zu berührenden Wort: 
wohl aber war es jo unberühmt, jo namenlos unter den Wohnfigen 
Ssraels, dab im Alten Tejtament nicht ein einziges Mal feiner ge- 
dacht wird, und in den Tagen SJeju ein nicht allzuweit davon ge- 
borener Galiläer jagen mochte: „Kann aus Nazareth etwas Gutes 
fommen?“1) I diefem abgelegenen, von der Gefchichte Israels big 
dahin unberührten Winkel des galiläijchen Landes ift Der, von defjen 
Geburt wir heute die Jahrtaufende der Weltgejchichte rückwärts und 
vorwärts zählen, aufgewachjen und zum Marne gereift; hier hat das 
Häuschen Iojephs und der Maria gejtanden. 

Es ist, als könnten wir noch heute eintreten in diefes Haus: fo 
wenig haben ich aller Wahrjcheinlichfeit nach auf jenem Boden Die 
einfach- ländlichen, von der Natur wie vorgejchriebenen Bedingungen 
des alltäglichen Lebens verändert. Denfen wir ung eines der Kleinen 
weißen aus übertünchten Qehmfteinen erbauten Vieredfe, wie man jie 
noch heute in Syrien erblidt. Auf beiden Seiten der Yausthür ein 
paar fleine Luftlöcher als Fenfter; auf dem einzigen Stochwerk ein 
plattes Dach mit niedriger thönerner Bruftwehr; auf der einen Seite 
noch eine fuftige thurmartige Kammer aufgejegt, — der ald Gaft= oder 
Betfämmerlein dienende „Söller“?), wie Luther dies Dbergemach 
überjeßt: eine Treppe führt von Außen an der Hinterfeite des HYaujes 
auf das Dach und den Söller hinauf.) Unten aber, wenn wir 
unter dem Schatten des Weinjtod3, der die Hausthür überrankt®), 
ins SIinere eintreten, als Hauptraum des Haufes ein Flur, an den 
fi) auf beiden Seiten ein paar Schlaffammern anjchliegen: das it 
alles.5) Denn das Leben im Süden, zumal das einfache Leben der 
niederen Stände, bedarf des Haufes zu wenig mehr ald zum Schub 
vor der Sonne und zur Auhe der Nacht; im Uebrigen ift der blaue 
Himmel fein Zelt. Im jolch einem Häuschen und vor demjelben in 
einem Kleinen mit rauhen Steinen umfriedigten Hof, in dejjen Mitte 
etwa ein Feigenbaum feinen Schatten warf‘), it ohne Hweifel das 

1) Xoh. 1, 46. 

2) Matth. 6, 6; Ap.-©. 1, 13; 9, 37. 

% Mare. 2, 4. 

2) Bf. 128, 3. 

5) Vgl. Hepworth Diyon, „Das heilige Land“, und Niehm’s Bibliiches 
Handwörterbuch unter „Haus“. 

°) 1. Kön. 4, 25. 


tägliche Leben der heiligen Familie verlaufen. Im diefem Hof oder 
auf der Gafje vor feinem Haufe hat Iojeph, der Zimmermann, den 
Tag über jeine Bretter und Balfen zurechtgefägt und -gehauen; auf 
diefem Dach hat Maria, wie die ländlichen Frauen von Nazareth noch 
heute, am Abend ihren Mais oder Flachs zum Trocknen ausgebreitet; 
in diefem lur hat der Tijch gejtanden, den fie den Ihrigen mit den 
einfachen Gaben des gefegneten Landes, mit den fchönen Früchten des 
Südens dedte. 

Die fatholiiche Tradition, die auch die Tradition der Maler ge= 
worden ift, Hat e3 uns angewöhnt, ung die heilige Familie ganz Klein, 
nur eben aus Iojeph, Maria und dem Sefusfinde bejtehend zu denfen, 
aber die Schrift weiß; «8 anders. Vier jüngere Brüder, welche inner 
mit der Mutter zufammen auftreten, alfo auch gewiß ihr angehören, 
nennt fie mit Namen, Safob, Sojes, Juda und Simon'), und auch) 
von Schweitern weiß fie, welche noch fpäter, als Mutter und Brüder 
dem hohen Exjtgebornen nach Kapharnahum nachgezogen waren, in 
Nazareth; wohnten.) 3 war alfo auch hier wie e3 nad) biblifcher, 
altteftamentlicher Anfchauung vom göttlichen Segen des Haufes kaum 
anders jein durfte: „Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Wein- 
jo um dein Haus herum, deine Kinder wie die Delzweige um deinen 
Tisch der.) — Und auch die weitere, rührend jchöne Fortfegung 
diefer Pjalmftelle traf bei Sojeph zu: „Du wirft dich nähren von 
deiner Hände Arbeit, — wohl dir, du haft e& gut." Ein Schrift- 
wort, welches zunächit unfer Vorurteil berichtigt, als fei das Zimmer- 
mannshandwerf für einen Nachkommen Davids ein erniedrigendes 
2003 gewejen. Im damaligen SSrael, {wo man vom Handwerk fo 
hoch hielt, daß nu der freie Mann e8 treiben durfte und felbft der 
Schriftgelehrte und der Priejter ein folches lernen mußten; wo das 
Sprichwort galt: „Wer feinen Sohn fein Handwerk Iehrt, Ichrt ihn 
das Näuberhandwerf“, -— in Ssrael beitand ein folches Vorurtheil 
nicht. Und zumal das Himmermannsgewerbe, das an der Herjtellung 
der Synagogen, ja des Tempels mitbetheiligt war, galt al3 der ehren- 
volliten eines. Nun wird Sojeph dafjelbe allerdings in der be- 
Icheideniten Weife eines ländlichen Handwerfers ausgeübt haben. Er 
fertigte, wie ein aus Paläftina Stanmender Schriftiteller des zweiten 


) Marc. 3, 31; Matth. 13, 55; Ap.-@. 1, 14; 1. Kor. 9, 5. 
2), Marc. 3, 32; 6, 3; Matth. 13, 56. 
8) Bf. 128, 3. 4. 
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Sahrhunderts Hernach von Sefu jelbit erläutert,') „Ioche und Pflüge”, 
Aderbaugeräthichaften, wie jeine Landsleute in Nazareth fie brauchten, 
und wenn im Heimathorte feine Arbeit war, wird er mit Beil und 
Säge, Winfeleifen und Zollitab gevandert fein, um hier Synagogen 
bänfe, dort Hausgeräthe und Zeltitangen herzurichten oder drunten 
am See Gengzareth Fiicherboote auszubeflern, indeg Maria daheim 
das Haus und den Garten beforgte. Dabei haben wir ung doch fein 
Bild der Dürftigkeit, der darbenden Armut) auszumalen. Wohl 
bringen Sofeph und Maria bei der Darftellung ihres Erjtgebornen 
das Opfer der armen Leute, zwei Turteltauben?); fie gehören nicht 
zu den Reichen, die ein Lamm opferten: auf der anderen Seite jet 
die jährliche Wallfahrt nach Ierufalem, an welcher auch die Yausfrau 
teilnehmen fann?), immerhin einen gewijfen Wohlitaud voraus. Und 
io war es ohne Zweifel das in jenem Pjalmmwort gemeinte und mit 
Recht glücklich gepriefene Loos des „bejcheidenen THeils“, welches der 
Familie von Nazaret; gefallen war, jene Einfalt der Verhältnifje, 
welche vom äußeren Leben nicht mehr als die fchlichte Nothdurft be 
gehrt, diefe aber auch unverfürzt und jorglos von ihm empfängt. 
Der jelbitgezimmerte Tiih, der Waflerfrug, das Getreidemaß umd 
die Handmühle, die Lampe von rothem Thon, das Handwerkszeug 
de3 Vaters und das Gefchirr und Spinnrad der Mutter wird jo 
ziemlich die ganze Austattung des Wohnraums gewejen jein; aber 
darüber zogen die Engel Gottes ein und au2. 

Sit 68 jo in allen äußeren Dingen das Haus des gemeinen Mannes, 
in welches die recht-geleitete Hiftorifche Phantafie uns führt, jo Haben 
wir ung als die Seele diejer Häuglichkeit gleichwohl ein durchaus Unge- 
meines zu denfen. Hinter diefem geringen Öewande des Außenlebens 
barg ich zunächft das- Bewußtjein eines everbten Adels, wie er in 
Ssrael nicht höher gedacht werden fonnte. Wenn die Ueberlieferung, 
dat Sofeph aus Föniglichem, davidijchem Gejchlecht gejtammt Habe, 
neuerdings hin und wieder angezweifelt worden it, jo ift das ohne 
allen haltbaren Grumd gejchehen. Allerdings, der jchlichte Bimmer- 
mann von Nazareth Hatte darüber feine Urkunden in Händen, umd jo 


!) Justinus Martyr, dial. e. Tryph. p. 316. Die Bermuthung eine Neueren,. 
der „rezrwv" fei mit „Baumeifter‘ zu überjegen, fommt gegen dieje jachfundige 
Erläuterung aus dem Altertfum nicht auf. Was hätte aud) ein Baumeifter in. 
einem galiläijchen Landftädthen zu thun gehabt? 

2) Luc. 2, 24. 

3) Que. 2, 41. 
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hat der nachmals in dev judenchriftlichen Gemeinde von zwei Seiten 
angeftellte Berfuch, feine davidiiche Abkunft in fürmlichen Stamm 
bäumen nachzuweifen, an der Hand einer bereits lücenhaften und 
veriworrenen mimdfichen Ueberlieferung mißlingen miüfjfen!); aber Die 
Thatjache jelbjt ift offenbar von jolchen Nachweijen nicht abhängig ge- 
iwejen. Mit vollfommener Sicherheit Hat die von Gefchlecht zu Gejchlecht 
fich vererbende Erinnerung „Wir find aus Davids Haufe“, in der Familie 
gelebt; noch am Ende des Jahrhunderts, al3 das dunfle Gerücht nach 
Nom drang, daß in diefer Familie Eönigliche Anjprüche wiederaufgelebt 
jeien und Slaifer Domitian daraufhin jich Urenfel Sojephs vorführen lief, 
haben diefe auf Gefahr ihres Lebens jich als Abkönmlinge Davids be- 
famııt.’) So jeßen auch Paulus und andere Schriftjteller des Neuen 
Tejtaments, Zeit und Bolfsgenofjfen Sefu, feine davidische Abfunft 
als etwas Anerfanntes voraus?), und die Evangelien enthalten feine 
Spur, daß auch nur feine KFeinde diejelbe, dies nach volfsthümlichem 
Degriff umerläßlichite Erfordernig des Meffiastgums, in Zweifel ge- 
zogen hätten. Solch eine Zamtlienüberlieferung aber, zumal wenn fie 
wie hier religiös gefaßt wird, hebt auch beim bejcheidenften Looje 
über die Bejchränftheit der äußeren Verhältniffe geiftig hinaus. Sie 
hatte gerade bei dem Zimmermann Sojeph nicht gemein mit den 
hohlen Anfprüchen eines materiell heruntergefommenen modernen Adels: 
dag föftlichite Erbgut feiner Familie, die Verheißung, daß aus ihr 
der Mefltas, der Erretter Israels hervorgehen werde, war unverlorei, 
und die gläubige Zuverficht, daß die Erfüllung derjelben gerade ihm 
geichenft und anvertraut fei, mußte fein ftilles Qeben mit einen heim- 
lichen, jeligen Olanze erfüllen, der ohne Gleichen war. Und das um 
jo mehr, als noch ein anderer Adel als der der Geburt, ein Adel, 
noch demüthiger vor Menfchen und noch höher vor Gott, dies Leben 
hoch über daS Durchjchnittsmaß de3 gemeinen Mannes in Israel 
emporhob. Wir haben bereits oben angedeutet, daß Sofeph und 
Maria zu jenen ftillen Gottesfreunden im damaligen Israel gehörten, 
welche die Welt die Armfeligen, Iefus hernach die Selig-Armen 
nannte, und wir haben ung dafür nächit den Eingangsfapiteln des Lurcas- 


‘) Matth. 1, 1—17; Luc. 3, 23—28; vgl. Bd. I. 3. Aufl. S. 151—153. 

?) Eufebius, Sirchengefchichte III, 20. Der Kaifer fragte fie hierauf nad 
ihrem Befistgum, — 8 war ein Heines Bauerngut, und die Ihwieligen Hände, 
mit denen fie darauf ihr tägliches Brot erarbeiteten, verichafften den ländlich) - 
einfachen Leuten ungefränkte Entlafjung. 

) Röm. 1, 3; Ap.-©. 2, 30; Off. Soh. 22, 16. 
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wangeliums befonders auf den Brief des Iacobus berufen. Welch) 
eine Auskunft über den Sinn und Geift, der das Elternhaus Sefu 
durchwehte, verjpricht von vornherein die noch) jo wenig gewirdigte 
Thatjache, daß wir von einem leiblichen Sohne Sofephs und Teib- 
lichen Bruder Jeju ein Schriftdenfmal befigen, das feine befonnene 
Kritit eines Anfcheins der Unächtheit zeihen fan, und wie merk- 
würdig wird diefe Erwartung gerade von dem Sacobusbriefe erfüllt! 
Derjelbe zeigt nicht nur feinen Verfaffer aus jenem Streife der 
frommen Armen hervorgegangen umd noch al8 Chriften mit dem- 
jelben auf3 innigjte verbunden: er läßt uns auch die Gejichtspuncte 
und Lojungsworte dejjelben wie in einem Spiegelbild erfennen. Der 
Welt arm fein, um reich zu jein in Gott; der Weltliebe entjagen, 
um nicht mit halbem, fondern mit ganzem Herzen Gott zu lieben; 
das Gejeß halten in aller Strenge, und doch nicht al8 ein Zwangs- 
gejeg, jondern als ein Gejeg der Freiheit, — dies religiöfe Lebens- 
ideal, daS wie auf dem Webergang vom alten zum neuen Bunde 
jteht, läßt noch im feiner chriftlichen Verwirklichung feinen Urfprung 
aus einer dem Cvangelium möglichit nahegerücdten Ausprägung 
jüdischer Frömmigkeit erfennen, und zwar einer folchen, die nicht 
indivioneller, jondern typiicher Natur, gemeinjamer Character einer 
beitimmten, vom pharifätichen Zeitgeift möglichit weit abgelegenen 
Nichtung gewejen jein muß. Und jo ift e8, al8 wenn wir in den 
Lojungsworten der Jacobusfrömmigfeit die Lofungen auch fehon feines 
Baterhaufes vernähmen. Wie wenn er ermahnt: „ein jeglicher Menfch 
jet rafch zum Hören, langjam zum Neden, langfam zum Zorn!“ !) 
Wenn er fein lieberes Wort fennt al3 die zroaurng, die Herzeng- 
stille, die Gelafjenheit, jene der 6oyn, der natürlich=leidenjchaftlichen 
Erregtheit entgegengejegte Gemütbsverfaffung, welche auch Sejus 
in jeinen Seligpreijungen neben der geiftlichen Armuth obenanftellt 
und in einem jeiner merfwürdigiten Ausiprüche al3 feine eigne 
Lofung befennt.?) Dder wenn er, nicht zufrieden der Frömmigfeit 
der Lippen die der That entgegenzuftellen, die Zunge geradezu als 
das gefährlichjte aller Glieder verklagt und jo auch die Schweig- 
famfeit de8 Mundes alS eine Vorbedingung aller Tugend und 


1) Sac. 1, 19. 

2) Sac. 1, 21; 3, 13; Matth. 5, 4 (nach mwohlverbürgter Lesart ift das 
Hazdgıoı of moweis die zweite Seligpreifung); endlich Matth. 11, 29, wo Jelus 
die beiden characteritiihen Lofungen der frommen Armen, zoeus und Tameıvdg, 
auf fich jelber anwendet. 
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Hauptprobe aller Selbftbeherrichung empfiehlt.) Sp muß e8 ge 
Halten worden fein in den Käufern derer, die fich die Stillen im 
Lande nannten; jo ernft und ftille, Teidenfchaftslos und in Öott ge- 
faßt, jo mit Worten jparfan und Dejto fleißiger in guten Werfen 
wird der fromme Zimmermann von Nazareth feinen Weg gegangen 
fein, mehr noch als durch Worte durch den jchweigjamen Eindrud, 
durch das ohne Wort bevedte Vorbild jeine Kinder zur Nachrolge 
gewöhnend. Und die Mutter Seju werden wir uns in feinem 
anderen Sinne und Geifte, nur vielleicht etwas anderer, bewegterer 
und mehr aus fich herausgehender Gemüthsart zu denfen haben. 
Die firchliche Phantafie Hat fie nachmals über alles Mah tdealifirt, 
ja vergöttert; das fichre gefchichtliche Zeugniß, zu dem wir Das 
Eingangsfapitel des Lucagevangeliums nicht rechnen können, ift dejto 
farger über fie; nur weicher, erregbarer, lebhafter als Zojeph er- 
icheint fie ung, wenn fie beim Wiederfinden des Zmölfjährigen im 
Tempel vor ihrem Manne das Wort ergreift, oder wenn jie den 
neugejalbten Meffias in Kana fofort mit der Zumuthung eines 
Sliaswunders bejtürmt.2) Aber wenn die gejchichtliche Erfahrung 
uns bei großen Erjcheinungen, und gerade da zumeijt wo es jich 
um innerliche und fromme Größe handelt, fajt durchweg im mütter- 
fichen Gemüth die Weifjagung der Geiftesart des Sohnes aufzeigt, 
— werden twir glauben, dieje Regel habe gerade hier eine Ausnahme 
erlitten? Die Art und Weife, in der das Schwert des inneren 
BiviefpaltS in Israel hernac) durch die Seele der Maria periönlich 
Hinducchgeht); die Treue, mit der fie, wiewohl von tödtlichem Zweifel 
an feiner Meifianität geängftet, unter dem Sreuze ihres Sohnes 
aushält,; die zarte Liebe, mit welcher der Sterbende in der Hi 
weilung feines Sohannes der Mutter einen Herzenserjag zu jchaffen 
jucht; endlich das jchon vor dem Pfingitfeit eintretende freudige Be- 
fenntniß derjelben zu dem Gefreuzigten und Auferjtandenen deuten 
auch hier auf ein tief jeelenverwandtes Berhältnig.t) Und jo wird 
das poetische Eingangsfapitel des Lucas doch wejentliche Wahrheit 
enthalten, wenn e3 die Maria daritellt als die in aller Einfalt hoch- 
begnadigte Magd des Herrn, und ihr den erjten jubelnden Lobpreis 
auf die erlöjende Gottesthat, welche „die Oewaltigen vom Throne 


Soc: 

UN 2 Lion Slip 2, a8 

2), Rue. 2, 35; val. Mare. 3, 21. 31—35. 
*) Soh. 19, 25 — 27; Up.-Geidh. 1, 14. 
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jtoße und die Niedrigen erhöhe", in den Mund legt. — €&3 ift 
nicht viel, was wir in diefer Weife von den Eltern Ser twiffen, 
aber das errathen wir: e8 war in dem Öeifte des von ihnen be- 
gründeten Hanfes, dem edeljten, jtillften, veinften, der in Serael 
wehte, Dem die vechte Lebensluft der Kindheit bereitet, in welchen 
der innerite Trieb isvaeliticher Frömmigkeit fich jelbft übertreffen 
und der Quell der Anbetung Gottes im Geift und der Wahrheit 
für alle Welt entpringen follte. — 

Der erjte und engite Gefichtskreis des Kindes ift das Eltern- 
haus; der nächjt-weitere ift die Natur um dieg Haus her, das Thal 
der Heimath. Im freamdlichjter, Tieblichfter Sejtalt hat die Mutter 
Natur das Kind des ewigen Vaters am Bufen gehegt. Das Thal 
von Nazareth ijt ein Liebliches Zöyll noch heut im verödeten Lande, 
wievielmehr damals in dejfen blühenden Zeiten. Den fchönen Kranz 
der Berge binan bis zum höchiten Rande zog fich Weinberg um 
Weinberg mit jchweren dunfelfarbigen Trauben, fchlanfe, dunkle, 
malerijche Cyprejjen dazwijchen; im TIhalgrund wogten reiche Weizen- 
felder oder Wiejen voll Lilien und Anemonen; der Feigenbaum, die 
Citrone, die vothblühende duftige Granate jchmückten die Ländlichen 
Gärten um die Stadt. Eine ftarfe fühe Wafferquelle entjprang 
jprudelnd dem Fuß des Hügels, an den der Drt fich jchmiegte; zu 
dem laufenden Brunnen, in den jie gefaßt war, ging amı Abend, 
wenn des Tages Glut jich gelegt, Maria mit ihrem Wafferkrug und 
trug den gefüllten auf dem Haupt leicht und behende nach Haus, 
wie noch heute die anmuthvollen Frauen und Mädchen von Naza- 
tet); an ihrer Hand den fleinen Liebling, den Erftgeborenen, wie 
noch heute die Hüpfenden Sinder an ihrer Mutter oder Schweiter 
Hand. — Al er erjt größer und jelbjtändiger ward, wird fchon der 
gemeinjame Zug ungemeiner Seelen, der frühe Zug zur Einjamfeit, 
ihn geloct haben, den Gipfel des Heimathberges zu erjteigen und 
von hier in die Fernen des heiligen Landes auszujchauen, — er hat 
auch Ipäterhin die einjamen Berggipfel geliebt.) Cine neue Welt 
taucht dadroben auf: nordwärts die höheren wildbeivachjenen Berge 
von Obergaliläa, Kuppe um Suppe, und fie alle überragend der 
Libanon mit feinem jchneebedecdten Haupt; wejtwärts die Bucht von 
Raifa, die tiefblauen Fluten des mittelländischen Meeres und der 
jäh in dafjelbe abfallende Karmel; und wenn der Wanderer danı 
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fein Angeficht zuriichwandte zu dem lieblichen Thal von Nazareth, 
fo erhob zur Linken der waldumfränzte bufenförmige Tabor jein 
Haupt, während vor Augen das Gebirg Gilbva und die Höhenzüge 
Samariens die Ebene Jesreel begrenzten, den Schauplaß aller großen 
Schlachtentfeheidungen in der Gejchichte SSraels, aber auch des länd- 
fichen Soylls im Hohenliede, wo Die Sulamitin „in den Nußgarten 
hinabging, zu jchauen Die Sträuchlein am Bach, zu fchauen ob der 
Weinftoct blühe, ob die Granatäpfel grünen.“ ') Eine in aller Weije 
großartigeliebliche Natur. „Während die Hügel Juda’s rau) und 
fahl, und die Wiejen von Saron verbrannt und dürre find — jagt 
ein neuerer Befucher des heiligen Landes — lachen Die Wadies 
(Thäler) von Galiläa fajt überall von Kräutern und Blumen. Ein 
Eichwald bedeckt die Wände des Sarmel, Cederngruppen nijten in 
den Spalten des Hermon, Myrten vergrößern Tich zu Bäumen, und 
Myriaden von Drangeblüthen erfüllen die Lüfte mit ihrem Duft. 
Nicht fonniger ift das Nilthal, die Vegas Granada’s nicht male- 
riicher, denn hier fonımen die grimmige Sonne und der erquicende 
Pegen zufammen, und Waffer fließt durch Galiläa, nicht in Cijternen 
und Teichen, fondern königlich ausgegofien in Bächen und Strömen 
dem Meere zu. Dede Krümmung des Wegs, jeder Wechjel des 
Schauplages erinnert an irgend eine Lieblingsitelle in Deutjchland, 
Spanien, Italien.” Werden wir meinen, daß diefer Oottesgarten 
de3 Heimathlandes, über dem damals noch ganz anders als heute 
de3 Schöpfers freundliches Angeficht Leuchtete, micht3 bedeutet habe 
für die Gemüthsentfaltung des Iejuskindes? Gewig it es Thor- 
heit, das twunderfamfte iiberweltliche Geijtesleben, das je ein menjch- 
fiches Herz erfüllt Hat, erklären zu wollen aus dem Wiederjchein der 
heimathfichen Landfchaft; aber wo ein feimendes Geiftesleben im der 
mütterlich umfangenden Natur jein eignes Spiegelbild erkennt, da 
wird e8 auch an ihrem Bıren Kräfte der Entfaltung jaugen, und 
feine umvillfürlichen Neuerungen werden trgendivte ihre Züge tragen. 
Wie ung der Täufer Sohannes, der jchwermüthige Einftedler, an 
fein öderes, einfürmiges Judäa, ja mit feinem QTrauern und Saiten 
an die Wirfte Suda als die Heimath feiner Jugend erinnert, fo be- 
fennt ji Sefus mit dem hellen Sonnenjchein feines Gemüths, mit 
jeinem bei allem Heiligen Ernft freien und fröhlichen Wejen al8 das 
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üchte Pflegefind des jchönen aliläa mit feinen wogenden Aehren- 
feldern, jeinen prangenden Objtgärten, feinen waldigen Bergen und 
zwijchen Blumen hinraufchenden Waffern. In bezeichnendem Unter- 
ichied von dem trüben Ernft feines Vorgängers, der „nicht aß noch 
tranf“ 1) und in härenem Seide jeden Schmud des Dajeins von 
fich fern hielt, hat er die duftige Narde im Haar und dag Gewächs 
des Weinftocs, das „des Menfchen Herz erfreut”, nicht verjchmäht.?) 
Den Vögeln unter dem Himmel hat er finnend zugefehen, wie jie 
nicht jäeten, nicht erndteten noch in Scheunen fammelten, und doc) 
der himmlische Vater fie nährte, und die Lilien auf dem Felde, die 
fein Heimaththal ihm zu QTaufenden vorhielt, find ihm jchöner ges 
weien al3 Salomo in aller feiner Herrlichkeit.) Sich jelbit hat er 
dem edlen Gewächs der heimathlichen Berge, dem Weinftoc ver- 
glichen, die Seinen den fruchtbringenden Neben, und jeinen himm- 
(ifchen Vater dem Weingärtner, der fie veinigt.t) Und fo geht vielfältig 
ein feiner, zarter Naturfinn durch feine Gleichnigreden hindurch. Sa, 
die Naturgewalten Galiläas find ihm Sinnbilder des Höchiten ge- 
weien, das er zu verfündigen hatte, — die jegenjpendende Sonne und 
der fruchtbare Negen, der mächtig mit ihr Hand in Hand gebt, 
ausdrucdsvolle Offenbarungen des Ewig-©uten, „der jeine Sonne 
aufgehen läßt über Böfe und Gute und regnen läßt über Gerechte 
und Ungerechte”.?) 

Solche Züge erinnern uns, dab überhaupt die umgebende Welt 
dem Zejusfnaben zu einem großen Buche der Weisheit geworden ift, 
aus dem er freilich nur darum foviel herauszulefen vermochte, weil 
er foviel hineinzulefen hatte. Wie er erjt der unmmündigen Stindheit 
entwuchs, vollte fich dies Buch natürlich immer weiter vor ihm auf. 
Wir haben jchon erwähnt, daß Iofeph ohne Zweifel nach der Weile 
feines Ländlichen Gewerbes von Zeit zu Zeit arbeitjuchend Durch’3 
Sand z0g: da wird er dem acht- oder zehnjährigen Snaben an die 
Hand genommen haben, und jo ward derjelbe, ohnedies ein überall 
gern gejehener Liebling der Menjchen,‘) mit Land und Leuten weiter- 
hin befannt. Dies Galiläa, die nördliche Örenzlandjchaft PBaläjtina’s 
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zwißchen Sordan und Mittelmeer, war nicht größer al3 etiva das 
Herzogthum Holjtein oder der Kanton Bern, aber bei jeinem füid- 
lichen Vegetationsreichthum viel Dichter bevölfert al3 unjere Lande; 
fein galilätfches Dorf, jagt der eingeborene Gejchichtjchreiber des 
jüdischen Krieges, das nicht mindejtens fünfzehntaujend Seelen ge- 
Habt!) Seit Jahrhumderten jaßen hier Juden und Heiden unter- 
mifcht und dennoch gefchieden nebeneinander, griechtjch-vedende Bürger: 
Ihaften in jchönen befeftigten Städten, die jüdische Bevölkerung da- 
gegen acerbautveibend in offenen Marftfleden,?) ein Eräftiges, rüh- 
viges, friegs- und freiheitsluftiges Volk, auf defjen ländlich derbe 
Art die Hoffährtigen Judäer und Ierufalemiten vornehm herabjahen,?) 
das aber an unverbrauchter Kraft und frifcher Empfänglichfeit, wie 
hernach die Apoftel Ieju bewiefen, ihnen weit überlegen war. Die 
ziviefache, bei aller nationalen und religiöfen Scheidung auf wechjel- 
jeitigen Berfehr angewiefene Einwohnerjchaft machte neben der ara- 
mätjchen Sprache, wie fie von den nacherilifchen Juden geredet ward, 
zugleich die den ganzen Drient beherrfchende griechiiche gangbar; mit 
Unvecht hat man bezweifelt, daß Sefus fie gefannt und beherrjcht, — 
die jänmtlichen Schriftfteller des Neuen Teftaments, darunter fo 
manche PBaläftinenjer, die mit Jejus aus gleichen Verhältniffen 
ftammen, auch zwei leibliche Brüder von ihm, Sacobus und Iudas, 
haben ie frei zu brauchen gewußt. Auch vom heidnifchen Leben und 
Veen hat er Eindrücde empfangen: er fennt die armen Menjchen, 
die mit ihren langen plappernden Gebeten ihre Götter ermiden 
wollen,t) die feine Höheren Sorgen fennen al8 „Was werden wir 
ejjen, was werden wir trinken, womit werden wir ung Heiden ?“3) 
Doch wird Zofeph nicht mit ihm in die Heidenftädte gegangen jein, 
wo ein frommer jüdifcher Mann nicht Arbeit fuchen mochte, auch 
mit jeiner Ländlichen Uebung dem griechiichen Gejchmac nicht genügt 
haben würde: jondern inmitten feines eignen galiläifchen Volkes, das 
doch die große Mehrheit der Bevölkerung bildete, Hat er mit ihm 
gelebt md gewebt. Da ift eg denn merkwürdig, wie mit der inner- 
lichen, den unfichtbaven, ewigen Dingen zugewandten Geiftesart, welche 
sefum von Sind auf gefennzeichnet haben muß, der offenjte Sinn 
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für die umgebende Welt, die umfaifendfte Beobachtungsgabe fich in 
vollem Gfeichmaß erweilt. Denn wo anders als auf diefen feinen 
findlichen Wanderungen hat er die Anjchauungsbilder feiner nach- 
maligen Gleichniffe gejammelt, wenigitens joweit diejelben aus ganz 
naiven Eindrücken unfchuldigen Natur- und Menfchenlebeng beitehen? 
Und welch eine Fülle der Beobachtung, ja ein ganzes Bild des gali- 
Läifchen Volfslebens im jenen Zeiten geht ung in diefen jeinen nach- 
maligen Erzählungen auf! 

Da geht der Siemann durch die Furchen, feinen Weizen zu 
jäen; frisch ift der Acer gepflügt, auch der am Saum herlaufende 
Pad it Saatfeld geworden, aber nun laufen die Leute wieder 
darüber und zertreten den Samen oder die Vögel frejjen ihn weg.!) 
Dort Hat jogar die Spatencultur die Plugjchar verdrängt; ein 
armer Tagelöhner ift daran, das fruchtbare Erdreich umzugraben: 
iver weiß, er ftößt vielleicht auf einen in wilden Striegszeiten ver- 
grabenen Schag.?) Ein Weinberg liegt am Wege, den der reiche 
Befiger rajch zurechtgemacht Haben möchte; er hat alle Arbeiter her- 
gejchiekt, die er auftreiben fonnte;?) dazwifchen jteht er jelbit und 
beräth mit feinem Gärtner, ob er den Feigenbaum, der num drei 
Sahre lang nichts getragen hat, noch einmal verjchonen oder um= 
hauen fol.) Am Eingang jenes Dorfes, vor feinem Stattlichen 
Haus und Hof, fißt der reiche Bauer, fieht behaglich über jeine 
üppigen Saatfelder weg, und überlegt, wie groß er Die neuen 
Scheunen bauen müfje ftatt der unzureichenden alten, um alle jeine 
Früchte aufzufpeichern.) Aus einem andern Gehöft tönen in der 
SFeierjtunde des Abends liebliche Klänge hervor, Fejtgefänge und 
Neigen; der Saal ift erleuchtet, das gemäjtete Kalb ijt gejchlachtet, 
denn ein weit verzogener, todtgeglaubter Sohn ijt dem Hausvater 
heimgefehrt aus der Fremde.‘) — Das find Bilder aus dem nieder= 
galiläifchen Aderbauleben: droben in Dbergaliläa, an den wilden 
Abhängen der höheren Berge hat Der Erzähler auch dem Hirtenleben 
zugejehen, Hat gejehen, wie die Hirten am Abend ihre Heerden in 
Pferche zufammentrieben und jeder die jeinen fannte und von ihnen 
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gekannt war;!) wie ein guter Hirt feine Hundert Schafe auf den 
Bergen zufammenhielt, und wenn er deren eines verloren, ihm 
fuchend nachging bis im die äußerjte Wildnig, um daS gefundne 
ftebreich auf feiner Achjel zurüczutragen;?) oder wie er dem Näuber, 
dem Wolf, kühn entgegenging, jein Leben für feine Heerde zu wagen.?) 
Wiederum andere Eindrüce bringen die große Handelsjtraße nach 
Damaskus, der fchöne blaue bergumrandete See Genezareth und die 
verfehrsreichen Städte daran. Mit feinem veichbeladenen Lajtthier 
zieht Dort der Kaufmann ins ferne Land, der rührige, vajtloje 
Menjch; er geht auf gute Verlen aus, — all’ jein mitgenommenes 
Gut wird er hingeben, wenn er Eine föftliche findet.t) Und hier 
am Rande des Sees figen die Fiicher; jte haben ihre Boote aufs 
Land gezogen und lejen num ihr großes Nundneb aus; die guten 
Siche Januneln jte in ihre Gefäße, die faulen werfen fie weg.?) 
Wir treten ein in die Stadt; wir kommen auf den Markt, — da 
jtehen die Tagelöhner von der Frühe an, vielleicht noch Mittags, 
noch um die neunte Stunde, und warten, daß ein reicher Mann 
fomme und jie dinge;‘) da fpielen die Kinder und ftreiten fich 
untereinander, was e3 werden joll: jegt wollen fie flöten, etwas 
Luftiges, eine Hochzeit Spielen; jest wollen fie wehflagen, einen 
Trauerzug aufführen.) Und am Abend, wann des Tages Laft 
und Hite getragen ift, die Arbeiter vom Felde heimfommen, ftehen 
die rauen plaudernd vor ihren Ihüren; eine Nachbarin erzählt 
der anderen fröhlich, wie fie den einen ihrer erjparten zehn Denare, 
den fie verloren und um dem fie das ganze Haus umgekehrt, glück 
{ich wiedergefunden.) Dort aber ftrahlt ein feftlich erleuchtetes 
Haus; die Thür thut fich auf und gejchmückte Sungfrauen ziehen 
Daraus hervor mit brennenden Lampen; fie wollen einen Bräutigam 
empfangen, der jeine Braut, ihre Freundin, heimholen kommt.) — 
Sie wollen nicht enden, die frifchen, einfach jehönen, jcharfgezeichneten 
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Lebensbilder, die er nachmals als ein guter Haushalter, wie er jelbft 
jagt aus jeinem alten VBorrath,‘) aus jeinen Jugenderinnerungen 
hervorholt, um das Neue, die Himmelveichslehre, damit in Ver: 
bindung zu bringen und dadurch anfchaulich zu machen. Sie bezeugen 
uns, dad nichts Menjchliches ihm fremd geblieben ift, daß er ein offenes 
Auge und weites Herz gehabt hat für das Stleinfte wie für das Größte, 
was um ihn her vorging, von dem Senfförnchen im Garten und 
der Arbeit der brodjäuernden Hausfrau an?) big zu der Treue 
eines DWaterherzens, das nicht anders fann alg® vor Erbarmen 
ichmelzen beim Anblie des verlorenen Sohnes. Und doch Hat ihn 
dag alles nicht als Srdisches, Natürlich menjchliches hingenommen; 
erit als Sinnbild eines Höheren, Himmlischen enthüllt es ihm jeinen 
tiefften Sinn und bleibenden Werth. Was des Dichters Mund als 
den Standpunct der von der himmlischen Vollendung aus auf Die 
irdiichen Dinge zurücjchauenden Seele bezeichnet: „Alles Vergäng- 
fiche it nur ein Gleichnig“, — bei ihm trifft e& jehon auf Exden, 
ichon von Jugend auf zu: jo allgewaltig, allbeherrjchend it in 
feinen Geiite das Göttliche und Cwige, daß alles tdiiche Wahr- 
nehmen fich ihm umfegt in die finnbildfiche Anfchauung und Ver 
anjchaufichung Himmliicher Wahrheit. 

Treilich, auch dies Leben und Weben in göttlichen Dingen, 
wiewohl von Anbeginn feim- und triebartig in ihm vorauszufegen, 
hat als bewußtes zu feiner Zeit in ihm geweckt werden müfjen. 
Und das führt uns auf die Frage feiner veligtöjen Unterweilung, 
und damit jeines Unterrichts überhaupt. Cine Jugendjchule wie bei 
ung gab e8 dazumal in Israel noch nicht, wiewohl fie nicht lange 
nach) ZIefu Zeiten aufgefommen ift; nur etwa der Synagogenvorlejer 
wird diejenigen Snaben, welche e3 juchten, im Lejen und Schreiben 
hebräifcher und griechiicher Schriftzeichen unterwiejen haben, wie 
das auch mit Iacobus und Judas, den Brüdern Seju, bon denen 
wir im Neuen Teftament Briefe haben, gejchehen fein muB. Gleich- 
wohl fehlt e8 im einem Volfe, dejjen ganze Bildung auf heiligen 
Schriften beruhte, auf Schriften, welche durch die Synagoge mög- 
fichft allen erjchloffen wurden, nicht an einem  tweitergreifenden 
Elemente des Iugendunterrichts, nur daß derjelbe weentlich häus- 
ficher und religiöjer Natur war. Allerdings war Sojeph gewiß 
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nicht im Stande, denfelben feinem Erftgebornen anders als in aller 
volfsthümlichen Einfalt zu ertheilen: aber daS war eben das Rechte 
für Den, welchen alle Wifjenjchaft jeiner Bett für jeinen Beruf 
nicht zu bilden, fondern nur zu verbilden vermocht hätte, wenn er 
überhaupt zu verbilden gewejen wäre. Cr, welcher der Welt Die 
bon immen quellende, von oben jtanımende ewige Wahrheit ver- 
kündigen follte, — nicht den Weifen und Klugen in ihrer befonderen 
Sprache, jondern allem VBolfe in der gemeinjamen, auch den Un- 
mündigen verständlichen — er fonnte eine andere al$ die rein reltgiöfe 
und volfsthümliche Unterweifung nicht einmal brauchen. Andrerjeits 
haben wir ung die religiöje Bildung und darauf beruhende geiftige 
Ausgiebigfeit der Eltern al8 eine feineswegs geringe zu denken, 
weit hinaus über dag Durchjchnittsmag in Israel, das über todtes 
Kippenwerf und äußere Schulung nicht weit hinausreichte; — Die 
iSraelitiichen Stillen im Lande werden hierin gegen jene ihre chriit- 
lichen Kachbilder im vorigen Sahrhundert, deren Geilteshöhe uns 
ein Terjteegen vergegenwärtigt, nicht zurücgeitanden haben. Gewil 
hat Maria die Aufgabe der Mutter bei der religiöjen Erziehung 
des Slindes, die elementarjte aber mit nichten geringite, trefflich zu 
erfüllen verjtanden: jte zuerjt wird ihm die Händchen zum Gebet 
erhoben, jie ihm die erjten Heiligen Sprüche und Pjalmen, die fie 
jelber betete, eingeprägt haben, wie daS große Schemäh Israel, 
„Döre Ssrael, der Herr dein Gott ijt ein einiger Gott, und dur follft 
Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüt und aus allen deinen Kräften.” Dann wird der 
- Vater ihm Die zehn Gebote eingeprägt, Die Feite Israels erklärt 
und ihn mit der heiligen Gejchichte vertraut gemacht haben. Wenn 
fie am frühen Morgen mit einander durch die Berge wanderten, am 
ftillen Abend heimfehrend die Sonne niedertauchen fahen ins große 
wejtliche Meer, und die andächtige Feier der Natur oder eine finnige 
Srage des Knaben dem jchweigjamen Manne die Lippen exjchloß, 
dann wird er ihm erzählt Haben vom Hain zu Mamre, da Abraham 
vor feines Heltes Thür jaß und der Herr mit feinen Engeln ihn 
bejuchte, oder von dem jchweren Gang nach Moria, da er den Siaat 
opfern jollte, den geliebten einzigen Sohn; von dem brennenden 
Dornbufh in der Wüfte, da Iehovah feinem Knechte Moje ich 
offenbarte im Elemente de3 unnahbaren alles Unveine verzehrenden 
Feuers, und vom Durchzug durcch’S rothe Meer, da die Wogen 
ftanden wie Mauer, da der Gott der Väter dem ganzen Volke 
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jeine Bundestreue umvergeklich erwies. Und weiter wird er ihm 
erzählt haben von feinem Ahnheren David, wie er die Schafe feines 
Vaters in der Steppe hütete und Samuel fam, ihn zum fünftigen 
Könige zu jalben; wie er den Niefen, den Hohnfprecher Israels 
und jeines Gottes jchlug, und wie der Herr ihn errettete aus aller 
Verfolgung Sauls, feines Feindes; dann von Elia, dem gewaltigen 
Gottesmann, wie er Ddadrüben auf den Höhen des Karmel ganz 
SSrael verfammelte zum großen Gottesurtheil zwijchen ihm und 
den SPriejtern des Baal; wie er drittehalb Sahre den Himmel 
verjchloß, daß nicht Ihau noch Negen fiel, und dann rettung- 
verheißend auf die Wolfe Hinwies, die dadrüben aus dem großen 
Meere aufitieg wie eines Mannes Hand, und dann plöglich dei 
ganzen Himmel mit fruchtbarem Negen bedektee D wie ganz 
anders al3 heute in unjeren Schulen redeten fich Dieje Heiligen 
Gejchichten dort angejichts des Landes, in dem jeder Bach, jeder 
Berg von ihnen zeugte, von den Lippen eines Mannes, vejjen Ahnen 
jelber als Könige in ihnen mitgethan, und zumal in ein Sindesherz 
hinein, daS von jedem Öottesworte wie von einem Klang aus feiner 
wahren überivdijchen Heimath berührt ward! Aber auch von Israels 
Berjündigung und Verhängnig wird ihm Sojeph erzählt Haben; iwie 
die Chaldäer den Tempel Gottes mit Feuer verbrannten und das 
Bolf weggefügrt ward an die Waffer zu Babel; wie fiimmerlich das 
Haus Gottes wiedererftand und wie viele aus Israel zerjtreut blieben 
in den Ländern der Heiden; wie König Antiochus dem Volke mit 
Gewalt den väterlichen Gottesdienft nehmen wollte und den Oräuel 
der Verwüftung, den Gößendienjt, aufrichtete am heiliger Stätte; wie 
auch das Heidengefchlecht der Maccabäer bald ausgeartet jet und 
darum Gott die eiferne Nuthe in der Römer Hand, den edomittjchen 
Tyrannen Herodes, ins Land gejchict. Aber doch jei jeine Onade 
und Erbarmung mit Israel nicht am Ende; noch jei ein Tag des 
Heren zufünftig und Dämmere auf am Horizont, um den alle Srommen 
hoffend beteten, der Tag des Mefjiag. — Und dann wohl brac) 
Sojeph ab, denn er wollte Jchovah jelbit zu feiner Zeit veden lajjen 
von dem, was er von feinem Erjtgeborenen hoffte, und nicht ein 
heiliges Geheimniß mit vorwigigen Worten verleben; und jchweigend, 
finnend, hochklopfenden Herzens gingen die beiden mit einander ihres 
Vegs. — 

Ueber alledem fam die Zeit heran, welche für den t3raelitifchen 
Knaben einen ähnlichen Lebensabjchnitt bezeichnete wie für unfere 
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Jugend die Zeit der Confirmation, — das zwölfte Jahr, welches 
unter dem Südlichen Hinmel, unter dem auch die menjchliche Natur 
vafcher aufblüht und reift, in der That unferm Confirmandenalter 
entfpricht. Bis dahin band man die findliche Jugend nicht an Die 
mancherlei veligtöfen Ordnungen und Sasungen, welche in Israel 
galten: aber mit vollendetem zwölften Sahre ward der jüdifche Sinabe 
„ein Sohn des Gejeßes“, und trat als zurechnungsfähiges, vollver- 
pflichtetes Glied in die Gemeinde der Erwachjenen ein. Wir ver- 
ftehen bienach, wie die Bafjahwallfahrt nach Serufalenm, von welcher 
Lucas aus Sefu zwölften Sahr erzählt‘), aller Wahrfcheinlichkeit 
nach die erfte war, an welcher er theilnahm. Cine uralte wohlge- 
dachte Ordnung wollte, daß ganz ISrael dreimal im Jahre fich vor 
der Stiftshütte feitlich vereinige und jo das Gefühl jeiner Zuges 
hörigfeit zu Iehovah und Zujammengehörigfeit als religiöje Volfs- 
gemeinde erneuere. War dies Gebot auch nie in aller Strenge aus= 
geführt worden, und zumal in jenen fpäteren Zeiten, da jo viele 
Ssraeliten außer Landes wohnten, ein jährlich dreifaches Wallfahren 
nach Serufalem gar nicht durchzuführen, jo zogen doch Hundert- 
taujende aus Nähe und Ferne alljährlich zu dem einen oder andern 
der drei großen Feite, bejonders zum Bafjah- oder Diterfefte hinauf. 
Auch Sofeph und Maria pilgerten als fromme Leute alljährlich auf 
dies Felt der Erlöfung aus Aegypten, da man das Bafjahlamın 
ihlachtete und die umgejäuerten Brote aß, md nun dehnte fich 
ihnen Die veligiöfe Pflicht diefer Wallfahrt auch auf ihren Exft- 
gebornen mit aus. Welch ein Exlebniß für ein an feinem Volke und 
defjen Heiligthiimern Hangendes junge Herz, zum erften Mal hinein- 
zutauchen in die große Volfsgemeinjchaft, und die Grenzen der Heimath- 
lichen Landjchaft überfchreitend das ganze gelobte Land, die heilige 
Stadt, den Tempel Iehovahs und feine fchönen Gottesdienfte zu 
jeden! Schon die Reife felbft war eine helle Luft. Die Frauen 
und reife wurden auf Ejelinnen gejeßt, die Männer und Süng- 
linge jehritten viiftig daneben; Verwandte und Freunde erwarteten 
oder fanden einander; in großen Zügen, farawanenweije ging «8 die 
gewohnte Wallfahrtsitrage entlang. Nicht von Galilän einfach füd- 
wärts dem mächjten Weg, denn zwijchen Galiläa und Judäa faßen 
die Samariter, jenes Mijchvolf aus den Ueberreften von Ephraim 
md den Coloniften der Affyrer, das troß feines Sehovahglaubeng 
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mit den Juden in bittrer Feindjchaft lebte und den jüdijchen Felt: 
pilgern feine Straßen und Wafferbrunnen nicht leicht eröffnete: man 
bog vielmehr ojtwärts, überjchritt den Jordan und durchzog Otlead, 
die oftjordanische Landfchaft, um erjt Jericho gegenüber auf das 
weitliche, nunmehr judäische Ufer zurüdzufehren Wohl eine Woche 
hindurch dauerte die Fahıt; an einem gaftfreten Ort, oder auch nur 
an einem Brummen, wo Menjch und Thier Sich laben Fonnten, 
wurde Nachtlager gemacht, Zelte aufgeichlagen, Feuer angezündet 
und die einfache Mahlzeit bereitet. Bei jenem Nüdfgang über den 
Sordan gedachte man, wie einit Israel hier feinen Einzug ing ge- 
(obte Land gehalten; Palmen fingend, jene Wallfahrtslieder, welche 
uns Quther als „Lieder im höheren Chor“ bezeichnet Hat!), durchzog 
man die jchöne palmenreiche Ebene von Jericho. Dann that jenes 
öde zerflüftete Gebirg fich auf, in welchem die Gefchichte von dem 
unter die Räuber Gefallenen, das Gleichnik vom barmherzigen Sama- 
riter fpielt?), nur ihre große dichtgedrängte Schaar ficherte Die 
Pilger vor ähnlichen Ueberfällen. Endlich fam man aus den un- 
heimlichen Schluchten wieder heraus in freiere naturgejchmückte Land- 
ichaft, — man war am Delberg, dem legten drittehalbtaufend Zub 
hohen Berge, der noch von Ierufalem trennte; man fam nach Beth- 
phage und Bethanien, die legten Dörfer vor den Thoren der Yauptjtadt. 
Man überjchritt das Joch, das zwifchen dem Delberg und dem „Berg 
des Aergerniffes“ lag: da auf einmal tauchte te vor den entzücten 
Augen auf in ihrer Pracht und Herrlichkeit, „des großen Stünigs 
Stadt" 3), auf ihren vier Hügeln, mit ihren ftolzen Mauern, Thürmen 
und Paläften; und unmittelbar gegenüber, nur durch die tiefe Thal- 
ichlucht des Baches Kidron vom Delberg getrennt, auf jehroffer 
Klippe der Tempel, ebendamals von Herodes prächtiger denn je aus 
weißem Marmor neu aufgebaut, mit feinen gewaltigen Grumdveiten, 
mit feinen Quadern, Hallen, Borhöfen fich aufthürmend wie ein 
fchneeiger Berg, und die Krone jeiner Baumerfe, das eigentliche 
Gotteshaus — Heiligtfum und Allerheiligites — herüberjtrahlend 
mit feinem oftwärts gewandten Giebel von funfelmdem Oolde. Es 
war die Stelle, wo Jefus nachmals, bei feinem legten Einzug in 
Zerufalem, inmitten des Jubels feiner Begleiter in Thränen au$- 


2) Bf. 121— 134. 
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brach, weil er im Geifte die Stadt bereitS vom Nömerwall umringt, 
von Leichen angefüllt, in Flammen verfinfen jah‘): heute jubelte er 
jelbft mit im Hundertitimmigen Chor; denn welch andres Gefühl 
fonnte den SSraeliten, der diefe Stätte zum erjten Mal betrat, er- 
füllen, al3 welches jene Wallfahrtslieder ausjprechen: „Sch bebe 
meine Augen auf zu den Bergen, von denen mir Hilfe kommt. Um 
Serufalen her find Berge, und der Herr ift um fein Bolt her von 
num an bi3 in Eiwigfeit!” ?) 

Wer malt die Eindrüde, welche folch eine exjte Feftfeter in der 
heiligen Stadt einem hochgefinnten, weitaufgethanen Herzen bot! 
Die Berfammlung der Hunderttaujende von allen Enden der Erde, 
die — größerentheil® in Häufern feine Herberge findend — den 
Abhang des Delbergs mit einem buntwimmelnden Belt- oder Laub- 
hüttenlager bededten: fie alle Stinder Abrahams, die Seufzer und 
die Hoffnungen des Erdfreifes austaufchend. Dann der heilige 
Pafjahabend, an dem diefe ungeheure Volfsgemeinde fich in Eleine 
traute Zamilienkreife gliederte, mit feierlichen Ernft der Hausvater 
den Seinen die Gejchichte der Erlöfung aus Aegypten zu erzählen 
begann, deren Denkmal diejes Ofterlamm war, und mit Sprüchen der 
Lobpreifung und Dankjagung das ungejäuerte Brot brach und den 
Becher reichte, der britderlich im Streife herumging. ndlich das 
Heiligthum mit feinen Prachtbanten und Weihgefchenfen, mit feinem 
Brandopferaltar, auf dem in Ddiefen Tagen die Opfer im Namen 
de3 ganzen Volkes jich drängten, mit feiner Einweihung der Erndte 
am zweiten Felttag, die durch Darbringung einer reifen Erftlings3- 
garbe gejchah; mit feinen Feierftunden, da Taufende im Borhof 
die Gebete jprachen, welche im HeiligtHum drinnen der Briefter 
im Weihrauchduft gen Himmel fteigen ließ, und dann den Segen 
empfingen, mit welchem Gott fein Wolf zu fegnen befohlen.?) 
Dennoch ijt der ftärffte Magnet Serufalems für den zwölfjährigen 
sefus ein andrer gewejen. Als er am fiebenten, legten Tage des 
ejte3 mit feinen Eltern noch einmal den Tempel durchtvandelt, 
ftößt er in einer Halle deffelben auf einen Kleinen eigenthümlichen 
Kreis. Ehrwitrdige Greife, Schriftgelehrte, figen auf Stühlen, ein 
Haufen andächtiger Schüler umfteht fie oder ist zu ihren Füßen 
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auf dem Marmorboden, und man verhandelt mit einander — Lehrer 
zu Lehrer und Meifter zu Schüler — Fragen der heiligen Schrift. 
Da muß er jtehen bleiben und zuhören; — die Eltern find weiter- 
gegangen, — meinen, er jei voraus mit guten Freunden, mit denen 
fie im Bolfsgedränge auseinandergefommen; fie kehren zum Lager 
zurüd und paden zujfammen: die Freunde, bei denen fie ihn wähnen, 
find chon aufgebrochen, und fie eilen diefelben einzuholen. Er 
unterdejjen vergikt im Zuhören Zeit und Welt, bis endlich am Abend 
das fejfelnde Lehrgeipräch fich auflöft. Da eilt er nad) der Lager- 
jtätte: alles it leer, die Eltern find abgereift; — er jorgt jich nicht, 
er it andrer Gedanfen voll; fie werden jchon fommen und ihn holen. 
Am anderen Morgen ift er früh wieder im QTempel, hängt wieder 
mit gejpanntem Blie, mit leuchtenden Augen am Mund der Lehrer, 
welche Eine jchlummernde Frage jeines findlichen Tieffinng um die 
andere aufwecen, ohne fie doch ganz zu löfen. Da begegnet ihm 
das Auge eines der Meifter; derjelbe richtet eine FJrage an ven 
ichönen finnenden Knaben, und die Antwort überrafcht ihn, ev winkt 
ihn zu fich, fragt ihn aus, und am Abend nimmt er ihn mit und 
behält ihn zu Gafte. Und am dritten Tage, da die Eltern in ihrer 
Herzensangst nach Serujalem zurücgefehrt find und vathlos die Stelle 
aufgejucht Haben, wo fie ihn zulegt gejehen, zeigt jich ihnen uner- 
wartet ein wunderfames Schauspiel: ihr Sohn fit mitten unter den 
Schriftgelehrten, — die Greife haben ihn Liebevoll in ihre Mitte 
genommen und das Lehrgefpräch dreht fich um die treffenden Ant- 
worten, die er ihnen giebt, und die eindringenden Fragen, die er an 
fie richtet, indeß die Übrige Verfammlung den merkwürdigen Vorgang 
in laufchender Verwunderung umiteht. 

ES hat nicht an Bemühungen einer überfpannten Kritik gefehlt, 
auch diefe in mehr als Einem Sinne einzige Gejchichte, die wir aus 
dem SJugendleben Jefu haben, ins Neich der Dichtung zu berweijen. 
Aber den urchriftlichen Dichter möchten wir wifjen, welcher ein Wort 
wie das, welches die Spite diefer Erzählung bildet, ein jo zugleich 
göttliches und indliches Wort zu erfinden vermocht hätte! Wie die 
Mutter zufammenfchredend ihn erblickt, auf ihn zuftürzend ihn bei 
der Hand faßt, geht der erregte liebevolle Vorwurf über ihre Lippen: 
„Kind, warum haft du uns das gethan? jiche dein Bater und ich 
Haben dich mit Schmerzen gejucht“: er antwortet wie träumerijch: 
„Wie onntet ihr mich fuchen? wußtet ihr nicht, daß ich jein muß 
in dem, was meines Vaters ift?" Ein Räthjelwort für jeine Eltern, 
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— fo hat er feither nicht mit ihnen geredet, fie verjtehen ihn nicht. 
Und fchwerlich hätte er jelbjt ihnen über dag wunderbare Wort 
Nechenjchaft geben fünnen: jo unmillfürlich fommt es über jeine 
Lippen, — der ummittelbarjte Ausdrud feines wie eine Inospe eben 
jich dffnenden höheren Bewußtjeins. „Meines Vaters“: das tft 
freilich fein Orafelipruch über das metaphyfiiche Geheimnig einer 
übernatürlichen Abkunft, — es tft der ganz natwve Ausdruck eines 
Berhältnifjes zu Gott, welches feinen anderen Ausdruck verträgt, weil 
3 nichts von Sinechtesfurcht, weil e3 nichts als Liebe und Vertrauen 
fennt; aber jo eigenthümlich, jo perjünlich lebt dies Verhältnig in 
tom, daß fein „unfer Vater“, daß nur das „mein Vater“ e8 aus: 
jpricht. „Daß ich fein muß in dem, was meine® Baters ift“: 
wunderbares Muß einer unfraglichen fittlichen Nothwendigfett und 
darum der höchiten Freiheit: was für ung alle nur ein gebieterijches 
und doch ohnmächtiges „Dir jollft” ift, das Leben und Weben im 
Göttlichen, — ihm ijt’S der jelbftverftändfiche, nie in Frage gefommene 
Trieb de3 innerjten Herzens. „Indem, was meines Vaters ijt": 
d. h. hier in meines Vaters Haus, wo ich feine Stimme, fein Wort 
vernehme. So aljo hat's ihn angeheimelt im Haufe Gottes, jo hat 
er bier im Aufjchluß des göttlichen Wortes fich bei feinem himm- 
lichen Vater daheim gefühlt, dak das verborgene Leben in Gott, 
das ungetrübt aber auch unbewußt von jeher in ihm geglüht hat, hier 
auf einmal, da der Zugwind der Welt, dev Widerfpruch des liebjten, 
mütterlichen Mundes ihm entgegenweht, aufflammt in hellem Licht 
de8 DBewußtjeins. Bei alledem — und das bezeugt am ftärfiten 
die unerfindbare Wahrheit des ganzen Vorgangs — ift dies Bewuft- 
jein doch noch ein wahrhaft findliches, ganz naives. Er jpricht von 
einem Sein-müfjen in feines Vater Haus, als fünnte er fich nie 
wieder von diefem QTempel trennen, und doch verläßt er ihn im 
nächjten Augenblick, um in das demüthige Elternhaus zurücdzufehren: 
das unmittelbare Gefühl „Hier bin ich daheim, hier muß ich fein 
und bleiben“ muß fich evft flären in der Erfenntniß, daß er auch 
in Nazareth werde fein fünnen „in dem, was feines Waters Alla 
Noch mehr, — er weiß noch gar nicht, wie hoch ihn das empfundene 
und ausgejprochene VBerhältnig zum Vater iiber alle anderen Menjchen, 
auch über die beften umd lebten, feine Eltern, erhebt und für fie 
zum heiligen Räthfel macht: er Hat ganz ruhig und findfich voraus- 
gejeßt, daß fie ihn in feinem eigenthümlichen Gefühl doch hätten 
verftehen müjjen, daß fie ihn gar nirgend anders hätten juchen ditrfei, 
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al3 hier, — „Wußtet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, was 
meines Vaters ift?“ 

Wir fühlen es diejem erften Worte, das ung aus jeinem Mund 
überliefert ift, ab: jener Tempelgang im zwölften Zahre umjchließt 
ein Erlebniß einziger Art. Er hat ein bis dahin fchlummerndes 
Snmerjte und Höchite in ihm geweckt und jo den Uebergang gebahnt 
aus der Eindlichen traumhaften Sugend im die bewußt ftrebende männ- 
liche, in die unmittelbare Borjchule feines großen göttlichen Berufs. — 
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So Hat jener einzig-überlieferte Zug aus Sefu Sugendleben 
hereit3 das Innerfte und Eigenfte feines Wejens hervortreten lafjen, 
gleichfam eine Ueberjchrift umd Weiffagung dejjen, was er Finftig 
der Welt zeigen und werden follte. Jedem Menjchenleben, und zit- 
mal jedem, das wir als weltgefchichtlich bedeutjam bejonderer Bes 
trachtung für werth Halten, Itegt jolch ein Eigenartige zu Grunde, 
auf welchem feine ganze Entfaltung und etwaige weltgejchichtliche 
Wirkung beruht, und bei allen ijt dies EigentHümliche ein gejchicht- 
fiches Geheimniß, das nicht weiter erklärt, jondern nur auf urjprüngs 
liche göttliche Anlage zurückgeführt werden fann. Aber bei Ieju 
fiegt dasjelbe einmal auf dem Gebiete des unmittelbaren, perjönlichen 
Berhältniffes zu Gott, und fodann ift es auf diefem Gebiete fein 
HloS Nelatives, Geniales, jondern ein in jeinem Bereich Abjolutes, 
Rolltommenes; die innere Thatfache uneingejchränfter Gemeinjchaft 
mit dem heiligen Gott, das Bewußtjein einer Oottesfindjchaft, Önttes= 
fohnfchaft, wie fie auf dem Boden der ethiichen Religion, der Neli- 
gion des Gefeßes und der Propheten, nur im Verein mit jündlojer 
Herzensreindeit möglich war. Diefe uneingejchränfte Gemeinjchaft 
mit dem himmlischen Vater zu offenbaren, zu bewähren und der 
Menschheit einzuftiften, — das läßt fi) aus jenem „Muß ich nicht 
fein in dem, was meines Vaters ift?“ bereitS herausahnen — wird 
der Inhalt feines weltgefchichtlichen, welterlöfenden Berufes fein. 

Aber noch verlaufen zwiichen dem ahmungsvollen erjten Er= 
wachen diejes Bewußtjeins und dem Qage, da ein zweites noch), 
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mächtigere Erlebniß dasjelbe zum Wirkfamwerden für die Welt er- 
Ihliegen wird, an zwanzig lange Jahre Wir verftehen diefelben 
als die Beit des inneren Ausreifens der Knospe zur offenen Blume, 
als die Jahre der verborgenen Vorbereitung auf den meffianifchen 
Beruf, und niemand, der den im jedem Lebensgange ftattfindenden 
weiten Abjtand zwijchen der erjten vorbedeutenden Spur fünftiger 
Beitimmung und der erreichten Wollfraft derjelben bedenft, wird 
diefen Zeitraum überflüffig oder allzulang finden. Nur daß er ung 
bei dem völligen Schweigen der Evangelien verfehrterweife wie ein 
leerer Raum erjcheint. Wie gerne hätten wir aus diefen zwanzig 
Sahren ftillverborgenen Reifens eine Reihe anfchaulicher Einzelbilder, 
und wie geneigt find wir deshalb dem Schweigen der Evangelien zu 
zürnen, — dennoch mit Unrecht. Bedeutjame Kundgebungen nach 
Augen find aus diefer ganzen Zeit des Lebens Jefu offenbar nicht 
zu verzeichnen geivejen; die nachmalige Berwunderung der Leute von 
Kazaretd, als ihr von Jugend auf gefannter Landsmann, „des 
HZimmermanns Sohn“, vor ihnen als Lehrer und PBrophet auftritt, 
ihr naives „Woher fommt Dem folche Weisheit?" ftellt vielmehr 
außer Zweifel, daß bis zu feinem öffentlichen Auftreten wenigitens 
für alltägliche Augen nur Alltägliches an ihm zu gewahren war. 
Und nun ift e8 nicht die Art biblifcher Gefchichtjchreibung, im ver- 
borgene jeelengejchichtliche Entwicklungen einzugehen; fie begnügt fich 
in antifer Einfalt, das weltgejchichtlich Sichtbare und Wirkjame in 
wenigen fräftigen Strichen zu zeichnen und die Nüchchlüffe auf die 
inneren Borbedingungen desjelben dem Lejer zu überlafjen. Endlich 
aber, e3 wären auch innere Stämpfe, verborgene Strifen geijtig-fitt- 
ficher Entwiclung, wie eine tiefer eindringende biographijche Kumft 
fie jonst in einem großen Vorleben Herausftellen wird, hier nicht zu 
bejchreiben gewejen. Wir fünnen getrojt behaupten, daß fie nicht 
vorhanden waren; oder woher hätten jeiner Harmonijchen, gotteinigen 
Seele die Widerjprüche der Entwiclung fommen jollen, die fich in 
inneren Kämpfen umd Stürmen zu löfen gehabt hätten? Bielmehr 
wie eine Blume, eine Anospe fich ausbildet, ftill, unmerklich, in 
reiner Entfaltung, die als folche nicht bejchrieben werden fan, haben 
wir uns feine geiftige Entwicklung bis zum öffentlichen Hervortreten 
zu denken. — Um alles deiwillen aber ind uns bie äußeren Uns 
ftände und Eindrücde mit nichten vorenthalten, welche Dieje Ent- 
wicklung bedingt haben, und cebenjowenig die inneren Erträgnijie, 
welche bis zu dem Tage feines Hervortretens in ihm zur Reife ge- 
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langt fein müffen. Indem wir beides uns zu vergegenmwärtigen 
fuchen, werden wir finden, daß tie auch liber dieje derborgene 
Lebenszeit Sefu alles wiffen, was wir vernünftigerweije zu wijen 
begehren fünnen. 

BZumächft, — er hat diefe Lebenszeit, ebenjo wie bie boran- 
gegangene findliche, in Nazareth verbracht. „Sejus von Nazareth“ 
heißt er hernach bei Freund und Feind, zum deutlichen Zeugniß, 
wie völlig fein Vorleben, jo weit man von demfjelben wußte, mit dem 
einfachen, abgelegenen galiläifchen Landftädtchen verknüpft war. Die 
Vermutdungen einer hinter ung liegenden Zeit, die ihn in ebendtejem 
verborgenen Lebensabjchnitt auf irgend eine hohe Schule, etwa des 
Sjfenismus oder des Alerandrinismus, jchicken wollte, jcheitern jchon 
hier; aber fie find auch aus inneren Gründen thörichte Einfälle ge- 
wejen. Nichts in feinem nachmaligen Lehren und Wirfen weift auf 
irgendwelche menschliche Hochichule Hin; infonderheit weilt in jeiner 
durchaus religiöfen und volfsthümlichen Verkündigung feine Fajer 
auf alerandrinische Vermittelungstheologie, in feiner unbefangenen, 
naturfrohen Sitte feine Fafer auf ejfenische Möncheret. 

Aber auch über die pofitive Gejtalt jeines Lebens in Nazareth 
fann fein Zweifel beitehen. Mit feinen Tact fügt Lucas jener Ge- 
Ichichte de3 Durchbruchs feines gottesfindlichen Hochgefühls das be= 
deutjame Wort Hinzu: „und er ging mit ihnen hinab nach Nazareth 
und war ihnen unterthan”. Ienes neuerwachte Hochgefühl, will er 
jagen, hat ihn nicht gehindert an der demüthigen Nückfehr in die 
gegebenen irdischen DVerhältniffe Ohne allen Zweifel hat ihn 
Sojeph, wie e3 in Israel jedes Vaters Pflicht und Brauch war, von 
jenem zwölften Jahre an in jeinem Handwerk unterwiejen, und der 
heranwachjende Knabe ijt ihm in aller Einfalt und Demuth darin 
fortan an die Hand gegangen. Aber wenn die ältejte Evangelien- 
Ihrift ihm nicht nur „des Zimmermanns Sohn“, jondern jelber den 
„gtimmermann“ nennt,') jo deutet fie damit an, daß er nachmalg 
da3 vdäterliche Handwerk auch jelbjtändig gebt Hat. Das war ja 
eine Ordnung in Israel, die auch mit eines Schriftgelehrten Beruf 
Hand in Hand ging: fin Iefus aber wird der Eintritt in diejelbe 
zufammengehangen haben mit einer großen Veränderung, welche im 
Lauf jener Jahre für dag Haus von Nazareth ftattfand. Dffenbar 
hat Sojeph die Tage des öffentlichen Lebens Jefu nicht gejehen; 
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überall in demjelben fommen nur Mutter und Brüder vor, während 
der Name des Familienvaters nur noch erinnerungsweile erwähnt 
wird.) Alfo hat Iejus inmitten der Zeit, von der wir reden, — 
vielleicht jchon im erjten Sünglingsalter — am Sterbebette feines 
tdiichen Vaters gejtanden und die iwdische Pflichterfüllung, welche 
den Händen desjelben entjanf, in die jeinen genommen. Dieje Lebens- 
jtellung, al3 Berjorger der verwaiften Familie, wird auch den Äußeren 
Erflärungsgrund dafür geboten haben, daß er gegen die fajt aus- 
nahmsloje Sitte jeines Volkes, der auch feine Brüder nachmals 
folgten,?) unvermählt blieb; — ein Entjchluß, welcher freilich, wie 
wir jpäter jehen werden, bei ihm noch einen anderen, tieferliegenden 
Beweggrund hatte. ES ijt eine ung ungewohnte, aber gewiß Ielu 
nicht unwerthe Vorftellung, uns ihn zu denfen als dag freiwillige, 
jugendlich-ernfte Haupt der Familie, die Stüße der verwittweten 
Mutter, den Miterzieher der theilweije wohl noch unmündigen Brüder 
und Schweitern. Wie hätte diefe Lebensaufgabe, auch als eine im 
Handwerferfleide zu löfende, Dem zu gering fein follen, der hernach 
noch im Vollgefühl mejfianijcher Königshoheit erklärte: „Des Men- 
ichen Sohn ift nicht gefommen, daß er fich dienen lafje, fondern 
daß er diene und gebe fein Leben zum Löjegeld für viele"?°) — 
Und nicht nur in feiner Zimmermannsarbeit und feiner HYausvater- 
pflicht wird er dem Heimgegangenen nachgefolgt fein: auch in der 
ganzen Art und Weije fich zu geben, in der Art und Weile eines 
„Stillen im Lande” wird er in diefen Zeiten Jojeph8 getreuer Nach- 
folger gewvejen ein, jo daß die Leute von Nazareth zwijchen Sohn 
und Vater wenig Unterjchied finden mochten. Schweigjam hat er 
in ihrer Synagoge gejejfen; ehweigjan ohne Zweifel ijt er durch 
ihre Gaffen gegangen, jedermann freundlich, von allen wohlgelitten, 
feinem vertraut. Denn freilich, feine ganze innere Natur, die jolch 
ein unaufgeichloffenes hehre Geheimniß in fi trug, dazu ohne Zweifel 
die Erfahrung, die er im Tempel an den Liebjten Menjchen zum 
erften und gewiß nicht zum Ießten Male gemacht hatte, in jeinem 
Snnerften und Heiligiten unverftanden zu fein, wird ihn je mehr 
und mehr zu einem Freund der Einfamfeit gemacht haben, der feinen 
Umgang mehr mit unfichtbaren Mächten, al3 mit feinen fichtbaren 
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Umgebungen hatte. Einzig der Mutter, welcher Liebe und Hoffnung 
das Auge fchärften, wird e3 je und dann einmal vergönnt gewejen 
fein, einen Blief zu thun in das hehre Innenleben, welches unter 
jenem jchlichten Kleide der Alltäglichkeit fich verbarg. 

Gewiß, jene ftille demüthige Pflichterfüllung, zuerjt an der Seite, 
dann an der Stelle Jofephs, ift ihm eine ernft-Fröhliche Schule des 
Gehorfams gegen feinen himmlifchen Vater gewefen. Aber aufgegangen 
in fie ift er zur feiner Zeit, auch nicht mit feinem bewußten Dichten 
und Trachten. Wie hätte er bei jenem gebieterijchen Gefühl, das 
ihn im Tempel zu Serufalem ergriffen hatte, überhaupt nach Naza- 
reth zurüczufehren vermocht, ohne die fehon dort nachdringende Er- 
fenntniß, daß er auch hier fortfahren fünne zu fein in dem, was 
jeines Vaters jei, dat er fortfahren fünne und — eben nach jenem 
Worte auch fortfahren müffe — im Hören, Lernen, Berjtehen der 
heiligen Schrift? Schon hieraus ergiebt fih, dag Schriftforjcehung, 
angeftellt nicht um fich auf irgend einen Lehrberuf vorzubereiten, 
jondern dem einfachen unwiderjtehlichen Triebe entjpringend jeines 
Baters Stimme zu hören, von jenem Tage ab ein dauerndeg, weent- 
Viches Clement jeines Lebens gebildet haben muß. Aber die Zeug: 
nifje, daß c3 fo gewefen, liegen auch in feinem nachmaligen öffent 
lichen Leben handgreiflich vor. Nicht nur haben feine Volfsgenoffen, 
auch die, welche nicht an ihn glaubten, ihn Rabbi, „Lehrer“ genannt 
und ihm bezeugt, daß er „die Schrift wiffe” teoß ihrer zümftigen 
Shriftgelehrten: e8 Teuchtet auch ein, daß er jene Beherrfchung der 
heiligen Schrift, die ihm jederzeit das paffende Beifpiel und den 
jhlagenden Spruch zu Gebote ftellt, nicht aus dem bloßen Hören in 
der Synagoge gewonnen haben fan. Er tft daheim in Theilen des 
Alten Teftaments, welche niemals in der Synagoge gelefen wurden, 
in den Büchern Samuel3 und der Könige, im Hiob und in der 
Chronik’) und die Art und Weije, in der er einmal das leßt- 
genannte, den Schluß des hebräifchen Kanong bildende Buch ver- 
werthet, — daß er nämlich, um alles von jeher vergoffene Märtyrer- 
blut zufammenzufaffen, das auf den eriten und das auf den legten 
Blättern des Hebräifchen Alten Teftaments ftehende Beifpiel anführt, 
das des Abel umd das des Sacharjah, — Täßt fich nur aus der 
Bertrautdeit mit der Bibel al3 Buch und aus einem Lefen derjelben 
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nach der Drdnung ihrer Bücher verftehen.!) „Habt ihr nie ge- 
lefen“, ruft er im Streitgefpräch den Schriftgelehrten zu, oder er 
tatechifirt fie: „Wie ftehet im Gejeß gefchrieben, wie Liejeit du"; — 
jo fonnte nur veden, wer e8 jelber gelejen und durch Lejen fich an- 
geeignet hatte. Die Schtwierigfeiten des Hiezu erforderlichen Schrift- 
beiiges können doch auch in Nazareth feine unüberwindlichen gewejen 
fein. Eine Handjchrift der Heiligen DVBücher, wenn auch gewiß ein 
jeltner und foftbarer Befis, war für eine glühende Liebe denn Doch) 
zu erlangen; vielleicht Lied die Synagoge fie unter Umftänden her, 
vielleicht war fie auch als Privateigentyum unter den „Stillen im 
Lande“ nicht ohne Beiipiel?) Desgleichen war die Kenntnig des 
Atthebräifchen, dem die Volksjprache jo nahe ftand, unjchwer zu er- 
reichen; dejjen nicht zu gedenken, daß chaldätiche Baraphrajen und die 
griechifche Ueberjegung der „Siebzig“ daneben im Umlauf wareıt. 
Und jo haben wir ung denn den Jüngling und veifenden Mann in 
jenen verborgenen Zeiten zu denfen, wie er nach gethaner Werftags- 
arbeit in der Stille der Nacht oder am Sabbath droben im Kämmer- 
fein, „auf dem Söller“, einfam über den Heiligen Schriften fit 
und immer wieder wie dort in Serufalem die Welt über ihnen vergißt. 

„Wie fannn diefer die Schrift, da er fie doch nicht — nämlich 
bei ung, in unferen Schulen — gelernt hat?“ haben nachmal3 jeine 
Gegner in Zerufalem verwundert ausgerufen.) Wir heute fajjen 
3 leicht, daß er ihre Schulen mit deren unfruchtbarer Weisheit 
und verjchrobenen Auslegungsfünften gar nicht brauchen fonnte, daß 
der Weg des SelbitunterrichtS für ihn der allein richtige war. Nicht 
als hätte er der Schrift gegenüber nichts zu lernen und zu fragen 
gehabt: wäre er allwifjend gewejen, allwiljend auch nur der Schrift 
gegenüber, jo Hätte er nicht „an Weisheit zunehmen“ fönnen, tie 
doch Lucas von ihm ausjagt,‘) und jo hätte er — im fertigen Be= 
ji aller Weisheit — auch der Schrift jelbft nicht bedurft. ein 
Laufchen und Fragen im Tempel bezeugt vielmehr, daß er die 
Schwierigkeiten und Duntelheiten, welche das Alte Tejtament jedem 
Lefer entgegenbringt, — auch dem ISraeliten von damals unerachtet 


») Matth. 23, 35; vgl. 2. Chron. 24, 212 22; 
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jeiner ungleich näheren Verwandtichaft mit diefen Schriften bereits 
entgegenbrachte — recht wohl gefühlt hat. Aber auch das Gefühl 
wird er aus jener Begegnung mit den Meiftern in Serufalem bei 
aller anfänglichen Anziehung mit hinweggenonmen haben, daß fie 
ihm die lebendige Quelle in dem uralten Geftein der Schrift nicht 
zu erjehliegen vermöchten, — ein Gefühl, das jeder nachfolgende 
Feitbefuch nur verjtärfen konnte Um jene lebendige Duelle allein 
aber ijt’3 ihm zu thun. Bald wird er inne,. daß er den Mofes- 
ftab, diefelbe fließen zu machen, felber befißt, in feiner Herzens- 
fenntnig des hier vedenden Himmlifchen Vaters. Der Geift Gottes 
leuchtet ihm wie aus der Echrift entgegen, jo in fie hinein. ©&o 
lieft er jeine Bibel nicht wie ein Gelehrter noch wie einer, der ein 
Gelehrter werden will; nicht wie die Schriftgelehrten, die mit dürven 
Verjtandeskünften Sabungen für das äußere Leben ihres Volfes, 
oder mit willfürlicher Grübelei wunderliche Antworten auf wunder- 
liche Fragen in ihr fuchen; auch nicht wie wir Theologen von heute, 
mit mühjamer methodifchen Zurücverfegung in eine ung fremdartige 
alte Welt, deren harte Schale erft die Wifjenfchaft durchbohren muf,, 
damit wir zum Kerne gelangen. Der lebendige Zufammenhang des 
frommen Israeliten mit der heiligen Vergangenheit feines Wolfes 
bejteht ja fir ihn noch; alle die Fritifchen Tragen aber, welche uns 
aus der Arbeit jener wiffenjchaftlichen Zurückverfegung erwachjen 
find, über die allmähliche Entjtehung des Pentateuchg, die Verfaffer 
und Zeitalter der Palmen, den exilifchen Urjprung des zweiten 
Iheil3 de3 Jejajah und den feleucidiichen des Danielbuches u. f. w. 
eriftiren für ihn fo wenig wie fr irgend einen jeiner Volf3- und 
Heitgenoffen; — ruhig gehen feine Schriftanführungen von den her- 
Tömmlichen Annahmen aus.) Mit Einem Wort: er left die heilige 
Schrift vein religiös, mit unmittelbarer, naid-genialer Hineinverjegung 
in deren Kern und mit ficherem Tactgefühl für die Schale als 
Schale. So veranfchaulicht «8 ung hernach der Tebendig-freie Ge- 
brauch, den er von Schriftworten macht, 3. ®. jener denfwirdige 
Schriftbeweis für die perfönliche Fortdauer, den er aus dem Gottes- 
wort an Mofe zieht: „Ich bin der Gott Abrahams, ‚Slaats und 
Sakob3”;?) feinesivegs nach den Öejegen unferer grammatijch- hifto- 
tischen Eregefe gewwonnen und beweisbar, ind feine Auslegungen 
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gleichwohl für feine Zeitgenofjen treffend und umviderjprechlich, und 
nicht nur das, — fie find von unvergänglicher Wahrheit und Tiefe. 
— 30 diefer Art die Schrift zu Iefen vollzieht er an ihr in un- 
mittelbarjter Weije, faft unbewußt, eine Unterjcheidung, zu welcher 
wir Heutigen auf mühjeligem Umweg haben gelangen müffen, die 
Unterjcheidung des eigentlichen Gotteswortes in ihr und der menjch- 
ichen Schalen und Schranfen, in welche fich dasfelbe behufg feiner 
gejchichtlichen Vermittelung und fchrifttgümlichen Beurkundung zu 
fafjen gehabt hat. Gewiß, die Schrift ift ihm feines Vaters Wort, 
und damit höchite Autorität: nicht nur dem Volke gegenüber betont 
er, daß fie „nicht gebrochen werden fünne“,t) daß auch fein Sota 
noch Tüttel vom Gejeg unerfüllt dahinfallen dürfe?) — nein, auc) 
in den jchwerjten Entjcheidungen feines perjönlichen Lebens, bei jeinen 
Berjuchungstämpfen wie bei jeinem Todegentjchluß, find ihm Schrift- 
worte jeines Fußes Leuchte und das Licht auf jeinem Wege.) Und 
doch — eben weil er die Schrift al8 feines Vaters trautes Kind 
fieft, alS der Eingeborene, der in de3 Baterd Schooß it, thut er 
e3 mit jo großer inneren Freiheit, daß er nur göttlich Bollfommencs 
aus ihr herausliejt, während doch das Alte Tejtament Feinesivegs 
nur Solches enthält. Die Art und Weije, wie er hernach die Be: 
tufung jeiner Sünger auf das Vorbild des Elia zuriickweilt, der auf 
jeine Verfolger Feuer vom Himmel herabrief,*) oder wie er fich dem 
Buchitaben Mofis gegenüber fühn auf den Geift de8 Gefekes, auf 
die göttliche Sdee beruft, 3. B. dem Scheidebriefgejege gegenüber auf 
die feine Scheidung zulaffende göttliche Spee der Ehe,?) bezeugt ung, 
daß er auch dem Schriftbuchitaben gegenüber die Selbjtändigfeit 
und das Höherrecht feiner inneren Offenbarung gewahrt, und daß 
feine alttejtamentliche Schranfe und Härte ihm an der vollfommenen 
Gutheit Gottes und des göttlichen Willens etwas abzubrechen ver- 
mocht hat. Allerdings, jo kühn und frei wie nachmals in jeinem 
meflianifchen Selbitgefühl, da er fich einen Heren auch über den 
Sabbath nannte,) wird er über folche Schranfen und Härten jegt 
noch nicht geurtheilt haben: wohl aber wird ev alles dasjenige im 


1) Sof. 10, 35. 

So Matin. 3, 18: ne. 16, 17, 
3) Matth. 4, 1—11; 26, 54. 56. 
*) Luce. 9, 51—56. 

5) Marc. 10, 1—9. 

6) Mare. 2, 28. 


(ee 


altteftamentlichen Beftande, was in ihm feinen Wiederhall fand, weil 
e3 dem Bereich der menfchlichen und zeitlichen Unvollfommenheit ange 
hörte, auf fich Haben beruhen lafjen, um fich allein an das zu halten, 
was dem ihn inneiwohnenden Gottesbilde, dem Bilde des himmlijchen 
Baterherzens gemäß war. 

In diefem fortgefegten Zwiegefpräch feines ©eijtes mit dem 
Gottesgeifte der heiligen Schriften hat naturgemäß Ieju religiöfe 
Weltanfchauung fich ausbilden müjfen, wie fie hernach in feinem 
öffentlichen Leben uns entgegentritt. Nicht feine eigentliche Lehre, 
wie fie nachher aus dem Bewußtjein feines Mejjtasthums und aus 
deffen bejonderen Anregungen im Kampfe des DBerufslebens hervor- 
ipringt, wohl aber den ruhigen und gleichjam jelbftverjtänolichen 
Hintergrund derjelben, die Anfehauungen von Gott und Welt, welche 
in Diefer Lehre nicht fowohl vorgetragen als vielmehr voraugsgejeßt 
werden, fünnen wir nicht anders al3 bereitS in Diefer feiner ver- 
borgenen Lebenszeit in ihm erwachjen und ausgeprägt denfen. Und 
jo ijt hier der Ort, uns die Grundzüge diefer Weltanjchauung zu 
vergegemmwärtigen. 

Die Sonne am Himmel derjelben, in deren Lichte alles ans 
gejehaut wird und alles eine bis dahin feinem Menjchenauge er- 
ichienene Beleuchtung empfängt, ft felbjtveritändlih das Gottes- 
antliß, welches nach jenem Zeugniß des Zwölfjährigen jchon dem 
Kinde ich geoffenbart hatte ımd wie das ganze Folgeleben zeigt, 
fir) dem Süngling und dem Manne niemals wieder verhüllt. „Abba, 
Bater” — das it zunächht zwar ein Name, der nur ihm perjönlich 
gehört al3 der unmittelbare, unwillfürliche Ausdruck feines eigen= 
thümlichen Siindesverhältniffes zu Gott; — „mein Vater“ heit e3 
in jenem evjten ahmungsvollen Wort, das wir aus feinem Munde 
haben. Aber wie könnte er anders, als aus jeiner perjönlichen 
Herzenserfahrung Heraus dag ganze Verhältnig Gottes zur Welt, 
ja das ganze Wejen des Erwigen und Dreimal-Heiligen anfchauen? 
Und fo läßt er ja in der That dem „Mein Bater" das „Euer 
DBater”, ja das unbedingte, zur Wejensbezeichnung werdende „Der 
Bater” Folgen!) Der Batername für Gott, — ift dag eine neıte 
Öottesidee, könnte man fragen; hat nicht jehon das Alte Teftament, 
ja jehon dag Heidenthum den Vaternamen hin und wieder in be- 
jtimmten Beziehungen auf das höchite Wejen angewandt? Und doch 
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liegt darin, daß das dort gleichjam nur chüchtern und ausnahms- 
weile jich Hervorwagende und nur beziehungsweife auf Gott ange- 
wandte Wort im Munde Jefu zum eigentlichen Gottesnamen und 
damit zum vechten und ganzen Ausdrud für das göttliche Welen 
wird, ein Neues, wie eS im DVerhältnig der Menjchheit zu Gott 
nie größer erlebt worden ift, ja worüber hinaus ein Neues, Größeres 
niemalS von ihr erlebt werden fan. Nie Hat eine Gottesidee den 
Emwigen jo hochherrlih und erhaben gefaßt und doch ihn zugleich 
der Welt jo Herablafjjend und hingebend zugeeignet; ihn dem Menjchen 
jo innig verwandt und vertraut gemacht ohne doch feiner Heiligen 
Hoheit auch nur das Mlindeite zu vergeben, wie diefe. Was jagt 
fie mit dem jchlichteiten, findeseinfachen Wort? Dak Gott väterlich 
ift und fich väterlich zur Welt verhält; daß er daS liebevoll voll- 
fommene Wefen, da3 Gute in Perfon ift; daß perjünliche Heilige Liebe, 
unverdiente und zuvorfommende, mittheilende und erziehende, verzeihende 
und bejeligende Liebe, wie ein menschliches Yaterherz fie in jchwachem 
Nachbilde aufweift, die Seele der Welt, alles Dajeins Anfang, 
Mittel und Endziel it. Wie viele Nebel und Schatten des Alten 
Teftamentes mußten vor Ieju Geiftesauge zerrinnen, daß er im 
Gottesbilde desjelben diejen jeinen Herzensvater zu erkennen ber 
mochte! 

Indem nun Sejus diefen feinen Vater al den „himmlijchen“ 
bezeichnet, deutet er auf einen Grundgegenjaß alles Seins hin, 
welcher den Sinn des Dafeins erjt aufjchließt, auf den Gegenjab 
von Himmel und Erde. In diefem Gegenjab und defjen Vermittelung 
— fan man jagen — liegt feine ganze Weltanjchauung bejchlofjen. 
Der Himmel ift daS Reich des ewigen Seins, der idealen Voll- 
fommenbeit, der hemmungslos entfalteten Herrlichkeit Oottes; Die 
Erde ift das Neich des zeitlichen Werdens, der ringenden Unvoll- 
fommenheit, des Kampfes zwifchen Gut und Böje: — auf Erden 
iofl der Wille Gottes gejchehen, wie er im Himmel jelbjtverjtänd- 
fich gefchieht.)) So gewik aljo über dem Erbfreis fich der fichtbare 
Himmel wölbt, jo gewiß thront über der irdijchen Menschenwelt mit 
ihrer Armuth, Sünde und Todesnoth jenes unfichtbare Neich dev 
Vollendung: das Ideal ijt fein Traum, es ijt die Wirklichkeit aller 
MWirklichkeiten, der Duell aller guten und vollfommenen Gabe, und 
das Ziel der Gefchichtee. Und der Menjch ijt beider Welten, der 
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niederen und Der höheren, geborener Bürger. Er ijt „weit befjer“ 
denn die Vögel unter dem Himmel und die Lilien auf dem "elde, 
ob er gleich vergehen mag wie des Grajes Blume und zur Erde 
fallen wie ein Bogel aus der Luft‘): fein Yeib mag getödtet twerden, 
aber feine Seele vermag niemand zu tödten al8 allein der eiwige 
Nichter.) Er trägt in diejer Seele eine eiwige Bejtimmung, die Be- 
Itimmung ein Sohn des lebendigen Gottes zu werden), und in diefer 
Beltimmung winkt ihm Unfterblichfeit, eiwiges Leben, denn der Gott, 
der mit jedem Menjchenfinde feinen Bund machen will wie mit Abra- 
ham, Saat und Safob, ift ein Gott der Lebendigen, nicht der Todten.*) 
Und nicht, als follte die Erde, die Menfchheit von fich aus alfo 
emporwachjen gen Himmel, was fie nimmer vermöchte: nein, der 
himmlifche Vater neigt fich, wie e3 Vaters Art ift, mit feiner ganzen 
Macht und Liebe zur Erde nieder, um die Menfchenfinder zu fich 
zu ziehen aus lauter Güte.) 

Wie äußerlich und unlebendig dachten die Schriftgelehrten das 
Berhältnig von Gott und Welt! Aengftlich bemühten fie fich, Gott 
von jeder Berührung mit der Welt des Sinnlichen und Endlichen 
abzufperren; ein phantaftiich ausgebildetes Syitem von Mittelivejen 
wird zwilchen ihn und feine Schöpfung eingefchoben, eine hierarchifch 
gegliederte Engelwelt, an deren Spige der als Erzengel und Unter- 
gott perjonifieirte Logos die gefchichtlichen Dffenbarungen Gottes 
bejorgt; für die Einwirkung Gottes auf das willensfreie Menjchen- 
herz haben fie feinen wärmeren, Iebendigeren Begriff als den des 
ftoijchen Verhängnifjes, des Schiejals.‘) Alle Diele mangelhaften 
Heitz und Vollsanfchauungen zerrinnen vor Iefu wunderbarem, lebens- 
vollem Gottesgefühl. Gott ift ihm in diefer unvollfommenen Welt 
jo gegenwärtig, wie er ohne ich jelbft und feine Bollfommenheit zu 
verleugnen nur immer fein fann: „der Himmel ift jein Stuhl und 
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die Erde feiner Füße Schemel”, ruft er mit dem Propheten aus.') 
Auch Hat er fich nicht nach dem Sechstagewerk der Schöpfung zur 
Nude gejegt, um das Weitere nun von feinen Engeln beforgen zu 
lajjen: „mein Vater wirft bis hieher“, Hält er den Schriftgelehrten 
entgegen.) Nichts Größtes oder Kleinjtes gejchieht auf Erden, darin 
Er feine Hand nicht hätte: er läßt regnen und feine Sonne jcheinen; 
er nährt die Vögel unter dem Himmel und fleidet die Lilien auf 
dem Felde; fein Vogel fällt von Dach und fein Haar vom Haupte 
ohne ihn?) Injonderheit aber ijt jede Menjchenjeele, und wäre fie 
die allergeringite, ein eigenthümlicher Gegenstand feiner Liebe und 
Treue; — „es tt bei eurem himmlischen Vater nicht der Wille, daß 
einer diejer Geringjten verloren gehe”; die ewige Liebe ijt wie Die 
Treue eines Hirten, der wenn er von Hundert Schafen eines verliert, 
fich nicht mit den übrigen neunumdneunzig tröftet, jondern dem einen 
verlorenen nachgeht, bis er eS findet.) Und der Wechjelverfehr 
zwijchen Gottesherz und Menjchenherz it jo innig und felig als 
das [egtere e& nur immer zuläßt. Ins VBerborgene fchauend fommt 
Gott jedem aufrichtigen Verlangen des Menjchenherzens entgegen. 
Alles was in Wahrheit ihm zu Liebe gejchieht, lohnt er aus feiner 
Fülle, und wär’3 nur ein armes Gebet.) Alles Gute, worum er 
gebeten wird, gibt er; alles Böje, das ihm abgebeten wird, vergibt 
er; den geiftlich Armen jchenft er jeinen Neichthum, die Demüthigen 
und Bußfertigen füllt er mit jeiner Gnade, und nur den Hoftährtigen, 
den geiftlic) Satten, den Unwahrhaftigen und Lieblojen widerjteht 
er, weil er, der Heilige, fich ihnen nicht Hingeben kann.) eine 
Liebe ift wie das Licht der Sonne: wo nur ein menjchliches Geiltes- 
auge jich einfältig ihr aufthut, da jtrömt fie ein und erleuchtet «8; 
fie ift wie eine allumfangende Lebensluft, die überall zudringt, wo 
nur eine Spalte fich ihr öffnet, — nur wo man fie außjchliet, da 
verfagt jte fich und gibt dem Tode Naum, der walten mu \wo jie 
nicht if.) — Im diejem unmittelbaren innigen Verhältnig von 
Gott und Welt, Gott und Menjch haben Engel als perjünliche 
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Mittler feinen Raum: die Engel find für Sefum wieder was jie 
für die lebendige religiöß=poetiiche Anjchauung der Pjalmen und 
Propheten waren, — nichts als die Einzelftrahlen der perjönlichen 
Herrlichkeit Gottes; jeien eg feine jchöpferischen Wunderfräfte, deren 
Fülle zwifchen Himmel und Erde aufs und niederjtrömt und deren 
Bollentfaltung einft das Weltgericht und die Weltvollendung herbei- 
führen wird‘); jeien es jene jchöpferifchen Liebesgedanfen, von denen 
einer in jedem feiner ebenbildlichen Gejchöpfe jich eigenthümlich ver- 
wirklichen will und darum wie ein Schußgeift über demjelben jchwebt, 
von dem Vater der Geifter allezeit vor Augen behalten und alles, 
was ihm in dem Schußbefohlenen zumwidergethan wird, als Klage 
vor fein Angeficht bringend.?) 

Km aber hängt mit dem fozufagen natürlichen Gegenjag von 
Himmel und Erde ein anderer noch tieferer zufammen, der Gegen- 
ja von Licht und Finfternik, von Gut und Böfe. Das Unbedingte 
und Durchgreifende diejes Gegenjages ijt für Iefu Weltanfchauung 
wiederum Höchit bezeichnend. Alles Gute ift aus Gott, und aus 
Gott ift nur Gutes; das Böfe aber ift nicht etwa ein blos Unvoll- 
fommenes, .al3 Borfjtufe des Guten beziehungsweife Nothiwendiges, 
jondern es it de3 Guten jchlechthiniges Gegentheil, und als folches 
das fchlechthin Nichtfeinfollende, wie taufendfältig und übermächtig 
e8 dajei; — jein Vater ift nicht Gott, fondern der Satan. Indem 
Selus diejen dunfeln Namen aus dem Alten Teftament jich aneignet, 
jtellt er über den Urjprung des Böfen feinerlei Speculation an, am 
wenigjten eine dualiftifche, jondern er gibt nur der Anfchauung Aus- 
druc, daß das weltbeherrichende Böfe in allen feinen Exfeheinungs- 
formen eine ebenfo einheitliche als gottwidrige Macht fei; eine Macht, 
die, welches auch ihr Urfprung fein möge, dazu beitimmt lei, von 
der ewigen Liebe jchließlich überwunden und vernichtet zu werden. 
Die ganze Tiefe umd Tragweite diefer Anschauung aber erhellt 
erjt, wenn wir beachten, daß das Böfe für Sefum eine Erfcheinung 
und Macht nicht nur auf dem fittlichen, fondern auch auf dem 
Naturgebiete ift. Auf dem fittlichen ift der Gegenfas von Gut 
und DBöjfe jo zu jagen daheim; gut ift, was dag Gepräge 
Öotte3, dag epräge der Heiligen Liebe trägt, und das Boje 


1) oh. 1, 52; Matth. 13, 39; 24, 31; 35, 31. 

?) Matth. 18, 10. Der jymboliihe Sinn der Engelvorjtellung in den 
Reden ef ift hier befonders deutlich, indem eine dogmatifirende Faflung hier 
geradezu abjurde Vorjtellungen von Gott und feiner Weltregierung ergeben würde. 
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ift demgegenüber das Selbftfüchtige in allen feinen Gejtalten, aber 
die Liebe hat das Leben und die Selbftjucht den Tod an fich, und 
fo werfen beide ihr Licht oder ihren Schatten auch ins natürliche 
Dafein. Nicht das Natürliche, das als jolches gut ift, wohl aber 
das Ummnatürliche, Naturwidrige, dag Uebel führt Jejus neben dem 
Sittlich-böjen auf Satan zurüd. Am entjchiedenften tritt das 
hervor bei den Geifteszerrütteten, nach damaligem Bolksglauben von 
gefallenen Engeln, von Dämonen „Bejeljenen“. Er feßt nicht per= 
fünfiche böje Geifter in ihnen voraus, — mit jolchen würde er 
nimmermehr unterhandeln und ihren böfen Gelüjten Zugeftändnifje 
machen, wie fonft in der Gejchichte des Gergejeners gejchähe'); wohl 
aber betrachtet er die Bejefjenen als einen „Raub Satans”, als die 
dem böjen Prineip zur Beute Gewordenen, welche zu befreien eine 
weientliche Aufgabe des Neiches Gottes tft?) Aber auc) andere, 
feibfiche Krankgeit hat er gelegentlich auf Satan, das Princip alles 
Böfen, zurücdgeführt,’) und wenn das auch nur an Einer Stelle 
ausdrücklich gejchteht, jo ftimmt doch feine ganze nachmalige Heil 
thätigfeit, welche durchweg Herftellung Teiblich Berrütteter im Namen 
des Himmelveiches ift, damit bedeutjam zufammen. ine unjerem 
modernen Denfen befremdliche, aber demfelben großartig Überlegene 
Anjhauung tritt Hierin hervor. Mag eine einfeitig jpiritualiftijche 
oder naturalifirende Denfart zum böfen Spiel gute Miene machen, 
das Naturübel, das doch riefengroß da ift, wegleugnen oder ar 
feiner Ueberwindung verzweifeln und ihre Hoffnungen auf das fort» 
fchreitende Geiftesfeben bejchränfen, — Sefus nicht jo. Ihm find 
Natur und Geift gleicherweije feines Vaters Werke und Wirfungd- 
gebiete; in beiden auf einander angelegten Sphären will die ewige 
See in ihrer Vollfommenheit erjcheinen; diefer Idee aber wider- 
ftreitet alles Chaotijche, Zerrättende und Zerrüittete, daS ganze taujend- 
fältige Elend der Welt; es ijt da, aber nicht um zu bleiben, viel- 
mehr um weggezehrt zu werden von den Sonnenstrahlen der fich 
vollendenden Gottesoffenbarung.‘) Denn zwei große Weltperioden 
unterjcheiden und folgen fich, eine gegenwärtige und eine Kinftige: 
in der gegenwärtigen hat das DBöje, die Finfterniß ihre Macht,?) 


2) Vgl. Mare. 5, 11—13. 

?) Matth. 12, 26— 28. 

3) Rue. 13, 16. 

4) Que. 4, 18 f.; Matth. 11, 5; ob. 9, 3. 
5) Zue. 22, 53. 
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aljo daß Satan, das gottwidrige Wefen, der „Fürjt diefer Welt“ 
heißen mag;') in der fünftigen, welche nur die Gerechten jehen 
werden, welche mit dem Tage der Auferjtehung für jie anbricht,?) 
wird fein Leid noch Gejchrei noch Tod mehr fein, fondern allein 
egelgleiches, ideal vollfommenes Leben im ungebrochenen Sonnen- 
licht der ewigen Liebe.) 

Was nun amdrerfeitS den jittlichen Zuftand der Menjchheit 
angeht, jo tjt das Urtheil Iefu über denjelben nicht minder über- 
tajchend wie dag Über das natürliche Böjfe Die Schärfe und Un- 
erbittlichteit, mit welcher er die Sünde bis in die inmerite Herzens- 
falte verfolgt und die Lüge, den Hab al3 Züge der Teufelsfindjchaft 
brandmarkt, ijt ja befannt; wer hätte e3 mit der Sinde erniter und 
jtrenger genommen al3 er? Aber wer nun etwa erwartete, er werde 
in dem Gedanfen der gleichen Heilsbedürftigfeit aller und im Wor- 
gefühl feines Finftigen Erlöferberufes fich die Welt fehwarz in 
Schwarz gemalt und alle Menfchen al® Teufelsfinder in gleiche 
Derdammnik zufammengewvorfen haben, der irrte jehr. Bielmehr 
tritt ung bei aller Schärfe der Beurtheilung der Sünde als jolcher 
eine merkwürdige Billigfeit, Milde und Barmherzigkeit im Ürtheil 
über den findigen Menfchen entgegen. Allerdings, dem Eiwvigguten, 
dem Bater im Himmel gegenüber faßt er alle Menjchen unter ein 
jelftverftändliches „Ihr, die ihr arg feid“ zufammen,* aber ab- 
gejehen von diefem unbedingten Maßjtab, nach, welchem nicht einmal 
er jelbft, der moch fittlich Werdende, „gut“ heißen will) unter- 
Icheidet er allen Exnftes Gute und Böfe, Gerechte und Ungerechte.®) 
Für jeden wenn auch noch jo gebrochenen Schimmer des Göttlichen, 
welchen ein Menfchenherz zurichwirft, hat ev unbefangene Anerkennung: 
dem Stinde läßt er feine Einfalt und Demut), dem Elternherzen feine 
Treue, jelbjt dem Pharijäer feine Tugenden.) Die Erzählung vom 
barmberzigen Samariter zeigt, wie er jelbft einen Solchen, der „nicht 
weiß was er anbetet”, einer wahrhaft guten Handlung für fähig 
gält,®) und dag Gleichnig vom reichen Mann und armen Lazarus, 

ı) Soh. 12, 31. 

?) Sue. 14, 14; 20, 35. 

°) Ebenda, B. 36; Marc. 12, 25. 

%) Matth. 7, 11. 

>) Deare.: 10, 18: vgl ı 20T, 3 Aufl. S. 188 f. 

°) Matth. 5, 45; 12, 35. 

) Matth. 18, 3; Mare. 10, 14; Mattd. 7, 9—10; Mare. 2, 17. 

°) Luc. 10, 30—37; vgl. Zoh. 4, 22. 
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daß er einem Frommen des alten Bundes, der doch an den Gütern 
de3 neuen feinerlei Antheil gehabt, das Hinanfommen in ein bejjeres 
SenjeitS nicht bezweifelt!) Selbft über die Heiden erftreckt fich diefe 
liebevolle Gerechtigkeit feines Uxtheils: weil ihre Erfenntniß Gottes 
jo gering ijt, jo ift auch bei aller Größe ihrer Sünden ihre Schuld 
To groß nicht, und er Hofft fir Tyrus und Sidon, ja für Sodom 
und Gomorrha auf ein gelindes Gericht.) Nur der Scheinheiligfeit, 
der gottesdienerijchen Heuchelei gegenüber verfagt fich ihm die Ent- 
Ihuldigung, und jchlieglich ift nur Eine Simde ihm Ichlechthin un= 
verzeihlich, weil fie die mögliche Befehrung durch beffere Erfenntnif 
ausjchließt, — die muthiwillige, verhöhnende Erftickung des innerlich 
dernommenen und empfundenen Gotteszeugnifjes, die Läfterung des 
heiligen Geiftes.?) Hievon abgejehen, traut er allen, wie weit ver- 
irrt, wie tief verloren fie feien, noch die Fähigkeit der Umfehr zu, 
die fittliche Freiheit — nicht aus fich jelbft zu werden und zu 
Ichaffen, was Gott befriedigen könnte, wohl aber fich der Gnade, der 
vergebend ummwandelnden Gottesliebe zu erjchließen. Noch mehr, er 
fennt Solche, die — wiewohl fündige Menjchen — diefe Grund- 
bedingung alles Gutwerdens, die Empfänglichfeit für die eiwige Liebe, 
in fich ausbilden von Jugend auf, auch ohne noch von diefer ewigen 
Liebe recht zu willen, — geiftlich Arme und nach Gerechtigkeit 
Hungernde, Barmherzige und Friedfertige, Herzensreine, die „aus 
der Wahrheit“, ja die „aus Gott find“ ,t) — nicht al3 ob diefelben 
Dde3 Hinmelreiches nicht bedürften, oder es felbit in fich erjchaffen 
Zönnten, aber wenn es fommen wird, wird e& ihr eigen fein.) — 

Die Ileßtangeführten Züge der Weltanjchauung Sefu erinnern 
uns, daß der jtillverbörgene Umgang mit jenem himmlischen Vater 
und dem Worte dejjelben in der heiligen Schrift zwar die erjte umd 
legte, aber feineswegs die einzige Duelle der Weisheit war, in der 
er zunahm; daß bei aller äußeren Zurücgezogenheit doch auch das 
Buch der Welt weit vor ihm aufgefchlagen blieb und ihm jeine Bilder 
einzuprägen fortfuhr. Diejelbe Weltoffenheit, welche wir neben der 
Oottinnigfeit an dem Sinaben zu bewundern fanden, hat offenbar 
auch der Süngling und Mann jich bewahrt, und wenn e8 im Slindeg- 


2) Rue. 16, 19— 31. 
2) Matth. 11, 20— 24. 
3) Watth. 12, 31—32. 
4) Matth. 5, 3—9; Zoh. 18, 37; 8, 47, 
d) Matth. 5, 3f. 
.Benfchlag, Keben Jefu. 4. Aufl. I. 6 
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alter hauptfächlich die fehönen, harmlojen Sfleichnigbilder geweien, 
die er eingefammelt hatte, jo liegt e& in der Natur der Sache, daR 
num dem gereifteren Blide auch die dunfeln Züge Des umgebenden 
Lebens fich aufdrängten, die Thorheit, die Sünde, das Elend der 
Menjchen. 

Und fo ftellt in den Eindrüden, die ev in diefen Lebenszeiten 
in fich aufgenommen haben vwird, zunächjt die Kehrjeite des Tieblichen 
gafiläifchen Sdylls fich dar, welches wir bei der Heichnung feines 
Zugendlebens uns entwerfen durften. Nicht blos fröhliche Armuth, 
die mit der Nothdurft vorlieb nimmt, auch drüdende, der Das tüg- 
fiche Brod fehlt, muß damals in Galilän zu Haufe gewejen fein, 
wie das unter dem Negiment eines eitlen und üppigen Fürjten, der 
dem Leben feines Volkes theilnahmlos gegenüberitand, wohl zut be= 
greifen ift. Das „Was werden wir effen, was werden wir trinken, 
womit werden wir ung Eleiden?“” Klingt als forgliche Frage des ge= 
meinen Mannes durch die nachmaligen Neden Seju Hindurcch, und 
feine wiederholten Nathichläge an Begüterte, ihr Vermögen zu der- 
äußern umd e3 den Armen auszutheilen, fesen ausgebreitete Noth- 
ftände voraus.!) An allen Grenzorten des Ländchens jaßen die nach 
Nömerart eingeführten Zöllner, gierige Unterbeamte gieriger General- 
pächter und zehrten am Mark des Landes, um dann den Neichthum, 
den fie durch Erpreffungen faınmelten, mit den „Sündern“, d. h. mit 
Heiden oder heidnijch-Tebenden Volfsgenofjen zu verjubeln. Andrer- 
feitS nahm da von Herodes dem Großen ausgerottete Räubermwejen 
wieder überhand, indem verzweifelte Leute, verzweifelt an den twirth- 
jchaftlichen wie den politifchen Zuftänden des Landes, fich in die 
Gebirge und Einöden zogen und der geordneten Gejelljchaft den 
Krieg erklärten; daher die Wegelagerer, welche die Straße ziviichen 
Serufalem und Sericho unficher machen, die Schächer, die man 
hernachmals SIefu zu Todesgefährten gibt. Ein andres Aırzeichen 
eines tieffranfen Voltslebens, einer in hülflofer Leidenschaft fich ver- 
zehrenden Zeit find die zahlreichen Bejejjenen, die hier in Grab- 
höhlen haufen, dort fich in die Synagoge eindrängen, die von zünfs 
tigen Teufelsbefchwörern mit allerlei Künsten bearbeitet nach fchein= 
barer Genefung im jiebenfach gefteigerten Wahnsinn zurücdfallen, big. 
bernach Selus die Macht findet, die Wahnfinnsgeifter wirklich zu 
bannen.?) — HZwilchen diefen Bildern mannigfaltigen Volfselends. 

ı) Vgl. Matth. 6, 20; Marc. 16, 21; Zuc. 12, 33. 

El. Marc. 1, 23,245 5,1756, 72 Matig. 1a 277. 122437. 
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tauchen num ebenjo mannigfaltige Bilder fittfichen Uebermuths, gott- 
vergejjenen Weltfinnes auf und werden von Seju mit einer ironifchen 
Schärfe beobachtet, die inmitten jo großer Milde und Erbarmung 
für ihn auch charafteriftiich it. Der erhabene Standpunet feiner 
Betrachtung läht ihn die mannigfache fündige Weltflugheit in ihrer 
vollfommenen Thorheit durchjchauen. Hier fitt der reiche Kornbauer 
dor feiner Thür, überfchlägt die Fülle feines Erndtefegeng und die 
Größe der neuen Scheunen, die er bauen will, und macht eine auf 
Ejjen, Trinken und Wohlbehagen geftellte Lebensrechnung für viele 
Sahre: der Narr, — er hat feine Rechnung ohne den Wirth ge- 
macht; diefe Nacht wird er fterben.!) — Dort zieht ein freiheits- 
dirftiger Jüngling mit Hab und Gut hinaus in die weite, weite 
Welt; im fremden Lande, wo fein Vaterauge ihn überwacht, will er 
jeines Lebens froh werden, eriverben und genießen im großen Styl. 
Armer, verlorener Sohn, du wirft ein Bettler fein, ehe du dich be- 
finnft; du wirft ein elender Knecht werden, da du fein dankbareg 
Kind fein wollteit; wohl dir, wenn du zerlumpten Seides, befleckten 
Gewifjens am Ende noch den buffertigen Heimweg nach dem Vater: 
hauje findejt!?) — Da figt ein Richter in einer beflagenswerthen 
Stadt, der feine Gewalt jchamlos mißbraucht. Den Keichen und 
Mächtigen Hilft er, weil ie'3 ihm lohnen; der armen bedrängten 
Wittwe, die ihn anfleht, Schuß zu gewähren ift ihm die Mühe zu- 
viel. Und diejer Menjch, der fich rühmt, weder Gott zu fürchten 
noch Menjchen zu jcheuen, ift dennoch fo feig, dab er zuleßt aus 
Angit, die aufs äußerte gebrachte Armuth möchte fich an ihm ver- 
greifen, daS thut, was aus Gewifjen und Barmherzigkeit zu thun 
ihm nicht einfiel.?) — Was für ein Durchblick durch die Schlangen- 
windungen des troßigen und verzagten Menfchenherzens offenbart 
ih in jeder Diejer ein ganzes Menjchenleben zeichnenden fleinen 
Gefchichten! Aber nicht blos als Thorheit, — auch al3 wirkliche 
Klugheit, die man — ins Geiftliche überjegt — den Gottezkfindern 
wohl wünjchen fönnte, hat der große ftille Beobachter die Liften der 
Weltfinder gewürdigt. Sp in jener merkwürdigen Erzählung vom 
ungerechten Haushalter, die er, weil er in ihr von der rechten Ver: 
werthung des Gößen diejer Welt, des Mammons, handeln wollte, 
gefliffentlih aus dem ächteften Material gewifjeniofer Weltlichkeit 
%) Rue. 12, 16—21. 
2) Suc. 15, 11f. 


3) Luc. 18, 2—5. 
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gebildet hat. Auch das alfo tft ihm nicht entgangen, wie jolch’ ein 
treulofer Verwalter, mit Abjegung bedroht und in feinem Schuld- 
bewußtfein auf jede Umftimmung feines Herrn verzichtend, jich noch 
im legten Augenblid mit Hülfe des anvertrauten „ungerechten 
Mammons“ zu helfen wußte, nämlich durch Beftechung der Schuldner 
feines Herin, die dem Entlafjenen eine Zuflucht um jo fichrer ges 
währen werden, als die Mitjchuld, in die fie fich Haben verjtricen 
Yaffen, ihnen den Mund verjchließt.!) 

Alle diefe Beobachtungen waren in Galiläa zu haben. Andere 
dagegen, wie da3 Doppelbild des in Purpur und föjtlicher Leinwand 
aus feinem PBalaft tretenden Vornehmen und des Franken Bettlers, 
der von den Hunden beledt vor dejjen Thür liegt, oder daS umver- 
fennbar ebenfo aus dem Leben gegriffene der beiden Beter im Tempel, 
des Pharifüers und des Zöllner, weifen deutlich auf jerufalemijchen 
Urprung. E38 verfteht fich von felbjt, daß der mit dent zwölften 
Sahre begonnene Befuch der großen Feite in Serufalem, der Sitte 
de3 Haufe gemäß,?) regelmäßig fortgejeßt ward, und welch’ eine 
vielfeitige und bedeutfame Weltbeobachtung that fich Hier exit dem 
Scharfblid Sefu auf. Gewiß, mit voller jugendlichen Pietät und 
beiter Meinung von den Meijtern in Israel wird er wiedergefommen 
fein; aber allmählich zerrann der Heiligenfchein der Briejter, Phari- 
füer, Schriftgelehrten vor jeinem unbejtechlichen Auge. Diejen 
Prieftern, die hier mit fo Heiligen Gebärden ihres Amtes walteten, 
lagen nicht jowohl die Seelen der Kinder Israel am Herzen, als 
die Schafe und Ninder, die fie aus deren Ställen nahmen: war Der 
Gottesdienst der todten Werfe wohl ausgerichtet, der Tempelichag 
anfehnlich gewachjen, das Opfer reichlich ausgefallen, dann gingen jie 
an dem unter die Mörder gefallenen Kinde ihres Volfes, das halb- 
todt am Wege lag, mit Seelenruhe vorüber.) Und die PBharifäer, 
welche die Neligion im Leben vdaritellen, dem Volfe die vor Gott 
geltende Gerechtigkeit und Heiligkeit vorleben wollten, — dienten fie 
überhaupt Gotte oder ich jelbit? Wenn er fie über den Markt 
gehen jah mit den breiten Denkzetteln an Stirn und Hand,‘ wie 


Ri 19, 

tn a ale So 

d) Zuc. 10, 31. 32. 

*) Matth. 23, 5—6 („Denfzettel” — die mit Gejeßesiprüchen bejchriebenen 
Pergamentitreifen, die man damals zu buchitäblicher Erfüllung von 2. Mo. 15, 16 
beim Beten um Stimm und Arm wand). 
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fie nach rechts und Linfs jchielten, ob auch das Volk recht ehrerbietig 
grüße, — mit jtruppigem Haar und faurer Miene, aus denen die 
Leute herauslejen jollten „Sehet da den heiligen Mann, er faftet 
jchon wieder”; wenn er ihrem Almojengeben und ihrem Beten zufah, 
wie jte ihre mildthätigen Abfichten an der Thür der Synagoge au$- 
pojaunten, von der Gebetsjtunde jich an den Straßeneden überrajchen 
fießgen, damit die Menge ihre Freigebigfeit, ihre Andacht bewundere,t) 
und jelbjt da, wo jtie wirklich an Gott dachten, vor ihn hintraten 
mit jener Haltung, jenem Angeficht, worinnen man la8 „Sch danfe 
dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute” ,2) — danıı ging Ein 
Klang durch feine unwillig zujfammenschauernde Seele: „Ste haben 
ihren Lohn dahin!” — Am meiften und nachhaltigjten haben wohl 
die Schriftgelehrten feine Aufmerfjamfeit in Anjpruch genommen, 
im Andenken an jene Stunde, da fie zuerjft dem dunklen Drang 
feines Herzens zu Elarerem Bewuhtjein verholfen. Aber auch hier 
fühlte er fich je länger je mehr enttäuscht, ja zurücgeftogen. Immer 
und immer nur diefe Eleinlichen Streitfragen über die Nebenjachen 
im Gejeg, über das Verzehnten von Till und Minze im arten, 
dieje Haarjpaltereien über alles, was man am Sabbath, nicht dürfe, 
oder wobei man fehwören fünne und wobei nicht, und niemals eine 
Predigt der großen Grundforderungen Gottes, Glauben und Liebe! 
Dazu auch hier eine Hoffahrt, die fich im zünftigen Alleinbefig aller 
Weisheit und Wahrheit fühlte, „die auf den Schlüffel der Erfenntniß 
Beichlag gelegt“ Hatte; eine jchlecht verhohlene Herrjchjucht, welche 
ichon darum immer neue Sabungen erfand, weil man jo daS 
Bolf im Gewifjen immer hülflojfer an fich zu binden dachte; eine 
Unfauterfeit endlich, welche vielfältig die Lojung verrietd „Ihuet 
nach meinen Worten, aber nicht nach meinen Werfen“.)) — Aus 
alledem fammelten ich jchon damal® in dem Gemüth des jtillen 
Pilgers aus Nazareth jene Elemente vernichtender Kritik, die er 
ipäter in feinem Kampfe mit den Meiftern in Israel wie Pfeile aus 
gefüllten Köcher nahm. 

Auch politifche Zeiteindrücke finden fich in jener Fülle der Bilder, 
die damals in feine Seele gefallen find, um fpäter in jeinem öffent- 
lichen Leben wieder aufzutauchen. Er, dem in feinem jtillverborgenen 


2) Matth. 6, 1—6 u. 16—18. 
Seca18, 1: 
3) Que. 11, 42. 52; Matth. 23, 3. 4. 
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Leben doch nichts Menjchliches fremd bleibt, weiß auch, daß ein 
Gemeinwejen, das in fich jelbit von Parteien zerrijjen tft, Dem Unter- 
gang entgegengeht;!) er weiß, wie einem Könige zu Muthe ift, der 
mit Zehntaufend einem Feinde entgegenziehen muß, welcher mit 
Bwanzigtaufenden über ihn fommt.?) Cinen politiichen Vorgang, 
der unmittelbar nach Herodes’ Tode jpielte, Hat er in einem jeiner 
Gleichniffe verwerthet: jener Hochgeborene, der, ehe er fein Weich 
einnehmen fan, in ein fremdes Land ziehen muß, die Krone zu 
empfangen, und dem feine Mitbürger eine Gejandtjchaft nachichieen: 
„Wir wollen nicht, daß diejer über uns herrjche*,3) — ijt Archelaus, 
der von Herodes zum Erben über den Haupttheil des Landes Ein- 
gejeßte, der aber zuerjt nach Nom Hatte reifen müffen, um des Tefta= 
mente3 DBeftätigung zu erlangen und der dort den Widerfpruch der 
jerufalemifchen Bornehmen gegen feine Thronbefteigung zu überwinden 
gehabt hatte. So folgen wir nur Iefu eigenen Erlebniffen, wenn 
wir ums hier die politischen Veränderungen vergegenmwärtigen, welche 
für das jüdijche Land und Volf in jene feine ftille Qebenszeit fielen. 
Sie waren bedeutjam genug. 

Allerdings hatte Archelaus, der Gegenvorftellungen der priefter- 
lichen Ariitofratie umerachtet, von Auguftus die Erbfolge in Sudäa, 
Samarien und Jdumäa erlangt, aber nur auf Wohlverhalten; er follte 
fih den Künigstitel „erjt verdienen“. Er verdiente ihn nicht, machte 
fich vielmehr durch Mikregierung und Graufamfeiten verhaft, und 
jo ward er, da e& nicht im römischen Sinne war, einen zugleich un- 
fähigen und erbitternden Fürften auf jo chwierigem Boden zu Halten, 
im Jahre 760 abgejegt und fein Gebiet unter römijche Verwaltung 
geitellt, während die beiden anderen Herodeserben, Antipas und Whi- 
fippus, im Befiß ihrer fleineren Fürftentdümer (Tetrarchieen) ver- 
blieben.‘) Ein dem Proconful von Syrien untergeordneter „Brocu= 
tator“ oder wie Luther überjegt „Landpfleger“ nahm von da an in 
Cäjarea feinen Sit, fam an den hohen Feittagen nach Serufalem 
herüber, um die großen Volfsverfammlungen zu überwachen, und 
hatte hier wie dort einige Cohorten römifchen Kriegsvolfs zur Wer- 
fügung. Wenn nicht jchon bei jenem erften Feftbefuch in Serufalem, 
jo doch bei einem der nächftjährigen wird Sefus in der dem Tempel 

ı) Matth. 12, 2. 
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gegenüberliegenden Burg Antonia die römische Befagung gejehen haben, 
vielleicht auch den Statthalter jelbit, wie er Hinter jeinen Lictoren 
durch die Stadt ging, oder vor feinem „Prätorium“, dem ihm zur 
Verfügung geftellten Palaft, öffentlich Necht jprach, unter jcheuem, 
jchweigendem Zufchauen der Menge. — Die erfolgte Veränderung 
galt dem BPriefteradel, der fie jchon nach) Herodes’ Tode herbei- 
gewünscht hatte, für einen großen Gewinn. Unter Herodes und jeinem 
Sohne hatten diefe altvornehmen Prieftergefchlechter, aus deren 
Mitte herfömmlich der oft wechjelnde Hohepriefter genommen ward!) 
fo gut wie nicht3 zu jagen gehabt: nun aber fiel, vermöge der den 
Suden römijcherjeitS gewährten Autonomie, das Regiment des Volkes 
wejentlich in ihre Hände. Die römische Negierung bejchränfte fich 
auf die politifche Obergewalt, die öffentliche Sicherheit, die Beiteute- 
rung und die Entjeheidungen über Leben und Tod; im Uebrigen ließ 
man das Volk nach feinen Gejegen leben und von denen regiert 
werden, die diefe Gejege verjtanden. So trat num da „große 
Synedrium“, eine in dunffer Zeit nach Alegander dem Großen ent- 
ftandene, unter Herodes aber zur Nichtigkeit Herabgedrüdte geijtlich- 
richterliche Dberbehörde, eine nicht unerhebliche Macht ar. Aus 
einmdfiebzig Mitgliedern beftehend, aus Priefteradel, Volksälteiten 
und Schriftgeledrten zujammengejegt und ohne Zweifel von dein 
jeweiligen Hohenpriefter geleitet, bildete es für Jubdäa fortan die 
unmittelbare Obrigfeit, geno& auch in den übrigen Landestheilen und 
überall, wo es jüdijche Gemeinden gab, das Anjehn einer oberiten 
Kirchenbehörde, durfte bis nad) Galiläa eine Firchliche Steuer, eine 
jährliche Tempelabgabe erheben, und verfügte jogar zur Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung in den Theilen des Tempels, die fein Heide 
betreten durfte, über eine aus Leviten gebildete bewaffnete Schaar.?) 
Troß der aus dem Verhältnig zu Nom unvermeidlich eriwachjenden 
Schwierigkeiten und Demüthigungen jcheinen fi) die vornehmen 
Sadducder — denn diefer Denkart gehörten die alten Prieiter- 
geichlechter vorzugsweife an?) — in ihrer Negierungsgewalt jehr 
wohlgefühlt und diefelbe nach ihrer Art in einer daS Bolkeinschüchternden 
Schärfe geübt zu haben.) Under freilich als diefe herrjchfüch- 


2) Daher ohne Zweifel der Name „die Hohenpriefter” (Pluvalig) für fie 
vgl. Matth. 2, 4; 26, 3 u.j. w. 

2) Zuc. 22, 52; Ap.»©. 4, 1; 5, 26. 

8) Ap.-®. 4, 1; 5, 17. 
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tigen und mit dem Ausland buhlenden Sadducäer empfand die Bolfs- 
partei den förmlichen Uebergang unter das römische Joch. Diefer 
Uebergang, natürlich mit der Einführung eines römifchen Steuer- 
joftems verbunden, machte jich fofort fühlbar durch eine allgemeine 
Einjhägung, durch jenen (von Lucas mit irgendeiner um die Geburt 
Sefu Stattfindenden ähnlichen Maßregel verwechjelten) Cenjus, welchen 
der PBroconful von Süyrien, Publius Sulpieius Quirinius, zu voll- 
ziehen befam. Nicht jomwohl die Furcht vor Steuerdrud, — den hatte 
das Volk jchon unter Herodes hinreichend erfahren, — als vielmehr 
die empfindliche Thatjache der Fremdherrichaft erzeugte hiebei eine 
große Aufregung, und ein vielleicht jchon in den Wirren nad) 
Herodeg’ Tode thätiger Fühner Mann, Judas von Gamala, auch der 
Öaulonite oder Galiläer genannt, trat in Gemeinfchaft mit einem 
Pharifüer Sadof an die Spige eines offenen Widerftandes. Diefe 
Männer erklärten die römifche Einfehäßung des heiligen Landes für 
das Zeichen einer Snechtichaft, der man im Namen Gottes fich 
widerjegen und jelbft den Tod vorziehen müffe, und „viel Volts 
ding ihnen an”. Dem Hohenpriefter Ioazar gelang e3 zwar, die 
Mafje de Volfs zu bejchwichtigen und dem Ausbruch eines all- 
gemeinen Aufitandes vorzubeugen; Iudas der Gaufonite, nachdem er 
die Landgüter der Nömerfreunde verwüftet hatte, fiel im ungleichen 
Kampfe, und alle, die ihm zugefallen, wurden zerfprengt;!) aber er 
hatte einen Samen ausgeftreut, der auf empfänglichen Boden fiel 
und zit feiner Zeit noch blutigere Früchte tragen follte. Diefe auf- 
vegenden Vorgänge werden dicht hinter jene exfte SFeftreife des jungen 
Sseus, in fein dreizchntes oder vierzehntes Jahr gefallen fein. Ob- 
wohl fie das unter der Herrichaft des Herodes Antipas ftehende 
Galtläa nicht ummittelbar angingen, haben fie natürlich Doch das 
Ntammverwandte und freiheitzluftige galiläifche Wolf, aus dem ja der 
Held des Aufruhrs hervorgegangen war, aufs lebhaftejte mitbewegt. 

Seitdem trug die jüdische Bevölkerung das römifche Steuer- 
Igftem, aber mit faum verhohlenem Treo und jteigender Erbitterung. 
Die römischen Brovinzialftenern waren an jich fchwer und drüdend; 
man forderte an Sopfftener jährlich ein Wrocent der beweglichen 
Habe, als Grundftener den Zehnten vom Getreide, und einen 10 
größeren Theil vom Wein und Dbft.2) Dazu kamen die gejeßlojen 
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Erpreffungen, welche die Statthalter unter den mannigfaltigjten 
Titeln fich zu ihrer Bereicherung erlaubten, und deren durchgängige 
Unverjchämtheit auch in jenen Zeiten fein Geringerer bezeugt al? 
der Kaifer Tiberius jelbft. Derjelbe wechjelte die Statthalter jeltner 
al3 Auguftus und begründete das durch den Vergleich derjelben mit 
jaugenden Fliegen, die jich in die Wunden eines fehwer Danieder- 
liegenden feßten; je öfter man diejelben wegjage, defto weniger thue 
man dem Leidenden wohl, denn um jo Öfter beginne das peinigende 
Ausjaugen von neuem.) Schon nad wenigen Jahren hören wir, 
dat Judäa jammt dem ganzen übrigen Syrien beim Satjer über 
unerschwingliche Laften flagt und daß derjelbe dieje Klagen nicht 
unbegründet findet.2) Mit dem Steuerwejen der Römer wetteiferte 
an Gehäjjigfeit ihr Zolliyiten, deifen herodianische Nachahmung in 
Galiläa wir bereits oben berührten. Die Zölle wurden an vornehme 
römifche Generalpächter vergeben, und dieje jegten dann ihre Ein- 
nehmer wie Blutegel an das fremde Land, — Leute, die mit ihnen 
das gleiche einzige Bejtreben Hatten, fich aus demjelben zu bereichen; 
und den Ungerechtigfeiten und Expreffungen diejer Zöllner jtand 
man, bei allem Hab und aller Verachtung, die man ihnen widmete, 
wehrlos gegenüber. Was aber diejen ganzen wirthichaftlichen Drud 
der ARömerherrichaft dem jüdifchen Wolfe vollends unleidlich machte, 
das war der jchneidende Widerjpruch, in welchem derjelbe zu feinem 
religiöjen Gefühl und theofratijchen Selbitbewußtjein jtand. Man 
wußte fich als Gottes Volf und Staat; Iehovah galt für den allein 
rechtmäßigen Landesheren md nur was jein Gejeg von Steuern 
auferlegt hatte, für rechtmäßig: wenn man dem Römer, dem Heiden 
Steuern zahlte, war das nicht eine Verleugnung der unveräußer- 
fichen Würde Israels, der alleinigen Königsrechte Sehovahs? Co 
ftarb die grimmige Frage „Iit e& Recht, dem Kaifer Zins zu geben?“ 
nachdem der Gaulonite fie einmal aufgeworfen hatte, um fie mit 
Einjegung feines Lebens zu verneinen, in ben heimlichen Erörte- 
zungen des Volkes und feiner Schriftgelehrten nicht aus. 3 war 


eitat — ein Fünftel an; die noch höheren Süße, die Mommfen (Röm. Geich. V. 
©. 511) aus 1. Mace. 10, 30 entnimmt, find nicht römifch, jondern jeleueidisch, 
aber nach demfelben Gelehrten ijt die Höhe der römischen Bodenbeftenerung für 
das damalige Zudäa überhaupt nicht befannt. Ueber die Kopfiteuer vgl. Schürer, 
Neuteft. Zeitgeih. S. 264. 

1) Kofephus, Alterth. XVII, 6. 

?) Tacit. Ann. II, 43. 


die verfänglichjte Frage, welche nachmals die Pharifüer Selu vorzus 
legen hatten,!) — nicht nur um des Statthalters willen, wenn er fie 
mit Nein beantwortete, — auch um des Bolfes willen, wenn er fie ohne 
Weiteres bejahte; denn wiewohl dafjelbe aus Noth die Steuer zahlte, 
war e3 doch geneigt, jeden al3 einen Bolfsfeind und Landesperräther 
anzufehen, der ihm behauptet hätte, daß eg von Nechtswegen gejchehe. 

Und nicht blos von Ddiefem PBuncte aus jammelte der Zünpditoff 
eines weltgejchichtlichen Entjcheidungsfampfes zwilchen Sudenthum 
und NRömerthum jich an. Dies Herricher- und Unterthan-verhältnig 
der beiden verjchiedenartigiten und unbiegjamjten Bölfer der alten 
Welt, von denen jedes den feiten Glauben an feine Beitimmung 
zur Weltherrfchaft in ich hegte, war überhaupt einer friedlichen 
Entwicklung nicht fähig; e8 trug jeden Augenblicd die Neigung, ja 
fajt die Nothivendigfeit wechjelfeitiger Herausforderung in fich. Die 
Rücdficht auf die Sitten neusunterworfener Völker, welche der poli= 
tijche Verftand de3 Nömers jonft wohl zu nehmen wußte, hatte doch 
ihre gemefjene Grenze an der Anerkennung der Majejtät des rönt- 
Ichen Bolfes, fonnte auch nicht weitergehen als fein Verftändniß der 
betreffenden Bolfsart. Hier fehlte beides. Mit unbeugjamer Sprö- 
Digfeit jtand dies jeltiame Volk den Welteroberern gegenüber, und 
der Grund diejer Spröbdigfeit, die fie odium generis humani 
nannten, blieb den Welteroberern ein Näthfel, weil ihnen die Neli- 
gion ein Näthfel blieb, die jede Fafer des jüdischen Volfslebeng 
durchdrang. Dinge, welche in aller Welt für vein-weltliche galten 
und eS in der That waren, galten diefem wunderlichen Wolfe für 
religiöS und verlegten fein religiöfes Gefühl; nicht einmal feine 
welterobernden Adler Eonnte der Nömer hier zeigen, ohne daß der 
Sude über Entweihung feines heiligen Landes, über Verlegung des 
göttlichen Bildverbotes jchrie. ALS im Jahre 26 unferer Beitrech- 
nung der fünfte der römischen Procuratoren, der für unjere Gefchichte 
jo beveutfame Pontius Pilatus ins Land Fam, begannen an eben 
diejem PBuncte die Zufammenftöße. Pilatus mag im Uebrigen ge= 
wejen jein wie er will, als fehr unfchuldig erfcheint ung Doch, daß 
er den don Gäjaren nach Ierufalem ziehenden Truppen ihre Feld- 
zeichen mitgab. ines Morgens erblickte das Wolf die römijchen 
Standarten, welche filberne Büften des Kaifers Tiberius trugen, 
dem Tempel gegenüber aufgepflanzt. Das war nach der rabbinischen 


') Marc. 12, 14; Matth. 22; Luc. 20, 22. 


re 


Auslegung des Bildverbotes, die alle Darjtellung eines Lebendigen 
für Gößendient erklärte, ein Frevel, eine Entweihung der heiligen 
Stadt, und e8 war jchon viel, daß die Menge nicht fofort in hellen 
Aufruhr ausbrach, jondern auf den Kath der Gemäßigten fich ent- 
Ichloß, den Statthalter um Abthuung des GräuelS anzugehen. Im 
Mafjen zog man nach Cäjarea vor feinen PBalaft, umlagerte den- 
felben fünf Tage und Nächte, immerfort diejelbe Klage und Bitte 
erhebend, und als Pilatus endlich, um die erfolglos abgewiejenen 
Duälgeifter loszuwerden, Soldaten mit blanfer Waffe auf fie ein- 
ftürmen ließ, warfen die Suden fich zur Erde und entblößten ihre 
Hälfe wie zur Hinrichtung, jchreiend, daß fie Lieber ihr Leben lafjen 
wollten als ihr Gef. Da gab Pilatus nadh.!) Ein jpäteres Mal 
lieg er an feinem Palaft auf Zion goldne Votivjchilde aufhängen, 
ohne Bildniffe, nur mit feinem und des Kaifers Namen: das Volk 
ertrug auch das nicht. Da Pilatus diesmal unerbittlich blieb, Hagte 
man beim Kaifer auf Verlegung des heiligen Gejeges, und diesmal 
war Tiberius der Klügere, der nachgibt.?) Aber wie lange fonnte 
e8 dauern, daß die ftolzen Römer fich die Sinnbilder ihrer Welt- 
herrichaft alS Verunreinigungen aus einer Stadt hinausweifen ließen, 
die in ihrer Gewalt war, oder daß die Juden, die fehon über Die 
Sinnbilder diefer Gewalt fi empörten, diefe Gewalt jelbjt und Die 
ganze „verumteinigende“ Gegenwart diejer Heiden im heiligen Lande 
geduldig ertrugen? 

Was hiebei die Juden vor allen anderen Völfern der römijchen 
Welt jeden Augenblid verführen konnte, die ungeheure Ungleichheit 
der Kräfte zu überjehen und mit dem eijernen Rom einen Gang 
auf Leben und Tod zu wagen, da war, wie jchon oben angedeutet, 
ihre meffianifche Hoffnung. Diefelbe erhob fich ebendamals, der 
unmittelbaren Nömerherrjchaft gegenüber, auf ihren Giedepunct. 
Sene Stimmungen bereiteten fich vor, welche nachmals im Aufruhr 
friege gegen Beipafian und Titus bis in die lebten Schreden der 
Belagerung Ierufalems jeden Vergleich und jede VBerzeihung zurüd- 
weifen und inmitten von Hunger und Pejt, Feuer und Schwert big 
zum Aeußerjten trogen ließen, — Die fanatifche Zuverficht, mit und 
in dem Tempel den allmächtigen Gott auf jeiner Geite zu haben, 
der im Augenblid der legten Noth feine Engellegionen jenden werde, 
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um alle zu wenden. Unter allen Propheten der beliebtejte und 
gelejenite, jagt Sofephus, war Daniel, weil er nicht mur die meljta- 
nijche Zukunft weiffagte, jondern auch die Zeit angab, in der fie 
eintreffen werde,!) d.h. weil er am Deutlichiten von den gegen= 
wärtigen Heitverhältnifjen zu reden jchien. Denn dies in der jeleu- 
cidiichen Drangjalszeit entjtandene und an die Errettung aus ihr 
die lebten Hofinungen Israels anfnüpfende Buch nach feinem ge- 
jchichtlichen Sinne zu deuten, fiel niemandem ein, weil jene Beit 
eine vergangene umd die an fie angefnüpfte meffianijche Hoffnung 
unerfüllt geblieben war: jo gewiß fein Weiffagungsbuch irren konnte 
und das Unerfüllte noch erfüllt werden mußte, jo gewiß bezog man 
dte jo bejtimmt fautenden Schilderungen auf die Gegenwart, auf die 
jo mancher Zug allerdings noch befjer zu paffen fehten. Iene vierte 
danieliiche Monarchie, welche „mächtiger fein follte denn alle Lande, 
und alle Lande freffen, zertreten und zermalmen”, was anderes 
fonnte fie jein al3 das weltbeherrjchende Nömerreich? „Und ftehe, 
das vierte Thier war gräulich und fchredlich und jehr ftarf, und 
hatte große eiferne Zähne, fraß um fich und zermalmte, und das 
Uebrige zertrat’3 mit feinen Füßen; e8 war auch viel anders als 
die vorigen Thiere und Hatte zehn Hörner.“?) Wenn aber das 
legte diefer Hörner, ein legter übermüthigfter Herricher, das Seine 
vollbracht, den Höchiten gefäftert und feine Heiligen verjtört Haben 
werde, wenn „Eine Zeit und zwei Zeiten umd eine halbe Zeit" — 
die drittehalb Drangjalsjahre — um jeien, dann „wird der Alte 
®. h. der Ewige) fommen umd Gericht Halten für die Heiligen des 
Höchften”, dann wird des Thieres Gewalt Hinweggenommen und e8 
jelbft vertilgt und umgebracht werden, „aber das Neich, die Gewalt 
und Macht unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Wolfe des 
Höciten gegeben werden, det Neich ewig ift, und alle Welt wird 
ihm dienen und gehorchen.”3) Waren das nicht flare umd gewijje 
Worte der Weiffagung, die mit Fingern auf die Gegenwart iwiejen? 
Sie fanden ihren Nachhall in jüngeren apofalyptiichen Schriften, 
die, wenn fie auch nicht für Tanonifch galten, doch von Hand zu 
Hand gingen, twie im Buche Henoch, mit dem auch Iuda, der Vruder 
Sefu, ich vertraut zeigt;‘) fie gohren in allen Köpfen und Herzen, 
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‚welche überhaupt gläubig an dem prophetiichen Worte hielten. Und 
bereit8 begann der Gedanfe zu zünden, der die leßte Wendung der 
Gejchieke Israels herbeiführen mußte, daß man die Erfüllung nicht 
harrend, betend, jich Heiligend vom Himmel erwarten, — nein, daß 
man fie jelbitthätig herbeiführen, fie gleichfam vom Himmel her=- 
abzwingen müjje. 

Die Geburt Diejes verhängnißvollen Gedanfens fällt in Die 
Sugendjahre Seju: es ift der obengenannte Judas der Gaulonit, der 
ihn zuerjt auf feine Aufruhrfahne gejchrieben hat. „Die Gottheit, 
— jo gibt Iojephus in feiner griechijch verblümten Weije die Predigt 
des Gauloniten wieder — werde den Juden nur dann zu helfen 
bereit jein, wenn fie ihre Entjchlüffe auch wacder zur Ausführung 
brächten, und dag um fo gewijfer, je größer ihre Entjchlüffe und 
je rühriger deren Ausführung fer.) Das heit ins Südiich-volts- 
mäßige zurücdüberjegt: man müfje unbedenklich und todverachtend 
den Kampf wider die ungöttliche Weltmacht aufnehmen: dann nur, 
dann aber gewiß werde Gott vom Himmel eingreifen und jein ver 
heißenes Neich endlich erjcheinen laffen. Judas war in biejem 
Unterfangen gefallen, — er hatte auch das ins Auge gefaßt und 
fich und die Seinen für diefen Fall mit ewigem Nachruhm und 
göttlichem Lohne getröftet: muhte doch das Mefjiasreich jo wie jo 
demnächit fommen und die bis in den Tod Getreuen zu glorreicher 
Theilnahme auferweden. Aber feine Lehre ging nicht mit ihm unter. 
Aus feiner blutgedüngten Ausjaat erwuchg eine neue jüdijche Schule 
oder Partei, die fich den Pharijäern, Sadducäern, Ejjenern don da 
an an die Seite ftellte, die Partei der Zeloten, d. h. der Eiferer, bie 
nach dem berühmten Beifpiel des Pinehas, des für Ehre und Heil 
Ssraels in biutiger That eimjchreitenden Priefterjohnes,?) dem 
Lehren, Beten, Faften in Israel die entjchlojjene That Hinzufügen 
wollten. Sojepgus, welcher die mejjtanijchen Lojungsworte aus 
guten Gründen vor Römerohren nicht laut werden, jondern immer 
nur zwijchen den Zeilen fejen läßt, gibt von diefer Zelotenpartei, 
welche offenbar aus dem Bharijäertdum hervorgewachjen war, Die 
folgende Schilderung. „Im Uebrigen mit den Pharifüern über- 
einftimmend, unterjcheiden fie fich von ihnen durch eine unbändige 
Liebe zur Freiheit, erfennen Gott allein als ihren Heren und König 
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an und wollen fich jeder Todesart unterziehen, achten auch den 
Mord ihrer Verwandten und Freunde für nicht, wenn fie nur 
feinen Menfchen al Herrn anzuerkennen brauchen.”1) „Die Jugend 
— fügt der dreißig Jahre nach dem Gauloniten im jüdischen Lande 
aufwachjende Gefchichtjchreiber bedeutfam Hinzu, Ihwärmte für 
dieje Lehren.” Welch brennender Lichtftrahl, der in diefem Wort 
auf die Tage fällt, in denen Jejus im Verborgenen feinem Heilands- 
beruf entgegenreifte! Im eben jenen Tagen feimte und wuchs im 
Stillen die Schredenspartei, welche ein halbes Jahrhundert ipäter 
den DBerzweiflungsfrieg gegen die Römer gräuelhaft durchgejett und 
mit janatijchem Heroismus bis zum Schredensende geführt hat; 
Söhne und Enkel jenes Gauloniten haben in ihm hervorragende 
Nollen gejpielt. 

Die Frage drängt fich auf, wie der ftille Gottesfreund in Kaza= 
vet zu Ddiejen Vorzeichen des Sturmes in feinem Volfe geftanden, 
welchen Eindruc dieje Zeitereigniffe und Bewegungen ihm gemacht, 
welche Schlüffe ex aus denjelben gezogen. Denn es ift ganz undent- 
bar, daß er unberührt, gleichgültig das alles habe an fich vorüiber- 
gehen lajjen, — er, dem nichts Menfchliches fremd war, der infonder- 
heit jein Volf jo innig gelicht hat, daß er noch angefichts des jchmach- 
vollen Todes, den ihm daffelbe bereitete, über dejjen Verhängniß zu 
meinen vermochte. Er, welcher hernach den Pharijäern den jchnet- 
denden Vorwurf macht, daß fie zivar das Wetter beobachteten, aber 
nicht die Zeichen der Zeit, wird der Lette gemwejen jein, Ddiejelben 
unbeachtet zu laffen.) Umd nun trug ja auch er das Bufunftsbild 
der Herrlichkeit Israels, wie die Propheten e3 entivorfen und die 
Srommen in Israel e3 fich ausmalten, in hoffender Seele; auch er 
empfand e8 ohne Zweifel als einen brennenden Biderfpruch, daß 
die Zußtritte heidnifcher Eroberer das heilige Land Itampften, welches 
den Frommen zum Erbtheil bejchteden war; er hat die Hoffnungen, 
welche jein Volk an die Danielworte fnüpfte, nicht abzulehnen, nicht 
für Träume zu halten vermocht. Dagegen hat er gewiß die fana- 
tiiche Lehre der Zeloten aufs tiefite mißbilligt und als das Gegen 
theil aller ächten mefjtanifchen Hoffnung verurtheilt: nach den 
Lojungen, die ihm die heiligen waren, „Durch Stilfefein und Hoffen 
werdet ihr ftark fein“; „Demüthiget euch unter die gewaltige Hand 
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Gottes, auf daß er euch erhöhe zu jeiner Zeit“, wird er alles Elend, 
das auf Israel lag, allen Drud der Fremdherrichaft als eine väter- 
liche Züchtigung Gottes angejehen haben, in welche fich zu fchiden 
und die jich zur Einfehr dienen zu laffen der erjte, nothwendigite 
Schritt zum Heile jei. Und wenn er nun freilich Jah, wie fein 
Bolf von nichts ferner war al von diefem Gefichtspunct, wie eg 
ohne alle Erfenntnig feiner tiefen fcheinheilig üibertünchten Verderb- 
nifje, vollüberzeugt von feiner Fähigfeit, jo wie es fei, da3 Himmel- 
reich zu empfangen, das mit demjelben verbundene Gericht immer 
nur auf die Heidenwelt bezog, nie auf fich jelbft, dann wird ihm 
ihon damals gebangt Haben über die fommenden Dinge, und er 
wird fich gefragt haben, ob das Trübrot am Morgenhimmel der 
Zeit, ob die wie Geier über dem jüdiichen Lande jchmwebenden 
römischen Adler nicht für daffelbe Entjegliches bedeuteten. Lmd 
doch wird er folche düfteren Vorahnungen, welche ihm gegen Ende 
feines öffentlichen Lebens zu Gewißheiten werden jollten, damals 
niedergehalten haben im Namen feiner unbegrenzten Viebe zu jeinem 
Bolfe und feines noch unbedingteren Glaubens an die Liebe feines 
Vaters zu diefem Volle. Das war ja der Sinn feines Vaters und 
der Sinn der Reichsverheigung deffelben, das Verirrte zuvechtzubringen 
und das Verlorene zu retten, und jo jah er hinter jenen trüben 
Sturmeszeichen dennoch ewige Sterne leuchten, den Morgenftern eines 
Tages des Heils, das alles wenden, alles gutmachen werde. Kur 
das war ihm Elar: dies Heil mußte bald kommen, jehr bald, um 
die fich dunkel und dunkler zufammenziehenden Verhängnifje zu ent- 
wirren. Auf den Wolfen, die jo jchwer über Israel herniederhingen, 
auf den Wettern, die jo drohend fich zufammenballten, twird Sehovah 
einherfahren, nicht um das Land mit dem DBannftrahl zu treffen, 
nein, um feinen SFriedensbogen zwijchen die zerreißenden Wolken zu 
ftellen, — da3 war jeine Zuverficht. 

Aber wußte er denn nicht noch viel mehr? Wuhte er nicht, 
daß er felbft jenen Friedensbogen aufrichten, jelbft als Der gott- 
gefrönte Heilsfönig demnächjt in Diele heillofe Welt hinaustreten 
folle? Eine herfömmliche und bis heute wohl vertretene Anficht denkt 
e3 fich jo, ftellt fich in dem Iejus diefer Zeiten bereit3 den jelbit- 
bewuhten, fertigen Meffias vor, der nur auf den göttlichen Finger- 
zeig zu jeinem Hervortreten gewartet. Die Prüfung und Berichtigung 
diefer Anficht wird für ums den natürlichen Abjchluß diefer Auf- 
helfungen jeiner dunklen Lebenszeit bilden. 
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©o verbreitet jene Anjchauung it, jo jchwach erweift fie fich 
bei jedem Verjuch fie ernitlich zu begründen und durchzuführen. Man 
meint wohl, Sejus habe ja in die mefjianijchen Weiffagungen des 
Alten Teftaments nur Hineinfchauen dürfen, um jich in Denfelben 
wie in einem Spiegel als dem VBerheißenen zu erfennen. Der wirk- 
liche Befund jener Weiffagungen zerjtört diefe Vorstellung. Derfelbe 
it jo dunfel, jo vieldeutig, jo jehr in formell unvereinbare Anjchaus 
ungen auseinandergehend, daß exit das anderswie in SIefu auf- 
gegangene meljianijche Bewußtjein ihn befähigen konnte, diefe Weis- 
jagungsbilder in eine twiderfpruchsfreie Einheit zufammenzufchauen. 
Nicht einmal der perjönliche, davidiiche Meffias, wie wir jchon oben 
erinnert haben, jtand in jenen Weiffagungen feit, jondern allein das 
fommende Öottesreich, al dejjen Träger bald ein Duvidsjproß, bald 
eine Sdealgeftalt de Volkes, bald eine Theophanie erjcheint. — Oder 
man dent wohl, Bater und Mutter hätten ihn von früh auf ein- 
geweiht in die Hoffnungen, welche jehon vor feiner Geburt ihn als 
Engel umfchwebt, und fo habe der Gedanke, Israels Meffins zu fein, 
mit ihm groß werden müjfen. Ob man fich damit von dem Ber: 
hältnig der Eltern und des Kindes auch eine haltbare Boritellung 
macht? Nichts berechtigt un3 zu der Annahme, da die Eltern ihre 
Hoffnungen jemals mit ihm beredet; — das wäre ganz gegen den 
Grumdzug ihrer Frömmigkeit geween, gegen das ftille, geduldige, 
Ichweigfame auf Gott Harren; waren jene Hoffnungen aus Gott, 
wie hätte man Ihm nicht die Erfüllung derfelben und die Stunde 
diejer Erfüllung anheimftellen follen? Auch wird im Wefen des 
gottgejchentten Exftgeborenen etwas gelegen Haben, was die Eltern 
ztwiefach abhielt, den gejchlofienen DBlüthenkelch feines Inneren mit 
Menjchenhänden zu berühren und die Erjchliegung deffelben be- 
Ichleunigen zu wollen, etwas Umverftandenes, Geheimnigvolles, das 
auch den Nächiten und Vertrauteften eine Scheu vor ihn gebot. 
Sejegt aber, fie hätten ihn wirklich bedrängt mit einer Angelegen- 
heit, in der nur fein Hinmlifcher Vater zu ihm veden durfte umd 
bi3 dahin nicht zu ihm geredet hatte, ev wide auch diefe Liebften 
und ehrwirdigften Stimmen, die eg auf Erden für ihm gab, als 
verjucherifche weit von fich hinweggewiejen haben.!) Döder erforderte 
nicht die Herftellung des Sottesreiches, wie fie auf Grund der Schrift 
allgemein vorgeftellt ward, fo übermenfchliche Kräfte und Gaben, 
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daß es ihm, che jolche in ihm aufgegangen, nur als Vermeffenheit 
hätte erjcheinen fönnen, fich der mefjianifchen Aufgabe, d. H. zum 
Beijpiel der Auferwedung der Todten und des Weltgerichtes, un- 
berufen zu unterfangen? 

Dieje ganze Borjtellung eines Mefiasbewußtjeins vor der 
Mefjiasberufung ijt unvollziehbar, ift innerer Widerfprucd. Wir 
werden jehen, wie erit die Taufe mit der Ießteren ihm das eritere 
bringt und wie die Verjuchung dafjelbe noch als ein ganz junges, 
undurchgebildetes vorausjeßt; aber auch hievon abgejehen, — warn 
jollte e8 denn angehoben haben? Mit dem Erwachen des Bewußt- 
jeins überhaupt? Dann wäre feine Kindheit und Kindlichfeit nur 
ein trügertscher Schein gewejen. Dder mit jenem Wendepunct im 
zwölften Jahr? Dann wären die folgenden zwanzig Jahre für ihn 
eine öde, leere Wartezeit gewejen, verbracht in der unfruchtbaren, 
unnatürlichen Spannung eines Wirfjamfeitstriebes, der nicht wirkiam 
werden darf. Nein, jo wenig Zuther vor 1517 das Bewußtjein in 
fich getragen hat, der vorerwählte Neformator der Slirche zu fein, jo 
wenig hat Iefus vor jeiner Jordanstaufe das Bewuptjein in fich 
getragen: Sch bin der vorerwählte Mejjias Israels; wiewohl er e& 
war. Die größten Dinge der Weltgejchichte fommen nicht jo, auf 
dem Wege de3 eigenen DVorherwijjens und Sich-entjchliegeng: fie 
fallen vom Himmel in der Fülle ihrer Zeit, überrafchend und über- 
wältigend auch für die, welche ald Werkzeuge dafür augerjehen und 
im Stillen dazu vorgebildet find. Zumal auf religiöfem Gebiete, 
auf welchem Demuth, Selbitlofigfeit, Kindeseinfalt gegenüber der 
ewigen Weisheit und Liebe die Grundbedingungen aller Größe bilden, 
it dies der allein richtige Weg, und Sejus jelbit befennt fich zu ihm, 
wenn er nachmals erklärt: „Der Sohn fan nichts von ihm jelbit 
thun, fondern nur was er fiehet den Vater thun“; „Sch Tann 
nichts von mir felbft thun, — wie ich vernehme, jo enticheide ich“; 
„Sch bin nicht von mir felbft gefommen, fondern es ijt ein Wahr: 
Haftiger, der mich gejandt hat.“ !) 

Damit foll nicht gejagt fein, daß e3 ihm an einem Vorgefühl 
feines künftigen Berufes gefehlt habe. Auch das wäre Unnatur. 
Aber von einem Vorgefühl zu einem beftimmten Bewußtjein ijt ein 
weiter Schritt. Für ein folches Vorgefühl haben wir ein ausdrüc- 
liches Zeugniß aus feinem eigenen Mund. Bet Gelegenheit eines 
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Gefprächs über Ehejcheidung und Ehe hat er nachmalS gegen jeine 
Jünger geäußert, e& gebe etliche, welche dem ehelichen Stande ab- 
gejagt Hätten um des Himmelreih3 willen!) Damit hat er 
auf niemanden anders zielen fünnen, al$ auf den Täufer Johannes 
und auf fich felbft, und jo wirft diefes Wort auf die verborgene Zeit 
feines Lebens ein umerwartetes Licht. Aljo bereits um die Beit, da 
der junge ISraelit jeinen Hausftand zu begründen pflegte, d. h. vom 
achtzehnten bi3 ziwanzigiten Jahr an, hat der Gedanfe des nahenden 
Himmelreich3 feine Seele erfüllt: er ijt jchon damals gewiß gewwefen, 
nicht nur den Eintritt deffelben zu erleben, fondern auch einen DBe- 
ruf für Dafjelbe in fich zu tragen, einen Beruf, der fich mit Ehe 
und hHäuslichem Leben, — Diejer fonjt faft ausnahmslojen Regel 
feines Bolfes — nicht vertrag Das mußte nicht nothwendig der 
meljianifche Beruf fein; — auch Johannes, der künftige Prophet, 
Hat ja empfunden und Sich entjchloffen wie er, und hat auch nicht 
vorher gewußt: Sch joll Israels Prophet fein. Wir erfennen eine 
Ölaubensgewißheit, daß das Neich Gottes, diefe Hauptjache aller 
mejlianijchen Verheigung, nahe fei, aber ohne vorgreifliches Uxtheil 
über dag Wie feiner Verwirklichung; eine Glaubensgewißheit, dem 
DBater bei diefer Verwirklichung dienen zu dürfen, ohne ein vorgreif- 
fiches Ausdenfen der Stellung, in der das gejchehen wird. In diefer 
Herzensverfafiung — der denkbar wiürdigiten Stellung des Gotteg- 
findes zu jeiner Lebensfrage — harrt er der göttlichen Stunde voll 
Sehnfucht und doch ohne Umgeduld, jelbjt ohne die Ungeduld des 
Vorherwifienwollens. Und die Stunde Gottes fan. 


%) Matth. 19, 12. 


Sechstes Kapitel. 


Die Berufsentfcheidung. 


In jener ftillen verborgenen Lebensführung zu Nazareth war 
Sejus, wenn wir richtig rechnen, bis im fein ein= oder zweinnd- 
dreißigjtes Jahr gekommen, al3 auf einmal vom entgegengefekten, 
jübdöftlichen Ende des Landes her eine Bewegung fich erhob, ganz 
anderer Art als die Zucungen, welche bis dahin durch die herodianijch- 
römijche Zeitalter gegangen; eine Bewegung, in welcher die beffere 
Seele des Volkes, der Gottesgeift, der Israel doch nicht ganz ver- 
lajjen Hatte, mächtig Hervortrat und einen Anfag machte, von dem 
Rande des Abgrundes, an dem man ftand, zurüczubiegen und fich 
der rechten Hülfe von oben entgegenzuftreden. Diefe Bewegung ging 
aus von einem Einfiedler und Propheten Iohannes, einem in aller 
Weije merkwürdigen Manne, mit dejfen Auftreten unfre Evangelien 
übereinftimmend ihre Darftellung des öffentlichen Lebens Jefu ein- 
leiten, und defjen auch Iofephus mit Ehrfurcht vor feinem Charafter 
und Unternehmen und mit Theilnahme für feinen gewaltfamen Aus- 
gang gedenft.!) 

Schon das Borleben diejes Sohannes ift denfwürdig und läßt 
einen tiefen Blik in das innere Ringen der Zeit thun. Zwar was 
das Eingangsfapitel des Lucas uns von feiner Geburt und den Be- 
ziehungen jeiner Mutter zur Mutter Zeju erzählt, ift judenchriftliche 
Legende, hervorgegangen aus dem religiös =dichteriichen Trieb, die nach- 
malige Bedeutung des Mannes und jein Berhältniß zu Sefu bereits 
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in feinen Lebensanfängen vorgebildet zu finden. Sie zerrinnt für 
die Gefchichte vor der runden Erklärung, welche Sohannes jelbit im 
vierten Evangelium feinen Süngern über jein Verhältniß zu Seju 
gibt: „Sch Eannte ihm nicht." Nur daß er ein Judäer und PBriejters- 
fohn, frommer Eltern heißerjehntes, jpätgeborenes Kind gewejen, läßt 
fi) aus jenen Ueberlieferungen aufrechterhalten. Aber glaubwürdig 
und bedeutfam ift fein früher Zug zum Alleinfein mit Öott, jein 
vielleicht vieljähriges gottgeweihte Einfiedlerleben in der Wülte Suda. 
Das entiprach einem Zuge, welcher — ein Vorjpiel der jpäteren 
und mächtigeren ähnlichen Strömung in der Chriftenheit des vierten 
und fünften Sahrhunderts — in dem Judenthum des legten wor 
hriftfichen Zeitalter überhaupt Hewvortritt: ein Verzweifeln an dei 
in Volk und Zeit Herrjchenden Zuftänden, ein Verzagen daran, in 
diefen Buftänden fein Seelenheil fchaffen zu fönnen, treibt ernftere 
Gemüther zum Ausscheiden aus der Gefellichaft, zur Flucht in Die 
Einfamkfeit und Einöde, um bier in einem Leben der Entjagung 
Gotte beffer zu dienen. So erzählt uns Jofephus in feiner Lebens- 
bejchreibung von einem Manne, bei dem er jelber Weisheit gejucht 
bat, einem Einfiedler Banus, der in der Wüfte Haufte, fich in Baum: 
rinden. fleidete und mit täglichen falten Bädern fich fajteite,!) und 
in ähnlicher Weife hatten fchon jeit der maccabätjchen Zeit ganze 
mönchische Genofjenschaften, die Ejjener jenjeitS des todten Meeres, 
die Einöde als Stätte eines von der Welt unbeflecdten, in Andacht 
und Enthaltung fich übenden Lebens gejucht. Nicht ala wäre Sohannes 
etiva mit der genannten Ordensgejellichaft in nähere Verbindung zu 
bringen, wie von manchen gejchehen ijt. Dazu ift er eine viel zu 
jelbjtändige, urwiüchjige Erjcheinung, durchaus ein Mann auf eigne 
Hand, der, wo er Vorbilder juchte, vielmehr die freie rauhe LebenS- 
weije der alten Propheten, diefer oft nothgedrungenen Gälte Der 
Nüjte, vor Augen gehabt hat als die unfreien und fünftlichen, auch) 
von einem augländijch-dualiftiichen Anfluge nicht unberührten Ordens- 
regeln dev Efjener. Was ihn trieb, war ein chwermüthiges Worge- 
fühl, daß dem Lebensbaum Israels, „die Art an die Wurzel gelegt“ 
jei,?) war die lage und Anklage bei Gott iiber. Israels unerfannte 
Simde und die ringende Sehnfucht nach dem meffianijchen Heil. 
Sein ganzes Leben, wie es jcheint durch befonderes Gelübde von 
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— 11 — 


Sugend auf gottgeweiht,t) war ein erflärter Bruch mit dem Israel 
der Bharifäer md Sadducäer, die ihm volfvergiftendes Dtternges 
züichte waren,?) ein Trauern und Falten um den verzweifelten 
inneren Schaden feines Volkes und ein unabläffiges betende Ringen 
mit Gott, daß. er jich endlich erbarme. 

Da geichah es im fünfzehnten Jahr des Tiberiug — nad) 
unjerer Rechnung dejjelben im Jahre Ron 779 —, daß Diejen 
Gebeten Antivort, diefem Ningen fein Preis ward. Eine göttliche 
Erleuchtung vergewifferte den Johannes, daß die Heit erfüllt und 
das Himmelreich nahe fei, und jo ward aus dem Cinfiedler der 
Prophet, den e& trieb auf jein Volk einzuwirfen.?) Er trat aus 
feiner Wüfteneinfamfeit hervor, nicht bis in die Städte Israels 
hinein, nur bi8 an den Saum der Steppe — und fing an zu 
predigen: „Ihuet Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige- 
fommen.“) Seine düfter-enjte, jchwermüthige, altteftamentliche 
Denkart jprach fich auch in diefer jeiner Predigt aus. „Das Himmel 
veich”, das er anfimdigte, war ihm ja freilich der Inbegriff aller 
Gottesverheikungen, aber nicht den Freudenton, der in diejer Bot- 
ichaft lag, fchlug er an: er jah das Hinmelreich fommen auf XBetter- 
wolfen göttlichen Gerichts, und von diejer Geite her vorzugsweile 
predigte ev’. Das war ja freilich der alte prophetiiche Gedanke, 
dat Gottesreich und Weltgericht miteinander Hand in Hand kämen, 
dab eine große Scheidung der Gerechten und der Gottlojen jaımt 
Bertilgung der legteren der Vollentfaltung göttlicher Herrlichteit auf 
Erden erit Raum fchaffen müffe: nur daß das Volk fich gewöhnt 
hatte, unter den Gerechten die Kinder Israel, unter den Oott- 
(ofen die Heiden zu verjtehen und das Weltgericht al3 die große 
Nechtbeichaffung Gottes für jein Volk gegen die unterdrücende 
Heidenwelt lediglich auf lehtere zu beziehen.) Da war nım da8 
die neue, gewaltige und erjchlitternde Wendung, welche Johannes 
im Geifte der alten Propheten der Volfserwartung gab, daß er das 
fommende Gottesgericht auch auf Israel, ja auf Israel borzugsiweile 
bezog. Die jüdische Volfsmeinung von dem Verhältnis Israels und 
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Der Heidenwelt zu den Wettern, unter denen das Neich Gottes 
hereinbrechen follte, Fehrte er um; die Heiden ließ er in Ruhe, aber 
Ssraels Faljches Nuhefiffen zerriß er. Sa, rief er jeinen Volfsge- 
nofjen zu, das Neich Gottes ijt nahe; aber wähnet nur nicht, daß, 
weil ihr Abraham Same jeid, ihr dejjelben froh werden müßtet; 
Gott braucht euch nicht, um dem Abraham feine Berheikung wahr- 
zuhalten, er fan dem Abraham aus diefen Steinen Stinder erivecen.!) 
Ahnte er, als er diefes ächt prophetiche Wort ausjprach, was nach- 
mal3 der große Heidenapoftel ausgeführt hat, daß durch Gnade und 
Glaube die Heiden in das Erbtheil Abrahams eintreten jollten? 
Kicht als hätte er feinem VBolfe den Antheil am Heile abjprechen 
wollen, aber — prägte er jeinen Zuhörern ein — nur durch) eine 
gründliche Belehrung, nur durch eine völlige Sinnesänderung 
(— denn das ift ja die eigentliche Bedeutung des Wortes, das Luther 
mit „Buße“ überfegt hat —) dürften fie Hoffen, dem nahenden 
Gotteszorn zu entgehen und des Oottesreiches theilhaftig zu werden. 
Und jo war denn das der ernfte, tiefe Zufammenhang der Weig- 
jagung „Das Himmelveich ift nahe“, und der Ermahnung „Thuet 
Buße“: DBelehret euch, werdet neuen Sinnes, damit das nahende 
Oottesreich euch zum Heil gereiche, und nicht zum Gericht. — Um 
num diefen Grundgedanken jeiner Predigt noch anjchaulicher und 
eindringlicher zu machen, jehuf fich Tohannes jene finnbildliche Hand- 
lung, der er den weltgefchichtlichen Namen „der Täufer“ verdankt. 
Er tauchte die, welche bußfertigen Sinnes, ihre Simden befennend 
und Umwandlung gelobend, jein Wort annahmen, in die Fluten des 
Sordans, zum Heichen und Pfande, dag alfo ihr alter Menich be- 
graben jein jolle in die veinigende Flut und ein neuer, neugeborener 
hervorfonmen, daß alfo Gott durch feine Gnade ihre Sündenjchuld 
abwajchen und die Kraft eines neuen Lebens ihnen verleihen wolle. 
Den alten levitiichen Wafchungen nachgebildet, war diefe Sohanneg- 
taufe Doch ein Neues und Eigenthümliches, indem fie fich durch das 
Böllige und Einmalige der Eintauchung bedeutfam von jenen unter- 
ichied. Man ftreitet bis heute, ob fie nu die menfchliche Erneuerung 
bedeutet habe oder auch die göttliche Vergebung: als ob nicht beides 
in der Schrift durchweg unzertvennlich wäre, al3 ob die bibfifche 
Anfhauung je eine Erneuerung fennte, die nicht durch göttliche Ver- 
gebung, oder eine Vergebung, die nicht durch menjchliche Erneuerung 
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fich bedingte.) Nicht als Hätte, wie auch Sofephus bei feiner Er- 
wähnung des Täufer betont, die eine oder die andere durch diefe 
äußere Handlung vermittelt werden jollen: die Waffertaufe drückte 
nur aus, was menjchlicher- und was göttlicherfeitS zu gejchehen habe, 
um die Betreffenden des Himmelreiches fähig und theilhaftig zu 
machen; jie war der finnbildliche Ausdruck des menfchlichen Geldes 
und der entjprechenden göttlichen Zufage zugleich. Aber indem der 
Täufer jenes Gelübde und diefe Zufage den Einzelnen durch eine 
eindrudsvolle finnenfällige Handlung gleichfam aufprägte, jchuf er 
bereit die Anfänge eines neuen Israel, eine Gemeinde der bußfertig 
und gläubig auf dag fommende Himmelreich Sich -bereitenden, und 
das eben war was er wollte. 

Der Eindrud, welchen das Auftreten des Täufers hervorbrachte, 
war ein ganz außerordentliche. Schon die Thatjache, daß nad) 
offenbarungsleeren Jahrhunderten wieder ein Prophet in Israel 
aufgeitanden war, ein Prophet, dem jeder anfühlte, daß der Geijt 
Gottes ihn trieb;?) noch mehr das Lojungswort des nahenden 
Himmelreich3, dies Zauberwort, daS der leidenjchaftlichen Sehnjucht 
de3 Bolfes entiprach; endlich und nicht am wenigiten die zwar lang 
verfannte, nun aber wie ein Bli in die Gewilfen einjchlagende 
Wahrheit, daß das Gericht anheben müjje am Haufe des Herrn, 
und daß in Israel troß aller Äußerlichen Heiligung ein unermeß- 
licher Anlap des göttlichen Zornes vorhanden jei, ging wie ein 
zündendes Feuer durch das ganze Volf. Da wo der in tiefer Thal- 
furche dahinraufchende Bergitrom vom Hermon allmählich breit wird 
und dem todten Meere zueilt, am jchmalen, grünen Ufergelände 
zwiichen öden Hochflächen, wo man jonft nur in tiefer Einjfamfeit 
das Schilfrohr rauchen hörte,?) pulfirte einige Monate hindurch 
das Leben SSraels. Da ftand er am peräifchen Ufer,‘) der hohe, 
ernste Mann mit dem langen, von feinem Scheermejjer berührten 


1) „Befehrungstaufe zur Sündenvergebung“ nennt Mare. 1, 4 in ges 
drungener Zufammenfafjung beider Momente die Taufe des Johannes. 

2) Mare. 11, 32. 
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4) Die Nichtigkeit diefer Angabe des Johannes (1, 28) gegenüber der 
irrigen de3 Matthäus (3, 1), daß Johannes in der Wilte Fuda gewirkt Habe, 
ergibt fi aus der Erwägung, daß nur peräiihe Wirfjamfeit und Xolfg- 
anfammlungen dem Antipas Recht und Ana geben fonnten den Täufer zu 
verhaften, während er auf judäifcher Seite nichts zu jagen hatte. 
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Haar, statt des weichen Untergewandes ein rauhes Fell um Die 
Lenden, einen härenen Mantel darüber, wie ihn die alten Propheten 
getragen, ein Gajt der Müfte, der von den Fargen Gaben derjelben, 
von Heufchreefen und wilden Honig fich nährte,!) und ward unter 
freiem Himmel der Beichtvater von Hoch und Niedrig, Alt und 
Sung.?) Buerft famen die Anwohner des Jordans von hüben und 
drüben, dann Die Bewohner der übrigen jüdischen und peräifchen 
Landichaft, bald auch die Bürger von Jerujfalem; Leute aus allen 
Ständen, auch Soldaten — ohne Zweifel aus dem Heere des in 
Perda gebietenden Herodes Antipas, auch Zöllner und verlorne 
Dirnen, und wiederum Pharifäer, ja, wenn wir dem erjten Evan- 
gelium glauben dürfen, felbft vornehme Sadducäer, welche die ur- 
plöglich entjtandene mächtige Strömung mit fich fortriß.s) Auch 
ein engerer reis von Schülern, von Jünglingen, wie fie um die 
Schriftgelehrten fi) fammelten, jchloß fich um ihn, um einige Zeit 
jeines Umgangs, feiner befonderen Belehrung zu genießen; ex lehrte 
fie fajten und beten um Israels Heil, wie er felbit 8 that.) Aber _ 
auch mit dem Volfe, mit jedem Einzelnen, der ihn anging, redete er 
väterlich; für jeden hatte er ein treffendes Wort, einen heilfamen 
Rath. Die, welche ihn fragten, wie fie e$ mit dem Bukethun an- 
fangen jollten, wies er im Geifte der alten Propheten vom todten 
Ceremoniendienft auf Werke der Barmherzigkeit. Mild redete er 
mit den Kriegsfnechten, mit den Höllnern, indem er fie amwies, vor 
allem mit dem Nächftliegenden anzufangen und ihre Standesfünden 
von jich abzuthun.d) Um fo jchärfer empfing ev die felbftgerechten 
Phariläer, deren ganze geiftliche Hoffahrt ex demüthigte, denen er 
jagte, daß e3 ihnen am fehwerften fein werde, dem kommenden Horn 
zu entrinnen.) — Gewiß, bei vielen, die da famen md fich beugten 
und taufen liegen, war's num ein Slacferfeuer, — „er war ein bren- 
nend und jcheinend Licht, vief Hernach Sefus vorwurfsvoll dem Bolfe 
von Serufalem zu, ihr aber wolltet eine furze Zeit an jeinem Licht 
euch ergögen.“?) Bei noch anderen wars vielleicht mu Keugier, 


Akten Al, 0, 

2) Matth, IL, Zr. 

°) Matth. 3, 5—6; 21, 32; 3, 7. 
"tar, are Suertier 
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°%) Matth. 3, 7f. 
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nur feindfelige Beobachtung, was fie herbeizog; viele fanden hewnach 
durch die frivole Bemerfung „Ein melanchofifcher Narr, der nicht 
ejjen und trinken wollte” mit dem ganzen großen Eindruck des 
Öottesmannes jich ab,t) und von den Hohenprieftern und Pharis 
jäern wird Hernach ausdrücklich gejagt, daß fie (in ihrer Mehrzahl) 
dem Johannes nicht geglaubt und auf feine Predigt nicht Buße ge 
than.?2) Aber für den Augenblict beherrjchte die Erfcheinung des 
Täufer die Nation: e8 war wie in den Erftlingstagen der Nefor 
mation, — eine große religiöfe Erwedung hatte das Ganze des 
Volkes ergriffen.) Ein altes Wort der Weiffagung, daß Gott, 
ehedenn jein großer umd jchredlicher Tag komme, den Elias twieder- 
jenden wolle, erjchien erfüllt: ein neuer Elias war aufgetreten und 
waltete twieder des Eliasamtes, ein abtrünniges Volk zu Gott zu- 
rücdzurufen, daß er das Land nicht mit dem Bann jchlagen müffe.“ *) 
Ein Theil des Volkes aber dachte noch Höher von dem neuen Bro- 
pheten: jo erregt waren die Gemüther und die Zeit jo voll der 
meljtanischen Erwartung, daß obwohl Iohannes offenkundig nicht 
aus Davids Gejchlecht und fein ganzes Auftreten nichts weniger 
al3 mefjtanisch war, doch die Mähr entitand, er jei der Meiftas: 
er werde eines Tages den härenen Prophetenmantel abthun und im 
majejtätiichen Königsfleide dajtehen, um die Welt zu richten und 
Sgrael zur regieren.) 

Dem allen gegenüber blieb Johannes in der vollfommenen 
Demuth, welche zur Größe des ächten Gottesboten fo wejentlich ge= 
hört. Der augenblicklich ungeheure Erfolg, der ihm verliehen war, 
blendete und beraujchte ihn nicht. Er erfanute flar, daß mit all 
dem Zudrang und aller der Willigfeit, von der er ımdrängt war, 
die große Forderung, die er am jein Volk zu richten Hatte, noch 
nicht von ferne erfüllt fei; ja daß Israel diejelbe gar nicht von 
fich aus erfüllen und eine innere Umwandlung zum wahren Öottes- 
volfe vollziehen fünne; daß dazu ein neuer Geift von oben, eine 


2) Matth. 11, 18. 

2, Matth. 21, 26; Luc. 7, 30. 

ELHOET 29. 

*) Malcadhi 4, 5. 

5) Tue. 3, 15. Wie unbegründet die hiemit wenig jtimmende Meinung 
von Wei (I, ©. 304) ift, erft der Täufer habe die mejfianishe Erwartung in 
SSrael wieder aus dem Schlummer aufgemwecdt, Hat hoffentlich unre ganze feit= 
herige Schilderung der Zeit anfhaulich gemacht. 
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Geijtestaufe vonnöthen fei, die er feinem Bolfe nicht zu geben ver- 
möge. Und jo bejchied er jich, überhaupt nur weiffagen, vorbilden, 
anbahnen zu fünnen; auch die Einzelrathichläge, die er den Leuten 
gab, reichen ja weit nicht an die Höhe und Tiefe feines Grund- 
gedanfens, der Sinnesänderung, und konnten nur al3 die erjten 
Anfangsgründe einer folchen, als die erjten Proben eines fehiwachen 
guten Willens gemeint fein. Die Untergeordnete und blos Vor 
läufige feiner Sendung jprach er gegen jedermann offen aus. ALS 
er merfte, daß das Bol in ihm felbft den Meffias vermuthete, er- 
Härte er rund heraus: Sch bin es nicht, ich bin zu gering ihm die 
geringjten Stnechtespienfte zu thun, ihm den Schuhriemen zu Löfen.!) 
Eine Aboronung de3 Synedriums fam, ihn amtlich über die Voll- 
macht zu befragen, die er fich zufchreibe: fie empfing diejelbe Er- 
Elärung, und da fie weiter in ihn drang, noch weitere, demithigere, 
er jet auch nicht der Elias, noch der nach 5. Mofe 18, 15 erwartete 
Prophet; er jei nur der jefajanische Aufer in der Wüfte, die Herolds- 
ftimme, die dem König der Slönige vorangeht, wenn er Einzug halten 
will in feinen Landen, daß man überall ihm die Wege bereite.) 
Solche Anläjje ergriff er dann wohl, um fich näher über diefen 
König auszufprechen und den allgemeinen Spruch vom nahenden 
Himmelveich zur Weiffagung von dem perjünlichen Träger defjelben 
zu entfalten.) „Ich taufe euch mit Waffer zur Buße: Hinter mir 
fonmt ein Stärkerer, der wird euch mit Geift und Feuer taufen.“ 
„Dit Geijt“, nämlich mit dem heiligen Geifte, den ich mit meiner 
armen Wafjertaufe nicht mittheilen fann, die Einen; „mit Feuer“, 
d. h. mit Feuer des Gerichts, mit dem Feuer, in das jeder Baum, 
der nicht gute Früchte bringt, geworfen werden muß, die Andern. 


I), 3, la 

?) Soh. 1, 23; vgl. Mare. 1, 3; Sefaj. 40, 3. 

°) Daß Sohannes mit dem Stärferen den perjönlichen Mejfias, und nicht 
eine bloße Theophanie gemeint hat, geht aus dem Folgenden, „dem ich nicht 
werth bin, den Schuhriemen zu Löfen“ hervor, ein Ausdruck, der von Gott felbft 
gebraucht geradezu lächerlich wäre. Wohl nur eine Variante dejjelben Wortes 
ift das johanneifche (1, 30): „Der nad) mir Kommende ijt mir zuvor gewefen, 
denn er ift mein Fürft.“ Sohannes Hat bier in ein dunkles Täuferwort vom 
Vorrang de3 Nachfolger die Präeriftenz bineingedeutet. — Daß Sojephus 
von der mejjtanifchen Weiffagung des Johannes jhweigt, hängt mit feiner durc- 
gängigen VBerhehlung der mefjianifchen Sdee zujammen. Ohne diefe Jdee wäre 
Sohannes ein bloßer Bufzprediger, fein Prophet gewejen, für den ine feine Zeit- 
genofjen hielten und Jejug ihn ausdrücklich erklärt. 
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Und al bielte der auch Hier wieder durchichlagende Gerichtsgedanfe 
übermächtig ihn feit, fährt er fort, in einem dem Ländlichen Zu- 
hörerkreife unmittelbar verjtändlichen Bild den kommenden Meffias 
geradezu al3 Weltrichter zu zeichnen. „Er bat feine Wurffchaufel 
zur Hand; er wird feine Tenne fegen und den Weizen jammeln in 
jeine Scheuern, aber die Spreu wird er verbreimen mit unauglöfch- 
lichem Feuer.“ Die Tenne it die Welt, vor allem dag jüdische 
Land: wie der Landmann das aus der Tenne ausgetretene Getreide 
mit der Wurfjchaufel gegen den Wind warf, daß der Weizen zu 
Boden fiel, die Spreu weithin flog, jo wird der Meifias, wenn 
er kommt, die große Scheidung vornehmen, die der Vollendung des 
SotteSsreiches voraufgehen muß, die Frommen in fein neues Seru- 
jalem jammeln und die Oottlojen dem ewigen VBerderben überant- 
mworten. — Tritt der Gedanke der Geijtestaufe, der Erfüllung der 
Srommen, Gottjuchenden mit der Kraft von oben, die fie zur Theil- 
nahme an Gottes Herrlichkeit befähigte, hier gleichlam nur fchüchtern 
hervor neben dem der Feuertaufe, jo bildete er doch das eigentliche 
Sehnjuchtsziel des Propheten, für fih und für fein Boll. Wenn 
Schaar um Schaar zu feiner Taufjtätte fam, dann fjuchte feine 
Seele unter diefen Taujenden den Einen, von dem er jolches ver- 
fündete, noch ohne ihn perjünlich zu fennen, den Größeren, der aller 
jeiner Ohnmacht abhelfen und alle jeine Berheigung wahr machen 
jollte. Der prophetiiche Geist hatte ihm gejagt, e8 werde Einer zu 
jeiner Taufe kommen, bei dem die Waffertaufe unmittelbar als 
Geiftestaufe fich erfüllen, auf den beim Niederjteigen ins Taufwaffer 
der falbende Geift von oben wie eine Taube herabfommen werde: 
der werde e3 fein, der mit heiligem Geilte taufe, der Geiftgejalbte, 
der Mejitas.!) 

Und der Eine fam. 

Er fam nicht unter den Erften. Langjamer als die Nachbar- 
Iandichaften der Taufftätte jcheint das ferne Galiläa, das vohnedies 
einem jüdätschen Propheten jpröder gegenüberjtehen mochte, von Der 
Bewegung ergriffen worden zu fein. Matthäus und Marcus be- 
Schränfen den Strom der Wallfahrer von Anfang auf den Süden 
des Landes; erjt jpäter finden wir unter den Schülern des Täufer? 


1) Xoh. 1, 31—32. Der Berfud) Baur, den vierten Evangelijten hier 
nicht an den von den Synoptifern bejchriebenen Taufmoment, jondern an den 
B. 29 bezeichneten Moment des zufälligen Erxblidens Jeju denken zu lajien, 
gehört zum Verjchrobenften, was die antijohanneijche Kritik geleistet Hat. 
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galiläifche Zünglinge, die dann zu Iefu übergehen.t) Aber als erit 
die Kumde dejfen, was am unteren Jordan vorging, das abgelegene 
Thal von Nazareth; erreichte, muß jte Jefum wunderfam berührt umd 
tief ergriffen haben. Das war die Stimme eines ächten Propheten: 
alle8 was man von ihm vernahm, jein heiliger Exrnft, feine Erhabents- 
heit über alle Menfchenfurcht und Menjchengefälligfeit, fer jchwei- 
gendes Hinweggehen über alle fleijchlichen Hoffnungen und Lieblings= 
gedanfen des Bolfes, während er demfelben andrerjeits die bitterjten 
Wahrheiten jagte; vor allem die Hammerjchläge, mit Denen er immer- 
fort den Einen Bunct traf, auf den e8 auch nach Seju Meberzeugung 
vor allem anfam, die Nothivendigkeit einer Umfehr von innen heraus, 
liegen feinen Zweifel darüber. War aber die Bußpredigt und Taufe 
de8 Sohanmes „vom Himmel und nicht von Menfchen“,2) nicht 
menjchlicher, jondern göftlicher Eingebung, dann war e8 auch feine 
Verheißung; dann war fie da, die große weltgefchichtliche Stunde, 
um die jeit Zahrhunderten alle Frommen gefeufzt und gebetet, feiner 
heißer als er, und damit auch die Stunde jeiner Lebensentjcheidung. 
Konnte e3 fraglich fein, daß er an dem nahenden Himmelreiche theil- 
nehmen, daß er fich in den Dienst defielben tellen, daß er zur Ge- 
bintzftätte dejjelben Hineilen müfje, um die göttliche Weifung über 
diefen Dienft zu empfangen? Dder follte die Taufe des Johannes 
ihm Bedenken machen? Allerdings zu emem äußeren Ritus als 
jolchem, und zumal zu einem Ritus der Sinnegänderung und Sünden- 
vergebung fonnte Jefus feinen perfönlichen Zug empfinden, aber 
war derjelbe von Gott verordnet als Einweihung zur Genoffenfchaft 
jeines Reiches, jo geziemte e8 ihm, dem jchuldlofen Gottesfinde, das 
doch von Jugend auf jo mancher auf die menjchliche Sindhaftigkeit 
fich begiehenden Gottesordnung fich unterworfen hatte, fich auch diefer 
zu unterziehen und jo „alle Gerechtigkeit zu erfüllen.) Zudem, 
er hätte nicht der wahre Israclit, der ächte Gottesfnecht im Sinne 
des zweiten Iejajah jein müffen, wenn nicht auch jene Beziehung 
der Sohannestaufe auf Sünde und Schuld einen Sinn und eine 
Wahrheit fir ihn gewonnen hätte. Ideal-israelitiich war es, fich 
in allem als Glied feines Volfes zu fühlen und als Einzelner die 
Verantwortung für das Ganze mitzutragen, und deingemäß fchildert 


’) Mare. 1, 5; Matth. 3, 5 und amdererfeitS Joh. 1, 37 % 
2) Marc. 11, 30. 
) Matth. 3, 15. 
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Sejaj. 53 den ächten Oottesfnecht, wie er, der des übrigen Volfes 
Simde nicht mitgethan, fie gleichwohl umfomehr mitleide, — „Fürz 
wahr er trug unfere Schuld und lud auf fich unfere Gebrechen.“ 
Sn diefem Sinne macht Jefus fich auf zum Jordan, und alles was 
er unterweges fieht und Hört, läßt ihm das Herz höher jchlagen: 
Bilgerzüge, erniter geftimmt als jonft zu den Feten Israels, nehmen 
ihn auf; Schaaren Getaufter kommen ihm entgegen, erfüllt von dem 
was fie erlebt; er jieht eine neue geheiligte Volfsgemeinde dem 
Sordan entjteigen. ndlich jteht er dem hohen Mann im härenen 
Gewand, dem wiedererjtandenen Elia Auge in Auge gegenüber. 
Wer malt uns die Begegnung der beiden, die einander von 
Angeitcht nicht kannten, aber von der tiefiten ©eijtesverwandtichaft 
zu einander hingezogen wurden; der beiden, welche nach Gottes 
wunderbarer Fügung einander in Einem großen Augenblic die tiefite 
Lebensfrage Löjen jollten? Die Evangelien geben ung doch einige 
Anhaltspunkte zur Entwerfung diejes denkwürdigen Bildes. Bor 
allem freilich gilt eS, die thörichte Vorjtellung aufzugeben, Sejus jet 
nur eben zu Johannes gefommen, um ins Taufwafjer niederzufteigen, 
Sohannes aber habe ihn getauft vor allem Volk, gleihjam um ihn 
vermöge der dabei eintretenden Himmelszeichen dem ganzen Israel 
jofort als feinen Meifias vorzuftellen.!) Sejus Hätte nicht Selus 
fein müffen, um vor allem und ohne Weiteres den äußeren Ritus 
zu juchen, umd nicht zuerjt den Herzensaustaufch, die Ausjprache 
über den großen Oottesrathichluß, der fie beide erfüllte; und wären 
Taufende am Sordan gewejen, er hätte dazu das ftilljte Alleinjein 
mit dem Propheten gewählt. Wir haben auch jonft die Spur, daf; 
der Täufer mit Einzelnen, die e& fuchten, feeljorgeriiche Gejpräche 
geführt hat, und vielleicht ging jedem QTaufact eine perjünliche Beichte 
voraus: daß hier jedenfalls ein vorgängiger perjönliche Austaujch 
ftattgefunden, wird uns durch zwei glaubwürdig überlieferte Worte 
des Täufers felber beftätigt. Nach Matthäus hat er zu Ieju gejagt: 
„Seh habe nöthig, von dir getauft zu werden, und du fommjt zu 
mir?" und nach Sohannes hat er nachmas zweien feiner Sünger 
beim Anblie Iefu zugerufen: „Siehe da, Gottes Lanım, Das ber 


1) Vgl. Bd. I, 3. Aufl. ©. 221. Diefe Vorftellung beruht auf einem Mih- 
verstand der jummarifchen Auzdrudsweile Luc. 3, 21, die man aber befjer ver= 
Stehen follte, al8 von einer einzigen das ganze Taufgeichäft de3 Sohanneg ums 
fajjenden Scene. 
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Welt Sinde trägt.”!) Dies Iestere Wort hat der Evangelift, der 
e8 vom Täufer unmittelbar vernommen, in jeiner Weife umgeprägt, 
indem er die nachmalige tiefere Erfüllung in Seju weltverjühnendem 
Todesleiden hineinlegte: urfprünglich fan der Täufer in ähnlicher 
Wendung nur den Eindrucd ausgejprochen haben, den er beim erjten 
Bi in das Herz Iefu empfing. Diefer ftille Mann von Nazareth 
hatte, al$ er zur Taufe fam, feine eigne Sünde zu beichten; er be- 
gehrte die Taufe zu nehmen im Sinne des jejajanijchen Gottesfnechtes, 
als unjchuldiges Glied eines jchuldvollen Volkes, dejjen Sünden er 
leidtragend wie eigene empfand, und jo gemahnte er in feiner heiligen 
Öelafjenheit und hingebenden Liebe an eben jenes jefajanische Wort, 
da der Knecht Gottes als das Lamm bezeichnet wird, auf das unfre 
Simde gelegt ijt.?) Indem der Täufer fo im das mwunderjfamfte 
Snnenleben Hineinjah, in ein Herz, daS bei unverleßter Oottesgemein- 
Ihaft fich gleichwohl mit dem fündigen VBolfe hHeilig=liebend zufammen- 
faßte, ergriff ihn ganz naturgemäß das Gefühl, das jenes andere 
Wort ausfpricht: was willft du Keiner von mir fündigem Menfchen 
empfangen? du bijt heiliger als ich; ich habe nöthig, von dir getauft 
zu werden, und du fommft zu mir? Als er jo jprach, da ahnte er 
Ihon, daß hier der Stärfere, Höhere vor ihm ftehe, auf den er 
harrte, — ebendarum weigert er auf Iefu fchlichte, treffende, auf 
die demnächitige Löfung aller Bedenken deutende Antwort ihm die 
Taufe weiter nicht: im Waffertaufen follte er ja den Geiftestäufer 
erkennen. Und fo ift der unmittelbar folgende Moment göttlicher 
Erleuchtung wohl vorbereitet und wohlverftändlich: indem er Sefum 
tauft, tritt e8 mit göttlicher Klarheit vor fein inneres Auge, wen er 
vor fich hat; in finnvollem Gefichte jchaut er den Himmel aufgethan 
und den Geilt Gottes herabjchweben wie eine Taube und auf Jefu 
bleiben, und eine innere Sottesftimme ruft ihm zu: „Das ift mein 
lieber Sohn, mein Auserwählter, an dem ich Wohlgefallen habe.“ 3) 

Das ijt das innere Erfebniß des Täufers, welches uns die 
Evangelien berichten. Aber nun das Erxlebnik Sefu jelhft! Denn 
daß es fich um ein folches Handelt, und zwar um das bedeutfamfte 
und entjcheidendfte, das itberhaupt für ihn zwifchen Geburt und Tod 
hineinfallen Efonnte, jollte doch niemand verfennen. Wer den un- 
geheuren Abjtich bedenkt zwifchen feinem feitherigen und feinem fort- 

) Matth. 3, 14; Joh.1, 29. 36. 

SE gef. 58,77. 

®) Matth. 3, 16—17° Soh. 1, 33. 
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binigen Leben, ziijchen einer ftillverborgenen, durchaus ins Gewand 
der Alltäglichkeit gefleideten Lebensführung bis dahin, und der mit 
jeiner Taufe anhebenden öffentlichen prophetifch-meffianifchen Wirk- 
jamfeit, der fanın nicht anders al3 in diefer Taufe ein inneres Er- 
lebnig von erjter Größe fuchen, das diejen Uebergang erklärt, indent 
e3 jih al3 den großen Wendepunct jener Lebensgefchichte zu er 
fennen gibt. Welch unlebendige, auf jedes wirkliche Verftändnif. 
berzichtende Anficht ift e8 doch, zu meinen, der innerlich fertige, 
jebitbewußte Meffias jei nur eben zur Taufe gefommen, um dei 
Täufer jehen zu lafjen, wer er jet, oder um von Gott ein äußer- 
liches Zeichen zu empfangen, daß er nunmehr öffentlich auftreten 
jolle, — al3 ob Gott e3 nicht näher gehabt hätte, innerlich mit ihn 
zu reden; oder endlich — in wunderlich widerjpruchsvoller Halbirung 
— er jet zwar jchon als der bewußte und infofern fertige Mefjias 
gefommen, aber noch ohne die Kräfte und Gaben, die zu demfelben 
gehören, und die hätten hier noch über ihn ausgegoffen werden 
müfjen, — als ob fie ans Taufwafjer gebunden gewejen wären, 
als ob Gaben des heiligen Geiftes überhaupt von außen über je- 
manden fommen fönnten und nicht überall von innen heraus, durch 
eine höhere Entfaltung des inneren Lebens! Unfre Evangelien 
denfen nicht jo. Die jynoptifche Grundfchrift, wie fie bet Marcus 
und Lucas, Halb auch bei Matthäus hevaustritt, läßt Sefum felbft 
erleben: „er jchaut den Himmel offen“, heißt es, und an ihn ift 
die Gottesjtimme gerichtet: „Du bift mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe.“ Aber auch der Täufer im vierten Evangelium, 
indem er von dem (dem Mejjias) „ohne Maß gegebenen” Geifte 
redet; Sejus jelbit bei Lucas, indem er das Wort Iel. 61, 1 auf 
fich anmendet „Der Geift des Herrn ijt auf mir, denn er hat mich 
gejalbt und gejandt”; Petrus in der Apoftelgejchichte, wenn er dem 
Cornelius verfündigt, „wie Gott diefen Jejus von Nazareth gejalbt 
hat mit heiligem Geift und mit Kraft”, — das ganze chriftliche 
Alterthum hat e8 nicht ander angejehen, al3 daß Ielus in der 
Sordanstaufe wahrhaftig mit heiligem Geilte gejalbt und jo exit 
wirklich der „Gejalbte”, der Meijtas geworden ift.!) Näher denken 
fich das unjre Evangelien jo, daß eben das, was der Täufer bei. 
feinem Taufen in Betreff Sefu gejchaut, von diefem im jelben Augenz 
blik auch thatfächlich erlebt worden jei. Hiebei ijt ihnen allerdings 

2) 30h. 3, 34; Que. 4, 18; Ap.-Geich. 10, 38; 2, 36. (Kpıorov Emoinder 
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in ihrer Darftellungsform etwas Unzutreffendes untergelaufen, in- 
dem fie in der Verlegenheit, das Unbejchreibliche zu bejchreiben, Die 
bei dem Täufer ftattfindende Bifion einfach auf SIejum über: 
tragen haben. PBifion, diefe unvollfommene, niedere Vermittelung 
göttlicher Offenbarung, welcher jchon das Alte Tejtament bei Mioje 
das „Schauen von Angeficht zu Angeficht“ als dag Höhere gegen- 
überftellt,!) it weder hier noch jemals Iefu Sache gewejen. Wenn 
er. jelbit von jener erhabenen Dffenbarungsitunde redet, welche zu 
jeinem ganzen mejjianischen Bewußtjein und Beugniß den Grund 
gelegt Hat, dann nimmt er auch das „Schauen von Angeficht zu 
Angeficht”" für fi in Anjpruch, redet von einem „en Himmel 
Gefahrenjein“ und „Den Vater gejchaut haben“.2) Aber in der 
Sache haben unjere Evangelien ganz Necht: was der Täufer in 
jeiner Bifton jchaute, war nur der Wiederjchein dejjen, was in Jefju 
Seele gleichzeitig vorging. Ja, der Himmel that ich dem aus dem 
Taufwafjer Steigenden auf, der Geift fam iiber ihn herab um auf 
ihm zu bleiben, die Stimme Gottes rief ihm ins Herz: Du bift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. In unjerer Weife aus- 
gedrücdt: Iejus erlebt in diefem Moment den Durchbruch jeines 
meljianischen Berufsbewußtjeins und aller bis dahin in ihm jchlume 
mernden Kräfte und Gaben, welche zur Bethätigung defelben gehören. 

Aber wie ift diefer Durchbruch in diefem Moment Iebenzge- 
Ihichtlich, feelentundlich zu begreifen? Es wird allerdings ein Sich- 
bejcheiden hiev am Drte fein. Wenn große Lebensenticheidungen 
jelbft bei gewöhnlichen Sterbfichen, wie die Gefchichte fonft fie empor- 
hebt, etwas Geheimnifvolles behalten und einer Zergliederung bi8 
in ihre legten Gründe widerftreben, wievielmehr bei dem entjchei- 
dendften Erlebniß des Menfchenfodnes ohne Gleichen. Doch lafjen 
auch hier billige Anfprüche, wie man fie vernünftigerweife an die 
Gejchichtjchreibung ftellen fann, fich wohl befriedigen. Cs it vor 
allem auf die mächtige Nüchwirkung zu achten, welche eine in großer 
Entjeheidungsstunde ftehende Gefammtheit auf den Einzelnen in ihrer 
Mitte, der zu ihrer Führung und Nettung innerlich angethan 
üb, zu üben vermag. Se und je in der Weltgejihichte ift c8 ge- 
Ichehen, daß die ungeheure Spannung gemeinfamer Noth, das em- 
pfundene Bedürfniß eines zwifchen Leben und Tod geftellten Voltes 
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den berufenen Führer und Netter, der fich jeloft al3 folchen nicht 
fannte, hervortrieb; die Noth, die Liebe, die Macht der Lage und 
de3 Gemeingefühls lieg den rechten Mann im vechten Augenblick fich 
jelbjt erfaffen, und indem er fich jelbjt erfaßte, entjprangen in ihm 
vorher ungefannte Quellen der Kraft, — er war ein Anderer, Höherer 
denn zuvor. So war jeit des Täufer Auftreten die Lage der Dinge 
in Israel. Das Volk tieferregt, für den Augenblick ergriffen von 
dem Gefühl, daß e3 am Nande des Verderbeng jtehe, die Hände 
ausjtrectend nach einem Führer zum Heil; der Prophet, der dieje 
Erwerung hervorgerufen, erklärt, ev fei dDiefer Führer nicht, er könne 
nur, wie fie alle, eines Stärferen warten: jo jteht das Bolf in der 
ungeheuren Spannung zwilchen Himmelreih und Weltgericht, und 
alle Augen, alle Herzen juchen nach dem Einen, ohne den alles um 
jonjt ijt. Und der Eine, der helfen fann, und weiß es nicht, fteht 
inmitten diejer ungeheuren Spannung, inmitten Diejes magnetijchen 
Stroms der Gedanken, Gefühle, Gebete: wie tft e8 anders möglich, 
als daß in jeinem Herzen die Knospe jpringt, daß er jich jelbft er- 
faßt und im Augenblid diejer Selbiterfafjung alle Springquellen 
jeines Geijtes zu jteigen beginnen? 

Nun aber ijt alles innere Erleben Ieju ein religtöjes, bedingt 
durch bewußtes und willenhaftes Abhängigfeitsgefühl von feinem 
himmlischen Vater. Was auf der einen Seite Selbiterfaffung, das 
it auf der anderen Gottesthat in ihm, Offenbarung und Gewährung 
von oben; denn der Fromme nimmt ji) nichts, er läßt jichs 
geben von oben; der Frage an Gott, dem ringenden Gebete, dem 
findlichen Anjcehmiegen ans VBaterherz wird e8 zu Theil. Und zivar 
darum nicht minder von innen, weil don oben; ebenjo wie darum 
nicht minder von oben, weil von innen heraus; denn Gott hat wohl 
Zugang zu unferem inneren Leben, defjen perjönlicher Lebensgrund 
er ift, und der Menjch, je mehr er im Rechten und Guten Iebt, 
um jo weniger lebt er nur in fich und der Welt, jondern in Gott 
und Gott in ihm. So auch hier, und hier in einzig-vollfommener 
Weife. Alles was in jenem Augenbli in Selu zum Bewußtjein 
und zur Thätigfeit fommt, ift von Gott urjpränglich in ihm ange- 
legt und 6i8 zu diefer Stunde genährt und entwidelt: nur daß dem 
in fich erfüllten Springquell die entjiegelnde Hand noch fehlt; mur 
daß die in fich ausgebildete Knospe noch des (egten Sonnenjtrahles 
wartet, der fie aufjchließe zur in die Welt hinein duftenden Blume. 
Ehen dies Lebte, Befreiende, Erjchliegende tritt in Der Sordanstaufe 
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ein. Die Frage feines höheren Berufs, feiner gejchichtlichen Bejtim= 
mung, die fich ohne Zweifel Längft im Herzen des Öottesfindes geregt 
bat, aber durch findliche Demuth umd Geduld niedergehalten worden 
ift, ift feit dev Botfchaft des Täufers: „Das Himmelreich it nahe“ 
eine brennende, zur Löjung drängende geworden. Der ganze Gang 
nach dem Jordan ift ihr Ausdrud, und die begehrte Weihe zum Himmel- 
reich zugleich die perjönliche Weihung zum Dienfte dejjelben, welcher 
Art er auch fer, mit der einzigen Bitte und Frage an den Vater, daß 
er denjelben offenbare. „Betend“, jagt Lucas, jtieg Sejug aus dem 
Taufwafjer herauf: feine ganze Seele, aufs Tiefjte bewegt von der Größe 
der für Israel und ihn jelber herbeigefommenen Entjcheidungsjtunde, 
geht auf in Hingebung an den Vater und an dejjen ehren Liebes- 
rathichluß. Da wird diefem Gebete Antivort von oben, da zündet 
Teuer vom Himmel das reinjte Herzensopfer an, das je gebracht 
ward; das VBaterherz fließt mit dem Stindesherzen zujammen. I 
diefem Augenblid kommt e8 über ihn mit wunderbarer Macht und 
Klarheit, daß er e3 hat, er jelbit es ijt, was alle juchen; in den 
Tiefen feines Herzens hallt e3 wieder: „Du bit mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe.“ 

Merhvürdig und doch wohlverjtändlich, da Ddieje entjcheidende 
Dffenbarung auf eine Neubejtätigung jener Gottesjohnichaft Hinaus- 
läuft. Wußte er fich denn nicht längjt, Fönnte man fragen, im 
Sohnesverhältniß zu Gott; it denn nicht das bedeutjame „Mein 
Dater“ jchon im zwölften Jahre über feine Lippen gegangen? 
Wohl hat er längit jein feliges Sindesverhältnik zu Gott gefühlt, 
genofjen und bewährt, aber er hat über dies Verhältnig zum Vater, 
wie 8 der Unjchuld, Demuth, Kindlichfeit Art ift, nie gegrübelt, 
aus demjelben über fein Verhältuig zur Welt, den Unterjchied, der 
zwilchen ihm und allen anderen Sterblichen walte, und das Anrecht, 
das Königsrecht, das diefer Unterjchied ihm gewähre, nie Folgerungen 
gezogen; e3 ijt ihm nie eingefallen, fein geijtiges Angeficht im Spiegel 
zu betrachten. Nun hält ihm Gottes eigne Hand diefen Spiegel 
vor: er erkennt jich mit gegenftändlicher Klarheit in feiner einzig- 
artigen ottgemeinjchaft, und ebendamit tritt die Folgerung der- 
jelben fir fein Verhältnig zur Welt, fein mefjianiicher Beruf, ir 
jein Bewußtjein; denn der Gottesjogn ijt eben auch der König in 
Ssrael, der Mefitas.!) Längit hatte Israel mit jenem aus Plalnı 
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2, 7 genommenen erhabenen Namen den von ihm erwarteten Heils- 
fünig aus Davids Haufe benannt, ohne die tiefe Borausjeßung 
perjönlichen Verhältnifjes zu Gott, die in demfelben ag, zu bedenfen: 
in Ieju war diefe Vorausfegung da, und jo baut ich ihm auf den 
perjönlichen Sinn der Gottesfohnfchaft der amtliche, mefftanijche als 
dejjen Folgerung und Krönung auf. Er baut fich ihm bezeichnender 
Veife auf in einem Zufammenfchluß des jefajanifchen Gottesfnechts- 
bildes mit dem Bilde des gottgefalbten davidischen Königsiprojfes; 
denn das Gotteswort, das ihm ihn jelbit auslegt, „Du bift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe”, ift zufammengeflofien 
aus el. 42, 1 „Das ijt mein Sinecht, mein Gelichter, an dem 
meine Seele Wohlgefallen hat“, und aus Pf. 2, 7 „Du bift mein 
Sohn, heute (d. H. am QTage deiner Salbung zum Könige) habe ich 
dich gezeugt”; — eben al3 der jtille, demüthige jefajanische Gotte3- 
fnecht, an dem Gott Wohlgefallen Hat und nur Wohlgefallen haben 
fann, wird Jefus zum Oottesjohn erhoben, zum Könige in Israel 
gejalbt. — Was aber den „heiligen Geijt“ angeht, durch den und 
mit dent er gejalbt wird, um ebendamit der „Gejalbte“ Fchlechthin, 
der „Meijtas” zu fein, jo ilt er natürlich nicht gedacht als Geift 
der Heiligkeit und Heiligung, — in diefem Sinne hat er ihn längft, 
it ja aus heiligem Geijte gezeugt und geboren, — jondern er it 
gedacht al3 der Duell der übernatürlichen Gaben, deren bejchränftere 
Empfänger im Alten Tejtament die Propheten find, der Gaben des 
HZeugnijjes von himmlischen Dingen, der Durchichauung des DVer- 
borgenen, wo dies Zeugnig in dafjelbe Hineinleuchten muß, der 
Beherrfchung auch der Natur, damit die Majeftät und Ueberlegen- 
heit des göttlichen Liebesrathichluffes an ihr anfchaulich werde, — 
mit einem Wort der Gaben der Lehre, der Weiffagung und des 
Wunders, wie fie der Mefjias zur Herjtellung des Öottesreiches auf 
Erden bedarf. Gleichwohl, diefe Gaben entjpringen in Seju aus Demfelben 
Geiste der Heiligung, in dem er von Kind auf gelebt hat; jie find 
Kräfte, die eben in jener feiner Gottessohnschaft liegen, Wirkungen, 
welche diejelbe als vollbewußkte nothwendig hervortreibt. Denn mit 
der vollbewußten Selbfterfaffung mußte ja auch der Trieb und Drang 
eintreten, die Gottesfülle feines Innern der Welt in aller Weije 
zu bezeugen und mitzutheilen, worin dann alles lag, was diejer in 
ihrer Gott-armuth fehlte und helfen fonnte. Und wenn er bei 
diefer Selbtbezeugung wie in die Geheimnifje Gottes, jo in die des 
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(eben die Heilfvaft göttlicher Liebe erwies, — e& war immer Die 
Macht heiligen Geiftes über Menjchendafein und Naturleben, die er 
darin bewährte, e8 war das in feiner Gottesjohnjchaft beruhende 
Denken und Wollen aus des Vaters Sinn und Willen heraus, was 
ihn zu dem allen befähigte. — 

Sp war in dem Tauferlebniß das Näthjel feines Lebensberufes 
herrlich gelöft. Aber indem es fich Lölte, ward ein neues jchmwere 
Räthjel auf feine Seele gelegt. Daf Gott Israel und der Welt 
durch einen perfönlichen Mejfias helfen wolle und daß er diejer 
Heiland jein folle, das war ihm nun gewiß: aber wie follte er’3 
fein; mit welchen Mitteln und Wegen und zu welchen nächitanzu= 
jtrebenden Zielen? E83 bemweift noch einmal die Neuheit feines 
mejltanijchen Bewußtjeins, das Plößliche und Ueberwältigende des 
Durchbruchs dejjelben, daß er nach dem Zeugniß der von den Evan- 
gelten an die Taufe angefchlofjenen Berjuchungsgejchichte auf Diefe 
Fragen noch gar nicht gefaßt tft, daß Diejelben vielmehr, weit ent- 
fernt längjt von ihm durchdacht zu fein, jest erjt für ihn entjtehen 
und ihm ihre Abgründe zeigen. Umd es beweift zugleich die Aecht- 
heit jeinev Geiftesjalbung, daß Ddiefer neuempfangene Berufögeift, 
ein Geift der Bejonnenheit und der Gewilienhaftigfeit auch in der 
höchjten Begeifterung, ihn nicht zum jofortigen Wirkenwollen in die 
Welt Hinaustreibt, jondern ihn zuvor in die Einfamfeit, in die 
Wirte führt, um über das Gottesgejeg feiner Wirkfamfeit nachzu- 
denfen und zivijchen zweierlei Wegen fich zu entjcheiden, zwifchen 
denen ihm anfcheinend die Wahl geftellt war. Zwar haben wir 
über diefe andere Seite feiner Berufsentjcheidung feinen unmittelbar 
hiftorifchen Bericht, jondern nur jene finnbildliche Erzählung, in der 
ohne Zweifel ev jelbft nachmals feinen Jüngern von einem meffia- 
nijchen Verjuchungsfampfe Nechenjchaft gegeben hat in einer Ein- 
fleidung, wie ihr findliches Verftändnif fie bedurfte. Daß das in 
derjelben gezeichnete Exlebnig in der That Hieher, unmittelbar vor 
den Eintritt in feine Berufsthätigfeit gehört, betätigt ums eine 
anderweitige Anfpielung auf daffelbe, die in dem nämlichen Gleichniß- 
Ityl gehalten ift, das Wort Marc. 3, 27 ,„E8 fan niemand in 
eines Starken Haus eindringen und ihm feinen Naub entreien, er 
habe denn zuvor den Starfen jelbt überwunden und gefeffelt“, d. d. 
ich Tönnte jegt nicht Seele um Seele der Macht der Finfternif ent- 
veigen, wenn ich diefe Macht nicht zuvor in perfönlichem Entjchei- 
dungsfampf überwunden hätte. Mitdem Zeitpunkt der „Berfuchung“ 
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aber werden wir auch den Schauplag derjelben als gejchichtlich feft- 
halten dürfen. Eine jener dem Jordan nahegelegenen Steppen 
ninmt den CinjamfeitSbedürftigen auf; diefe „Wite" mit ihren 
fümmerlichen Nahrungsmitteln legt ihm dafjelbe Faften auf, welches 
Sohannes jahrelang in ihr geübt; dort, von allem Menfchenverfehr 
abgejchnitten, von den Thieren der Einöde umschweift, aber auch im 
Geijte bejucht von den Engeln Gottes!), vingt er — wie nachmals 
in Gethjemane — im Voraus innerlich durch, was ihm hernad) in 
der äußerlichen Wirklichkeit entgegentreten wird, ohne ihn einen 
Augendlid mehr jchwanfend machen zu fünnen. 

Diejer innere Kampf betrifft aljo das Wie? jeineg Meffias- 
tdums. So ilt hier der Ort, uns das Bild des Himmelreichs, d. h. 
ja des mejjtanischen Neiches, vorzuhalten, mit welchen er an jene 
Stunde herangetreten jein muß. Die gangbare Boritellung, als 
habe Sejus im Gegenjag zu jeinem Bolfe ein jogenanntes rein- 
geiftige Neich im Sinne gehabt, ein Neich, das ausschließlich in Die 
Herzen gebaut werden, auf die Sitten und Zuftände der Welt wohl 
einen ftillen Einfluß üben, aber ja nicht die Beichaffenheit und Drdnung 
der Welt durchgreifend umgejtalten jollte, — diefe Vorjtellung mag 
von noch jo großen dogmatifchen Vorurtheilen gejchügt werden, fie 
it gefchichtlich ganz unhaltbar. Wie hätte Iejus eine andere Reich3- 
idee zu jeinem mefjtanifchen Berufe mitbringen fünnen al® die, welche 
die Propheten, dieje Gottesboten, denen er glaubte, ihm von Sind 
auf eingeprägt hatten? Die Propheten aber, wie weit und bunt 
auch ihre Anschauungen — perjönlich und zeitgejchichtlich bedingt 
und zwijchen Gedanke und PWhantafiebild jchwebend — jonjt au$- 
einandergehen mögen, fennen überall fein jolches blos geiltige, jon- 
dern nur ein geiftleibliches Gottesreich; ein Neich, geiftlich in feinem 
Wefen, aber finnenfällig in feiner Geftalt, ein Reich der Önade 
und Wahrheit, des Friedens und der Gerechtigfeit, aber in den 
Formen eines fichtbaren Königreiches, einer von Zion aus über bie 
Völker fich ausbreitenden Theofratie. Wie vieles in diefer legteren 
Borstellungsform auch mit Grund finnbildlich gedeutet werden möge, 
jene moderne, einfeitig=geiftige Neichsidee fommt damit nicht Herauz, 
— wäre auch feineswegs die rechte und vollfonmene gewejen. Ein 
Gottesreich, das auf die Herzen eingejchränft, an dem bejtehenden 
Gefchichts- und Naturbedingungen des Dajeing, wie wenig ideal die- 
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jelben jein mögen, jeine unüberjchreitbare Grenze fände, das zwar 
auf dem Gebiete des Geiftes, des inneren Lebens Göttliches zu 
wirken, aber dafjelbe nicht ins Leibhafte auszugeftalten, mit dem 
Menjchenherzen nicht auch die Gejchichtswelt zu erneuern, mit der 
Simde nicht zuleht auch das Naturböfe, auch den Tod zu über- 
winden vermöchte, mag dem Natur= und Geift-Dualismus moderner 
Kleingläubigkeit entiprechen: der biblischen Weltanfchauung, wie fie 
in Seju vollkräftig Iebte, der Weltanfchauung, welche Seele und 
Leib, Geift und Natur alS die beiden durchaus zufammengehörigen 
und miteinander Einem göttlichen Vollendungsztel entgegenzuführen- 
den Seiten der Einen Schöpfung betrachtet, fonnte eine folche Hal- 
birung des HimmelreichSgedanfens niemal® in den Sinn fommen. 
— War dem aber jo, war das fichtbare Herrlichkeitsreich der Pro- 
pheten, wie dichterifch immer ausgemalt, das ernftliche Ziel der Ge- 
danfen und Wege Gottes, wie konnte dann der neugejalbte Meifias 
fi den mefftanifchen Erwartungen feines Volkes verfagen, welche 
die Herftellung diefes Herrlichfeitsreiches von ihm heifchten? 

Hier Liegt die Notdwendigfeit einer mefftanijchen Berjuchung 
selu gejchichtlich vor, auch wenn feine Verfuchungsgejchichte uns ein 
Wort davon erzählte Was war dem israelitiichen Volke das mej- 
Tianifche Reich, wenn nicht vor allem Defretung vom Nömerjoch, 
Heritellung davidifcher Volfsherrlichkeit, Königreich Gottes von gion 
aus bis an die Enden der Erde? So gewiß nun für Sejus das 
Öottesreich in folchen weltlichen Hoffnungen nicht aufging oder auch 
nur jein tiefjtes Wejen hatte, jo wenig konnte er doch, wie wir jchon 
oben erinnerten, diefe Hoffnungen für Träume erklären; fie hatten 
in den Propheten feiten Grund, und er theilte fie felber. Und eben- 
jowenig fonnte er ihre Verwirklichung a3 Verftandesgründen ala 
eine Unmöglichkeit von fich weifen; wir heute, nach unferer Denkart 
und WVelterfahrung, mögen jenes Ideal des jüdifchen Volkes für ein 
phantaftiiches Umding erklären, — er fonnte e8 nicht, nicht blos, 
weil er ein Sind feines Volkes und feiner Zeit war, Sondern noch 
mehr darum, weil feit feiner Salbung das Gefühl unermeßlicher 
Öotteskräfte feine Bruft jchwellte; — wie bergehoch die Schwierig- 
feiten jenes Gedanfens fich vor ihm aufthürmen mochten, er hatte 
Glauben, auch Berge zu verjegen; Kraft feiner Sohresgemeinchaft 
mit dem himmlischen Vater fonnte nichts, was zur Heritellung des 
Öottesreiches gehörte, ihm unmöglich fein. Endlich aber, — war 
nicht der Weg, auf welchen die fefteften und glühendften Erwartungen 
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feines Volkes ihn riefen, auch zur Erreichung der höchiten, geiitlichen 
Biele der fürzejte und ausfichtsvollite? Wenn er damit begann, mit 
den ihm verliehenen Wunderfräften vor allem von jeinem perjön- 
fichen Lebenswege alle Armuth und Noth Hinwegzubannen, dann 
feine Wundermacht vor allem Volke Teuchten ließ und durch Die 
glückliche Durchführung des Fühnften Wagniffes fich ihm al$ den 
von Gottes Engeln auf den Händen Getragenen bewährte, — 
das, was die Verjuchungsgefchichte mit dem Steine in Brod Ber- 
wandeln und von der Zinne des Tempels Hinabipringen meint —: 
war das nicht das bejte Mittel, den Glauben Igrael® im Sturm 
zu erobern? Und wenn er dann an der Spite des befreiten Israel 
allen Völkern der Erde das harte, drücende Joch vom Naden nahm 
und fie vereinigte in ein Neich des Friedens und der Gerechtigkeit 
und der Erbarmung, — mußten dann nicht alle Herzen dem Geilte 
Gottes fich erichließen, der fich in ihm jo Herrlich offenbarte, und 
alle Völker in dem Sohne den Vater erfennen und ehren? Im der 
That, das waren Gedanken, in Iefu gejchichtlicher und perjünlicher 
Lage nicht nur vernünftig-möglich, fondern am fich unjchuldig, hoch- 
Herzig und von wahrhaft föniglichem Gepräge. Und doch) Berjuch- 
ungen, ja die allergefährlichjte und verderblichite Verjuchung, welche 
an den neugejalbten Heilzfönig fich herandrängen konnte. Diejem 
Gedanfengang ift nachher die Kirche unterlegen, al fie das Sicht: 
bare an ihr als das Erfte, und das Unfichtbare erit als das Hiweite 
zu jegen und für jenes Sichtbare Macht und Herrlichkeit zu Juchen 
begann; als fie unbefehrte Mafjen und Nationen in fi) aufnahm, 
um fie mit ihren Oottegdienjten und Zuchtmitteln zuerjt äußerlich 
zu umfpannen, und dann etwa innerlich zu heiligen; vor allem, als 
fie in ihren größten mittelalterlichen Dberhäuptern, den von einem 
wirklichen Zdeal getragenen Päpften fich zu einem weltumfafjenden 
Gottesftante auszubilden juchte, der alle Neiche diejer Welt und ihre 
Herrlichkeit in fich aufnehmen jollte: Die Berfuhung mit Einem 
Wort, das Neich Gottes von augen herein zu bauen anjtatt 
von innen heraus. Iejus Hat diefer Verfuchung widerjtanden; 
ja er hat jenen ganzen blendenden Gedanfengang — das ijt der 
Sinn feiner den Jüngern nachmal3 gegebenen Erzählung — auf 
den Satan zurücdgeführt, den „Lügner von Anfang”, den „Züriten 
diejer Welt“, welcher unter dem gleigenden Scheine des Gottesreiches 
auf diefe Weife vielmehr jein Neich fürbern, den Mejltag dom 
Dienfte Gottes ab- und im jeinen Dienst ziehen würde. 
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Allerdings nicht jofort fommt er zu diefem Schluß. Vielmehr 
vergegenwärtigt ung die Erzählung in ihrer finnbildlichen Weije 
Schritt für Schritt die Erwägungen, welche zu Diefem Endergebnif 
führen. Er durchichaut nicht don vornherein die ganze Tragweite 
der ihm von dem Bolfs- und Zeitgeilte aufgedrängten Nathichläge; 
erjt in dreimaligem Anlauf und Gedanfenfampf dringt er hindurch. 
Humächjt handelt e3 fich darum, daß er fich mittelft der ihm zu 
Gebote ftehenden Wunderfräfte perfönlich gegen die Nöthe und Ge- 
fahren jeines Berufsiwegs wappne, ich „die Steine auf demfelben 
in Brod verwandle”, und das jcheint jo unjchuldig und natürlich 
zu jein. SImdeß erhebt fich dagegen jofort das fromme Bedenken, 
dag man Hinfichtlich der Durchhülfe Durchs Leben Gotte nicht eigen- 
mächtig vorgreifen dürfe, und jo erwächft der Vorjaß, fich in Eind- 
lichem Vertrauen vielmehr ganz in des Vater Hände zu geben. 
Aber der verfucheriiche Gedanfe fehrt verjtärft zuriic: willft dur deine 
Wundermacht nicht brauchen um deiner felbft willen, thue es doch um 
deines Volfes willen; laß doch das ganze (im Tempelvorhof ver- 
jammelt gedachte) Israel jehen, wie du unverjehrt, „von der Zinne 
de3 Tempels jpringit“, d.h. wie fein Wagniß fo groß und Fühn 
it, daß du es nicht, getragen von den Engeln, den dich umfchweben- 
den Öottesfräften, glüclich Hinausführen Eönnteft. Selbft die Schrift 
jgeint diefen vorgeblich guten Nath zu unterftügen: Doch nein, — 
fie vedet vom Schuß der Engel auf gottgewiejenen Wegen, nicht 
auf jelbiterwählten, bei denen man Gottes Wunderhülfe mutbhivillig 
herausfordert; — „Du jollft Gott deinen Heren nicht verfuchen”. 
Uber diefe beiden Verfuchungen zu wunderthätiger Selbftyülfe und 
zur Bollsgewinmung durch ein gottgefröntes Wagnik auf Leben und 
Tod find doch nur Vorreden zu dem eigentlichen Gedanken des 
Boll3- und Zeitgeijtes, der Herftellung einer Jichtbaren Gottesherr- 
Ihaft über die Welt: dazu joll der Mefjias mit Wunderfraft gegen 
Noth und Tod fich wappnen, dazu durch den öffentlichen Exweis, 
daß Öottes Wunderhülfe ihn auf den Händen trage, ISrael mit fich 
fortreißen, daß das „Neich der Heiligen des Höchiten“ fich über alle 
Neiche, Macht und Herrlichkeit der Exde erhebe.i) Exjt mit Ddiejer 
Vollendung der verfucherifchen Gedanfenreihe tritt dem Gottesjohne 
der ganze Preis vor Augen, den er zur Verwirklichung derjelben 
zahlen müßte, die Huldigung an den Fürften diefer Welt. Das in 


I) Bol Dan. 7, 97. 





— 1221 — 


der angedeuteten Weije hergejtellte Gottesreich wäre ja vom Satan 
zu Lehen genommen. ES wäre nicht herzuftellen ohne deffen eigen- 
thümliche Mittel, Gewalt, Argliit, Blutvergiegen, und wenn e3 her- 
geitellt wäre, jo wäre e$ gar fein Ächtes Gottesreich, jondern ein 
jcheinheiliges Weltfürjtentgum, das in gleigenden Formen der Gott- 
jeligfeit die ganze ungebrochene Sinnlichfeit und Selbftfucht der 
Menjchen nur eben verhüllte, — wie das die Gefchichte der großen 
römischen Weltficche hinreichend vor Augen ftellt. Indem aber Jejus 
auf diefe Weije in den amfcheinend jo frommen und gläubigen Nath- 
ichlägen den widergöttlichen Hintergrund entdeckt, it er auch mit 
ihnen fertig: „Hebe dich weg von mir, Satan, denn e3 fteht ges 
jchrieben, Du jollit Gott deinem Herrn allein dienen.“ 

Dieje Darjtellung — und um jo mehr, wenn wir fie auf Jejum 
jelbjt zurückführen, alio eine Selbjtdarjtellung in ihr erfennen Dürfen 
— läßt in die innere Natur des Vorganges und damit des ganzen 
Geijteslebens Jeju einen ungemein lehrreichen Blik thun. Wir jehen, 
e8 it nicht eine überirdiiche Fertigkeit vollfommener Exrfenutnijie, 
was ihn von anderen Sterblichen eigenartig unterjcheidet; — feine 
Erfenntniffe, jelbft vom Reiche Gottes, find werdende, menjchlich und 
gejchichtlich überfommene, die fich ihm exit zu Elären haben; er muß 
eine faljche Anficht von der Begründung des Gottesreiches Schritt 
fir Schritt prüfen, um fie volljtändig zu durchichauen, und die Ge- 
fichtspunfte, mit denen er fie überwindet, find nicht einer anderen, 
höheren Löjung entnommen, die er fertig zur Hand hätte, jondern 
von ganz allgemein religiög-fittlicher Art, wie jeder Sterbliche fie in 
jeinen Zebensfragen anwenden fan und fol. Was ihn von allen 
anderen Menjchenfindern fchlechthin unterjcheidet, ift jchlieglich allein 
die umbedingte Neinheit eines Herzens, fein völlig jelbitlos in Oott 
aufgehender Sinn und Wille, welcher vor der Lleifejten Eigenwillig- 
feit Gotte gegenüber zufammenfchauert und für welchen den Willen 
Gottes in einer Sache erfennen, und ihn wollen und thun eins 
und dafjelbe ift. Diejer unbedingt gottesfindliche Sinn und Wille 
erweift fich hie — wie nachmalg in der Anfechtung von Gethiemane, 
diefem in jo mancher Beziehung dem Eingangsfampf feines Mejjias- 
{eben entiprechenden Schlußfampf defjelben — als der feite Anker, 
welcher das jehwanfe Schifflein der Gefühle und Erfenntnifje auch 
durch die Hochgehendften Wogen nicht fortreigen läßt. Er hat ihn 
hier am Entjcheidungspunft jeines Lebens behütet vor der verführe- 
tiichen Sippe, an welcher vor und nach ihm alle geicheitert find, 


— 12 — 


welche Israel helfen wollten; er hat ihn jtatt dejjen auf eine Bahn 
de3 Mefliasthums gewiefen, die unendlich weitausfehender und jelbjt- 
verleugnender war al jene trügerifche, ja welche, indem fie ihn in 
den Bruch mit der Mefjiaserwartung feines Bolfes hineinführte, 
den menfchlich- furchtbaren Ausgang feines Erdenlchens im Boraus 
bedingte. — 

Die Frage drängt fich auf, mit welcher Erfenntnig oder ln= 
jhauung von diefem anderen Wege Iefus aus dem Berjuchungs- 
fampfe hervorging. Das Ergebniß des leßteren ift ja zumächht nur 
ein verneinende3; aber da e3 nahe liegt, den Cinjamen doch nicht 
blos mit der Verwerfung falicher Wege bejchäftigt zu denfen ohne 
Ausfindung der rechten, jo fteht man nach pofitiven Crgebnifjen 
feines Wüftenaufenthaltes fih um. Indeß ift hier vor einem nicht 
immer vermiedenen Mikverjtändniß zu warnen. Das verjteht fich 
ja nach dem Dargelegten von jelbjt, daß der pofitive Ertrag des 
Berfuchungsfampfes der Entihluß ist, das Neich Gottes zu bauen 
von innen nach außen, ausjchlieglich mit geiftlichen und göttlichen 
Mitteln; allein wenn wir nun weiter nach einem bejtimmten Bau- 
plan juchen, den er von diefem Gefichtspunft aus ich entworfen 
hätte, jo finden wir feinen, und gehen irre, wenn wir ihm einen 
jolchen andichten. Die Zeit liegt noch nicht lange Hinter uns, in 
der gern von einem „Plane Iefu“ geredet ward, aber diefe ganze 
Soee ijt nur eines der herfümmlichen Vorurtheile, mit denen man 
Tich das wirkliche Verftändnig des Lebens eu verbaut hat. Ein 
jolder „Plan“ hätte doch mir entweder derjelbe jein fünnen, der 
nachher al3 Rathichluß des himmlischen Vaters offenbar geworden 
it, oder ein Davon verjchiedener, den die Ereigniffe hätten fcheitern 
lafjen. Im erfteren Falle hätte Jefus von Anbeginn darauf Hin- 
arbeiten müfjen, feinem Berufe zum Dpfer zu fallen, von feinem 
Volfe verworfen umd gefreuzigt zu werden; was an fich tiderjinnig 
ift, den ganzen Befund feines öffentlichen Lebens und Wirfeng gegen 
fich Hat, und allein fchon durch die Thatfache widerlegt wird, da 
er noch in Gethjemane nach der Möglichkeit eines anderen Aus- 
ganges, als der ihm vorbeftimmt war, gefragt hat. Im anderen 
Falle, aljo wenn Jefus fich einen Gang ausgedacht hätte, der her- 
nach durch die göttliche Fügung der Ereignifje als undurchführbar 
eriviejen worden wäre, wäre er ja in eben den Fehler verfallen, den 
er gleich in dem erjten Verfuchungsaft weit von fich wegwetit, fich 
jelöjt feine Wege vorzuzeichnen, anftatt fie fich von jeinem himm- 
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tichen Vater weijen zu laffen. Und fo ift dag vielmehr als das 
vornehmijte pofitive Ergebniß feiner einfamen Erwägungen feftzu- 
jtellen, daß er ohne vorgefaßten Plan an fein Werk geht, fich ganz 
der Führung feines himmlischen Water anheimgibt und in da 
Dunfel jeiner Wege feine andere Leuchte mit hinausnimmt al3 jenen 
demüthigen, gehorjamen, felbjtlojen Kindesfinn, der ihm in der Ver- 
juchung durchgeholfen und der ihn auch fortan aus den Führungen 
feines Lebens die Stimme des Vaters allezeit wird heraushören 
lafien. Wie er ja auch im vierten Evangelium ausdrüclich erklärt: 
„Der Sohn fan nichts von ihm felbit thun, fondern allein was er 
jiehet den Vater thun; der Bater aber zeigt ihm alles und wird 
ihm noch Größeres zeigen; wie ich vernehme, fo entjcheide ich“; 1) 
— Ausjprüche, denen gegenüber die Behauptung, ins öffentliche 
Leben Ieju jeien feine weiteren Dffenbarungen hineingefallen, frei= 
lich al3 das volle Widerjpiel der Wahrheit erjcheint; im Gegentheil, 
es ijt durch und durch von Dffenbarungen de3 Baterd an den Sohn 
durchzogen. Dak dies Verhältnik Iefu zum göttlichen Nathichluß 
nicht möglich it ohne fortwährendes Lernen aus der Erfahrung, 
aljo auch nicht ohne erhebliche Berichtigung von Borftellungen und 
Erwartungen, welche er aus feiner igraelitiichen und altteftament- 
lichen Vorbildung mitbringen mußte, leuchtet ein, fann uns aber in 
feiner Weife irre machen, nachdem wir gejehen, daß ebendies Geje 
des Lernens und der fich berichtigenden Erfenntniß im der DVer- 
fuchungsgefchichte fich zu vollziehen begonnen hat und dab überhaupt 
nicht in der Vollfommenheit fertiger Erfenntniffe, jondern in Der 
Bollfommenheit eines unmwandelbar gottesfindlichen Sinne und Dei- 
figen Willens fein göttlicher Character beruht. Andererjeit3 erhellt, 
daß nur jo im öffentlichen Leben Jeju eine nicht blos äußere, jon- 
dern auch innere Bewegung, ein wirkliches Erleben fich herauzftellt; 
und — wie viel menschlich wahrer nicht nur, jondern auch wie viel 
fittlich herrlicher und göttlicher ift doch jo diejes Leben, al3 wenn 
8, getragen von einem fertigen metaphöfiich- göttlichen Borwiffen 
aller Rathichlüffe Gottes, nichts anderes gemwefen wäre al3 das Ab: 
fpiefen einer himmlifch-tragischen Rolle, die er von Anfang auswendig 
gewußt hätte! 

Machen wir uns die Anfchauung vom Reiche Öottes und von 
feiner Aufgabe für dafjelbe flar, mit der Jejus aus jeinem Wilten- 
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aufenthalt hervorgegangen fein wird. ES fann wiederum feine andere 
gewejen jein als die, welche alle Propheten ihm überliefert hatten 
und in der fich auch der leßte derjelben, der Täufer befand, — nur 
befreit von der unmittelbar politiichen Zuthat und Herbeiführung, 
welche bei diefen nicht ausgefchloffen war, welche er num aber über- 
wunden hatte. „Das Himmelveich war nahegefommen.” Das Hinte 
melveich: d. 5. jenes Neich göttlicher Herrlichkeit, in welchen Der 
Himmel zur Erde niedergejtiegen fein wird und von welchen Iejus 
jein Leben lang als von einem fünftigen redet; — „Dein Neich 
fomme“; „Ihr werdet anders nicht ing Himmelreich fommen“; „Wenn 
des Menjchen Sohn kommen wird in feinem Reich“ u. f. w.!) Die 
Erjcheinung Diefes Reiches haben alle Bropheten, den Zohannes mit 
eingejchloffen, Haben ebenjo nachher die Sünger Jeju durchaus als 
eine augenblicliche, in Einem Gefchichtsmoment eintretende und 
gleihjam fertig vom Himmel fallende gedacht. Nicht anders kann 
auch Sefus fie von Anbeginn gedacht Haben; was er nachher lehrt 
von einem werdenden Öottesreich, von einem verborgenen, jenfforn- 
artigen Beginnen umd einem fauerteigartigen Sichentwicdeln zu jener 
Herrlichteitzericheinung Hin, das ijt Schon Ergebniß feiner Erfahrung, 
fortjchreitende Offenbarung des Vaters an der Hand derjelben, fir 
die wir die Anläffe im Verlauf feines öffentlichen Lebens deutlich 
eriennen werden. Sene Herrlichfeitsericheinung, jenes fichtbare Got- 
tesreich, das allezeit das Ziel der Gedanken und Thaten Sefu bleibt, 
war alfo „nahegefommen“, d.h. nicht: es war fehon da, — e8 
war in feiner Weije da, als Johannes diefe Lofung ausgab, weder 
in jeiner Önaden-, noch im feiner Gerichtsoffenbarung, die er fich 
unvertennbar al3 in=eins=fallend vorftellte, — jondern e3 war nach 
dem Olauben des Propheten unmittelbar bevorjtehend. Auch 
hierin kann Jejus von vornherein nicht anders gedacht Haben; und 
hat er jo gedacht, jo fonnte er feine nunmehr im Volfe zu begin- 
nende Wirkjamfeit nicht anders anjehen, denn als eine borbereitende, 
unter dem gleichen Gefichtspunft wie die des Johannes, alg eine 
vettende Zubereitung des Volkes auf das mit Gnade und Gericht 
nahende Reich. Sp war ev in diefer feiner beginnenden Wirkfamfeit 
in feinen eigenen Augen der Meffias, und war es noch nicht, — 
ähnlich jeinem Ahnheren David, der wohl zum Könige in Israel 
gejalbt war und doch noch lange der Stunde harren mußte, in der 
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e3 Gott gefallen würde, ihn auf den Thron zu erhöhen. Er war 
. inzwilchen jozujagen fein eigener Prophet und daher in jenem Zivie- 
ficht von PBrophetentgum und Mefftastgum, das fein aufmerfjamer 
Betrachter in feinem öffentlichen Leben verfennen kann, und dag 
dann einige zur der irrigen Anftcht verleitet hat, als jet er erit wäh- 
vend deijelben vom prophetifchen zum mejjtanischen Bewußtjein hin- 
ducchgedrungen. Aber er harrt, ein gejalbter, jedoch noch nicht „er 
höhter“ König, feiner Stunde; jener Stunde, von der er in Kana 
jagt, fie jei noch nicht gefommen, und biS zu welcher er dort, — 
auf Grumd feiner Verfuchungsgeichichte — anfangs meint die Ent: 
faltung feiner Wunderfräfte zurüchalten zu müfjen, und diefe Stunde 
feiner Erhöhung durch die Hand feines Vaters denft er fich nahe, 
ganz nahe!) — Diefe Anjchauung der Dinge hat fich in Diefer 
Form nicht erfüllt. Wie e$ dem Gebirgswanderer geht, der in Klarer 
Luft fein Ziel in täufchender Nähe erblidt, — je weiter er vor- 
dringt, deito weiter fcheint es in die Ferne zu flüchten, und er muß 
hinunter in manches ungeahnte dunkle Thal, ehe er e3 endlich wieder 
auf nahegerücter Höhe in Sicht befommt — jo Hat jich auch vor 
Seju Augen das Herrlichkeitsziel wieder und wieder binausgerüdt. 
Sein Weg ift nicht, wie e& zu Anfang fchien, ununterbrochen auf- 
wärts, — er ift in umerwarteter Weije abwärts und inmer tiefer 
abwärts gegangen, bi3 endlich exit jenjeit3 dev tiefiten Erniedrigung, 
der Verwerfung durch fein Volk und des SKreuzestodes die Stunde 
feiner Erhöhung ihm vor Augen ftand, — in andrer Öejtalt und 
Klarheit, als er fie von Anbeginn hatte vorstellen fünnen. — In 
diefer Weie geht — dem jchönen Worte des Hebräerbriefes ent- 
fprechend, daß er, obwohl Gottes Sohn, doch Habe Gehorjam (fernen 
und durch Leiden vollendet werden müfjen?) — jein Weg von Selbit- 
verleugnung zu Selbitverfeugnung, von Verzicht zu Verzicht: — noc) 
einmal, wie viel fittlich-herrlicher ift diefer Gang al3 der, den man 
fich Herfömmlich vorftellt, der aber aller inneren Lebensbewegung 
entbehrt md alles gejchichtliche Zeugnig wider fich hat! Und unter 
diefen Verzichtleiftungen entfaltet fich fein Gedanfe und jein Werk: 
das fünftige und immer wieder in die Zufunft flüchtende Neich 
offenbart fich zugleich doch als bereit3 im Kommen begriffenes, im 
Keim, im Werden bereit gegemwärtiges, und was nur Zuräftung 


1) Bgl. 30h.2, 4 u. 3, 14. 
2) Hebr. 5, 8. 9. 
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der Menjchen auf das fünftige fein zu jollen jchien, entfaltet, weitet 
und vertieft fich zur Orundlegung und Entwidlung des Neiches 
Gottes in der Weltgejchichte. Noch mehr, — unter jener inneren 
Arbeit des Aus=der- Erfahrung Lernens und Sich-Felbft-Verleugnens, 
welche den Feuerheerd für jeine Wirkung nach Außen bildet, be- 
währt und vollendet er jelbjt jich erit al3 Den, der fterbend der 
Menjchheit ein neues weltübertwindende Leben zu Hinterlaffen und 
jo in ihr das Neich Gottes erjt im vollen Sinne zu stiften vermag. 

Kehren wir von diefem Ausblie, den die einfame Berufsent- 
iheidung Iefu auf den Gejammtverlauf feiner Berufserfüllung er- 
öffnet, wieder zu unjerem Ausgangspunfte zurüd. Derjelbe erklärt 
noch ein Yiveites, daS ung verwirren fünnte, und worin eine weitere 
pojitive Folgerung des Wüftenerlebniffes hervortritt, nämlich die 
eigenthümliche Haltung, welche Jefus in feinem nun beginnenden 
Öffentlichen Leben zur formellen Mejfiasidee, zum Meffiagnamen 
einnimmt. Steinem aufmerffamen Lejer der Evangelien fanıı e3 ent- 
gehen, daß Sefus in jeinem öffentlichen Leben zwar durchweg von 
mejjianijchem Bewußtfein getragen, aber mit dem Belenntnig zum 
Meffiasnamen äußert zurücdhaltend ift. Er weiß jich alg den Er- 
füller von Gejeg und Propheten, er hat auf Erden Macht Sünden 
zu vergeben, er ijt dem Qäufer gegenüber „Der, welcher kommen 
joll*; er ift überhaupt Der, mit und in dem das Reich Gottes nahe 
herbeigefommen it und welcher daher, wenn «8 in feiner Herrlichkeit 
erjcheinen wird, zu entjcheiden Haben wird über die Aufnahme in 
dafjelbe.t) Andererfeits läßt er fich zwar nach dem vierten Evan- 
gelium von feinen erften Anhängern al3 den Mefjtas begrüßen 2) 
Ipricht aber feinerfeit3 auch dort diefen Namen nur einmal unter 
ganz bejonderen Ausnahmesumftänden aus, der Samanriterin gegenz 
über, aljo im Ausland und auf eine faft nöthigende Beranlafjung.:) 
Bei den Synoptifern vollends ftopft er den Befeffenen, fo oft jie 
ihn al3 den „Heiligen Gottes“ d. h. den Augerwählten, den Meiftas 
ausrufen wollen, den Mund; fängt erft fpät mit feinen Süngern an 
über jeine Meffianität zu veden, und verbietet ihnen troß der hohen 
Sreude, mit der er das Glaubensbefenntniß des Petrus aufnimmt, 
auch jet, die Sache ins Volk zu tragen; — bis dann freilich die 

') gl. Matth. 5, 17; Marc. 2, 10; Matth. 11, 2f.; Matth. 12, 28; 7, 
Zara: 
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legte Wendung jeiner Gejchicke mit dem Palmeneinzug und vor dem 
Blutgericht des Hohen Rathes aller Zurückhaltung ein Ende madt.!) 
Das ift doch gerade die Haltung, welche fich aus der vecht-verftandenen 
Berjuchungsgejchichte ergibt. Iejus will der Meifias Israels fein, 
aber in einem anderen Sinne al3 den das Volt insgemein mit 
diejem Namen verbindet. Warf er jenen zündenden Namen ohne 
Weiteres ins Volk, dann verpflichtete er jich zu jofortiger Aufrich- 
tung jenes HerrlichkeitSreiches, an dem er zwar mit jeinem Bolfe 
unentwegt feithielt, dejjen Erjcheinungsitunde aber nicht in feinen, 
jondern in Gottes Händen lag; ja dann entfejjelte er einen Sturm 
politifcher Leidenjchaften, der alles was er Innerliches und Göttliches 
zu jagen hatte übertäubend, nur auf jenen Weg der NeichSherjtellung 
hindrängte, dem er ein für alle Mal abgejagt Hatte. So jtellte fich 
ihm die unfäglich jchiwierige und von vornherein fat Hoffnungslofe 
Aufgabe, das Volk jo zur Erfenntnik jeiner Meffianität zu führen, daß 
dabei zugleich dejjen Vorjtellung vom Meifias und mefjtanijchen Reiche 
umgebildet und durch Entfaltung der ganzen Höhe und Tiefe der 
HimmelreichSanforderungen ein wahrhaft geijtlicher Begriff von beiden 
und von dem ihnen gebotenen Wege in den Leuten erzeugt würde. 
Um für die Löfung diefer Aufgabe Raum zu gewinnen, ftellt er den 
offenen, dem Leidenschaftlichen Mikverftändniß fajt rettungslog anheint- 
gefallenen Meifiasnamen zurüd und wählt ftatt feiner jenen Räthjel- 
namen, den wir in Anbetracht feiner ducchgängigen und frühen Ans 
wendung wohl als einen Fund und Griff feines einfamen Nachdentens 
in der Wüfte anjehen dürfen, den Namen des Menfchenjohnes.?) 
Diefer Name, derjelben Stelle des Danielbuches entnommen, welcher 
auch der Begriff des „HDimmelreiches“ entjtammte, md jo für jeden, 
der diefen Urjprung errieth, den Träger defjelben al3 den Mefjias 
bezeichnend, hüllte bei jeiner an fich feineswegs mejjtanijchen, viel- 
mehr allgemein-menjchlichen Bedeutung gleichwohl das mejlianische 
Bewuhtjein Iefu für die Leute in ein Geheimnig, daS nur der fiefer- 
Nachdenkende zu Löfen vermochte. Noch mehr, er läht mit diejem 
mefjianischen Bewußtjein jelbjt auch die Art dejjelben, jeine Ver- 
jchiedenheit von der Mejjiasvorjtellung des Bolfes, feine zugleich 
demüthigere und erhabenere Natur ahnend erfennen. Denn der 
„Menichenfohn in des Himmels Wolken“ fteht in jener damtelifchen 


1) Mare. 1,24. 25 u. 34; Matth. 16, 13— 20; Mare. 11, 10; 14, 61. 62. 
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Darftellung den von unten ftammenden, durch veigende Thiere ver- 
Tinnbildlichten Weltreichen gegenüber al da® an finnlichen Sträften 
ihnen nicht gewachjene, aber durch himmlische, göttliche Natur, Ab- 
Eunft und Heimat innerlich überlegene Menjchenbild, dag mit jenen 
nicht in einen phyfichen Kampf eintritt, und doch zu feiner Stunde 
von Gott mit aller Macht und Herrlichkeit belehnt wird, — Das 
rechte Sinnbild des himmlischen Menfchen, der mit den Weltmächten 
nicht in einen Kampf von Fleisch und Blut eintreten, jondern in 
einer höheren Welt feine Kraft erfennend der Stunde harren wollte, 
in der e8 dem Vater gefiele, ihm alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden zu geben. Sp wirft diejer finnbildliche Itame wie ein ge- 
Ichliffener Edeljtein feine Lichtblige nach allen Seiten hin über das 
Wie jeines Mejitasthums, und man fanın jagen, dab in ihm der 
wejentliche Ertrag feines einjamen Nachiinnens über dafjelbe andeutend 
zujammengefakt ilt. — 


Siebentes Kapitel. 


er 


Der erite Siegeslauf. 


Als Sefus nach) Tagen oder Wochen — die vierzig QTage der 
biblijchen Erzählung find natürlich nur eine runde, finnbildliche Zahl 
— aus der Wirte wieder ang Jordanufer zurückkehrte, war fein 
ganzes Wejen wie überjtrömt von einer füniglichen Selbitgewißheit 
und himmlischen Freudigfeit, die recht an das Schlußwort der Ber- 
juchungsgeihichte „Die Engel traten zu ihm und dienten ihm“ ge- 
mahnt. Dieje Seelenjtimmung, der Abglanz jeiner hohen Exlebniffe 
und inneren Siege, drüct infonderheit der nun beginnenden Erft- 
lingszeit feines Wirfens ihr Gepräge auf. Nicht als hätte diefelbe 
ihn jemal® ganz verlafjen; aber jpäterhin, als jo manche Liebes- 
hoffnung enttäufcht it und der dunkle Abgrund, in dem fein Erden- 
leben verfinfen joll, fich vor ihm aufthut, mifchen fich doch Züge 
der Wehmuth, ja des augenbliclichen Zagens darein. Sebt aber 
möchte man auf jein ganzes Auftreten das jchöne Wort anwenden, 
das der neunzehnte Pjalm von der Sonne fingt: „Er geht hervor 
wie ein Bräutigam aus feiner Sammer und freut fich wie ein Held 
zu laufen feine Bahn.” „Wie ein Bräutigam“: war doch in der 
That jein Gang wie der Antritt eines Hochzeitstages: vor ıhm lag 
in noch ungebrochener goldenen Hoffnung die hehre Stunde, da der 
Bater ihm, feinem Liebling, die Hochzeit bereiten werde, da er die 
meffianijche Gemeinde heimführen jollte wie eine gejchmitckte Braut. 
„Wie ein Held“: wohl war bis dahin noch Großes zu erobern, Ge 
waltiges zu überwinden, aber muthig und bejonnen geht er daran; 


jeine erfte Wirkfamfeit ift wie ein ftarfer Siegeslauf, = Schritt 
Benfhlag, Keben Jefu. Aufl. IL 
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für Schritt, aber unaufhaltfam in den Mittelpunet Israels hinein- 
dringt. Wenn das vierte Evangelium, welches allein von der Erjt- 
(ingswirfjamfeit Iefu bis zur Oefangennehmung des Täufers einen 
flaren Abriß gibt, ihn anheben läßt mit der Sammlung einer Fleinen 
Schaar von Vertrauten und mit einer eriten Herrlichfeitzoffenbarung 
im engeren, häuslichen reife, dann ihn nach Kapharnahum führt 
und jo jenen jynoptifchen Erjtlingsichilderungen Raum gibt, die ihır 
in der galiläifchen Gemeinde und Synagoge die Thür ins öffentliche 
Leben finden lafjen; endlich aber und rasch ihn auf das lebte Ziel 
(o8gehend zeigt, nach Serufalem und in die Ofterverfammlung Israels, 
jo gehört das ganze VBorurtheil der Gegner des vierten Evangeliums 
dazu, um die innere Angemeffenheit und Wahrjcheinlichfeit diejes 
eriten Siegeslaufes zu verfennen umd diefer Daritellung die ver- 
tworrenen und bruchjtüclichen Erinnerungen der Synoptifer vorzus 
ziehen. 

Natürlich fehrte Iefus aus feinem Wüftenaufenthalt zunächit 
wieder in die Nähe des Täufers zurück. Ihn hat er zeitlebens als 
jeinen Herold und Bahnbrecher anerkannt, al den Elias, den Gott 
vor ihm hergefandt, als den Größten aller vom Weibe Geborencn, 
mit welchem Gejeg und Propheten, der alte Bund, zum Biele ge- 
fommen und der neue Bund, das Evangeliınn des Himmelreiches, 
jeinen Anfang genommen‘): wie follte er nicht von ihm den Aus- 
gang feiner eigenen Wirkjamfeit nehmen? Nichtsdeftoweniger mußte 
(egtere von vornherein eine jelbftändige werden und ihre eignen 
Wege einjchlagen. Nicht nur weil das Erndtefeld de8 zum Himmel- 
reiche einzufammelnden Volkes jo groß und der Arbeiter nur jo 
wenige, mr eben ziweie waren, jondern auch darum, weil Sefus jchon 
für die nächjte nach feiner dermaligen Auffaffung lediglich vor- 
bereitende Thätigfeit fich feines Unterjchiedes von Sohannes, bei 
aller Zufammenftimmung, fofort bewußt ward. Indem ex eben jeßt 
in den Umgang des hohen Mannes noch für einige Tage zurüicffehrt 
und der Wirkfamfeit defjelben ruhig zufieht, tritt e8 ihm bei aller 
hohen Anerkennung, die ex fir Johannes hat, lebhaft entgegen, wie 
defjen Art und Weije doch die feinige nicht fein noch werden künne. 
Was ihm zum Bewwußtjein fam, war die Schranfe im Wefen des 
Täufers, welche er nachmals mit dem Wort bezeichnete: „Er war 
der Größte unter allen von Weibern Geborenen, aber der Stleinite 


1) Matth. 11, 9—1A. 
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unter den Himmelreichsfindern- ift größer denn er“): alles an Zo- 
Hannes trug noch das Gepräge der Vorftufe, der Sehnjucht, des 
Ningens nach dem noch nicht Exfchienenen. Daher der finftere Ernft, 
der gejegliche und ascetifche Zug; — „der Täufer kam, ak nicht und 
trank nicht“.2) In Iefu war ein ganz anderes, ein jonnenhelles Leben. 
Sn ihm, der die felige Fülle der Gottgemeinfchaft und in ihr die 
Erfüllung aller menjchlichen Sehnfucht in fi) trug, war ein Mit- 
theilungstrieb, unendlich tiefer und reicher al8 der de8 Täufers, und 
dabei hinfichtlich der Mittel und Wege diefer Selbitmittheilung ein 
Sreiheitzfinn, welcher fich an die Formen der täuferifchen Wirffam- 
feit nicht zu binden vermochte. Beides follten die, welche aus der 
Schule des Täufers jchon jest zu ihm übergingen, bald zu ihrer 
Verwunderung erfahren. 

Wie jchon erwähnt, Hatte der Täufer nach, der Weife der Schrift- 
gelehrten und fchon der alten Propheten einen Schülerfreis um fich 
gejammelt, höherjtrebende Jünglinge, welche nicht nur feine Taufe, 
jondern auf Wochen oder Monate feines Umgangs begehrten; da= 
runter auch Galiläer, mit denen Jejus vielleicht fchon von früher 
her befannt war oder die er bei feinem Taufgang fennen gelernt 
hatte. Aus diejen eine feine Schaar eigener Anhänger zu fammeln, 
war der naturgemäke erjte Schritt öffentlicher Wirkjamfeit; — 
der gejalbte König wirbt fich ein Gefolge von Freunden, der Bräu- 
tigam Lädt Hochzeitsleute, Brautführer zu feinem bevorstehenden 
Ehrentag, Die beiden Exften fchickte der Täufer felbft ihm zu. 
Zwar davon fonnte für den Täufer nach der ihm mit Sefu gemein- 
famen Auffaffung der Lage vorab feine Nede fein, Ddiejen öffentlich 
allem Volf al3 den Mejiias zu verfündigen und fammt feiner Sünger- 
jchaar unter die Fahne des erjchienenen Königs zu treten: noch hatte 
ja Sejus jelbit das mejjianiiche Königsbanner nicht entrollt. Diel- 
mehr, jo lange der Gejalbte des Herrn jelbit noch Zurüftungszeit 
aufs nahende Himmelreich walten ließ und nur der Mitarbeiter des 
Propheten an der Vorbereitung des Bolfes jein wollte, hatte lebterer 
jelöftverftändlich in feinem gottgegebenen Berufe fortzufahren und 
das, was er von Sefu hehrer Beftimmung wußte, als Geheimniß 
vor der Menge zurüczubalten. Aber feinen Vertrauten jprach ex 
3 aus. Als er Iefum aus der Einjamfeit wieder zurücgefehrt jah 


%) Matth. 11, 11. 
>) Matth. 11, 18. 
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und vielleicht über die gemeinfame nächjte Aufgabe fich mit ihm aus- 
getauscht hatte, erfchloß er einigen feiner Zünger fein Herz: das jet 
der, welchen er, noch ohne ihn zu fennen, als den nach ihm fon 
menden Größeren verkündet umd an dem fich ihm das Gotteswort 
bewährt habe „Auf welchen du jehen wirft den Geijt herniederfahren“, 
— der lammfromme Gottesfnecht, der nicht um eigner Sünde willen, 
fondern feines Volkes Sünde auf dem Herzen tragend zit feiner 
Taufe gekommen. Als er gegen zwei jeiner Zünger — eS waren 
junge Fischer vom See Genezareth, Andreas von Bethjatda und 
Sohannes von Kapharnahum — dergleichen wiederholt äußerte, zün- 
dete in diefen da8 Wort.) Noch nach einem halben Jahrhundert 
it c3 dem einen von ihnen unvergeplich, wie fie dem einfam Kuft- 
wandelnden Sefus fehüchtern und zaghaft nachgingen, wie er fich 
umfehrte, fie freundlich nach ihrem Begehren fragte, und auf das 
bejcheidene „Meifter, wo wohnst du?“ (damit wir dich aufjuchen 
fünnen) fie fogleich in feine Herberge mitnahm; er weiß nach einem 
halben Jahrhundert noch die Tagesftunde, in der ihnen das zu Theil 
geiworden.?) Der Eindrucd, den das Zujammenfein mit Sefu dei 
beiden zurücklieg, jpiegelt jich in der begeifterten Freude, mit Der 
jeder zu feinem Bruder läuft, um ihm die große Kunde zuzurufen 
„tr haben den Meiitas gefunden”.3) Zuerit führte Andreas jeinen 
Druder Simon Iefu zu. Das war ein fchon gereifterer Man, der 
beveit3 einen eigenen Hausitand bejaß,t) Ddenjelben aber verlafien 
hatte, um im Umgang mit dem Täufer recht viel von dem erjehnten 
Himmelreiche zu Hören; ein ächter Galiläer im beiten Sinn, das 
Herz auf der Zunge und die fühne That in der Fauft, offenen, 
warmen, leichtbewegten Gemüths, das rasch umfpringen konnte wie 
der Wind auf dem See Genezareth, aber im Herzensgrunde treu wie 
Gold. Iefus mit feinem durchdringenden Seelenblic erfannte fo- 
fort, daß er in ihm den felbftändigiten, mannhafteften Sünger ge- 
winnen werde, einen Feljen, auf den er bauen könne, und fo band 
er ihn an fich durch einen. neuen, Großes von ihm erwartenden 
Namen, den er ihm gab: Kepha oder (griechifch) Wetros, Kelfen- 
mann. 


) Son. 1, 2936. 
DES. 137 a0: 
) Spip al, si 
) Mare. 1, 29, 30. 
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Das war, nachdem Johannes ohne Zweifel auch feinen Bruder 
Sacobus hHerangeholt Hatte,!) das erite vierblättrige Kleeblatt des 
fünftigen Apojtelfreifes. Ein fünfter und fechjter fam noch Hinzu. 
Im Begriff nach Galilia zurüczufehren, forderte Sefus jelbft den 
PHilippus aus Bethjaida, ein weiteres Glied dejlelben heilsbegierigen 
Kreijes, zu jeiner Nachfolge auf, d.h. ohne Zweifel nicht blos zur 
Mitreife, jondern überhaupt zum Begleiten feiner nun anhebenden 
bedeutjamen Wege. Philippus, der bereitS von Seju wußte und den 
Glauben feiner Genofjen an ihn theilte, willigte nicht nur mit Freue 
den ein, jondern verfündete auch feine frohe Botjchaft jofort einem 
wie e3 jcheint neuangefommenen Freunde, dem aus Sana in Oaliläa 
ftammenden Nathanael. Sein Subelruf „Wir haben Den gefunden, 
von welchem Mofe und die Propheten gejchrieben Haben, Iejum, den 
Sohn Sojephs, den von Nazareth”, jtieß auf eine anfcheinend fühle 
Ablednung: „Aus Nazareth famıı etwas Gutes fommen?“, und jo 
fand Sefus hier einen redlichen Zweifler zu überwinden. „Siche 
da, ein ächter ISraelit, in dem fein Faljch ift“, rief er aus, als 
Nathanael, dem Andringen des Philippus dennoch folgend, ihm ent 
gegentrat. „Woher fennft du mich?“ rief Nathanael in ehrlicher 
Verwunderung über dies Urtheil: da mahnte Jejus ihn an eine 
jüngft durchlebte einfame Stunde, in der er ohne Zweifel fein 
Snnerites vor Gott ausgejchüttet, und deren Geheimmig vermuthlich 
eben die in Nede ftehende mejlianische Hoffnung gewejen: „Che dich 
Pıilippus rief, als du unter dem Feigenbaum wareit, jah ich dich.“ 
Ueberwältigt von diefem Zuge der Herzensdurchjchauung brach ARE 
thanacl in die Huldigenden Worte aus: „Meifter, du bijt der Sotte3- 
john, du bift Israels König.”?) So eroberte Jejus mit föniglicher 
Geiftesmacht, jedem nach jeiner Eigenthümlichfeit begegnend, die eriten 
treuen Herzen, die nicht wieder von ihm gelafjen Haben. — Man 


2) Man darf dies jchliegen aus dem Ausdruf „Diefer (Andreas) findet 
zuerjt jeinen Bruder“; zumal diejes nur andeutende Errathenlaffen der durch= 
gängigen Art und Weije entipriht, mit der Johannes in feinem Cvangelium 
jeine perjönlichen Beziehungen behandelt. 

2) Gewöhnlich denkt man an ein übernatürlicheg Wiffen von Nathanaels 
Sigen unter dem Feigenbaum. Aber wie fan jemand gewiß fein, daß ihn ein 
Anderer in freier Natur, auch bei größter fubjeetiven Einfamfeit, nicht auf 
natürliche Weife gejehen haben fünme? Und no mehr, wie fann jelbjt der 
Eindruck eines wunderbaren Wiffens um einen rein äußerlichen und gleichgültigen 
Umftand einen Glauben wie den bes Tathanael erzeugen? Vielmehr ijt flar, 
daß ZJejus eine Saite feines inneren Zebeng berührt, von der er fchlechterz 
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bat diefe erjten Meffiashuldigungen am Jordan ins Neich der Dich- 
tung verweifen wollen, weil Sejus nach) den Synoptifern diejelben 
Jünger erft jpäter am See Oenezareth gewonnen, und noch viel 
fpäter, erft an der Schwelle jeines Todesweges, das DBefenntnik 
feiner Meffianität aus ihnen herausgefragt habe. Aber die Werbung 
am See enezareth gejchieht nicht, wie diefe hier, zur einfachen 
Süngerfchaft, fondern zum Menfchenfischeramt, zum Apoftelberuf, 
jeßt alfo, wie wir jehen werden, jene als ihre Vorbedingung voraus. 
Und was das Mejtasgejpräch bei Cäfarea Philippi angeht, jo han- 
delt fich’S bei demjelben um einen Mejfiasglauben, den „nicht Fleiich 
und Blut, jondern der Vater im Himmel geoffenbart“: jo wenig der 
aus Kampf und Erfahrung neu=durchbrechende Mannesglaube den 
einjtigen fröhlichen aber noch unerprobten Glauben der Kindheit 
anschließt, jo wenig fchließt der dortige Vorgang die hier erzählten 
eriten Eimdlichen Befenntniffe aus. Da Iejus feine erjten Anhänger 
aus dem Jüngerkreife des Täufer gewonnen, ift das Naturgemäßefte, 
das fich denfen läßt. Was anderes aber hätte jene Sünglinge zum 
Täufer Hinziehen fünnen als die Sehnfucht nach dem von diefem 
angekündigten mejjtanifchen Reiche, und was anderes konnte fie be- 
jtimmen, den erjten hohen Meifter zu verlaffen und fich einem 
anderen zuzumenden, al3 die Ueberzeugung, daß diefer Andere der 
bon dem Täufer geweiljagte Größere fei, der Mefjtas? Eher fünnte 
man jagen, e3 habe jo viel nicht dazu gehört, diejen fehlichten, 
glaubenswilligen galiläischen ünglingen diefen Glauben abzugewwinnen. 
Das |pricht auch Iejus felber aus, wenn ev dem Nathanael auf fein 
Ichnelles Belkenntnig antwortet: „Weil ich dir fagte, daß ich dich 
unter dem Feigenbaum jah, glaubeft du? du wirft Größeres ala 
das jehen!” Gewiß, ihr Glaube, auf dem Menjchenzeugnig des 
Zäufers beruhend, war noch eine „Offenbarung von Sleifch und 
Blut”, ein Glaube, dem das Gotteszeugniß der inneren Erfahrung 
noch fehlte; aber Iefus fühlte fich ftark, ihn göttlich zu bewähren 
duch die mm erit anhebende tagtägliche Erfahrung der Lebeng- 
gemeinfchaft, in der er mit der höheren Welt ftand, des göttlichen 
Lebensftromes, der in feinem Tauferlebnig entfprungen nım fort 
und fort, wo Er war, zwijchen Simmel und Erde aufs und nieder- 
ding® num übernatürliche Kunde haben konnte und die mit der Mejliasfrage 
ujammengehangen haben muß. Dann aber ift e& das einzig Natürliche, daß Zejus 
ihn mit Leibesaugen unter dem Feigenbaum gejehen, aber mit Geiftesaugen in 
das Hineingejchaut hatte, was den aufrichtigen JSraeliter dort innerlich beichäftigte. 
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gehen jolltee „Wahrlich ich jage euch“, rief er ihnen zu, „von num 
an werdet ihr den Himmel offen jehen und die Engel Gottes auf 
und niederfahren über des Menjchen Sohn.“ !) 

Eine erjte und bejonders eindrucdsvolle Erprobung diefes Wortes 
ftand ihnen jchon in den nächjten Tagen bevor. ALS Jefus am 
dritten Tage der Wanderung nach Kana kam, dem anderthalb 
Stunden von Nazareth gelegenen Heimathsort des Nathanael,2) war 
dajelbjt eine Hochzeit im Gange, an der auch Maria in mütterlicher 
Freundichaft theilnahm. Im gajtfreier galiläischen Weife wurde Sejus 
fammt jeinen Begleitern jogleich mit eingeladen, und er nahm e8 an. 
Wie jeine neuen Jünger gejtaunt haben werden, — fie, die au$ Der 
Falten» und Trauerjchule des Täufers famen! Aber auch darin, — 
was fie vielleicht erjt jpäter ganz verjtanden haben, — var er der 
Größere: während der Täufer draußen am Saum der Wiüfte, gleich- 
jam vor den Thoren des israelitiichen Lebens, jtrafpredigend jtehen 
blieb, ging Iejus liebevoll ein — nicht nur in die Dörfer und 
Städte der Menjchen, jondern auch in ihre natürlichen Berhältniffe, 
in Freud und Leid ihres Lebens, weil er vertraute, beides heiligen, 
beides zur Schule des Himmelreiches gejtalten zu können. Und wenn 
er jpäter vorzugsweile und Hundertfältig in den Bereich de3 menjch- 
lichen Elend3 hineingetreten ift, — jeßt, in den Frühlingstagen jeines 
Berufslebens war ihm die Feitfreude, war ihm der jchönfte Freuden- 
tag des menjchlichen Lebens befonders wahlverwandt. Wie oft hat 
er hernach gerade Hochzeitsfeft und Hochzeitsmahl zum Sinnbild 
des Himmelreiches gemacht: „Das Himmelreich ift gleich einem Hoch- 
zeitSmahl, das ein König feinem Sohne bereitet“, — „ilt gleich 
einem Hochzeitsfeft, bei dem zehn Jungfrauen ihre Lampen jehmückten“, 
— „Wie fünnen die Hochzeitsleute faften, jo lange der Bräutigam 
bei ihnen ift?“3): jo ift ihm gewiß auch hier die Hochzeit zum leben= 
digen Gleichniß der Hohen Zeit und Stunde geworben, welcher ex 
feine Jünger und fein ganzes Vol entgegenführen wollte. Und wir 
dürfen nicht zweifeln, dab die Hochzeit zu Stana fich in der That 
zu einem folchen Iebendigen Gleichniß geitaltet hat. Was iit das 
doch für eine unnatürliche, jeelenloje Vorstellung, auf die man jo 
oft ftöht, als hätten Iejus und feine Jünger dort al8 geiitige 
Fremdlinge unter Fremdlingen gejeljen, theilnehmend an den leib- 

1) Xoh. 1, 51. 52. 

opel, 2 

%) Matth. 22, 2; 25, 1; Mare. 2,19. 


— 156 — 


lichen Gaben des Haufes, aber von der geiftlichen Fülle, die fie in 
der Seele trugen, ja nicht3 mittheilend! ALS wäre in einer Familie, 
mit der Maria und Sejus jelbjt vertraut ift, nicht fir das, was 
eben am Jordan vorging und ganz Israel bewegte, der eriweckteite 
Sinn vorauszufegen, jo daß die Ankömmlinge fchon um dewillen 
über das, was fie gejcehen und gehört, mit Fragen beftiemt werden 
mußten. Und nun waren Sefu und feiner Jünger Herzen noch viel 
größerer Dinge voll al3 der Täufer ihnen hatte zeigen fünnen, der 
allergrößten, auf welche alle Frommen in Israel Harrten, und ihr 
Mund hätte nicht davon übergehen follen? ES kann feine Frage 
jein: der jubelnde Klang, der von einem Andreas zum Petrus, von 
einem PBhilippus zum Nathanael Hinibergegangen: „Wir haben Den 
gefunden, von dem Mofe und die Propheten gejchrieben haben“, hat 
die ganze Hochzeitsfeier von Kana durchtönt, und Sejus jelbjt, des 
Geiftes voll, der in der Taufe über ihn gekommen, hat den Schag 
jeines Herzens aufgethan und Worte des etvigen Lebens geredet, jo 
daß alle bezaubert an feinen Lippen hingen und er alg der eigent- 
liche Wirth dev Geifter und Himmlifche Bräutigam in ihrer Mitte 
laß; daß im der naivften, Eindlichften Weife, wie e8 eben mr bei 
frommen Jsraeliten möglich war, die natürliche und die geiftliche 
Hochzeitsfrende fich ineinander verfchlang. Zu diefe gemeinjfame 
Stimmung, in diefe von Jefu ausgehende Entzüdung muß man ich 
verjegen, um e3 zu verftehen, tvie hier jein eriteg Wunder, faft wider 
feinen Willen, und doch mit innerer Notwendigkeit, auf gegebenen 
Anlad Hervorfpringt. 

Ein leidiger Zufall droht die hochgehobene Seltfreude zu ftören. 
Der Wein, das natürliche Element der gejelligen Fröhlichkeit, geht 
den Hochzeit3gebern aus, und fie woiffen fich für den Augenhlic 
feinen Rath. Da blitt in der hausfräulich mitforgenden Maria 
ein Gedanfe auf, wie er eben nur in jolcher Stimmung geboren 
wird: Er ift der Gefalbte des Herrn, er wid Ihon Kath fchaffen; 
was Elia bei der Wittwe von Hgarpath, vermocht hat, wie follte er 
e3 nicht vermögen? Umd fo unterbricht fie den Austaufch der 
höchiten Gedanken und Hoffnungen mit der Bitte um twdische Hülfe: 
„Sie haben nicht Wein.“ Es ift, al3 wolle Sejus einer zumveit- 
greifenden VBermifchung des ‚rdifchen und des Himmlifchen einen 
Hügel anlegen, indem er ihr antwortet: „Weib, was habe ich 
mit div zu fchaffen?“ Nicht als ob die Anrede „Weib“ un- 
ehrerbietig wäre, — fie ift eg jo wenig wie das altdeutjche 
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„Sran“;t) aber fremdtäuend tft fie: ev jagt nicht „Mutter“, denn iır 
Dingen feines Berufes fennt er feine Mutter, welche mütterliche Anrechte 
und Anfprüche an ihn geltend machen dürfte; da fennt er niemanden als 
jeinen himmlischen Vater, auf deffen Weifung allein er meffianijch 
zu handeln hat. „Meine Stunde ift noch nicht gefommen“, fügt er 
hinzu, d. h. offenbar: „meine Stunde, Zeichen und Wunder zu thun.* 
Wir faffen e3 nach dem Verlauf der Verjuchungsgefchichte, die ja 
gerade an feine Wunderfräfte angefnüpft hatte, daß er bei der erften 
Wunderzumuthung ziwiefach vor dem Gedanken eigenwilligen Vor- 
greifens zurüchchrict: er hat fich ohne Zweifel gejagt, daß er jene 
gottverliehenen Kräfte zurüczuhalten habe bis zu der Stunde, da 
ihn der Vater auf den Thron erhöhen und ihn heißen wirde, über- 
natürlich einzugreifen in die alsdann umzugeftaltende Welt. Aber 
Ichon der nächjte Augenbli bringt ihm die innere väterliche Weifung, 
die er joeben vermißt Hat: wie die Mutter nun doch aus feinem 
abweijenden Worte eine halbe Zufage heraushört und die von ihr 
auf ihn angewiejenen Diener jeines hülfreichen Winfes gewärtig 
jtehen, da durchleuchtet ihn die Eingebung, die Gewißheit, daß fein 
himmlifcher Bater ihn Hier verherrlichen und dem jungen Findlichen 
Ölauben jeiner Mutter und Jünger ein Pfand und Siegel geben 
wolle, wie e3 derjelbe bedarf; und auch das Mittel, ihnen den 
großen geijtlichen Gedanfen feiner Sendung ins Sinnlich-finnbild- 
fiche zu überjegen, bligt in ihm auf. Er fühlt in fich die augen- 
blifihe Macht, die Entzücdung der Geifter, die zur Stunde von 
ihm ausitrömt, auch auf die Sinnegempfindung der Feitgenofjen zu 
erjtreen und ihnen aus dem einfachiten Elemente neuen und herr= 
licheren Hochzeitswein zu jchaffen; er wird ihnen chlichtes, flares 
Wajjer vorjegen, und fraft feines Willens, der fie jeelifch beherrjcht, 
wird es ihnen jchmecden wie der föftlichite Wein. — Sp, aus einen 
wunderbaren Gejege, das unjere neuejte Naturforjchung herausge- 
jtellt hat, und nicht aus einer aller Naturgefege |pottenden Stoff- 
veriwandlung werden wir ung das Wunder zu ana erklären Dürfen, 
ohne jeinem ächten Wundercharafter, feiner Abfunft aus der natur= 
beherrjchenden heiligen Willensmacht Iefu etwas abzubrechen, und 
vielleicht erflärt fich jo auch am beiten der jchwierige Umftand, daß 
die Synoptifche, d. H. doch wejentlich galilätfche Ueberlieferung von 
demjelben nicht weiß. Der merhvitrdige, den nicht wiederkehrenden 


1) So redet z. B. Auguftus eine Königin, die er ehren will, mit yuvaz an. 
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entzücften Stimmungen jener Erjtlingstage eigenthümlich angehörige 
Vorgang mag den meiften Mitserlebenden verflogen fein wie ein 
Traum, ja von ihnen vielleicht gar nicht al8 Wunderzeichen erfaßt 
worden fein,!) während die tiefer aufmerfenden Zünger, welche den- 
jelben freilich nur al8 wunderbare Stoffverwandlung zu nehmen 
vermochten, in ihm die „HerrlichfeitSoffenbarung“ ihres Meijters 
erkannten. Die neuere Betrachtung Hat in verjchievdener Weije dar- 
auf aufmerffjam gemacht, wie dies Eritlingswunder geiwvijjermaßen 
die ganze Kraft und Gabe Sefu gegenüber dem alten Bunde und 
dem Werfe des Täufers darftellt: das Waller der Neinigungsfrüge 
ein Sinnbild des Gejeßeswejens und der Sohannestaufe, welche nur 
äuferfich reinigen, nicht innerlich neubeleben, — die Weinjpende 
Seju das Sinnbild des Evangeliums mit feiner innerlich erquicden- 
den und belebenden Kraft; aus den armen, jchwachen Clementen 
jeitheriger Neligion bildet er durch die Macht feiner PBerfönlichkeit 
die dem geilt- und feuerhaltigen Weine vergleichbare Kraft und 
Gabe des neuen Bundes hervor. Der Evangeliit hat — gegen 
jeine jonftige Weife — jeiner Wundererzählung eine jolche geiftliche 
Ausdentung nicht beigefügt, aber fie liegt zu nahe und hat in dem 
Uebergangspunct von der Sohannestaufe zu dem Himmelreiche Iefu 
zu guten gejchichtlichen Halt, um nicht fchon bei Iefu jelbit und 
jeinen Süngern dorausgejegt werden zu dürfen. — 

Die Hochzeit zu Hana Täßt faft allein in unferen Evangelien 
noch Hineinblicden in eine Anfangszeit Iefu, da er, dem öffent- 
lichen Leben noch nicht vollzangehörig, in einem engeren, familien- 
haften Sreife feine Herrlichkeit wie ein junges fühes Geheimnig 
offenbarte. ES fan das doch nur eine furze Lebergangszeit ge- 
wejen jein. Alles drängte ihm hervorzutreten und dem Nolfe frei- 
öffentlich Die Frohe Botjchaft zu verfümdigen: das Betjpiel des 
Täufers, jein eigenes übervolle und für alle offene Herz, die Stimme 
jeines Dater3, der ihn mum auch durch das erite Wunderzeichen er- 
muthigt hatte. Je mehr num dev Täufer durch Abkunft und Schau- 
plag dem Süden de3 Landes angehörte, um fo näher lag e8 für 


') Gewöhnlich wird gegen diefe „Subjectivirung“ des Wunders die welt: 
fich=fcherzende Rede des Speifemeifters angeführt. Daß diefelbe für die vor- 
getragene Deutung fein Hinderniß ift, indem dieje Feineswegs ein Ear bewußtes, 
toillenhaftes Beherrfchtfein aller Feftgenofjen durch Seju Geift und Willen vor- 
ausjest, jondern vielmehr ein unbemwuhtes und untwillfürfiches, bedarf feiner 
näheren Ausführung. 
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Selus, in feiner galiläiichen Heimath zu beginnen, die ihm die nächfte 
und von der Wirkjamfeit des Täufer am wenigften durchdrungen 
war. Nur Nazareth) vermied er, ohne Zweifel aus ebendem Grunde, 
den er jpäter, beim Scheitern eines unter günftigeren Bedingungen 
dort gemachten VBerjuches ausipricht, daß der Prophet nirgend weniger 
gilt al an dem Dit, wo er aufgewachjen ift.!) Dagegen empfahl 
ich ihm, Kapharnahum zum Ausgangspunct zu nehmen, den Ort, ivo 
die Mehrzahl feiner neugewonnenen Freunde anfäjltig war, der ihm 
aljo den fortgejegten Umgang mit denjelben am einfachiten ermög- 
lichte und zugleich durch fie den Eingang in weitere Sreife verhieh. 
„Danach, heißt eS im vierten Evangelium unmittelbar nach der 
Hochzeit von Kana, zog er hinab gen Kapharnahum, er, feine Mutter, 
jeine Brüder und jeine Jünger, und blieben nicht lange dajelbft.“ 2) 
Man hat das um der Schlußworte willen, die fich doch nur auf die 
bald folgende Vajjahreije beziehen, auf einen bloßen kurzen Befuch ge 
deutet, aber das Mitziehen von Mutter und Brüdern zeigt, dab e3 
fic) um eine förmliche Ueberjiedelung der Familie Handelt.) Auch 
nach der jynoptischen Darjtellung hat die Familie Sefu während 
feines nachmaligen Wirfen® am See Genezareth in Kapharnahum 
gewohnt, aber damals in peinlicher Spannung mit ihm): da ijt e3 
doch durchaus unwahrjcheinlich, daß fie den Entichluß, ihm nachzu- 
ziehen, erit damals —, daß jte ihn überhaupt jpäter als in den 
Tagen des eriten, noch ungeirrten, erwartungsvollen Glaubens gefaßt 
haben jollte.e Wir errathen, dag Maria, tieferregt durch das in 
Kana Vernommene und Erlebte, fich und Die Shrigen von Den 
Pfaden ihres Erjtgeborenen nicht wieder trennen will. Aber wie 
dem auch jei —, jedenfall3 bezeichnet die johanneijche Erzählung 
und hier die Stelle, an welche die von Marcus in feinem erjten 
Kapitel jo Iebhaft gejchilderte Erjtlingsthätigfeit in Kapharnahım 
gehört. Mögen in dieg Gemälde auch Züge eingemifcht fein, die 


ı) Mare. 6, 4; Soh. 4, 44. 

BiESsohB 2m 12: 

3) Daf die Worte „Und bfieben dafelbjt nicht lange Zeit“ nicht auf eine 
Heimkehr nac) Nazareth, jondern nur auf die demnädjtige Neije nad) Serujalen 
gehen können, erhellt daraus, daß fie ja nicht blos von Mutter und Brüdern, 
Sondern auc von Zejus und feinen Jüngern gejagt find. 

4) Mare. 3, 21. 31—35; während Mare. 6, 1—3 bei Jeju Bejucd in 
Nazareth nur noch die (vermuthlid dort verheiratheten) Schwejtern, nicht Mutter 
und Brüder als dort anfällig bezeichnet werden. 
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exit dem zweiten, nach der Gefangenjegung des Täufers eintretenden 
Aufenthalt angehören, jo trägt das Ganze doch zu jehr daS Gepräge 
eines erften Unternehmens und überwältigend neuen Eindrucds, um 
in Spätere Zeit verlegt werden zu fünnen, und die „nicht vielen Tage* 
in Soh. 2, 12 — ein Ausdruck, der immerhin ein paar Wochen be= 
zeichnen fanın — reichen für eine Wirkjamfeit in und um Saphar= 
nahm, wie Marcus 1 jte bejchreibt, volljtändig aus. 

Kapharnahum!), acht Stunden von Nazareth oftwärts, am Nord- 
weitufer des See’S Genezareth gelegen, war ein Landjtädtchen viel- 
leicht nicht größer al3 Nazareth, aber von ganz anderen Verhält- 
nilfen. Der belebte Sce mit jeinen zahlreichen Städten und Fijcher- 
Dörfern, die an Ddemjelben Herlaufende große Handelsitrage von 
Damasfus nach dem Mittelmeer, das unferne Zujfammenjtoßen ver- 
ichtedener Landesgrenzen — am nahen Nordende des See’3, bein 
Einfluß des Iordans in denjelben, lief das Gebiet des Antipas aus 
und begamm das Wierfüritentgum des Philippus, während auf der 
Dftfeite eim unter römifcher Oberhoheit jtehender Zehnitädtebund, 
die „Defapolis”, fein Gebiet Hatte — das alles machte Kapharnayun 
im Gegenjag zu dem abgelegenen Nazareth zu einem lebhaften Ver= 
fehrsort, wohlgeeignet, um von hier aus auf weitere Volfsfreife ein= 
zuwirfen. Bahlveiche Zollbeamte wohnten hier, um den von aller 
Seiten zujammenftrömenden Handelsverfehr zu überwachen; jelbit 
eine Eleine herodianijche Grenzbejagung war vorhanden, unter jenen 
Hauptmann, der nachmals mit Jeju in jo denkwürdige Berührung 
fam, und — ein Mann heidnifcher Abfunft, aber ein Freund der 
Ssuden — diefen die neue Synagoge gebaut hatte. Zwei faum eine 
halbe Stunde von einander entfernte Nuinenorte, Khan-Minye und 
Tel-Hum, jtreiten fich heute um die Ehre, die Trümmer des alten 
Kapharnahum zu fein: der legtere Ort, für den doch überwiegende 
Gründe zu Sprechen jeheinen, weijt noch die Weberreite einer in 
griechijchem Styl gebauten, mit forinthiichen Kapitälen gefchmickten 
Synagoge auf, — vielleicht derjelben, welche der Hauptmann von 
Kapharnahum gejtiftet und in der Jejus feine erfte Volfspredigt ge- 
halten hat.?) 


') Die Schreibweife „Kapernahum“, jett durch Tifchendorf aus den grie- 
hiihen Texten verbannt, it die ungenaue Form fpäterer Handjhriften. Der 
Name bedeutet, je nachdem man appellativiich überjeßt oder an einen Eigen= 
namen denkt, Troftdorf oder Nahumsdorf. 

°) Ueber die Streitfrage zwijchen Tell-Hum und Khan-Minye vgl. der 
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Sn der Synagoge, dem feit den Zeiten des Exils dem Tempel 
an die Seite getretenen Andachtshaus der Einzelgemeinde, war 
damals jedem Iehrfähigen Manne in Israel der Weg zur Kanzel 
aufs einfachjte aufgethan. Und es ift wiederum bezeichnend fir die 
vom Täufer unterjchiedene Weije Sefu, daß ev nicht wie diefer an 
irgendwelchen prophetiichen Aeußerlichkeiten hält, feinen Eliagmantel 
ergreift und mit Bolfsverfammlungen unter freiem Himmel beginnt, 
jondern fich einfach der in den Sitten feines Volkes gegebenen Mittel 
und Wege bedient. An jedem Sabbath kam das Volk in der Syna- 
goge zufammen zum Gebet und Hören der Schrift; jeder dazu be- 
fähigte Mann fonnte fich zum Vorleferamt exbieten oder nach der 
Schriftvorlefung zu einer erbaulichen Ansprache das Wort ergreifen: 
jo geht Iefus am nächjten Sabbath in die Synagoge und meldet 
fic) nach der Gejeßesverlefung durch Aufiteyen zum Wort. Was 
gäben wir darum, dieje jeine Eritlingspredigt wenn auch nur im 
kurzen Auszug zu befigen: es ift ung verfagt; wir haben überhaupt 
nichts, was wir mit einiger Wahrjcheinlichfeit als ein Beijpiel feiner 
Bolfspredigt in den erjten Zeiten anjehen fünnten. Die Gründe 
find nicht jchwer zu errathen: erjt al3 er eine planmäßige Sünger- 
unterweilung eröffnete, begann man feine Lehren fich mit einiger 
Wörtlichkeit einzuprägen; feine Bolfsvorträge in den Synagogen, 
ohmedies als Auslegungen an Schriftabjchnitte angejchloffen und 
daher wohl nicht von jo eigenthümlich ausgeprägter Form wie feine 
jpäteren jelbjtändigen Lehrreden, hat troß des großen augenblicklichen 
Eindruds, den jie machten, noch niemand jpäteren Gejchlechtern zu 
überliefern gedacht. Dennoch vermögen wir ung im Allgemeinen 
wohl eine zuverläffige Vorjtellung von feiner Anfangspredigt zu 
bilden. Bunächit theilen uns die Evangelien wenigitens das große 
Thema derjelden mit: „Erfüllt ift die Zeit umd das Himmelreich 
nahe herbeigefommen; thuet Buße, d. h. befehret euch, und glaubet 
an die frohe Botjchaft.“!) Es it das von Marcus nur etwas ume- 
jchriebene große Predigtthema des Täufers, — ohne YZweifel hat 
Sejus fich daffelbe gefliffentlich, jelbjt in den nämlichen Worten, an- 
geeignet, um über die Oemeinjamfeit ihrer Sache, über den bejtimmten 
Bufammenhang, in den er fich mit dem durch Johannes eröffneten 


Artikel Capernahum in NRiehm’3 Bibellerifon und die Beitjchrift des deutjchen 
Raläftinavereins I, ©. 216f. und II, ©. 52 ff. 
ellareair in. 
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Gotteswerf stellte, feinen Zweifel zu laffen.!) Aber wie ganz anders 
als der Täufer wird er das ausgeführt haben! Piel bei jenem der 
trübe Schatten feines noch wejentlich alttejtamentlichen, gejeglichen 
Standpunctes jelbjt in die frohe Botjchaft vom Himmelreich hinein, 
jo dat ihm diejelbe vielmehr zur Gerichts3- al3 zur Gnadenpredigt, 
und die Angst vor dem fommenden Born zum Hauptantrieb der 
Sinnesänderung wurde, jo hat Sejus dagegen von Anbeginn die 
Sonnen=- und Onadenfeite der frohen Botjchaft — die in jeinem 
Munde erjt wahrhaft Frohe Botjchaft wurde — hervorgefehrt. In 
ihm war die Vaterliebe Gottes jo jehr das Allerfüllende und Allbe- 
Dingende, daß er gar nicht anders fonnte al3 jie in den Mittelpunct 
jeiner Predigt ftellen und zu dem Einen großen Beweggrund der 
Befchrung machen: — „Öott hat jeinen Sohn nicht in die Welt 
gejandt, daß er die Welt richte, jagt er in offenbarem Gegenjag zu 
der Predigtweile des Täufers dem Nicodemus, fondern dazu, daß 
die Welt durch ihn gerettet werde.“2) Um es furz zu jagen: wir 
fönnen ung fein treucres Bild feiner Predigtweife machen, wie er 
fie von vornherein geübt Haben muB, als indem wir ung des jchöniten 
jeiner nachmaligen ©leichniffe, des Gleichnifjes vom verlorenen Sohn 
erinnern. Ia, jo hat er das „Ihuet Buße“ gepredigt, daß er die 
Menjchen an dag verlafjene ewige Vaterhaug mahnte und ihnen die 
Unfeligfeit der jelbiterwählten Fremde, das Elend der von Gott 
jcheidenden Simde wie einen Spiegel vorbielt. Und fo Hat er die 
Nähe des Himmelveiches verfündigt, daß er ihnen die offenen Water: 
arme Gottes zeigte, das auch dem Verlorenften entgegenwallende 
ewige Vaterherz, bereit alles zu vergeben, alles wieder gutzumachen. 
Umd dieje jüßefte, jeligjte Predigt, welche die Welt jemals vernommen, 
— getragen von einer Perjönlichfeit, die fich für die Wahrheit der- 
jelben unmittelbar zum Bürgen fegte, die fühlbar von eben der 
Öottesliebe, die fie predigte, bejeelt und durchglüht war, einer Per 
Jönlichteit, Die feiner Beweife für den Verftand der Hörer bedurfte, 
weil ihre Verkündigung — Zeugniß im höchften Sinne des Wortes 
— den Herzen und Gewiljen der Hörer fich unmittelbar, überwältigend 
als ewige Lebenswahrheit erwies. Schon jene erften Zuhörer in 
Kapharnahım haben das Neue, Oottesmächtige diefer Predigt gefühlt: 


') Vogl. Matth.3, 2 u. 4, 17. Die fritifche Anzweifehng diefer aud) 
formellen Identität des fprünglichen Täufer und Meifiastgemas (vgl. Weiß I, 
298 u. 447), verftehe ich nicht. 

Re Al 
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„er predigt wie einer der Macht hat, jagten fie, und nicht wie die 
Schriftgelehrten."Y) — Wunderbar, — er Hat feither nie öffentlich 
geredet; er ift in Nazareth dreißig Iahre lang ftill feines Weges 
gegangen, ohne ahnen zu lafjen, daß ein Prediger, ein Prophet in 
ihm verborgen jei; er hat Sabbath für Sabbath in eben folch einer 
Synagoge gejejfen, ohne den Mund aufzuthun: nun ift in ihın der 
Springquell des inneren Lebens entfiegelt und die Gottesfülle jeines 
Herzens faßt jich von jelbjt in die holdjeligiten Worte.2) 

Ein eigenartiger Zwijchenfall kam Hinzu, um den Gindruck 
diejes erjten öffentlichen Auftretens noch höher zu fteigern. Unter 
den Zuhörern befand jich ein Gemüthskranker, ein „Befeffener“, wie 
der Volfsglaube die geijtig Gejtörten, anfcheinend von einer fremden 
unheimlichen Macht in Bejig Genommenen anfah und benannte. 
Die Predigt Ieju ergriff ihn mächtig; ahnungsvoll ewrieth er in 
dem Prediger den, von defjen SehnjuchtSnamen ja die Luft der Zeit 
ganz erfüllt war, den „Heiligen Gottes", den Meifias, der auch 
jeiner armen Seele wohl helfen fünne: zugleich aber bäumte fich 
in ihm der Srrgeift wider die empfundene göttliche Geiftesmacht 
heftig auf. Auf einmal gab der Unglücliche diefem in ihm gähren- 
den Widerjtreit lauter Ausdrud: indem er in der Weife diejer 
Sranfen den Iergeiftern, die er im jich fühlte und glaubte, fein Ich 
fteh, jchrie er mitten in die Predigt Seju hinein: „Ha, was haben 
wir mit dir zu jchaffen, ISeju von Nazareth; du bijt gefommen uns 
zu verderben; wir wijjen, wer du bit, — der Heilige Gottes.“ 
Sp war Sejus, der vom Wahnfinn nicht unterbrochen fein und noch 
weniger Zeugnik nehmen wollte, von neuem in die Nöthigung ver- 
jet, ein Machtwort zu fprechen in der Yuverficht, daß fein Vater 
im Himmel e$ zur Machttyat werde gedeihen lafien. In der Ein- 
gebung des Augenblids rief ev — So, wie der Befejjene e3 fallen 
fonnte — dem Srrgeifte zu: „Verjtumme und fahre aus von ihm!“ 
Der Menjch ftürzte zu Boden, jchrie in Strämpfen laut auf, und 
erhob fich genejen; — in einem legten Anfall und Ausbruch war 


1) Marc. 1, 22; Matth. 7, 29. Matthäus Hat das urfprünglih hierher 
gehörige Wort der gemeinfamen Duelle an den Schluß feiner Bergpredigt ver= 
jeßt, diejer Veranfchaulichung der ganzen Himmelveihg- und Gerechtigfeitälehre 
Sefu im erjten Evangelium, um verallgemeinernd deren Eindruf im Bolfe: 
damit zu bejchreiben. 

2) Luc. 4, 22. 
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die Krankheit gebrochen!) Das Staunen, Erjchreden, Aufjubeln der 
Berfammlung läht fich denfen. Hatten fie gleich ihre Geifterbanner, 
denen mit ihren Beichwörungsformeln manches zu gelingen jchien, 
jo war ihnen das Zweideutige, Unzuverläffige jolcher Stünfte doch 
nicht unbefannt: hier aber war feine ziweideutige Kunjt, hier war 
ächtes Wunder, Macht eines gotteinigen Willens, zerrüttete Lebens- 
‚geilter zur urfprünglichen Ordnung zurüczurufen, franfes Leben 
herzuftellen durch Gottes Kraft. Die Leute Tiefen aus der Syna- 
goge heim, und jobald die Sonne untertauchte, der Augenblic, da 
man nach geendetem Sabbath wieder werfthätig werden durfte, 
Ichleppten jte ihre Kranfen herbei, daß er ihnen helfe wie jenem 
Befeffenen. So jchloß der Tag, wie uns die Evangelien erzählen, 
mit Wundern über Wundern; er Half ihnen allen. In der Morgen- 
frühe aber, al3 müfje er das wunderbar Neue, auch für ihn felbft 
Ueberwältigende erjt mit Gott bereden, flüchtet ev an einen einfamen 
Drt, Dajelbit zu beten.?) 

Eine neue Gottesmacht war in ihm aufgegangen an diejem 
Tage, wunderbar und geheimnigvoll gewiß auch in feinen eigenen 
Augen: das treibt ihn in die Einjamfeit, die nee Wendung des 
Weges, welchen der Vater ihn führt, betend zur bedenken, und läßt 
auch) uns einen Uugenblict betrachtend bei derjelben verweilen. 
Sohannes hatte fein Zeichen gethan, — auch das gehörte zur Armuth 
des Vorläufers; und zum Neichthum des ftärkeren Nachfolgers 
‚gehörte e3, daß der Vater feinem Sohne nicht b[o3 ein Zeichen, 
jondern nun die Zeichen in Fülle gab; da er ihm infonderheit 
Nacht gab, den Teiblich Elenden zu helfen und die Geiftesfranfen 
‚zu heilen. Soweit wir wenigitens nach den Evangelien fehen fünnen, 
fennt Jejus von da an im Gebrauche diefer Macht Feine andere 
Grenze al den Glauben der Bittenden oder Sürbittenden, dem er 
fich nirgends verfagt. Nicht nur die Geiftesfranfen, die ja allerdings 
erjt wenn fie der Vernunft und Willensfreiheit zurücgegeben wurden, 
an jeinen HimmelreichSgaben rechten Antheil nehmen konnten, jondern 
auch Blinde ımd Lahme, Taubftumme und Ausfäbige heilt er, auf 
mamigfaltige Weile, bald durch Handauflegung, bald durchs bloße 
ort, ja durch einen jelbft in die Ferne wirkenden bloken Willens: 
act; dann wieder durch gewilfe einfache Mittel, welche doch Teine 


Delta 2328: 
Selkarın 2382-35: 
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wirklichen Heilmittel fein fonnten, jondern nur Sinnbilder der 
Heilung, zuweilen angewandt, um den Leidenden die Helferabficht 
deutlich zu machen, vielleicht auch um die Mitthätigfeit feiner Seele 
sit wecken‘) Nicht als hätte er ein Allmachtsbewußtiein in fich 
getragen umd ich al3 den unbedingten Heren der Natur gefühlt, 
vor dem alle Drdmmgen derjelben nicht in Betracht kommen: nur 
als den Träger einer höheren, idealen Ordnung der Dinge fühlt er 
fich, welche die Mängel und Verivirrungen der Naturordnung auf- 
heben will umd jchon jegt in einzelnen Fällen aufhebt durch ihn. 
Nach jänmtlichen Evangelien, und nach dem Logosevangelium noch 
viel nachdrüclicher als nach den jynoptifchen, Hat er feine Wunder 
nicht jowohl jich zugejchrieben al3 vielmehr jeinem Water, der fie 
jelber thue und dem dafür die Ehre zu geben fei;?) ja er hat fie 
zuweilen vom DBater ausdrücklich erbetet.) Doch ift das nicht fo 
gemeint, als ob fie jich ohne feine weitere Vermittelung gerades 
Weges vom Himmel her vollzögen: es wirkt fie der „in ihm wohnende 
DBater“;‘) der Sohn wirft fie nicht minder, aber lediglich als Werk 
zeug eines Höheren, der durch ihn handelt, der in jedem Falle ihm 
innerlich „zeigt“ und „gibt“, was er thun darf und foll;d) — „durch 
Gottes Finger, durch Gottes Geift, jagt er in einem beftbezeugten, 
für dies Geheimniß bejonders [erreichen Worte, treibe ich (im Gegen- 
jag zu euren Dämonenbejchwörern) die böfen Geister aus.) Und 
jo treten jeine Wunder wie unter den Gefichtspunct Der Öebetserhörung, 
jo zugleich unter den einer „von ihm ausgehenden Kraft.“ ”) Zeigen 
num eimige bejonders anjchaulich bejchriebenen Heilungen — neben 
dem Blif und Seufzer gen Himmel — eine Allmählichkeit des Ver- 
laufs, die denjelben als einen im höheren Sinne natürlichen erfennen 
fäßt,d) jo ilt e8 vielleicht die jchrifttreuejte und zugleich für unfer 
Denken befriedigendjte Borjtellung von Iefu Wundern, ihnen in 
feiner Perjönlichfeit eine irgendwie natürliche Grundlage zu geben, 
welche aber jedesmal nur Durch einen Act jeines höheren Lebens in 


Dash 110 5728,13; Maorxer 3, 10, 11517322 3358, 23 12. ].Ww- 
Mare, IR 17 18:280H. 9,13: 
2), oh. 11, 41; Marc. 8, 34. 
2), SoH. 14, 10. 
DESDH2DEL9IE20: 
6) Matth. 12, 28. 
DENL.areHd7 305 2er 6, 19. 
7. Ba Mare, 317:;8,.22f. 
Benfchlag, Keben Tefu. 4. Aufl. I. 10 
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Bewegung gejeßt wird, und deren Wirfung ihm daher jedesmal als 
Ausflug feines Verhältniffes zum Vater zum Bewuptjein fonmt. 
Eine pfychiiche Kraft, im Gefolge der heiligen Geiftesfülle ihm 
innewohnend und jedesmal durch einen Act göttlicher Eingebung 
und heiligen Willens fich entbindend, jtrömt von ihm aus und im 
das Seelenleben des Leidenden ein, um von diefem aus nach einem 
geheimnißvollen, doch vielfach erprobten Gejeg unfrer Natur auch 
die zerrüttete Leiblichfeit Herzuftellen. 

Dak nun Sefus von da an diefe Heritellungen mit zu Werfen 
feines Berufes macht, das liegt in jeiner Betrachtung des Uebels 
einerjeit3, und andererjeit$ des Himmelreiches begründet. Wie jchon 
früher hervorgehoben, war es ihm nicht Sache des kommenden 
Gottesreiches, nur die Geifter zu erlöfen und die Leiber im Elend zu 
faffen: ihm war des Neiches Eintritt eine allumfajjende „PBalingenefie“, 
eine Wiedergeburt der Welt, der Geiftes- wie der Naturwelt, die alles 
Uebel aufhob, alles, auch das Natürliche zur Reinheit und Höhe 
göttlicher Spee herftellen mußte. Darum hält er hernach den 
Pharifäern oder dem zweifelnden Täufer feine Heilmunder al3 die 
wahrhaftigen Zeugnifje des eintretenden Gottesreiches entgegen, — 
„Die Blinden jehen und die Lahmen gehen, die Ausjäbsigen werden 
rein und die Tauben hören“, und wiederum: „So ich durch Gnttes 
Finger die böjen Geijter austreibe, jo tft ja das Neich Gottes zu 
euch gelangt.” Nun war ja freilich jene Vollentfaltung des Reiches: 
Gottes noch nicht erjchtenen, mit welcher die Weltpalingenefie, Die 
Erneuerung der Natur und Aufhebung des Uebels im Großen und. 
Ganzen exit eintreten fonnte: aber auch zur Vorbereitung auf daS. 
fommende Neich, in der jich Sefus nach feiner damaligen Anfchauung, 
noch befand, und gerade für fie waren ihm die Heilungswunder, 
die der Vater ihm gab, von der höchjten Bedeutung, — jie waren. 
„Heichen” des nahegefommenen Himmelreichs. Zeichen, injofern fie 
die begonnene Önadenzeit den in Sinnen=[uft und =leid verjunfenen: 
Menjchen gerade von der Seite her, von der diefe am ehejten zu= 
gänglich waren, fühlbar machten und als Broben und Unterpfänder 
göttlicher Liebe und Erbarmung ihnen die Herzen auch für die 
höheren Gaben derjelben aufjchliegen halfen; Zeichen auch infofern, 
als jie — eine Betrachtung, welche bejonders das Sohannesevangelium 
liebt, die aber gewiß auch in Jeju eigenem Sinne gelegen hat, — 
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dieje höheren Gaben zugleich abbildeten und gleichjam al3 Lebendige 
Öleichnifje vorhielten; Zeichen endlich, indem fie auf Den hiniwiefen, 
mit und in dem das Reich Gottes nahe herbeigefommen war. Haben 
die drei erjten Evangelien befonders den Gejichtspunft verfolgt, wie 
der Meffias durch dieje Erweilungen göttliche Macht und Liebe den 
noch jehwachen Glauben frönt und fo zugleich erzieht, inniger zu 
fi und feinen beiten Gaben emporzieht, jo daS vierte vielmehr den, 
daß die Wunder Zeugniffe des Waters für den Sohn gemwejen, 
finnliche Brüden für das Gläubigwerden an ihn, und darum fchließlich 
vichtende Zeugniffe wider ein dennoch ungläubig gebliebenes Gejchlecht: 
in der Wirklichkeit jchloß fich beides nicht aus und hat gewiß auch in 
Seju eigner Betrachtung zufammengelegen. — Bei alledem überjchäßte 
Sejus den Eindrudf und Werth diefer Zeichen nicht. So dankbar er 
jeinem himmlifchen Vater für die Unterftügung ift, welche die ver- 
fiehenen Werke jeinem Worte gewähren, — das Höhere, Wejentlichere 
bleibt ihm immer das Wort. Nie jebt er die DBegeijterung, welche feine 
Wunder hervorrufen, dem Glauben gleich, den fein Wort erzeugen 
fonnte: der Glaube um der Wunder willen ift ihm immer nur eine 
Vorjtufe des rechten Glaubens an Ihn und feine Botjchaft,!) und 
den Unglauben an lestere, welcher Zeichen fordert, um fich über: 
winden zu lajjen, weift er rund ab.2) Keinem Elenden, Hülfe- 
juchenden jich verjagend, ift er doch vielmehr darauf aus, die 
Wumderbegehr einzufchränfen als fie auszubreiten; ex forgt fich 
immer wieder, daß dies finnliche Begehren und Gewähren feinen 
höheren, eigentlichen Beruf nicht überwuchere.?) Sogleich bei jenem 
Anfang jeiner Heilungswunder in Kapharnahum tritt diefer Zug 
hervor: al3 Petrus und die übrigen Jünger ihn im Namen der 
wunderjüchtigen Menge aus der Einjamfeit zurüctufen, antwortet 
er ihnen: Labt uns anderweit in die benachbarten Ortfchaften ziehen, 
damit ich auch dort predige, denn dazu bin ich ausgegangen.) 
So wird er ein paar Wochen hindurch die Seelandfchaft pre 
digend durchwandert und jeinen galiläifchen Landsleuten fich Hin- 
gegeben haben: da führt ihn ein natürlicher Anlaß dazu, auch den 
legten, entjcheidendften Schritt ing öffentliche Leben zu thun, den 
Gang nach Serufalem. ES war in den Frühlingstagen de3 Jahres 


2) Roh. 4, 48; 20, 29. 
?) Marc. 8, 11—13; Matth. 12, 38. 39. 
SE Mare 1, 44:5, 43:7, 303 8, 26. 
*) Marc. 1, 38. 
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780 (29 p. Ch.); das PBafjah nahte, und die alte fromme Sitte rief 
ihn wie feine Angehörigen und Zünger in die große Feitverjamm- 
fung Israels. Er ging hinauf, — ein Anderer, al3 in den hinter 
ihm Tiegenden Jahren feines verborgenen Lebens, nicht mehr ein 
Stiller Pilgersmann, der unter den Taufenden feiner Landsleute fich 
verlor, fondern als der gejalbte König, wenn auch noch im Pilger: 
£leide, der Zühlung fucht mit feiner Königsftadt, ob fie wohl geneigt 
fet, ihn zu erfennen und ihm die Stätte zu bereiten. In Ierujalem, 
dem Herzpunct des Landes, von dem die mächtigjten Rüchvirkungen 
auf’3 ganze Land und Volk ausgingen, wo die Meijter Israels jagen, 
die lehrend und vichtend das Volk beherrjchten, in Serufalem mupte 
die bisher nur an den Enden des Landes entzindete HimmelreichS- 
bewegung in heller Flamme auflodern, wenn das Neich wirklich in 
Ssrael erjcheinen jolltee Aber nirgends jtanden derjelben jo ftarfe 
und zühe Hinderntfje entgegen als hier. 

©leich bei dem eriten Schritt ins Heiligtum traten fie Seju 
im jprechenden Sinnbild und Beifpiel entgegen. Natürlich, daß er 
die Dinge mit neuen Augen, mit erhöhten Sinnen betrachtete Wie 
manchmal war er durch diefe Borhöfe des Tempels hHindurchgegangen, 
und hatte dag Brüllen der Ainder und Dlöfen der Schafe, das Ge- 
tiümmel der feilfchenden Käufer und Verkäufer gehört ohne anderen 
Antrieb, als dejto rajcher daran vorüberzueilen: heute, da er den 
Vorhof der Heiden betritt, it e$ anders; da wird fein ganzes junge 
Derufsgefühl Herausgefordert Durch das, was er jehen und hören 
muß. Ein frommer ächt prophetiicher Gedanke hatte auch den Fremd- 
ingen, den gottjuchenden Heiden, welche nach Israels Heiligthum 
wallfahrteten, einen Vorhof geividmet, darin zu beten: aber der Mi- 
brauch und Unfug der Zeit hatte dem Vieh- und Geldmarkt, welchen 
die Brandopfer und die nur in israelitiicher („heiliger”) Münze an- 
nehmbaren Geldjpenden exheifchten, in diefen geheiligten Naum Ein- 
gang gewährt, und vor dem Lärm des Marktes, bei dem das Ge- 
jcehrei der Handelnden, vielleicht auch Streitenden und einander Be- 
trügenden die Opferthiere oft noch übertönt Haben mag, entwichen 
verjcheucht die Engel der Andacht und des Gebets. CS durchzuckte 
seum, — wie e3 Luthern durchzudte, als er die Ablakzettel Tetels 
dor die Augen befam und in dem Einen greifbaren Unfug das ganze 
heilloje Berderben der Kirche mit Händen griff: war das nicht in 
Einem jprechenden Zug, Einem ausdrucsvolliten Bilde der ganze 
Schaden Israels, diefe Verdrängung des Gebet3 durch todtes Opfer- 
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werf, dieje Verzerrung des wahren Gottesdienftes, der von hier aus 
in alle Welt Hinausleuchten follte, in äußerliche Gebärden ohne innere 
Hucht und Scham; die Verwandlung des Gotteshaufes, diejes „Bet- 
Haujes für alle Völker“, in ein Kaufhaus, ja in eine Näuberhöhle? 
Und mit diefer Empfindung entfteht im jelben Augenblick in ihm 
der Gedanke, diefem Sinnbild der von den Hohenprieftern und 
Schriftgelehrten hevangepflegten Entweihung ein gleich ausdruckg- 
volles Sinnbild dejjen entgegenzufegen, was das nahende Gottesreich 
al3 gottesdienjtliche Sinmesänderung von ganz Israel und feinen 
priejterlich-phartjäifchen Führer fordere. Er flicht aus daltegenden 
Striden eine Geikel, treibt die Ochjen und Schafe an, ftößt die 
Tijche der Geldwechsler um, gebietet den Taubenfrämern ihre Körbe 
Hinwegzutragen, indem er ihnen allen zuruft: „Es fteht gejchrieben 
Mein Haus ift ein Bethaus für alle Völker, — ihr aber habt einen 
Marktplag daraus gemacht."1) Die Menjchen, betroffen von dem 
heiligen Zorn eines Propheten, im Gefühl ihres Unvechts und ihrer 
Berihuldung am Heiligtdum, wagen feinen Widerjtand, und unter 
dem Beifall des Bolfes, der fich einer fühnen Nechtthat nie verfagt, 
it in wenigen Minuten der Vorhof gereinigt und den ftillen Pilgern 
und DBetern zurücdgegeben. 

Dieje Selbiteinführung Jeju in Serujalem ift in mehr als einer 
Beziehung merkwürdig. Zunächjt gibt e8 feine Erzählung in den 
Evangelien, die e3 uns fo nahe legte, daß der inneren Hoheit jeines 
Wejens auch feine Erjeheinung irgendwie entjprochen haben muß. 
Eine gejchichtstreue Borjtellung feiner Geftalt und jeines Angefichts 
it ung verjagt: aber die Macht, welche er hier — fait ohne Wort 
— über einen Haufen roher und im ihrer Habgier angegriffener 
Menjchen ausübt, wäre bei einer unanjehnlichen, unjcheinbaren äußeren 
PBerjönlichkeit faum denkbar. Weiter ift, — im Gegenjaß zu her: 
fömmlichen Borftellungen — das im höchjten Maße Unmittelbare, 
vom Augenbli Eingegebene der Handlungsweile Seju zur bemerfen, 
da8 gewiß nicht blos Hier bei ihm hervorgetreten tft: auch jeine 
Sünger haben das gefühlt, indem jte jein Verfahren als eine Eifer- 
that, eine That heiligen Zornes empfanden.?) Andererjeit3 Fünnte 
und nac) unfver durch den weiteren Verlauf der Gejchichte bedingten 
Anfchauungsweiie das ausnehmend Israelitiiche, altteftamentlich Con- 


ı) %oh.2, 13— 16; vgl. Mare. 11, 15— 17. 
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jervative feiner Handlung befremden. Diejfer Tempel zu Serufalem 
ift ihm auch jeßt noch wie im zwölften Jahre „jeineg Vaters 
Haus“, und nicht ihn zu vergleichgültigen, jondern im Gegen- 
theil ihn zum Bethaus fin alle Völfer herzustellen ift er bedacht. 
Ein Zug, der allerdings beweift, daß die Tempelreinigung nur hier, 
in den Anfängen feines Öffentlichen Lebens, ihre Stelle haben fann, 
nicht am Ende defjelben, wohin die Synoptifer fie geitellt haben; t) 
der aber eben hier vollfommen verjtändlich ijt. Israel al3 Ganzes, 
in jeiner von Gott geordneten Verfafjung zu der diefes Heiligthum 
wejentlich gehört, ift des Mefitas gegebener Ausgangspunct; e3 zu 
erhalten umd zum Mittelpunct des fommenden ottesreiches zu 
machen, fein höchjter Wunjch: dazu aber ift vor allem erforderlich, 
daß dag „Kaufhaus“ wieder zum „Bethaus” werde, daß die in Israel 
für alle Welt gejtiftete Anbetung des lebendigen Gottes fich aus der 
Aeuperlichfeitt und Entartung todter Werfe zurücrufen Lajje zum 
Geijt und zur Wahrheit. Nicht als wäre mit einer folchen Nefor- 
mation das Werf des Mefjias vollendet und das Gottesreich her: 
gejtellt gewejen; aber anheben mußte e3 mit einer folchen, wenn e8 
ohne Bruch mit dem nationalen Gejammtleben und dejjen altheiliger 
Drdimung fich verwirklichen jollte So ijt die Tempelteinigung, die 
— cbenjo wie Luthers Auftreten wider den Ablak — in ihrer Be- 
deutung weit über das unmittelbare Gejchehniß; Hinausreicht und den 
volljtändigen Gedanken einer Neu- und Nücdbildung des israelitischen 
Gemeinwejens aus dem levitisch-pharifäiichen Geiste in den der Bjalmen 
und Propheten in fich jchliekt, jo zu jagen der Antrag einer er: 
haltenden und errettenden Reformation, gefaßt in jene Sprache der finn= 
bilolichen That, die man in Israel jo wohl verjtand, und infonder- 
heit an die priefterlich-phartjäifchen Häupter des Volkes gerichtet, 
welche die Geikelichläge, die die Dchjen und Schafe trafen, ohne 
HSweifel als vielmehr ihr Negiment treffend auch richtig verftanden. 

Uebrigend würe 8 eine durchaus verkehrte DVorftellung, zu 
meinen, Seus habe jich, nachdem er im Vorhof der Heiden diefe 
bedeutfame Handlung verrichtet, etwa in die Stille zurückgezogen, 
oder er jei in der Minute, in welcher er die Tempelveinigung voll- 
bracht, vom Synedrium — das hiezu doch erjt zufammenfommen 
und bejchliegen mußte — zur Nede geftellt worden. Die ganze 
Erzählung des Johannes jeßt voraus, daß er in Serufalem, wie 


) Mare. 11, 15f.; Matth. 21, 12—13; Luc. 19, 45. 46. 
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vorher in Kapharnahum, als Volfsprediger öffentlich aufgetreten!) 
und die gejchichtlich Lebendige Vorftellung tft vielmehr die, daß er, 
nachdem er auf jene Weife durch den Vieh» und Geldmarkt im 
Heidenvorhof jich den Weg gebahnt, im Vorhof Israels das Wort 
genommen haben wird, um dem PVolfe von Serujalem und den 
Zeltpilgern die frohe Botjchaft zu verfündigen. Er wird an das 
Ebenerlebte angefnüpft, im Geifte der alten Propheten die Nichtig- 
feit alles blos äußerlichen Gottesdienstes der Thieropfer und Geld- 
jpenden betont und die Rückkehr Israels zur Geiftigfeit und inneren 
Wahrheit der Gottesanbetung al3 Grundbedingung feines Antheils 
an dem fommenden ottesreiche hingeftellt haben, derart, daß er als 
Selbjtaugleger jeiner That die tiefere Bedeutung derjelben ins Licht 
jegte und von ihr aus auf die große Lojung „Befehret euch, denn 
das Himmelreich ift nahe herbeigefommen“ hinausfam. Unter folchen 
Borausjeßungen erjt verjteht man jein Ziviegefpräch mit den „Iuden“, 
d. h. nach johanneischer Ausdrudsweiie den Bolfshäuptern; Ddafjelbe 
jegt auf beiden Seiten offenbar einen geltendgemachten höheren An- 
ipruch voraus al3 den, einen Act der Tempelpolizet ausüben zu 
Dürfen. Für einen jolhen, — zu dem man im vorliegenden alle 
jedem frommen SSraeliten ein Necht hätte zuerfennen müfjen, denn 
öffentlichem Unfug zu wehren ift im Grunde jedermann berechtigt 
— fonnte man unmöglich ein „Zeichen“ als Nechtsausweis fordern: 
da man fam und Sejum befragte: „Was für ein Wurnderzeichen 
läffeit du uns jehen zum Beweis deines Nechtes jo aufzutreten“ >) 
das zeigt, daß man die tiefere Bedeutung feines Auftretens wohl 
verstanden und daß er jelbjt über den Zujammenhang dejjelben mit 
den großen Fragen, welche Israel zur Stunde bewegten, feinen 
Zweifel gelaffen hatte. So jtand Jejus das exjtemal den Necht3- 
gewalten SSrael3 mit feinem göttlichen Höherrecht gegenüber. Cie 
Hatten und übten ihr Regiment im Namen Gottes, und fie hätten 
die Stimme diefes Gottes aus des Täufer und aus feinem Munde 
vernehmen mitffen. Aber verjteinert in ihrem Sadducäer- und 
PVharifäertgum behandelten fie von Anfang die Himmelreichsjache 
als eine Machtfrage zwifchen fich und den Trägern derjelben, und 
nur die Rücficht auf das tief-erregte Volk gebot ihnen Zurüdhaltung 
und maßvolle Form. Sie forderten von Zeju eine Äußerliche Legi- 


1) Bal. Joh. 2, 23; 3, 2. 
2) %oh. 2, 18. 
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timation al3 Prophet oder Mefjtas; durch ein „Zeichen“ jollte er 
fich ihnen, den berufenen Zionswächtern, ausweijen. Er antwortete 
ihnen mit derjelben Entrüftung, die er jpäter demjelben Standpunct, 
als er ihm in Galiläa von pharijäticher Seite entgegentrat, bezeigte;!) 
— waren die Öffentlichen Zujtände in Israel, war das gegen das 
herrjchende Berderben gerichtete Nettungswerf der Himmelreich: 
predigt nicht für jedes aufrichtige Gewifjen Zeichens genug? Gr 
antwortete ihnen: „Brechet Diefen Tempel ab, und binnen drei Tagen 
werde ich ihn neu aufrichten.“2) Der Evangeliit Sohannes hat nach 
jener Weije, in bedeutfame Worte jpätere Erfüllungen Hineinzulegen, 
aus diefem Worte eine Weifjagung Jeju von feinem Tode und jeiner 
Auferftehung gemacht, — Thatjachen, die damals vorauszufagen un= 
möglich, und wenn e3 möglich gewejen wäre, mindeftens ganz um= 
verjtändlich und zwechwidrig gewejen fein würde: wir verftehen heute, 
daß Iejus nur von dem Tempel reden konnte, den er foeben ge 
reinigt hatte, — von Ddiefem Tempel allerdings nicht als einem 
todten Steingefüge, fondern als der Stätte de3 wahren Gottes- 
dienftes auf Erden. ALS diefe Stätte haben ihn die Häupter in 
Israel jeither entweiht, er joeben ihn gereinigt: — mögen fie, un- 
bußfertig wie fie find, ihr Treiben vollenden und ihn völlig zer= 
jtören: — Er wird ihn, d.h. die Anbetung Gottes im Geift und 
der Wahrheit, neu aufrichten binnen Kurzem,s) und jo ihnen durch 
den Erfolg das Necht jeines prophetifch-meffianifchen Auftretens dar- 
tyun. Ein Wort, das fie im Augenblid wie eine prahlerijche Narr- 
heit behandelten, um e3 zwei Jahre jpäter zur Anklage auf Leben 
und Tod wider ihn zu verwerthen: e3 enthält bereits die propbe- 
tiiche Ahnung, daß die joeben angeftrebte friedliche Erneuerung 
SSraeld mißlingen, dab e3 zwifchen den beitehenden Nechtsgewalten 
und dem Träger des Gottesreiches zum Bruch kommen und das 
legtere als göttlicher Neubau aus den Ruinen der altteftamentlichen 
Sottesordnung fich erheben werde‘) 


Om ikarers, tie 12. 

ES Od, 

°) „Drei Tage“ waren fprihmwörtlich für „in Bälde“; vgl. Hof. 6, 2. 

) Qgl. Mare. 14, 57. 58; Mattd. 26, 61; 27, 40. Auch Ap.=-©.6, 14 
iheint da3 Sefuswort, deiien urjprüngliche Veranlafjung nur Sohannes ung be= 
richtet, zu Grumde zu liegen, und dann hat Stephanug den urjprünglichen Sinn 
defjelben gefannt und vertreten, während Johannes e3 in derjelben Weije typiich 
umgedeutet Hat, wie jo viele alttejtamentliche Stellen im Neuen Tejtament um= 
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Die Machthaber waren nicht in der Lage, das mit ächt prophe- 
tiicher Schneidigfeit geredete Wort zu ahnden, denn das Volk, Feit- 
gäjte wie Einheimijche, jtand auf des neuen Propheten Seite. Und 
al3 nun gar, vermuthlich aus Anlaß galtläifcher Erzählung von den 
in apharnahum gejchehenen Heilungswundern, Stranfe und Leidende 
fich) an denjelben drängten und durch jeine Handauflegung genajen, 
loderte das Feuer des Glaubens, daß man in ihm den vom Täufer 
geweifjagten Größeren, den Mefjias vor fich Habe, im Wolfe hoch 
auf.!) Sejus Hatte dennoch das bejtimmte Gefühl, daß er auf dieje 
Bolkzgunit nicht bauen und in SJerufalem für jegt nicht® Durch- 
greifendes ausrichten fönne?) Diefer Glaube um der Wunder 
willen, aus feinem tieferen Heilsbedürfnig eriwachien, verjprach feine 
Frucht. Die Bevölkerung Ierufalems, wenn auch für den Augen- 
blick erregt, jtand in einer viel zu tiefen Abhängigkeit von den Ober: 
häuptern und Schriftgelehrten, um, wenn die Feitjtinmung vorliber 
war, ihm gegen den ftarren Groll derjelben, den er wohl fühlte, 
ernftlichen Rückhalt zu gewähren. Ueberhaupt aber mag ihn gerade 
inmitten der großen Feitgemeinde aus allen Weltgegenden das Ge- 
fühl, wie unreif Israel für die Erjcheinung des Gottesreiches noch 
jei, um jo ftärfer überfallen haben. Er bejchloß, nach Verlauf der 
Feitwwoche Serujalem zu verlajjen und draußen, wo nicht jeden Tag 
ein Zujammenftog mit den Machthabern drohte, jeine vorbereitende, 
erwecfende Wirkjamfeit fortzujegen.?) 

Da fam ihm in den legten Tagen noch eine unerwartete Er- 
muthigung. Ein Mitglied des hohen Nathes, der greife Schrift- 
gelehrte und Pharifäer Nicodemus, fam im Vertrauen zu ihm. Die 


gedeutet werden. Weiß in jeinem Commentar zum Zohannesevangelium will 
jenen urjprünglihen Sinn in dem johanmeifchen Wortlaut nicht mehr erkennen, 
weil Zejus feinen Neubau nicht einfach al3 Herjtellung de3 alttejtamentlichen 
Baues habe bezeichnen künnen, — ein Bedenken, das jhon Mare. 14, 58 zu der 
erläuternden Umbildung xat &AAov dxeıporoinrov Anlat gegeben haben mag. 
Alein es ftimmt vorzüglich zu den mefjianijchen Anfängen Jelu, daß er den 
BZufammenhang feines Werkes mit Gejeg und Propheten jo eng als möglich Fakt 
und daifelbe al& die Heritellung des jchon im Alten Teftament von Gott Ges 
wollten und Geftifteten bezeichnet; dazu muß aud) die Iafonijche Prägnanz des 
Wortes in Anfchlag gebracht werden, die e3 mit fich bringt, die relative den 
tität des Alt- und Neuteftamentlihen jo vorbehaltlos auszudrüden. 

2) &oh. 2, 23. 

2) oh. 2, 24— 2. 
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Nachtitunde, die er wählte, verräth zwar, daß im Streife der Gewalt- 
haber dieje Gefinnung und Ddiefer Schritt num verjtohlen jehienen 
gewagt werden zu Dürfen, doch läht die Anrede „Meifter, wir 
wiljen, daß du von Gott als Lehrer gefommen bit“ darauf 
jchliegen, daß Nicodemus mit feiner Glaubensgeneigtheit jelbjt im 
hohen Nathe nicht ganz allein ftand.!) Die Wunderzeichen Seju 
hatten ihn überzeugt, daß man bier mindejtens mit einem Propheten 
zu thun Habe, und der Sinn feiner Anfprache war, von Ddiejfem 
„gottgefandten Lehrer” über Natur und Bedingungen des ottes- 
reiches, auf welches auch er hoffte, Näheres zu erfahren. Die Er- 
Öffnungen, mit welchen Jejus diefem Verlangen entiprach, find ung 
um jo werthvoller, al® wir aus Ddiejer Erftlingszeit jonjt feinen 
Lehrvortrag von ihm befiten und eine Unterredung mit einem jolchen 
Manne naturgemäß eingehender werden mußte als irgend eine gleich- 
zeitige Bolfspredigt. Zwar ift die Wiedergabe derjelben im vierten 
Evangelium felbftverjtändlich nur ein Grundriß des Gedanfenganges, 
und diefer felbft, wie alle Sefusreden in diefem Evangelium, in die 
nachmalige johanneifche Denkweife und Lehriprache umgeprägt; aber 
die durch den darüibergebreiteten Schleier hindurch noch wohlerfenn- 
baren Grundgedanken entiprechen den gejchichtlichen Verhältnifien jo 
durchaus, daß an ihrer Aechtheit nicht gezweifelt werden Fanı.2) 
Das große Thema de3 Tages, das der Täufer aufgeftellt, das 
Himmelreich oder Reich Gottes, war jelbftverftändlich auch das Thema 
diejes Gefpräche. Und Sefus behandelt dies Neich noch durchaus 
als fünftiges, wenn auch nahe bevorftehendes. ES handelt fich um 
die Frage, wer in dafjelbe werde „eingehen“, oder e& „jehen“ (d. ). 
erfahren und erleben) Fönnen. E3 wird’S nur fönnen, wer von 
neuem (oder von oben) geboren, d.h. von Herzensgrund Himmliich 
erneut, göttlich umgeartet wird.) Zu diefem Gedanken der Wieder- 
gebunt, den das ganze chriftliche Altertfum — woher anders als 
von Sen? — gemein Hat, ift hier die vom Täufer geforderte 
„Sinnesänderung“ erläutert und vertieft, — ebendamit alles in 
deffen Predigt noch vorhandene Schwanfen zwifchen der tiefen Idee 
der Taufe als eines Sterbens des alten und Geboreniwerdens eines 
neuen Menfchen, und den dennoch twieder danebengeftellten Einzel- 


') oh. 12, 42; Marc. 15, 43. 

aa 8, Bil: 

) 305.3, 3. Die neuerdings bevorzugte Deutung „Won oben“ bleibt 
mir wegen B. 4 doch zweifelhaft. 


— 15 — 


bejferungen des Wandel3 ein für allemal überwunden. Nicht als 
fünnte der Menjch diefe große Grundforderung des Gottesreiches 
von ich aus erfüllen: jo gewiß Nicodemus als Schriftgelehrter die 
Soee derjelben aus dem Alten Tejtament herausgelefen haben müßte, 
jo gewiß hat er Necht, vor der Frage ihrer thatjächlichen Möglich- 
feit fopfjchüttelnd jtille zu jtehen. Aber hier gilt e8 eben den Him- 
melreichSboten Glauben zu jchenfen. Hat nicht der Täufer ges 
weiljagt, dab zu feiner — jene Idee daritellenden — Wafjertaufe 
die Geijtestaufe eines nach ihm fommenden Stärferen hinzutreten 
und jo eine Geburt aus „Wafjer und Geift“ vom Himmel herab 
dargeboten werden jolle? Diejer Stärfere ijt gefommen; er ijt’z, 
der mit Nicodemus redet und den Glauben, den derjelbe jchon dem 
Täufer jchuldete, ziwiefah von ihm beanfprucht, — denn Sohannes 
fonnte nur „das Sedijche”, die menschlichen Vorbedingungen des 
Himmelreiches bezeugen, er dagegen, der zu Gott jteht wie ein Sohn 
zum Vater, und (in feinem QTauferlebniß) gen Himmel erhoben, d.h. 
des vollen Gott-jchauens theilhaftig geworden ift, er allein kann ihm 
das „Himmlische“, das Geheimnig des Gottesherzend und Gottes- 
reiches offenbaren.) Wohl jteht diejer gejalbte Gottesjohn noch vor 
ihm in Niedrigfeit und Kinechtsgeftalt; aber fommen wird die Stunde 
feiner Erhöhung:?) dann wird er — wie einit MofisS eherne Schlange 
allen, die zu ihr aufichauten, das Banier der Genejung vom tüdt- 
fichen Schlangenbig wurde — allen denen, welche gläubig zu ihm 
aufichauen, da3 Panier der Errettung werden, indem Ströme heiligen 
Geiites, ewigen Lebens von ihm ausgehen werden. Denn das ift 
das Geheimnig des Gottesreiches: die Liebe Gottes zu einer ver- 
fovenen Welt; fie hat in ihm, dem Gottesfohne, ihr menjchliches 
Werkzeug und Gefäß, dich welches fie alle erretten, allen ihr eigenes 
ewige Leben mittheilen will. Nicht Zorn und Weltgericht, wie e8 
nach des Täufers Predigt jcheinen fönnte, ift der mwejentliche Gedante 
feiner Sendung, jondern Liebe und Welterrettung: das Gericht it 
nur die unvermeidliche Kehrjeite des Heils, indem wer diejes ver- 
fchmäht, fich, felber richtet, oder indem das göttliche Licht von jelber, 


1) Bol. die Art und Weife, mie Jejus fi ®. 11 mit dem Täufer zit 
jammenfaßt, dagegen ®. 12 —13 von demjelben unterjcheidet. 

2) Allerdings hat Johannes die „Erhöhung“ — ebenfo wie K.12, 32 — 
auf die Nreuzeserhöhung gedeutet: daß Jejus jelbft darunter urjprünglich etwas 
viel Einfacheres und Näherliegendes gedacht haben muß, feine mefjianiiche Thron= 
erhöhung, liegt auf der Hand. 
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wie e& die Lichtkinder anzieht, andererfeits diejenigen abjtößt, welche 
die Finternig vorziehen. — Im folchen Gedanken, welches auch die 
Worte fein mochten, fehüttete der junge Heiland dem greifen Schrift- 
gelehrten in jtiller Nacht, jelbit hingeriffen von dev Macht und Größe 
der ich vollziehenden Gottesgedanfen, jein Herz aus. Der Schrift 
gelehrte, tiefbewwegt und über das Neue und Gewaltige, daS er ver- 
nahm, mehr al3 einmal fein graues Haupt fchüttelnd, nahm einen 
Schag mit heim, an dem er lange zu zehren hatte: nicht alles war 
ihm Elar, aber fein Herz blieb, wenn auch im Stillen, Sefu zugewandt. 

Auch diefe Eimvirkung, wohl die tieffte, welche Sefu für diesmal 
in Serufalem gegönnt war, war Saat auf Hoffnung, noch feine ein- 
zuthuende Frucht; während im Großen umd Ganzen von den Macht 
habern und Schriftgelehrten gall, was Zefus dem Nicodemus vorbielt 
„shr nehmt unfer Zeugniß nicht an“. So verließ Sefus die Haupt= 
ftadt und begab fich hinaus in die jüdifche Landfchaft, um bier das 
Verl des Täufers aufzunehmen md zu unterftüßen. Hatten Die 
Erfahrungen auf dem Dfterfeft ihn überzeugt, daf noch weitere und 
durchgreifendere Arbeit zur Zubereitung des Volkes vonnöthen jei, 
was war natürlicher, al$ daß er jeßt, nachdem er jeine Selbjtändig- 
feit und Höherart hinreichend bewährt Hatte, offen mit dem QTäufer 
zufammengriff und dejjen Eimvirfung auf Israel durch jeine Mit- 
arbeit zu verdoppeln juchte? Daß er dies für jest in Sudüa that, 
anjtatt jofort feine galiläifchen Anfänge wieder aufzunehmen, erklärt 
fich wohl aus der Abficht, Terufalen dennoch im Auge zu behalten 
und mittelbar auf daflelbe zu wirken. War auch Die große Er- 
wecdung und Himmelveichsbewegung bei den dort maßgebenden Streifen 
für jest auf fühle Ablehnung gejtoßen, im Wolfe war fie unge- 
brochen, und wenn fie weiter wuchs umd durch vereinte Kräfte zum 
mächtigen Strome ward, der die Hauptftadt und ihre Häupter immer 
ftärfer ummvogte, war nicht zu hoffen, daß er die dortigen Bollwerfe 
der Abneigung und Gleichgültigkeit doch zulegt überwältigen werde? 
Am meiften überrafcht ung die Angabe des Evangeliften, da Iejus 
in Ddiefer Heit und Umgebung nicht blos das Himmelreich gepredigt, 
jondern auch, wovon wir vorher und nachher nichts hören, auf dag- 
jelbe getauft habe; aber auch das läßt jich unfchwer verftehen. In 
sudäa war die Johannestaufe nun einmal dag Sinnbild der Himmel- 
veichSbereitjchaft, und je mehr Jefus hier jest als Mitarbeiter des 
Täufers auftrat, um fo unvermeidlicher war e3, daß er von den 
Leuten, welche jein Wort annahmen, auch um dies Pfand und Zeichen 
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angegangen ward. Welch’ einen Grund hätte er gehabt, den Leuten 
einen Weiheact zu verjagen, den doch Gott den Sohannes gelehrt, 
und den er — Yelus — jelbjt, „um alle Gerechtigkeit zu erfüllen“, 
über fich genommen hatte? Nur dal er die innere Freiheit, mit 
welcher er diefer und jeder äußeren Form in Dingen des Gottesreiches 
gegenüberjtand, dadurch wahrte, daß er die Taufe nicht jelbit voll- 
309, jondern jte durch feine Sünger vollziehen Ließ;!) niemand jollte 
meinen, durch die Äußere Handlung als jolche, weil jeine Hand fte 
vollzog, etwas Sonderliches zu erlangen. 

Natürlich fehlte eS in jenen großen Tagen auch nicht an Kleinen 
GSeijtern, welche das Zujammenwirfen der beiden Gottesmänner nicht 
fafjen fonnten und beider Arbeit nur unter dem Gefichtspunct des 
MWettfampfes zu betrachten wußten. Ein Beichen, daß die erhoffte 
Nücwirkfung auf Ierufalem nicht ausblieb, war es allerdings, daß 
bereit3 die Schriftgelehrjamfeit fich mit der Tauffrage zu bejchäftigen 
begann: das vierte Evangelium berichtet von einem „Suden” (d. d. 
nach dortigem Sprachgebrauch: einem Mitglied der maßgebenden 
Kreife in Ierufalem), der mit Anhängern des Johannes in einen 
Streit geriet) über die „Reinigung“: ev jcheint in guter Meinung, 
aber pharifäticher Heußerlichfeit die „Reinigung“, d.h. Wafjertaufe 
Sefu umd des Johannes miteinander verglichen und jene für Die 
beifere, fräftigere erflärt zu Haben, zum Berdruß der Johannesjünger.?) 
Auch jonst überflügelte Jejug, wie begreiflich, vermöge feiner wınder- 
-bar anziehenden und überlegenen Berjönlichkeit je länger je mehr 
den Propheten der Wülte, jo daß befangene Schüler des lehteren, 
eiferfüchtig auf das ftrahlendere Geftirn, vor dem das ihre verblafte, 
zu ihrem Meifter gelaufen famen und ihm zuriefen: „Der, welcher 
jenjeit8 des Sordans bei dir war, dem du BZeugniß gegeben Halt, 
fiehe der tauft, und alles läuft zu ihm.“ Der demüthige ottes- 
mann antwortete ihnen: „ES fann fich (in Dingen des Öottesreiches) 
niemand etwas nehmen, e3 fei ihm denn von oben gegeben. Ihm 
ift die Braut, die Oottesgemeinde, zueigen gegeben, — nicht mir. 
Sch Habe e8 euch ja gejagt, daß ich nicht der Gejalbte bin, jondern 
nur fein Bahnbrecher; ich habe nur die Braut geworben, nicht für 
mich, fondern für ihn: nun, da fie feinen Ruf vernimmt und ihm 
entgegeneilt, num ijt meine Freundezfreude erjt die volle. Sch muß 


1) Soh. 4, 2; vgl. 1. Kor. 1, 17. 
2) Soh..3, 287. 
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abnehmen, er aber zunehmen, denn ich bin nur ein armer Erden 
john, er aber it von oben, erhaben über uns alle, der Liebling 
Gottes, dem Gott den Geift gegeben hat ohne Maß, der die Himme 
fichen Geheimnifje gejchaut und vernommen, dem Gott alles in feine 
Hand gegeben hat. Er allein fan euch heiligen Geift, ewiges Leben 
geben, — wer ihm nicht unterthan wird, der verfällt dem fommen- 
den Zorn.” 

Sn der That, die Bräutigamstage Iefu jchienen erfüllt. Die 
HimmelreichSbewegung, welche der Täufer begonnen, hatte ihren 
Höhepunet erreicht. Tagtäglich, nachdem der Stärfere in fie einge- 
griffen, hatte fie größere Maßjtäbe angenommen; fie direchwogte dag 
ganze Land vom Norden bis zum Süden, — wie lange fonnte 8 
währen, und die leßten, innerlich hohlen Widerftände, die in Seru- 
jalem ihr noch troßten, mußten dahinfallen und dem Mefjias der 
Weg offenftehen zu feinem Thron? So fah der Täufer die Dinge 
an; e8 war wie in den Frühlingstagen der Neformation, da die 
Mächte des Widerjtandes, geift- und gottverlaffen wie fie waren, 
über Nacht jchienen zergehen zu müffen wie brüchiges Eis. Wie 
viel Ungeheures hatten dieje wenigen Monate in unaufhaltfamer 
Entwicklung Israel gebracht, — nun mußte das Lebte, das Höchite 
erjcheinen, der meiftanifche Hochzeitstag, da Israel feinem Erretter 
in die Arme jänfe al3 eine gefchmickte Braut, und Gott jelbjt ihren 
Bund Frönte mit überjchwänglicher Gnade und Herrlichkeit. Die 
Seele des Propheten jubelte diefem Hochzeitsfefte entgegen, — er 
fühlte fich am Biel feiner jchwermüthigen Laufbahn. Er war es, 
aber in anderem Sinn als er meinte. Gottes Gedanken waren 
andere als jeine Gedanken; ftatt des mefftanijchen Sreudenfeites 
wartete feiner der Sterfer, das Grab, und feines himmlischen Freundes 
ett herber Verzicht, ein fchwereres Von-vorn-anfangen, und ein neuer, 
unabjehbarer, dunfeler Kampfesweg. — 


Adıtes Kapitel. 


Rükzüge 


&3 fanır gejchehen, daß ein Bli Herabfährt vom heiteren Himmel 
und inmitten lachender, blühender Felder in einen Baum voll Frucht- 
anfägen einjchlägt: ehe Menfchen ich bejinnen, ijt die Stätte reicher, 
fröhlicher Hoffnung eine Stätte rauchender Afche geworden. So muß 
in den frommen Streifen Israels empfunden worden fein, was in den 
Sommertagen des Jahres 780, da eine höhere Freude ald Ernöte- 
freude durch’S heilige Land ging, unverjehens gejchah. Herodes An= 
tipas griff mit gewaltthätiger Hand in die von feinem Gebiete auS- 
gegangene HimmelreichSbewegung ein; der freie fühne Mefjiasherold 
verjchwand im Serfer, und der Andere, Größere, der nac) ihm ges 
fommen, nahm jeine Wurffchaufel nicht in die Hand, ließ feinen 
Feuerftrom des GerichtS ausgehen, die Feinde des Sottesreiches zu 
verzehren, jondern wich vor der auch ihm dräuenden Gewalt zurüd 
in den Winkel Galiläag, aus dem er gefommen. 

Der Täufer, der fich bei jenem legten aus feinem Munde be- 
richteten Zeugniß in der Nähe der judäijchen Ortichaften Aenon und 
Salim befand, muß jehlieglich — vielleicht, um Ieju völlig freie 
Bahn zu laffen — wieder an jeine anfängliche Taufjtätte, das 
peräifche Sordanufer, zurücgegangen fein. Ebendamit fiel er dem 
fängit ihm auflauernden Vierfürjten in die Hände. Dieje Bolf3- 
verfammlungen am Iordanufer, immer mehr anjchivellend und immer 
höher erregt, die von hier ausgehende immer gejpanntere Erwartung 
eines bevorftehenden Umfchtwungs aller Dinge in Israel fonnten dem 
ganz weltlich denfenden Fürjten nur als bie Einleitung eines ge- 
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waltjamen Umfturzes erjcheinen, bei dem jein Thron zuerit zufammen- 
brechen mußte, und jo fam er, nach jeiner Weije eine Weile zügernd, 
dann aus Angjt fich entjchliegend, dem dräuenden Dingen durch die 
Verhaftung des auf feinen Gebiete aufgetretenen ımd thätigen Bro- 
pheten zuvor. So begründet iwenigjtens Sojephus, der jachfundige 
Gefchichtichreiber der Zeit, das Schiefjal des Täufers, und jeine An= 
gabe hat vor der unjrer Evangelien entichteden die innere Wahr- 
jcheinlichkeit voraus!) Nach ıumjeren Evangelien hätte Herodes, der 
jeine rechtmäßige Gemahlin, die Tochter des Araberfönigg Aretas, 
verjtoßen hatte, um der Herodias, dem von ihm entführten Weibe 
eines im Brivatjtand lebenden Bruders, die Hand zu reichen, den 
Täufer wegen freimüthigen Tadels diefer Ehehändel gefangen gefegt. 
Aber e3 ijt wenig wahrjcheinlich, dat Iohannes die Privatgefchichten 
jeines Landesheren in feinen Predigten am Jordan erörtert haben, 
oder daß er freiwillig an den Hof des Fürften gegangen fein follte, 
um ihm eine Bußpredigt unter vier Augen zu halten. Vermuthlich 
hat jener freimüthige Vorhalt, der allerdings gefchichtlich wahr fein 
mag, exit jtattgefunden, al8 der Vrophet dem Fürften gefangen vor- 
geführt ward, hat dann den Grund gelegt zu jenem tödtlichen Haß, 
mit welchem Herodias jeitdem dem Gefangenen nach dem Leben 
trachtete, und die Evangeliften Haben den Beweggrund der nach- 
maligen Hinrichtung des Täufers irrig auch für den Anlat feiner 
Verhaftung genommen. — Wie dem auch jet, Herodes entrig den 
Täufer nach vielleicht halbjähriger Wirffamfeit plöglich feinem Be- 
rufe und verichlog ihn in Machärus, der einfamen Bergveite an der 
Sidgrenze feines Landes. C3 war nicht eben harte Serkerhaft; 
Schüler und Freunde durften den Gefangenen bejuchen, und der 
Bierfürt jelbft, der zur Zeit in Machärus vefidirt zu haben fcheint, 
joll fich zuweilen gern mit ihm unterhalten haben.2) Aber mit jeinem 
gottverliehenen Heroldsamte, mit feiner Brautwerbung für den Mejlias 
war es aus. Wie eine Schaar von Tauben, wenn der Geier plöß- 
{ich unter fie ftößt, war die Taufgemeinde augeinandergeitoben, umd 
der Jordan floß wieder ftill und öde unter dem Flüftern des vom 
Winde bewegten Nohres dem todten Meere zu, indeß jein großer 
Prophet zwilchen ftarren Feftungsmanern fich abrang mit dem dunfeln 
Räthjel der Wege Gottes umd feines Gejalbten. 


*) Sofephus, Altertgüimer XVIII, 5. 
?) Matth. 11, 2; Marc. 6, 20. 
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Der gegen den Täufer ausgeführte Schlag mußte auf Sefu 
Stellung die ftärkfte Nüchvirkung üben, äußerlich und innerlich. Daß 
er jich außerhalb des hevodianischen Machtbereichs, auf vömijch- 
jüdiichem Boden befand, ftellte ihn nicht licher: hier walteten Macht: 
haber, bet denen zu der politifchen Bejorgniß noch die religiöfe 
Gegnerjchaft Hinzutrat und die er ftärker als der Täufer heraus- 
gefordert hatte. Naturgemäß wendeten fich, nachdem der Täufer vom 
Schauplag verjchtwunden war, die Augen von Freund umd eind 
umfomehr auf dejjen noch frei daftehenden Nachfolger und Bundes- 
genofjen. War eS nicht die einfache Folgerung des herodtanischen 
Vorgehens, daß man nun auch gegen den Träger der Boltsbewegung 
auf judäischem Boden einfchritt; war man nicht der römischen Obrig- 
feit gegenüber verpflichtet, religiöjen Gährungen, die faft undermeid- 
[ich zu politifchen werden mußten, rechtzeitig zuvorzufommen, und 
mußte nicht das glatte Gelingen des vierfürstlichen Griffs, gegen 
den in dem hocherregten Volk doch feine Hand fich rührte, in Seru- 
jalem zu ausnehmender Ermuthigung gereichen? Bereit3 erwogen 
die PVharijäer dafelbjt, diefe von Anbeginn eifrigjten Gegner Sefu, 
daß jein Anhang und Zuftrom noch größer, alfo noch bedenflicher 
jet al& der des Johannes; er wurde vor ihren Anfchlägen gewarnt.!) 
— Das alles freilich würde an jich ihn nicht beivogen haben, einen 
Schritt zuriidzuweichen, wenn er geglaubt hätte, e8 fei feines Vaters 
Wille, dag er dem Sturm troße; denn er war überzeugt, daß der- 
jelbe mehr denn zwölf Legionen Engel habe, ihn vor aller Gewalt 
der Feinde, wenn er wolle, zu jchüßen.?) Aber er fonnte e8 als 
jeines Baters Willen nicht erkennen, fich auf Ddiefen Schuß zu ver- 
lafjen; — im Öegentheil. Das Schiejal des Täufers eröffnete ihm 
einen Bli in die Nathichlüjfe jeines Vaters, der ihm jelbft eine 
neue Bejcheidung, eine biS dahin ungefannte Berzichtleiftung aufer- 
legte. Die rohe Gewalt hatte eingegriffen in die von Gott geftiftete 
HimmelreichSbewegung, und fein Feuer vom Himmel hatte die Häfcher 
des Antipas verzehrt, fein Engel erjchten, um die Sterferthüren von 
Machärus zu öffnen. Mlio war es des Baters Wille nicht, jeine 








) 809.4, 1. Daß diefe Notiz die Gefangennahme des Täufer bereits 
vorausjeßt, alfo mit Matth. 4, 12 in feinem Widerfpruch jteht, ift nach Roh. 
3, 24 nicht zur bezweifeln. E3 entjpricht ganz der Art des vierten Evangeliums, 
die 3, 24 al3 befannt in Erinnerung gebrachte Thatfache bei ihrem demnächtigen 
Eintritt nicht noch einmal zu erwähnen. 

2) Vgl. Matth. 26, 53. 

Benfhlag, Leben Tefu. 4 Aufl. I. . aa 


Neichsiache gegen die Gewalt und Feindjchaft der Welt mit äußeren 
MWundern zu jehligen. Alfo war die ganze Erwartung, welche der 
Täufer gehegt, welche er jelber mit iym geteilt, das Gottesreich und 
fein gefaldter König gingen auf kurzem, raschen, unbehindertem Wege 
ihrer herrlichen Erfeheinung und fichtbaren Erhöhung entgegen, ein 
Traum. Schon die Erfahrungen in Serufalem hatten jene aus den 
Propheten mitgebrachte Erwartung in Seju erjchüättern müffen: num 
ward ihm vollends flar, daß das Himmelveich auf einen weit lang- 
fameren, demüthigeren umd geduldigeren Weg der Verwirklichung ge- 
wiefen fei, al8 er von Anfang gedacht, und diefem Fingerzeige des 
Vaters gehorfam richtete er feine Entfchliegungen ein. Er beichloß 
dem drohenden Sturme auszuweichen und den erregten Argwohn 
einer angeftrebten gewaltfamen Volfsbewegung zu entwaffnen, indem 
ex fich in fein befcheidenes Galiläa zurücbegäbe, den fürmlichen Zu- 
fanmenhang mit der Täuferbewegung fallen ließe und feine Wirk- 
famfeit in die engften und amfpruchslofeften Formen faßte. So 
durfte er Hoffen, nicht nur dem herodianischen Despoten, auf dejjen 
Gebiet er fich ja in Galiläa begab, unbedenklich zu fein, jondern 
auch den Machtdabern in Serufalem jo viel Duldung abzugewinnen, 
als für eine ftillere und tiefere Grumdlegung des Gottesveiches im 
Bolfe — und einer jolchen bedurfte e3 ja nach den gemachten Er- 
fahrungen — ausreichend wäre. Um ein friegerijches Bild anzı- 
wenden: Sefus befindet fich für die nächitfolgende Zeit in der 
Lage eines Feldheren, der nach Fühnften VBordringen fich in Folge 
unvorherjehbarer Ereigniffe plöglich in unhaltbarer Stellung und von 
den größten Gefahren umringt fieht, und daher einen jchwierigen 
Nüczug zu bewerkitelligen, fich vorab auf bloße Vertheidigung zu 
bejchränfen und feine Streitkräfte exit neu zu jammeln hat.t) 

Aber was äußerlich Nüdgang und Rüdzug war, dag war nad) 
jenem herrlichen Gejeß jeines Berufslebens, das wir jchon oben an- 
gedeutet haben, vielmehr innerlicher Fortjchritt, Vertiefung, Entfaltung. 
Ein Schleier, der ihm auf dem Entwicelungsgejeß des Hunmelveiches 
bisher gelegen, fiel dahin. Der Bahnbrecher war Hinweggenommen, 


ı) Auch Matthäus, wierwohl er die Vorgefhichte Joh. L—4 nicht Fennt, 
bezeichnet die Rückkehr Sefu nach der Gefangennehmung des Täuferd als einen 
Nücdzug (dvexöpnoer). Die tiefeinfchneidende Bedeutung, welche das Schicjal 
de3 Täufer fir die Gedanfen Sefu haben mufte, hat Keim mit Necht her- 
vorgehoben, auch eine Spur davon in Matth. 17, 12 richtig erfannt, wenn er 
auch unhaltbares in diefe Stelle eingetragen hat. 
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die Rüftzeit zu Ende, umd doch die Erjcheinung des Reiches nicht 
eingetreten: jo mußte die ganze jeitherige Unterfcheidung einer bloßen 
Nüftzeit und einer auf einmal hereinbrechenden Erfüllung zerrinnen. 
Was jebt unmittelbar bevorjtand, war feine Erjeheinung des Neiches 
in Herrlichkeit, — die flüchtete vielmehr vor dem zugelafjenen Wider- 
ftande der Welt weiter in dunkle Zukunft Hinein; und doch war e8 
auch Feine bloße nur weiter Hingezogene Vorbereitung: e8 war ein 
Kommen des Neiches im Verborgenen, in unjcheinbarer Geftalt. Und 
war demm das Neich nicht auch jeither fchon in diefer Weife ge= 
kommen?!) Waren die Wunderwerfe, die ihm der Vater gegeben jchon 
vor jeiner Erhöhung, nicht Zeichen und Pfänder diefer Neichsgegen- 
wart? Negte fich nicht in feiner Jünger Herzen ein neues Leben, 
das von Ihm in jie überjtrömte, ein Geift der Kindfchaft, vermöge 
defjen Dieje „Stleinen“ größer waren als jener „Größte der von 
Weibern Geborenen“?2) Vor allem, war das göttliche, ewige Leben, 
das doch des Himmelreiches Seele fein mußte, nicht in Ihm felber 
erjchienen und zum Durchbruch in der Welt gekommen, in jener hehren 
Stunde, da der Vater den Sohn im Geifte gefüßt und alle Himmel- 
veichsfräfte und -gaben in ihm wachgefüht hatte? Und war die fanft- 
müthige, demüthige nechtsgejtalt de3 Neiches, die jo als die zunächft 
gottgewollte Hervortrat, nicht eben die, in welcher die arme Welt 
dafjelbe allein empfangen konnte, wenn fie Durch daffelbe nicht ge= 
richtet, jondern gerettet werden jollte? Nicht in niederfchmetternder 
Majejtät, nein im Bilgerkleide des Gottesfnechtes, der das gefnickte 
Nohr nicht zerbricht und den glimmenden Docht nicht auslöjcht, 
mußte fein Träger einhergehen, wenn er der Träger der ewigen 
Liebe und Gnade fein wollte, und was wollte er anderes? — So 
vertiefte und entfaltete jich in Folge jenes äußerlich niederfchlagenden 
Erlebnifjfes der Neichsgedanfe Seju erit zu jener vollen neuteftament- 
lichen Lebendigkeit, welche die ganze weitere Entwicelung feiner Lehre 
und feines Werkes bedingt: das Neich ift Fünftig und gegenwärtig 
zugleich, denn e8 ijt ein werdendes, ein Saatforn, das in die Erde 
gejenkt fich wachsthümlich zu entfalten und jeine endliche Herrlich- 
feitserfcheinung als Blüthe und Frucht jelbjt hervorzutveiben hat. 
Dies gegenüber der unvollfommenen prophetischen Anjchauung, von 
der Iefus Hatte ausgehen müfjen und in der wir noch forthin feine 
Jünger fammt dem Täufer befangen finden, das eigentliche „Öeheim- 
9) gl. Mattf. 11, 2—6; 12, 28. 


2) Matt. 11, 11. 
11* 
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nik des Himmelreichs”, das er nachher in feinen NeichSgleichnifjen 
vom Saatfeld, vom Senflorn und Sauerteig mit allen Kräften ihnen 
Earzumachen bemüht ift; ein Gedanfe von unermeßlicher Fruchtbar- 
feit, dag ganze Eingehen der Offenbarung in die Gefchichte, die ganze 
Bermittelung von Zeit und Cwigfeit, die ganze chriftliche Weltge- 
jchichte in fich tragend. Wann ihm zuerft das „nah -herbeigefommtene” 
eich fich jo mit Durchbrechender Klarheit zum werdenden, zugleich 
fünftigen und jchon eingetretenen entfaltet Hat? Umfonft wirrden 
wir in den Evangelien, deren Sache e3 nicht ijt, inneren Entwicke- 
lungen Jeju nachzugehen, auf dieje Frage eine ausdrückliche Antwort 
juchen; aber höchit bemerfenswerth bleibt, daß die erjten Spuren der 
nenen Erfenntniß unmittelbar nach den Antritt jenes Nücdzugs aus 
Sudäa im vierten Kapitel des Sohannesevangeliums uns entgegen- 
treten. Wenn er da zur Samariterin jagt: „ES fommt die Stunde, 
und ift Schon jegt;“ wenn er feinen Süngern vorhält, in Dingen 
des Gottesreiches jei e8 nicht wie in der Außeren Natur, dal Saat: 
zeit ımd rndtezeit auseinanderfallen mühten, — e3 fünnten Die 
ebenbejäten Felder jchon weiß zur Erndte fein, unbejchadet des euft 
jpäter eintretenden Erndtetages; was ift das Andres als der her- 
vorbrechende Gedanke des zugleich fünftigen und jchon gegemvärtigen 
Neiches ?1) 

Eine Neihe von bedeutfamen Zügen, die wir von mın an in 
der Berufsauffaffung Sefu allmählich hexvortreten fehen, während 
fie von Anfang nicht wahrzunehmen find, ja faum vorhanden fein 
fonnten, hängen mit diefer Entfaltung der NReichsidee als Folge- 
rungen zujammen. Zunächft die ftillere, demüthigere Form feines 
Wirkens. Jene Erjtlingszeit feines öffentlichen Lebens, die wir ala 
„eriten Giegeslauf” überjchrieben Haben, trägt doch, bei allem 
Unterfchiede von der volf-erjchütternden Wirfungsweife des Täuferg, 
ehvas Stürmifches an fi), das vor allem in der Tempelveinigung, 
überhaupt aber in der ftraden Richtung auf Gefammtisrael hevvor- 
tritt: e3 it wie ein Anlauf, das Volt al Ganzes im Sturm zu cr= 
obern. Das tritt mım noch mehr zurück, als c8 fchon vom PBaflah- 
feft an zurüchgetveten ift: die Wirkfamkeit Iefu zieht fich ins Enge 
und Geringgeachtete, nimmt ihre vorherrfchende Richtung auf die 
einzelne arme Seele, wird wejentlich — mit ihm felber zu reden 
— ein „Suchen des Verlorenen”; was — wie wir jehen werden 








) Soh. 4, 23 ımd 35. 
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— biele umd felbft den Täufer am ihm irre werden läßt. — Ein 
andres, damit Zufammenhangende ift, daß je weitausfehender ihm 
jeine Shemannsarbeit auf diefe Weije wird, er um jo weniger hoffen 
darf, auch noch den Tag des Exrndtefeftes auf Erden zu erleben. 
Der Gedanke eines Scheidens und Wiederfommens, einer ziviefachen 
mejjianijchen „PBarufie” taucht auf, — noch nicht der Gedanfe eines 
gewvaltfamen Ausgangs, eines Opfertodes, aber der einer nothiwendigen 
Entwicdelungszeit des Neiches zwifchen der Zeit der Stiftung und 
Vollendung. „Der Siemann geht Hin, jchläft und wacht Nacht und 
Tag, indeg die Saat wählt“; „Hier ift das Wort wahr: ein anderer 
jüet und ein anderer erndtet“; „Seßt ift der Bräutigam bei den 
Hochzeitsleuten, — wenn aber der Bräutigam von ihnen genommen 
wird“: jolche Klänge fonnten von Anfang durch die Seele des neu- 
gejalbten Königs nicht tönen.) — Daran jchließt fich, zunächft ja 
nur als Möglichkeit, der Gedanke eines Bruches ziwifchen der Neichg- 
jache und Israel als Volfsganzem und die Verlegung der Reichs- 
zukunft in die außerisraelitiiche Welt. Noch war fein Grund vor- 
handen, die Hoffnung auf das Gewinnen und Netten Israels auf- 
zugeben, aber der Widerjtand, auf welchen der Gedanke einer friedlich - 
öffentlichen Reform bei den Machthabern in Ierufalem geftoßen, noch 
mehr der unverhohlene Beifall, den die Gemwaltthat am Täufer bei 
ihnen gefunden haben mochte, eröffnete den Ausblick in Kämpfe, deren 
Ausgang feineswegs nothiwendig ein ivdijch fiegreicher und in Israel 
triumphirender fein mußte. 

Sn jolchen Gedanken und Ahnungen wird Jejus feines Weges 
aus Sudda nach Oalilda gegangen fein. Eine liebliche Epifode, die 
uns das Sohannesevangelium aus diefer Neife erzäplt, gewinnt auf 
diefe Weife ihre volle gejchichtliche Beleuchtung. Mean wanderte 
durch Samarien, den fürzeiten Weg, den e3 in die Heimath gab: 
über das Bolfsurtheil, das alle Berührung mit den verhaßten Sama- 
ritern dermied, war Sefus erhaben. An der Stelle, wo unweit von 
Sichem der nordwärts laufende Thalweg an altberühmten Bergen 
vorüberführt, an dem Brummen, Den dort eine danfbare Weberliefe- 
rung auf den Erzvater Jakob zurickführte, ward Naft gemacht. Die 
Sünger gingen in den nahen Fleden Sychar um Speife zu faufen; 
Sefus jeßte fich müde auf des Brunnens Nand. Bor ihm ftieg der 
Garizim auf, der alte mofaifche Segensberg. Hier hatte die Halb- 


2) Mare. 4, 27; Soh. 4, 37; Marc. 2, 19. 20. 
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heidnische Mifchvolf Sehovah einen Tempel gebaut, al3 man ihm Die 
Gemeinfchaft des nach dem Eril vwiedererftehenden Heiligthums in 
Serufalem verfagte: dann war der Maffabäer Johannes Hyrkanus 
gekommen und hatte den Tempel fanatifch zerjtört; aber noch betete 
das mißhandelte Bol auf der Trümmerftätte zu dem halb-gefannten 
Gott Seraels. Ein tiefes Mitleid ergriff Sefum, und wie nun ein 
Weib aus Sychar daherfommt, ihren Wafferkrug zu füllen, da zieht 
e8 ihn, ihr, einem Kinde Ddiejes ftiefbrüderlichen Volkes, die Liebe 
Gottes zu verfündigen. Er fieht fte fich an, und vor fein helljehen- 
de3 Brophetenauge tritt in großen dunklen Zügen die Lebensgejchichte 
diejes arınen Menjchenfindes, — c3 gilt eine Verlorene zu retten. 
Er bittet fie um einen Trunt Waffer, und als fie, gejprächig und 
leichten Sinnes, beim Hinreichen des Kruges e3 nicht laffen Fanır, 
ihn dariiber zu neden, daß er, ein jüdischer Mann, von einer Sama- 
titerin etwas erbitten mag, da bietet er ihr die Höhere Gegengabe, die 
Ceelenergquicung, die er ing Bild des Duellwaffers, das fo viel beffer 
it als jolches Brunnenwaffer, Eleidet, — „wüßteft du die Gabe 
Öottes und wer der ijt, der mit dir redet, dur bäteft ihn um [eben- 
diges Waljer.” Das Weib, weitab von dem Ernft diefer Rede, fährt 
necijch fort: „Wo Haft dur daS Lebendige Wafjer? du Haft ja fein 
Schöpfgefäß und der Brummen ift tief; — bift dir mehr als unfer 
Vater Jakob, dev uns diefen Brummen gegeben Hat?“ Und auch als 
seus, in feinem Bilde fortfahrend, ihr jagt, eS Handle fich nicht um 
Wafjer, nach dem man wieder dürfte, e3 handle fich um einen Duell 
ewiger Erquidung umd Befriedigung, bleibt fie bei ihrem leichten 
Seihwäg, — „Herr, gib mir fol Waffer, damit ich nicht mehr 
zu fommen und hier zu fchöpfen brauche.“ Da ruft das Wort: 
„Seh Hin, rufe deinen Mann und komm hieher“, fie zum Exrnft. 
Denn auf die Gegenrede: „Sch habe feinen Mann“, erhält fie die 
Antwort: „Dir Haft Necht; fünf Männer Haft du gehabt, und den 
dur nun haft, der ift nicht dein Mann.“ Betroffen ruft fie aus: 
„Herr, ich jehe, daß dur ein Prophet bift“; aber zugleich möchte fie 
diefen Propheten ablenfen von dem wunden Bunet ihres Lebenz- 
wandels, md fo Tegt fie ihm gefchwinde die alte Streitfrage vor, 
um Die das arnelige veligiöfe Denken beider Wülfer fich dreht: 
„Unjere Väter haben auf diefem Berge angebetet, umd ihr jagt, in Serut= 
jalem fei der Ort, wo man anbeten müffe.“ Da Ipricht er das hehre 
VBort, in dem eine neue geiftige Welt, in dem die gottesdienjtliche Er- 
hebung über die ganze alte Welt liegt: „Weib, glaube mir, e& fommt 
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die Stunde, wo ihr iweder auf diefem Berge noch in Jerufalem den 
Bater anbeten werdet. Ihr betet an was ihr nicht fennt, — wir 
beten an was wir fennen, denn das Heil kommt von den Juden her.!) 
Aber e8 fommt die Stunde und ift jchon jeßt, da die wahrhaftigen 
Anbeter Gott im Geift und in der Wahrheit anbeten werden; denn 
Er ijt Geiit, und fo will er auch angebetet jein im eilt und in der 
Wahrheit." — Mit dämmerndem Verjtändnig Hört das Weib dieje 
Worte: jo ernft, wie diefe Antwort ift, hat fie ihre Frage nicht ge- 
meint; noch einmal verjucht fie dem wunderbaren Fremdling auszu= 
weichen und die Lebensfrage wahrer Gottesverehrung auf unbejtimmte 
Zukunft zu vertagen: „Wenn der Mejfias fommt, wird er uns alles 
verkünden.“ „Sch bin’S, der mit dir redet”, antwortet Jefus. Das 
endlich Schlägt duch; im Immeriten erfaßt, läßt fie ihren Krug ftehen 
und rennt in® Dorf, um ihre Nachbarn herbeizurufen. — ©o in 
ungewohnter Ausführlichfeit malt ung der Evangelijt die Geduld und 
Macht Iefu, einer armen Seele nachzugehen, 5i3 fie gefunden ift. 
Auch den dazufommenden Jüngern war dieje jeine Weile neu; fie 
wunderten fich, dab er mit einem Weibe redete, was ihren jtolzen 
Schriftgelehrten viel zu gering war; fie follten von da an erleben, 
daf die Geringiten ihm eben recht, die Verlorenften nicht zu verloren 
waren. Und wie fie ihn zuredeten von ihren mitgebrachten Broden 
und Früchten zu ejjen, wollte er nicht; die Freude, den auf des 
Weibes Ruf Herbeiftrömenden Samaritern die frohe Botjchaft zu ver 
fündigen, war ihm die liebere Speije. Gerade im Gegenja zu dem, 
was foeben in Judäa vorgegangen, gegen die offene Feindjchaft twider 
das Gottesreich, die im Stammlande dejjelben hervorgetreten, war 
ihm diejer Eingang, den er in der Fremde fand, fo bedeutjam und 
tröftlich. Sein ahnender Blief, im Steime die reifende Srucht ev- 
fchauend, ging weit in die gerne, hinaus über die fallenden Scheide- 
wände der Völfer, hinaus auch über die Grenze feines eigenen Erben- 
wirfens, und in tiefen Prophetenworten fprach ev feinen Süngern 
das in diefen Tagen ihm innerlich aufgegangene Geheimnig des 
Himmelreiches aus. „Ihr meinet wohl, wenn das erjte Grin die 
Felder bedeckt: num ift’S noch vier Monate bis zur Erndte. Im 


1) Die jamaritanifche Sehovahverehrung, auf den von einem flüchtigen 
PVriejter ihnen zugebracdten Pentateuch gegründet, aber der prophetifchen Dffen- 
barung, die Israel bejah, entbehrend, war eine auf fremden Boden verpflangte 
Halb unverjtandene Religion, unverftanden namentlich hinfichtlich des Heils- 
ziele3, welches in Israel Licht auf das Ganze warf. 
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Neiche Gottes if!’S anders: da fünnen die Felder zu gleicher Zeit 
jaatgrün und erndteweiß fein, wie hier in diefem jamaritischen Bolfe. 
— Gleichwohl — ich werde dieje Erndte nicht einthun; hier gilt 
da3 Wort: Ein Andrer jüet und ein Andrer erndtet; euch wird 
einft in diefem Lande was ich heute ausjäe als reife Garbe in die 
Arme fallen.“ 1) 

Zweit Tage jchenfte ev den heilsbegierigen Leuten von Sychar, 
dann jeßte er feine Wanderung nach) Oaliläa fort. Einst, wenn er nicht 
mehr auf Erden wandle, jollten die Singer fich wegjeßen über dieje 
Völfertrenningen: fin jet, in feiner irdischen Gegenwart gehörte 
der Meffias feinem eigenen VBolfe an, von dem „das Heil fommen 
murte“, und im welchem der Entwicfelungsboden demfelben gefchicht- 
(ich bereitet war. — Indem Jefus zum zweiten Male in feinem 
Berufsleben Oaliläa betrat, wollte er an feiner Vaterftadt nicht 
wieder vorübergehen: er hoffte, fein auswärts eriworbener Ruhm 
werde inzwilchen die heimathliche Geringachtung des Propheten iiber 
wunden haben. Auch hier erhalten wir — diesmal durch Lucas, 
der die Gejchichte aus guter Quelle nimmt und gewiß nicht ohne 
Bedacht vom Urevangeliften abweichend bieherftellt — ein farben 
reiches Einzelbild aus Jefu Wirken, das fein Auftreten in den 
Synagogen mit hoher Anjchaulichkeit vorführt.) Ex ging am Sab- 
bat) mit feinen Jingern in die Synagoge, — diefelbe Synagoge, 
in der er Jahrzehnte Hindurch als ftiller Zuhörer gejejfen, und erbat 
fih — vermuthlich al3 die Lefung des Gefeßes vorüber war?) — 
durch Aufftehen, wie e8 Sitte war, zu einer Anfprache das Wort. 
Diejelbe Hatte einen Schrifttert zu Grunde zu legen: man reichte ihn 
das Buch de Iefajah; er rollt e8 auf, findet und wählt die Stelle 
Kapitel 62, 1—2: „Der Geift des Herren Sehovah ruhet auf mir, denn 
sehovah hat mich gefalbt, Frohe Botjchaft zu bringen den Elenden, hat 
mich gejandt zu Heilen die wunden Herzens find, Sreibeit zu verfimden 
den Gefangenen und Deffmung des Kerkers den Öefejjelten, zu verfin- 
den Zehovahs Gnadenjahr.“ Mit der Hödhjten Spannung fahen ihn feine 
Sugendbefannten das Buch zurückgeben und jih — denn man las 
Ttehend, aber predigte fiend — auf den Lehrftuhl niederlaffen, um über 
die3 Schriftivort zu reden. Nur einen einzigen Anfangsfaß aus feiner 


') 30). 4, 4—38. Vgl. Ap.-Gefch. 8, 5f. 

re, 2 MO — EL 

°) Vgl. Ap.=Gefch. 13, 15. Die Verlefung de3 Gejebes icheint demnach 
der der Propheten borausgegangen zu fein. 
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Predigt teilt der Bericht ung mit, aber er reicht hin, die Art und 
Nichtung derjelben zu bezeichnen: „Heute, begann er, — heute ift 
dies Schriftwort erfüllt in euren Ohren“; d. 6. „Sch bin der Ge- 
jalbte, der Gottesfnecht, von dem dies Schriftiwort redet; indem ihr 
mich böret, geht diefe jelige Verheifung an euch in Erfüllung.“ 
©o, unter dem neuen, großen, überwältigenden GefichtSpunct der Neichg= 
gegenwart, aber den weltlich-mißverjtändlichen Meffiasnamen zit 
rücitellend gegen den unanftößigen, demüthigen Titel des ottes- 
fnechtes, predigte er ihmen die frohe Botjchaft als wahrhaft frohe, 
als Troft für alles Herzeleid, als Erlöfung von allen Banden der 
Seele, in jo holdjeligen Worten, daß fie alle ihre Beriwunderung, 
ja Bewunderung nicht zu bergen vermochten. Aber nicht weiter 
reichte der Zauber, dem er über fie auszuüben im Stande war. Dieje 
Leute von Nazareth fühlten fich nicht als Clende, Herzenswunde, 
und jo tönte es bei feinen Heilandsworten in ihren Herzen fort- 
während: „Arzt, Hilf dir jelber“; fie famen noch heute nicht hinaus 
über den unübertwindlichen Eimvand der Bropheten-landSleute: „Der 
will uns helfen, der Sohn Iojephs, der Zimmermann, den wir von 
Kind auf gekannt, mit dem wir auf der Gaffe gejpielt Haben, — 
der will unfer Heiland fein?“ Ja, nicht nur nicht überwunden, — 
vielmehr verjtärft waren ihre Borurtheile durch) daS, was er aus- 
wärts Berühmtes gethan: daß er jeine Wunder in Kapharnahım 
verrichtet, und nicht in Nazareth, das hatte fie verlegt, empfindlich 
gefränft, und in unvernünftigem Durcheinander murrten die Einen 
dies, die Andern jenes wider ihn und erjtickten jo den heiligen Ein- 
druck feiner Verkündigung. Jefus ging auf die immer lauter werdenden 
Bemerkungen ein. „Mir widerfährt bei euch — dag war der Sinn 
feiner Entgegnung — das alte Schicjal de Propheten in feiner 
Baterftadt. Aber wenn die Heimath; den Propheten verjchmäht, jo 
ichadet fie nicht ihm, fondern fich jelbft; fein Segen wendet fich 
dann nothwendig von ihr ab und zu den Fremden.“ „Biel Witwen 
gab’8 in Israel zu Elia’S Zeit, und zu feiner don ihnen ward ber 
Prophet gefandt, ihr über die Zeit der Hungersnot) wegzuhelfen, 
fondern allein zu der heidnifchen Witwe zu Barpatd; und viel 
Ausfärige gab’S in Israel zu Elija’s Zeit, und feinem von ihnen 
fa die Heilkraft des Propheten zu Gute, jondern allein dem Sremd- 
fing, dem Syrer Naeman.” Aber diefe warnenden Beijpiele er 
bitterten die tHörichten Leute von Nazareth) vollends: das ließen fie 
fih von ihrem Landsmann, dem Zimmermannsjohn, nicht bieten. 
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Ein Aufeuhr brach los, — man ftieß ihn aus der Synagoge; man 
wollte ihn im erften Zorn von der Stlippe ftürzen, auf welcher der 
obere Theil der Stadt und vermuthlich die Synagoge lag.) Dazu 
fam e8 num zwar nicht, indem feine Jünger ihn umringt Haben 
werden oder fchlieglich Doch niemand an ihn Hand anzulegen wagte: 
aber ausrichten konnte er in Nazareth nichts, er jchied von feiner 
Baterftadt über ihren Unglauben ftaunend. Wunderjames, vorbe- 
dentende3 Widerfpiel feiner Aufnahme bei den Samaritern: Die 
Fremdlinge umfaßten feine Füße, und die Landsleute verjtiegen ihn! 

Sp, wie die verkehrten Leute von Nazareth, waren freilich die 
übrigen Galiläer nicht gegen ihn. Im Gegentheil, fie waren jtolz 
auf ihren Propheten, von dem fie als Feitgälte in Serufalem gejehen 
hatten, wie furchtlos und wundermächtig er jich eriwiejen: wohin ev 
fan, ward er mit offenen Armen aufgenommen.?2) Und jo Enüipfte 
fich zwifchen ihm umd den Galiläern von da an jenes bejondere 
Bertrauensverhältnig, das — befejtigt durch eine neu anhebende und 
nur einmal furz unterbrochene fajt anderthalbjährige Wirkfamfeit in 
ihrer Mitte — fich bis in feinen legten Gang nach Serufalen hinein 
bewähren jollte: inmitten feiner Galiläer war er ficher vor Gewalt- 
jtreichen der Machthaber, jelbit auf den Feiten in Serufalem, und 
iviederum, wer nur galiläijcher Mumdart war, galt in Serufalem 
Ihon für einen Sefusanhänger.?) Nur war das zunächit ein Ver: 
hältnig aus „Fleisch und Blut“Y: es war die natürliche Anhäng- 
lichfeit eines in Serufalem geringjchäßig behandelten Grenzvolfeg für 
einen aus jeiner Mitte Hervorgegangenen Propheten, fiir einen 
Landsmann, der ein Herz für fie hatte, der ihnen Hundertfältige 
Wohfthaten erivies umd in dem vielleicht der künftige Mefftas Israels 
verborgen war: den tieferen Gedanken Sefu, den geiftlichen Vorbe- 
dingungen, an die fein Himmelveich allein anknüpfen konnte, ftand 
dies frifchere und freiere Volk im Allgemeinen nicht näher als das 
ganz von den Hohenprieftern und Schriftgelehrten beherrfchte Seru- 


) Le. 4, 29. Auch im heutigen Nazareth fällt bei der Maronitenfirche 
eine fteile Kippe 40 Fuß tief ab. Der Zweifel, den Weiß (IT, ©. 250) gegen 
den Schluß der Lurcaserzählung erhebt, fann aus dem Schweigen des urebange- 
fftijchen Bericht? Mare, 6, Matth. 13 nicht begründet werden, denn diefer it 
durchiveg flüchtiger, al8 der des Kurcas. 

Sa, A 

°) Mare. 14, 70; vgl. oh. 7, 52. 

*) Vol. Matth. 16, 17. 
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falem. Aber wenigjtens war bier freie Luft zum Athmen und 
Wirken und ein naiveres umverbildeteres Material, und jo weitaus: 
jehend und mühjelig von vornherein das Unternehmen erjchten, aus 
diefem verachteten galilätfchen Volfstyum ein verjüngtes, vergeiftigtes 
Ssrael heranzzubilden, Iefus war durch das cherne Gebot feiner 
Lage für jest auf diefes Unternehmen angewiefen. E3 ift ihm das- 
jelbe auch in gewiffen, allerdings engen Grenzen gelungen, an jeinen 
Jiüngern, welche ganz vorherrchend, ja Hinfichtlich des Apoftelkveijes 
ausjchließlich, Galiläer waren und nicht nur die Boten feines Cvan- 
geliums an Israel und die Welt, jondern auch dev Kern und Yalt 
der jerufalemifchen Uvrgemeinde geworden find. Die Ktlippe, welche 
von Anbegin jeine Fahrt in Galiläa gefährdete und an der diejelbe 
auch jchließlich jcheiterte, war die finnliche Richtung, welche der Bolf2- 
geift auch in feiner Frömmigkeit einhielt und die ihm die Zeichen 
und Wunder des meijianifchen Wropheten viel wichtiger machte als 
deffen Herrlichjte Lehren. Dieje galiläifche Geiftesart umzubilden zu 
einem Verzicht auf das finnenfällige Gottesreich und zu einem Ber 
ftändniß und Verlangen für ein geiftliches Heil, war eine von Anbe- 
ginn faft Hoffuungsloje Aufgabe. 

Zefus erkannte diefe Kippe der galiläifchen Sinnlichkeit und 
Wunderfucht von Anbeginn: aber wie jchiwierig war e8, fie zu ums 
ichiffen. Kaum Hatte er das nah bei Nazareth; gelegene Kana wieder 
betreten, die Stätte feines erften Zeichens, jo ftand fchon ein Wunder: 
fuchender vor ihm, ein hevodianijcher Beamter aus Kapharnahum, der 
von feiner Heimkehr gehört, und nun im Gedächtnig der damals 
drunten am See gefchehenen Heilungen ihn bat, hinabzufommen und 
feinem am Tode liegenden Sohne zu helfen. „Wenn ihr nicht 
Zeichen und Wunder jehet, jo glaubet ihr nicht”, vief Sejus ihm 
und in ihm allen Galiläern verweifend entgegen. Dennoch) fonnte 
er fi) der Herzensnoth des Vater, der ungeiert anhielt: „Herr, 
fomme hinab, che mein Kind ftirbt”, nicht verjagen: aber er nahm 
ihn in eine geiftliche Zucht, indem er ihn in der Gewährung felbft 
auf Glauben und nicht aufs Sehen ftellte: ex jandte ihn heim mit 
der Zuficherung, fein Kind leder) — Ein andermal, vielleicht auf 
denfelben Gängen, Lief ihn ein Ausfägiger an, drängte ih — in 
feiner Not das Gejeß nicht achtend, — in das gaitfreie Haus ein, 
welches Zejum Herbergte, und fiel mit den Worten dor ihm nieder: 


2) Zoh.4, 4654. 
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„Derr, wenn di tillft, fannft du mich vein machen.“1) Much hier 
fonnte Jefus auf die Bitte des Glaubens nicht Nein fagen, im 
Gefühl feiner göttlichen Vollmacht rührte er den Unreinen an mit 
dem Worte: Ich will’, jei rein. Aber er hielt ihn au, nun defto 
pünftlicher dem Gefeß zu gehorchen, das Haus augenblick3 zu ver- 
lafjen und fich vor allem vom Priefter, wie das Gejeh vorfchrich, 
die Erlaubnig zuv Nüclehe in den Umgang der Menfchen geben zu 
laffen; er gebot ihm auch — aber vergebens — niemandem von 
dem ganzen Vorgang zu jagen. — Sp war er fortwährend im Ge- 
dränge zwijchen feiner Exrbarmung und der Niückficht, die finnliche 
Begehrlichfeit und Erwartung diejes Volkes nicht zu nähren: er 
fonnte diefe Hülfen nicht verfagen, und auch nicht entbehren, denn 
fie waren die vom Vater dargebotenen Srücken, an denen die Leute 
im Ölauben gehen Iernen follten, die ihnen verjtändlichen und unent- 
begrlichen Zeichen und Pfänder des Ffommenden Öottegreiches; 
aber er hatte fortwährend zu vingen, daß das Mittel nicht zum 
Swed, da3 Sinnbild nicht zum vermeintlichen Hauptjinn feiner 
Sendung und die gläubige Erwedung des Volkes zur leidenjchaft- 
lichen Erregung werde. 

Seine Wege führten wieder nach Kapharnahım, und er nahın 
num geradezu feinen Wohnfig dafelbft. Nicht in feiner Mutter 
Haufe, — die gläubige Begeifterung der Seinen Icheint fchon da= 
mals, feit feinem anfcheinend unmeffianifchen Zurüchveichen vor den 
Sewalthabern in Ierufalen, jede abgefühlt gewefen zu jein — jondern 
im Haufe de3 Petrus, das ivie fein eigenes war. Die einfachsten, 
anfpruchlofeften Formen der Wirkfamfeit follten hier den durch die 
Zäuferbewegung hervorgerufenen Verdacht einer VBolfserregung zu 
gewaljamen Veränderungen entwaffnen. Das Taufen ward nicht 
wieder aufgenommen, der formelle Meiftasanfpruch nirgends erhoben 
und jelbft die prophetifche Thätigleit auf einen Kleinen Grenzgau 
von drei bis vier Stunden Umfang eingejchränft. Ein gottbegnadeter 
Arzt Leibes und der Seele, wohnte der „Meifter” in Kapharnahum, 
predigte tie andere Meifter Israel in den Synagogen, empfing 
Dejuche von Hülfsbedinftigen aller Art, hielt Erbauungsverfamm- 
lungen in feinem Haufe, pflegte infonderheit feelforgerijchen Umgang 
mit einem Seife befonderer Anhänger, — das war die äußere Ge- 
jtalt feines Berufsfebens. Man begreift, daß manche, und auch 


) Mare. 1, 40—45. 
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Solche, die anfangs glühende Hoffnungen auf ihn gefegt, wie Mutter 
und Brüder, durch diefes Verzichtleiften auf alles formale Meffias- 
tum an ihm irre wurden; dab der gefangene Täufer, als er in 
jeinem Serfer diefe Lebensführung des Gottgefalbten erfuhr, den 
Kopf darüber fehüttelte. Man begreift aber auch, daß für andere, 
die fich dem ganzen Zauber feiner Perfönlichkeit Hingaben, die 
mejjiantjchen Gedanken zuriictraten, fi) in eine blaffe Zukunft ver- 
tagten vor der Macht einer Gegenwart, welche die ergriffene Seele 
nicht viel an Künftiges denken Tief. Gewiß, Sefus war damals 
jeinen beiten Freunden ein göttliches Näthfel, aber eben ein gött- 
liches: mochte er jein, wer er wollte, er hatte Worte des ewigen 
Lebens, Gott war mit ihm und in ihm, man war felig in feiner 
Nähe. Im Ddiefer Weije gelang es ihm, einzelne Menfchen, auch 
ganze Familien mit unzerreigbaren Liebesbanden an fich zu Fetten. 
Dahin gehörte vor allem das Haus des Petrus. Als er nad) 
Kapharnahum wiederfehrte, fand er die Schwiegermutter feines 
Freundes fieberfranf daniederliegend; unter feiner Handauflegung 
genas fie umd fortan jorgte fie für ihn wie eine eigene Mutter!) 
Nicht anders war e8 mit dem Haufe jeiner jungen Freunde Jacobus 
und Sohannes, jeiner „Donnersfinder”, wie er die in Liebes- und 
HBornesglut Lodernden Sünglinge nannte; infonderheit der jüngere, 
Sohannes, wohl noch im erjten fnofpenden Sünglingsalter ftehend, 
hing ihm mit fehwärmerifcher Begeisterung an und war mit feinem 
tiefen, finnigen Gemüthe fein bejonderer Liebling; aber auch die 
Eltern, bei denen die Sünglinge noch im Haufe waren, Zebedäus 
und Salome, wohlhabende Fijchersleute, waren ihın zu jedem Dpfer 
bereit. Auch Angejehene, Mächtige gehörten zu feinen Freunden. 
Der vierfürftliche Hauptmann, der in der Stadt befehligte, blickte in 
ehrfurcht3vollem Glauben an diefem Fürften im Neiche der Geifter 
empor; der Synagogenvorfteher Sairus und fein Haus erjcheinen 
ihm befreumdet; auch die wohlhabende Frau eines herodianijchen Amt- 
mannes, Sohanna, wird unter feinen Anhängerinnen genannt.?) 
Andererjeit3 reichten jeine Verbindungen in Sreife hinein, Die welt 
(ich vornehm, doch in ehrbaren jüdifchen Streifen verachtet waren umd 
für verlorene galten: die „Zöllner und Simder“ in Kapharnahum 
hingen dem Manne an, der auch für fie ein Gottesivort der Önade 


1) Mare. 1, 29—31. 
2) Quc. 8, 3. 


und Vergebung, und nicht nur das, fondern auch die volle über 
alles Vorurtheil fich wegjegende perjönliche Liebe und Hingebung 
hatte; im Haufe des reichen Holleinnehmers Levi verjchmähte er Die 
Saftmähler diefer Leute nicht, um feinerjeits ihre Seele mit feinen 
Lebenstworten zu bewirthen. Eine ganz bejondere Erjcheinung in dem 
ihm hingegebenen Streife ijt jene Maria von Magdala,!) die wir uns 
fauım anders als zu feinen Füßen denken können, — nicht eine 
fittlich Verlorene, wie die fpätere Legende gedichtet hat, jondern eine 
aus tiefer feelifchen HZerrüttung, aus fiebenfacher Dämonengewalt, 
ivie die Evangelien das ausdrüden, von ihm Crrettete: mit unend- 
licher, ächt weiblicher Herzenshingebung begehrte fie von da an nichts 
anderes, al3 ihm zu dienen; — te trennte fich nicht wieder von 
jeinen FZußitapfen, und hielt ihm Treue bis in den Tod und über 
den Tod hinaus. 

Bei alledem wiirde man fehlgehen, wen man meinte, e8 feien jeßt 
jene ungebrochen fonnigen, einhellig begeifterten Erjtlingstage von 
Kapharnahum zuricgefehrt, deren Bild bei den Synoptifern mit den 
Zügen aus diefem zweiten, längeren Aufenthalte zufammengefloffen 
it. Der Schatten defjen, was in Judäa und Serufalen gejchehen 
war, fiel auch in diefe anfpruchslofe, zurücgezogene Wirkfamfeit in 
dem nordöftlichen Grenzgau hinein. Die Machthaber in Ierufalen 
waren zwar mit feinem Nüczug und der jo jeit dem Verschwinden 
des Täufers eintretenden Beruhigung zufrieden, aber aus den Augen 
liegen fie ihn darum nicht. ALS Iefus nach Kapharnahum zurück 
fehrte, fand er dort eine Anzahl von Serufalem gefommener Schrift- 
gelehrten vor, welche unter Zuziehung galilätfcher Pharifäer feine 
Schritte wie ein Ueberwachungsausichuß begleiteten; ohne Zweifel 
waren fie vom Synedrium eigens Dazu beitellt.2) Sie wußten, dab 
er in Kapharnahum feinen Wohnfit haben werde,?) und blieben bei 
der Hand, auch al3 er nachher feinen Aufenthalt aus der Stadt in 
die See- md Gebirgslandfchaft der Umgebung verlegte; überall, ivo 
er etwas Bedeutjames thut oder vorhat, find fie zur Stelle. Sie 
wollen feine Feinde nicht fein; fie fpielen die Nolle unparteiifcher 
Hufchauer, unbefangener Prüfer, — jene Rolle, um derentwillen ihnen 


') Rue. 8, 2. Magdala — ein Dorf am See Genezareth, ımmweit Kaphar- 
nahım. 
?) Mare. 2,6 u, 16; 3, 21.22 0.0.00 5 


°) Auch dies eine Spur davon, dal; er sch on 00.2 % jeinen Wohnfik 
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Seus fpäter zuruft: Wer nicht für mich ift, der ift wider mich, und 
wer nicht mit mic jammelt, der zerftreut; und zu Zeiten mochte ihnen 
diefes Yufehen und Prüfen auch ganz ernit fein, und Jelug die 
Hoffnung fafjen, auch fie zu gewinnen. Aber der Gegenjaß der Rich- 
tungen liegt zu tief und das Mißtrauen gegen Sefum tft zu ein- 
gewurzelt bei ihnen, al3 daß fie eines vollen und dauernden Ein- 
drucds feiner Perjönlichkeit fähig wären. MUeberall haben fie Eünt- 
wände zu erheben, Anftöße zu finden, und viel mehr noch, als fie 
öffentlich anzugreifen wagten, haben fie ohne Zweifel im Stillen 
wider ihn gearbeitet, gehegt und verdächtigt, bi8 in einem fpäteren 
Beitpunet der glimmende Gegenjag in die Zlamme eines öffentlichen 
und entjchiedenen Bruches aufjchlug. So Hat fich Iefus auch in 
diefen Zeiten feiner bejcheidenften Wirkungsweije fortvährender Ans 
griffe zu eriwehren, und die Evangelien erzählen uns aus denjelben 
Hauptjächlich eine Neihe Kleiner Kämpfe, in welchen feine Geduld wie 
Ueberlegenheit großartig hevvortritt. 

So ergeht e3 gleich an einem der eriten Tage feiner Heimkehr nach 
Kapharnahum. ES war befannt geworden, daß er wieder da jei, umd 
wie begreiffich ftrömten die Leute jofort zufammen, um ihn zu jehen. 
Der Flur des Haufes war bald erfüllt: die Leute jtanden bis auf 
die Straße, um Sefum zu Hören, der da drinnen feine Landsleute 
anfprach; niemand fonnte zur Hausthür herein. Da Tamen vier 
Männer, die einen Lahmen trugen: der Unglückliche Hatte feine ganze 
Hoffnung auf Iefum gefegt, und als ev num nicht zu ihm durch- 
dringen Fonnte, ließ er fich durch die Außentreppe auf das Flache 
Dach tragen und durch die dort in den Flur hinabführende Thür, 
die nach Marcus noch durch Ausheben von Ziegeln erweitert werden 
mußte, fein Tragbett mitten in die dortige Verfammlung hinabjenfen, 
fo daß er gerade zwijchen Iejus und Die ihm gegenüberfigenden 
Schriftgelehrten zu liegen fam. Jejus, der in dem heroifchen Mittel 
einen heroijchen Glauben erkannte, zürnte ber Budringlichfeit nicht; 
aber ex zögerte, vor diefer ganzen Menge ein Wunder zu verrichten: 
tröftend, beruhigend fprach er nur zu dem Leidenden, in dejfen Herz 
er blickte und den vielleicht geheime Verfchufdungen noch jchwerer 
drückten al® die leibliche Strafe derfelben: „Getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben.” Alsbald la3 er in den Mienen 
der Gegenüberfigenden, was vielleicht ihre Lippen auch halblaut 
flüfterten: „Das ift eine Läfterung, — ver fann Simde vergeben, 
Henn Gott allein?” Sp war er genöthigt, feine göttliche Vollmacht, 
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die Seele freizufprechen, ihnen durch wundermächtige Freilprechung 
des Leibe zu erweifen. Was ift leichter, fragte er fie, — zu 
iprechen: „Div find deine Sünden vergeben, oder: Stehe auf und 
wandle?" Sie mochten denfen, das Erjtere, denn da fann man 
nicht beobachten, ob das Wort wirft. Darum fährt er fort: „Auf 
daß ihr fehet, daß des Menjchen Sohn Macht Habe, auf Erden 
Simden zu vergeben," — umd num wandte er fich zu dem Gelähmten 
— „jtehe auf, nimm dein Bett, ud geh heim”; und durchzuct von 
Sefu Wunderkraft fonnte der Menjch aufftehn und fein Schmerzens- 
bette nach Haufe tragen. — „Des Menjchen Sohn“, — das ift der 
Träger des Himmelveiches auf Erden. Steigt derjelbe zur Exde 
nieder, was hätte er eher zu bringen al® Sündenvergebung? Der 
Schulerlaß, der im Himmel droben allerdings von Gott allein ge- 
Ihehen fann, er muß auf Erden verfündigt werden dürfen von Dem, 
in dejfen Hände Gott die Aufrichtung feines Neiches auf Erden ge- 
legt hat. Und daß er, Jejus, der fei, das bewies ihnen die Gotteg- 
kraft, dircch welche auf fein Wort Hin der Lahme aufftand und wan- 
delte. Das Bolf jubelte, die Gegner verftummten.!) 

Aber e3 währte nicht lange, jo waren fie wieder bei der Hand. 
Daß er diefe Simdenvergebung auch den „Zöllnern und Sündern“ 
brachte! Und zwar nicht etwa nur von hoher Kanzel herab ihnen 
antıng, jondern fie ihnen in ihre Häufer Hineinbrachte; daß er diefen 
Auswurf nicht, wie fie gethan Hätten, zugleich rein-sprach und als 
unrein mied, jondern ihre Einladungen annahm, mit diefem verrufenen 
Bolte aß und trank! Eines Tages, da der Zöllner Levi, der Sefug- 
jünger, ihr zufammen=gefaden hatte mit vielen feiner eigenen Standes- 
genojjen, um ihnen allen den Sünderfreund, den Seelenarzt nahezur- 
bringen, vermochten die heiligen Männer ihre Entrüftung nicht mehr 
zurücdzubalten. Sie redeten Ieju Sünger auf der Straße an: „Was, 
— er ist mit den Zöllnern und Sindern?“ Bei nächiter Gelegen- 
heit fahte Zefus fie auf ihr Aergernig an: „Die Gefunden bedürfen 
des Arztes nicht, jondern die Kranken.“ D. h. ich gehe mit ihnen 
um, wicht weil ich an ihren Gaftmählern Vergnügen, fondern weil 
ich mit ihren armen Seelen Erbarmen habe, und weil fie den Schaden 
derjelben erfenmend fir meine Hülfe zugänglich find. Was foll ich 
mit euch, die ihr im Vollgefühl eurer fittlichen Gefundheit, eurer 
Öerechtigeit, Feines Heilandes bedürfet? „Ich bin nicht gekommen 


‘) Mare. 2, 1—12; Matth. 9, 1f.; Que. 5, 17 ff. 
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Gerechte, jondern Sünder (zum Himmelreiche) zu berufen“, fügte er 
hinzu: nicht als hätte er wahrhaft Gerechte in ihnen erfannt und 
jolche doch vom Himmelreiche ausjchliegen wollen: mit jener Ironie, 
zu Der gerade die Selbtgerechtigfeit ihn ihrer Natur nach heraus- 
forderte, gibt er dem Begriff der „Gerechten“ eine jubjective Wendung, 
— die rechtlichen Leute, die weil fie vor der Welt ohne Tadel find, 
auch vor Gott feiner Gnade und Vergebung zu beditrfen meinen, 
— jie fann er nicht zum Himmelreiche berufen, denn fie fommen 
nicht, jie haben fein DVerjtändnig und Bedinfnig für das Neich der 
vettenden ewigen Liebe!) Aber bei diefer Abfertigung beließ er 
e3 nicht. Gerade in Ddiefem Kapitel der Zöllner- und Sünderan- 
nahme zeigt jich, wie freumdlich und verjtändigung-juchend er ihnen 
das Göttliche feines Verfahrens aufzuschliegen und fie zu Mitarbeitern 
an jeinem Nettungswerfe zu werben gejucht hat. Er bemühte fich, 
den ganz bejonderen Liebestrieb, der ihn zu den Verlorenen hinzog, 
ihnen begreiflich zu machen durch das Bild eines Weibes, das 
fih zehn Drachmen gejpart. und eine davon verloren Hat: fie 
fehrt ihr ganzes Haus durch, um das verlorene Geldftük zu 
finden, und wenn jie’S gefunden, verkündet jie’S in ihrer Freude 
ihren Nachbarinnen, daß te fich mit ihr Darüber freuen. Dder 
er verglich ihnen die göttliche Liebe, die ihn trieb, mit der Treue eines 
Hirten, der Hundert Schafe auf den Bergen Galiläns iweidet, und 
wenn eins Dderjelben jich verirrt, die meunumdneunzig anderen zu- 
rücläßt, dem verlorenen nachgeht bi3 in die Außerjte Wildnif, umd 
wenn er e3 gefunden, e3 auf jeine Achjeln lädt umd es voll Freuden 
heimträgt. „Sp wird Freude jein vor Gott und feinen heiligen 
Engeln über einen einzigen jich befehrenden Sünder, mehr al8 über 
neunundneunzig Gerechte, die der Befehrung nicht bedürfen“, — nicht 
nur, weil das Verlorene die göttliche Liebe ganz bejonders heraus- 
fordert, jondern auch, weil e8 als Wiedergefundenes jo viel inniger 
fi) an fie anfchmiegt als die fühle Tugend, die fich nie verloren 
gefühlt und darum der rettenden Liebe auch nie von Herzensgrund 
zu eigen ergeben hat.?2) — Aber am eingehendjten und eindringlichiten 
bat er die Sache der Zöllner und Sünder gegen die Schriftgelehrien 
und Pharifäer vertreten in feinem Gleichnig vom verlorenen Sohn. 
Da gibt er ihmen den menjchlich großen und tiefen Abjtand, der 


2) Marc. 2, 15—17. 
2 Sue. 15, 8S-10,.1—17. 
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zwifchen ihnen und jenen verlorenen Söhnen ftatthat, vollitändig zur. 
$a, fie find die Söhne des Haujes, die ihrem Vater Jahr für Jahr 
dienen und fein Gebot nie übertreten haben; jene dagegen haben 
fich Losgefagt von Vaterherz und Vaterhaus, haben ihr Erbtheil ver- 
ichtwendet und find heruntergefommen bis zu Den Träbern der Säue. 
Aber groß und tief wie das Verfinfen eines folchen Menjchen in 
Sünde und Elend, ift auch feine Umkehr, fein Infichgehen und Sich- 
aufmachen zu feinem Vater, um ihm alS der geringfte feiner Tages 
(öhner zu dienen; und noch größer und tiefer ijt die ewige Gottesliebe, 
die einem rechten Vaterherzen gleich nicht anders fan al$ von Mit 
feid überwältigt einem jolchen verlorenen und fich wieder zurüd- 
findenden Kinde entgegenwallen, ihm alles verzeihen und es wieder 
einfegen in alle Kindesrechte und -güter. Ift mın Dies das Vater 
herz Gottes, wie joll das Bruderherz des tugendhaften Menschen 
fein? Soll e8 zürmen und grollen, daß fein Vater im Himmel die 
Verlorenen fo wieder annimmt? Soll es nicht vielmehr fich mit- 
freuen, daß jein Bruder, der todt war, twieder lebendig geworden, 
der verloren war, wiedergefunden ijt? Oder ift das die rechte Liebe 
zum Vater, die iym um Lohn dient, die ihm ihren Gehorjam vor= 
rechnet, anftatt das Herz mit ihm zu theilen; wird nicht Die vor= 
behaltlofe unendlich danfdare Kindestiebe jolch eines Verlorenen und 
Geretteten den fühlen, felbjtfüchtigen Snechtesgehorjam des Une 
verirrten, allezeit auf dem Pfade der Tugend Berbliebenen jchlieg- 
(ich weit mehr überwiegen als die äußerliche Tugend den offenen 
Sündenfall überwog?!) 

Db fie wohl, die ftolzen Heiligen, von der göttlichen Höhe und 
Lieblichkeit diefer Darjtellung gerührt worden find? Jedenfalls nicht 
für die Dauer überwältigt, erobert: denn — hob diejer Sejus Einen 
Anstoß auf, fo gab er dafür zwei andere. Er hatte wohl recht 
ichöne religiöfe Ideen, die fich wohl hören ließen; aber e& fehlte ihm 
ja an aller religiöjen Strenge, an aller rechtgläubigen Dbjervanz: 
er ließ feine Jünger nicht einmal fasten; er hielt jogar perjönlich 
den Sabbath nicht. Wann hätte je eine in todte Formen des Dentens 
und Handelns verjteinerte Frömmigkeit eine lebendige, formfreie al$ 
ücht anzuerfennen vermocht? 

Das Faften war im Gejeg zwar nur auf den großen Ver- 
jöhnungstag geboten, aber die Sitte hatte eS feit dem Exil zu einer 
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Hauptäußerung der Frömmigkeit, dem Mlmofen und dem Gebet 
ebenbürtig gemacht.!) Dean faftete an Gedenktagen fchwerer Ereig- 
nifje oder zur Bezeugung der Buße; die Pharifäer hatten ein feftes 
Syitem von Fafttagen und fajteten zweimal in der Woche; auch der 
Täufer hatte, nach dem Grundzug feiner eignen Frömmigkeit, feinen 
Süngern Fajtengebote gegeben. Iefus dagegen gab feinen Ziüngern 
fein jolches Gebot noch Beifpiel, ging ihnen vielmehr mit dem Grund- 
zug jeines® Wejens, mit dem Beijpiel freier, fröhlicher Sitte voran. 
An einem von Pharifäern und Iohannezjüngern gemeinfan ge- 
haltenen Fajttag ergriffen die mehrerwähnten Auflauerer Gelegen- 
heit, ihm diejen Rücjtand jeiner Sünger an ernfter Frömmigteit, 
dies, wie jte dachten, leichtfertige, unfromme Erempel, das fein Ans 
hang dem Bolfe gebe, vorzuhalten. Aus der Antwort Jefu tönt 
das freudige Bewußtjein jeines Mefjiastgums und der Gegemvärtig- 
feit jeines Neiches hewor: „Wie fünnen die Brautführer fajten, die- 
weil der Bräutigam bei ihnen it? Wann einmal der Bräutigam 
ihnen entrijjen wird, dann werden fie faften.“ Er verwirft das 
Saiten, d. h. die freiwillige Enthaltung von erlaubten Genüffen, an 
fich nicht: aber er läßt es nur gelten al3 den frei von innen heraus 
fommenden Ausdrud der Seelenjtimmung, der Herzenztrauer. Sn 
jolcher Trauer leben jeine Zünger für jet nicht, vielmehr in höchjter 
rende und Wonne; jie jigen beim Hochzeitsmahl des Himmelveiches, 
indem fie in Seiner Gemeinschaft leben: dazu paßt fein Falten und 
Trauern. — Aber er wollte nicht blos feine Sünger rechtfertigen, 
jondern vielmehr jich jelbit, auf den ja die Anklage eigentlich ge- 
münzt war; und nicht nur jich jelbjt rechtfertigen, jondern auch ven 
anjcheinenden Widerjpruch zwijchen ihm und dem Täufer auflöfen, 
denn das war ja die Spibe des gegnerijchen Borwurfs, daß er — 
mit dem Täufer font gegen die Pharijäer jo einig — in Diejen 
Puncte, wo jelbjt der Täufer ihnen Necht gebe, den religiöjen Exit 
defjelben jo jehr vermifjen lajje. Und jo verfucht er in zwei Öleich- 
nigreden, vom neuen Lappen und alten S$tleide, und von jungen 
ein und den alten Schläuchen, zuerjt das Verfahren feines Freundes, 
dann jein eignes, jcheinbar entgegengejeßtes ihnen verjtändlich zu 
machen. Im beiden Öleichnifjen stellt er, im Vollbewußtjein Der 
feitherigen FrömmigfeitSweife gegenüber ein Neues, Höheres zu ver- 
treten, die alte, altteftamentliche, und die neue Himmelreich3weile 


2) Vgl. Matth. 6, 1—6; 16—18. 
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einander gegenüber. Der Täufer und feine Zünger ftehen, wie er 
auch font betont hat,!) noch im altteftamentlichen Wejen, auf dem 
Standpunet der Gefeglichkeit und Himmelreichsfehnjucht; dazu paßt 
das Faften und Trauern nach gejeglicher Ordnung; wollte Sohannes 
aus der Art und Weife der Himmelreichsgenofjen dies einzelne Stüc 
freien, fröhlichen Gebrauchs der natürlichen Dinge auf feine Schule 
übertragen, fo beginge er die Thorheit eines Menjchen, der ein altes 
Kleid mit neuem Lappen flickte, — der einheitliche Character feiner 
Fcömmigfeitsweife würde zerftückt und zerjtört. Aber Seju Zünger 
ftehen in einem neuen Leben und Wejen — nicht mehr der Sehn- 
fucht, fondern der Erfüllung, nicht mehr der Gejeglichfeit, jondern 
der Freien Gottesfindfchaft: wollte er diefes neue Leben und Wejen 
in die alten brüchigen Formen jeitheriger religiöfen Sitte zwängen, 
jo wiirde er die Thorheit begehen, jungen Wein in alte Schläuche 
zu fafjen; e& erfordert neue, elajtiichere, freiere Zormen. — Er- 
Elärungen von größter Tragweite in Betreff jener Stellung zum 
altteftamentlichen Wejen überhaupt; von einer Tragiveite, welche die 
Angreifer jchwerlich ermaßen, — jie wären jonjt mit noch größerem 
Aergernii hinweggegangen. Mild und freundlich jchloß Iefus auch 
hier mit einer entjchuldigenden Erklärung dafür, daß fie und die 
Sohannesjünger fein neues, freieres Wefen jo wenig verjtünden. 
„And niemand, fuhr er nach Lucas in einem dritten Gleichnik fort, 
der alten Wein getrunfen hat, will alsbald jungen (— obwohl der- 
jelbe vielleicht weit beffer tft —), denn, |pricht er, der alte tft milder.“ 
D. h. mein neues Leben und Welen tft euch zu frei, zu gährend, 
— die Macht des Herfommens, der Gewöhnung auch an das Un 
vollfommene ijt ja im religiöfen Leben jo groß !?) 

Immerhin, das regelmäßige alten war fein Gejeß, und wer e8 


2) Bol. Matth. 11, 11—13. 

?) Die oben vorgetragene Erklärung der beiden jchiwierigen Gleichnifje habe 
ih näher begründet in einem Brogramm „Die Faftengleichnifje Sefu* (Halle, 
VWaifenhaus 1875). Diejelbe ift jeitdem von Holgmann, Weiß und Klöpper 
(Stud. u. Krit. 1885, 3) in verschiedener Weife angefochten worden. Man Fanr 
zugeben, daß die urjprünglichen Beziehungen der Gleichnifje Ihon unjeren Evan 
geliften nicht mehr ganz flar waren und daß diefe Unflarheit auf ihre Wieder- 
gabe eingewirft Hat, wie bei Lucas am deutlichiten it. Aber ebendamit fallen 
auch die erheblichjten Einwände gegen meine Erklärung, und ich finde von der- 
jelben um jo weniger abzugehen, als die genannten Gelehrten ihrerfeit3 eine 
befriedigendere nicht vorgetragen haben und unter einander wieder ganz ver- 
jchiedener Meinung find. 
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nicht mitmachte, den fonnte man leichtfertig, weltlich finden, aber 
nicht alS Gejegesübertreter verklagen. Aber übertrat Sejus in feiner 
jo anftößigen Freiheit nicht auch das Gejeg? Auf Einem Puncte 
wenigjteng, und zwar einem, der daS ganze religiöfe Leben des Volkes 
wie ein Edjtein zu tragen fehien, jegte er fich in der That über den 
Buchjtaben des Gejeges weg. „Am fiebenten Tag ift der Sabbath 
de8 Herin; da follft du fein Werk thun“, hatte Mofe gejchrieben, 
und die mündliche Ueberlieferung Hatte um diefeg Verbot einen 
ftarfen Zaun gemacht, indem fie eingehend erläuterte, was alles ein 
„Berk“ jei. Iejus dagegen that am Sabbath) mehr denn Ein Werf: 
er wanderte am Sabbath mit jeinen Jüngern, er gejtattete, daß fie 
dabei Aehren mit den Händen zerrieben, um ihren Hunger zu ftillen; 
vor allem Heilte er am Sabbath, Kranke, welche in den Synagogen 
fich Hülfefuchend an ihn Herandrängten. Und er that dergleichen 
nicht 6108 in jeltenen Nothfällen, jondern mit einer gewiffen Un- 
befümmertheit, ja Geflifentlichkeit, jo daß nicht verfannt werden fann, 
er wollte gerade auf diejem Puncte der Formen- und Buchitaben- 
fnechtichaft, die in Israel herrichte, die Freiheit des Gottesfindes 
vecht jichtlich entgegenjegen. Ihm war der Sabbath eine göttliche 
Vohltgat, den Menjchen gejchenkt, nicht ein güttliches Joch, auf ihre 
Hälje gelegt um alles VBernünftige und Gute Hintanzuhalten; gegen 
den herrjchenden Aberglauben, als fünne Nichtsthun als jolches 
Gotteswille und Gottesdienit jein, empörte fich fein innerjtes Wefen. 
Daher auf Ddiefem PBuncte eine ganze Neihe von Zujammenftößen 
mit den Vertretern und Wächtern des Buchftabens, in allen vier 
Evangelien berichtet. Seine Vertheidigung ift mannigfaltig, bejtreitet 
aber nie, daß er den Buchjtaben wider jtch Habe. Er beruft fich auf 
David, der in der Noth auf jeiner Flucht vor Saul die Schaubrode 
aß, die nach dem Gejegesbuchitaben nur die PBriejter ejjen durfte; 
gewiß lag Gott mehr daran, daß ein David nicht verjchmachte, dein 
daß ein Nitualgejeg unverlegt bleibe.) Er erinnert daran, daß e3 
doch Werfe gebe, die das Gejek jelbjt am Sabbath nicht bLo8 erlaubt, 
jondern gebietet, wie 3. B. die Bejchneidung eines Knaben am achten 
Tag, oder das Opfer der Briefter im Tempel, — und nun gibt’S 
HimmelreichSwerfe, die göttlicher find als die Bejchneidung oder 
das Dpfer.?2) Dder er hält den Gegnern vor, daß doch auch Jie ihr 


ı) Mare. 2, 25— 26. 
2780027, 235; Matih. 12, 5.6. 
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Kind oder Schaf am Sabbath, tränfen, oder fall es ihnen in eine 
Grube fiele, heransziehen: wie viel beffer ift num ein Menjch als 
ein Thier, wie viel dringender die Erquidung und Errettung eines 
Menjchen als die eines Thieres!‘) MWiederum erinnert er an das 
große Wort des Propheten „Barmherzigkeit will ich, und nicht Opfer“, 
d. h. der wesentliche Gotteswille und Gottesdienst hat e$ mit der 
Gefinnung des Herzens zu thun, nicht mit äußerlichem Thun oder 
Zaffen.?) Und von diefem großen prophetifchen Grundjag aus fommt 
er dann zu der Anfchauung, daß die Sabbathsruhe überhaupt fein 
unbedingter, wejentlicher Gotteswille jei, fondern nur ein Mittel zu 
göttlichen Zwecken; ein Mittel, das überall zurücktreten müfje, two 
höhere Gebote, weientliche Gotteszwecfe dadurch verhindert würden 
anftatt gefördert: „Der Sabbath ift um des Menjchen willen da, 
und nicht der Menjch um des Sabbath willen; darum ijt des 
Menfchen Sohn ein Herr auch des Sabbaths”; — die angebornen 
föniglichen Rechte des Menfchen, diefes Selbitzweces Öpnttes, treten 
im Menjchenfohne, dem Träger des Himmelreiches, in Kraft.) Nıum 
gehört manches diejer Streitgefpräche einer jpäteren Heit an, wie 
3.B. da3 über das Nehrenausraufen der Jünger erjt gegen Die 
Erndtezeit des folgenden Jahres ftattgefunden haben kann: aber 
einer der einfchlägigen Vorgänge muß jedenfall® in jene Tage von 
Kapharnahum fallen, weil er da3 Ende derjelben, wie wir jehen werden, 
hexbeifüihrt, und er zeigt uns die Gegner Jefu beveitS auf deijen 
Kichtachtung des Sabbaths gefaßt.t) An einem Sabbath hat Jich 
in einer Synagoge ein Mann mit lahmer Hand eingefunden, im Der 
Hoffnung, daß Iefus ihn heilen und wieder arbeitsfähtg machen 
werde. Die ftet3 bereiten Gegner lauern darauf, was Jejus thun 
wird, umd er weiß, daß jte darauf lauern. Er ruft den Mann 
heran, ftellt ihn vor die Gemeinde und wirft die Frage auf: „Sit'S 
am Sabbath erlaubt, Gutes zu thun oder Bojes?" Eines von 
beiden muß der Menjch thun, fittlich nichtstäuend fann er feinen 
Tag ein, auch feinen Sabbathtag: womit joll nun der Tag des 
Herrn ausgefiillt werden, mit Guten oder mit Böfem, mit Wohlthat 
oder mit Unthat gegen den Nächjten? Die Schriftgelehrten jchiwiegen, 
— ihm Unrecht geben fonnten te nicht, ihm Necht geben wollten 


%) Matth. 12, 11. 12; Luc. 13, 15. 16. 
2) Matth. 12, 7. 
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jte nicht; mit Unmwillen und Betrübnig über folch eine Verhärtung 
gegen die Wahrheit jah Iefus fie an. Dann rief er dem Hand» 
fahmen zu: Strede deine Hand aus! Der Mann verfirchte es im 
Olauben, und er fonnte 8, — die Hand wurde gefund. Die Nieder- 
lage der Pharifäer vor allem Volke war vollitändig, und wir be- 
greifen, daß fie im erjten Grimm Hingingen und mit den in der 
Stadt machthabenden herodianijchen Amtleuten beriethen, wie man 
diejen Gejeßesverächter und Bolfsverführer umbringen fünne. 

Ssejus jah, daß er auch hier in bisheriger Weije nicht fort- 
fahren fünne So dürftig unjre Nachrichten über die äußeren Ber- 
Hältnijje find, jo erfahren wir doch, daß DVerfolging — wenn aud) 
nicht gerade auf Leben und Tod — bereit3 angejtrengt war, nicht 
nur wider ihn, jondern auch wider jeine Freunde. Das bald darauf 
geredete Gleichnig von viererlei Acer redet von Solchen, welche das 
Wort der frohen Botjchaft mit Freuden aufgenommen haben, aber als 
ich Trübjal und Verfolgung um des Wortes willen erhob, wieder ab- 
gefallen find.) Und die jenen Tagen von Kapharnahum unmittel- 
bar folgende Bergpredigt preift die Zuhörer jelig, daß fie um Ge- 
vechtigfeit willen leiden, dat die Menfchen jte jchmähen, verfolgen 
und ihren Namen als einen verächtlichen ausjtoßen „um des Men- 
Schenjohnes willen.“?2) Man fann fich denken, welcher Sturm durch 
die Gemeinde, welche Entzweiung durch die Zamilien hindurchging; 
wie die Schriftgelehrten und PBharifäer aus Ierufalem auf die Aus- 
fchliegung Iefu und feiner Anhänger drangen, wie fie den Vater 
gegen den Sohn, den Bruder gegen den Bruder aufgeboten haben 
werden, wenn diefer zu den Süngern Sejfu gehörte. DIejus bejchloß, 
e3 auch hier nicht zum Aeußerjten fommen zu lafjen, jondern jeinen 
Nücdzug noch weiter fortzufegen und mit jeinen Anhängern Die 
erregte Stadt zu verlafjen, bi der Sturm vorüber und die Umjchuld 
feiner Sache wieder anerfannt wäre.?) 

Ein inneres Anliegen jeiner Berufsaufgabe traf ihm mit diejer 
äußeren Nöthigung bedeutungsvoll zufammen. Seine ganze jeit- 
herige Erfahrung drängte ihn darauf, ein vorläufiges Ergebnik 
feiner Arbeit zu ziehen und diefem Ergebniß, feiner aus dem Bolfe 
herauszuftellenden Yüngerjchaft, eine bejtimmtere Ausprägung zu 


1) Mare. 4, 16. 17. 
2) Matth.5, 10—12; Luc. 6, 22—23. 
Mare. 
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geben. Er hatte von Anbeginn, nach der Weije der alten Propheten 
wie der damaligen Schriftgelegrten, die Bildung von Schülern und 
die Einwirkung auf die Volfsgemeinde nebeneinander ing Auge ge 
fat, aber der jeitherige Verlauf feines Berufslebens hatte da3 Gleich- 
gewicht zwijchen beidem verjchoben. Die Sünglinge aus dem Streije 
des Tänfers, welche fich ihm als Schüler am Jordan angejchlofjen 
und feine Wege einige Monate hindurch begleitet hatten, waren 
gerade in Kapharnahum aus Ddiefem engeren Verhältniß einiger- 
maßen herausgetreten; fie waren in den Schooß ihrer Zamilien und 
zu ihren bürgerlichen Beichäftigungen zurücgefehrt und jo jeiner 
bejonderen Unterweifung vielfach entzogen. Andererjeit3 hatten gerade 
die jeitherigen Exlebniffe den Meijter immer mehr darauf gedrängt, 
die Einwirkung auf die große Volfsgemeinde zurücktreten zu lafjen 
gegen die feitere Gewinnung und perjönlichere Durchbildung einzelner 
Getreuen, welche dann das Salz und das Licht des ganzen Landes 
und Volkes abgeben fünnten. Ie mehr Iefus an der Hand jeiner 
Erfahrungen die Hoffnung aufgeben mußte, in jeinen voraussichtlich 
furz bemefjenen Exdentagen fein Volk al® Ganzes umzuwandeln, 
um jo mehr fam alles auf die Heranbildung einer Fleinen Sünger- 
gemeinde an, in der er fich auswirken und die dann an jeiner Statt 
die innere Mifjion des Himmelreiches in Israel übernehmen könne. 
Im diefer Süngergemeinde mußte, daß fühlte er, dag werdende Gottes- 
reich jeine nächte Werdegeitalt finden, um in diefer das Werkzeug 
feiner Ausgeftaltung im Großen und Ganzen zu werden. Diejer 
Gedanfe und dies Unternehmen geht in die bald zu berichtende 
Beitelluug der zwölf Apoftel nicht auf; aber diefelbe hängt wejent- 
(ih damit zufammen, und bejtätigt uns, daß es eben dieje Zeit und 
Lage in Kapharnahum it, in der die Süngerjchaft Sefu ihre von 
da an bleibende, von Anfang nicht vorhandene Ausprägung empfängt. 
E3 handelte jich darum, die Jünger in ein Wanderleben des Meiiters 
nachzuziehen, fir das er feine irdijche Heimftätte zu bieten hatte, jon= 
dern nur den überall fich wölbenden freien Himmel Gottes, welches aber 
unter diefem Himmel eine wirkliche Erjcheinung des Himmelreiches 
werden jollte in der ungeftörten Lebensgemeinjchaft mit Ihm. 

Aus diefen Erwägungen verjteht fich der Auf zur „Nachfolge“, 
den er gerade jeßt wieder — und vieljeitiger, nachdrüclicher als 
einjt in den Erjtlingstagen am Jordan — erhebt. Er bedeutet nicht 
blos, wie man oft verflüchtigt, einen gläubigen Herzensanjchluß oder 
eine jittliche Nacheiferung, jondern ijt im eigentlichiten Sinne ge- 
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meint al3 ein Berlaffen von Haus und Hof, Vater und Mutter, 
um fich jeinen, des Meifters, Wanderfahrten anzuschließen und auf 
denfelben jeines täglichen Umganges und feiner bejonderen Unter 
weilung zu genießen. Niemals hat Jefus dieje „Nachfolge” zu einer 
allgemeinen Anforderung, zu einer Bedingung des Antheils am 
Keiche Gottes gemacht: er hat jehr treue und theure Freunde gehabt, 
wie die Gejchwifter von Bethanien, welche aufs innigjte an ihn 
glaubten und doch niemals mit ihm ducch’S Land gepilgert find. 
Ja, wir finden wenigitens Ein Beifpiel, daß er einem von ihm 
Geretteten, der fich ihm zur Nachfolge anfchliegen wollte — gewiß 
aus guten feeljorgerifchen Gründen — dieje Bitte abgejchlagen und 
ihn darauf angewiejen hat, die erfahrene Barmberzigteit Gottes 
daheim den Seinen zu verfündigen.‘) Aber er Hat auch feines- 
wegs etwa bloß die nachmaligen zwölf Apoftel zu jolcher Nachfolge 
berufen: wir hören, daß er noch gegen Ende feines öffentlichen 
Lebens, da der Apoftelfreis längft abgejchlofjen war, den „reichen 
FJüngling“ auffordert, alles dahintenzulafjen und ihm nachzufolgen, 
und nicht nur finden wir in den Evangelien Frauen, die ihm ebenjo 
nachfolgen wie die Apojtel, jondern auch) leßtere jelbjt fennen 
Ap.-Geich. 1 „Männer, welche die ganze Zeit, in der der Herr Jejus 
bei ung ein- und ausgegangen, mit ung, den Zwölfen, zujammenz 
gewejen find.“ Die Sache tit vielmehr die, daß Iejus wünjchte und 
wünfchen mußte, eine möglichit große Anzahl von Gläubigen zu 
Gehülfen feines Werfes auszubilden und darum für längere Zeit 
oder für immer an feine Pfade zu fefieln. Dabei jcheint er aller: 
dings, aber ohne alle Einmilchung von Amts- oder NRangbegriffen, 
einen engeren umd einen weiteren Züngerfreis unterjchieden zu haben. 
Etliche wenigstens mußte er haben, deren ev ganz gewiß wäre, daß 
fie aus der Vertretung der Himmelreichgjache ihren eigentlichen 
Lebensberuf machten und behufs Dejjen ununterbrochen bei ihm 
blieben, um feine gejammte Unterteilung und Selbjtbezeugung unver- 
fürzt dem nachfommenden Gejchlecht überliefern zu können: dazu 
hat er die Zwölfe geworben und beitellt. Aber diejelben jollten 
doch nur den feiten Kern einer größeren Ziüngergemeinde bilden, 
die mit ihm wanderte, einer Süngergemeinde, Die ohne Zweifel in 
ihrem Beitande wechjelte, abnahm und wuchs, indem auch Solche 
darin willfommen waren, welche fich nicht für immer aus ihren 


1) Marc. 5, 18—19. 
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wdiichen Pflichtverhältniffen Löfen fonnten und doch für längere Heit 
der Unterweilung Jeju geniegen und der Neichsjache dienen wollten. 

Als Sejus jah, daß er im Frieden in Sapharnahum nicht 
fortfahren könne, begann er einzelne jeiner Freunde zu diejer aller 
dings opfervollen und manchen Bruch mit liebgavordenen Berhält- 
niffen einschliegenden Nachfolge aufzufordern. DVerjchievene Einzel- 
ziige aus Diefer Werbezeit haben fich in den Evangelien erhalten, 
aber in abgeriffener, vom urjprünglichen Anlaf Iosgelöfter Weife. 
Eines Morgens trat Jejus an feine Freunde Petrus und Andreas, 
Sacobus und Zohannes heran, da fie gerade am Ufer des Sees 
bei ihren iicherbooten jagen und ihre Nebe in Drdnung brachten, 
und rief ihnen zu: „SKommet mit mir, — ich will Menjchen- 
fiücher aus euch machen") Das war nicht die erjte Berufung 
diefer Sünger, wie e3 nach der fynoptifchen Darftellung jcheinen 
fan: erjt mußten fie Jünger, Anhänger Sefu fein, ehe er fie 
Zt „Menjchenfifchern”, d. h. zu Sendboten des Himmelreiches 
machen fonnte, und einem Unbefannten oder nur oberflächlich Be- 
fannten wären verjtändige Leute nimmermehr mit Dahintenlafjung 
ihrer Häuslichfeit und ihres Gewerbes gefolgt. Auch das Urplöß- 
liche, Gewaltjame der Berufung und Nachfolge it nur ein Schein, 
der durch die bümdige, dazu hier von altteftamentlichem Vorbild 
beherrjchte Darftellung erzeugt wird: die Berufenen find nicht zur 
Stimde davongegangen, ohne daß die Ihrigen wußten, wohin? — 
es ijt nie Jeju Sache gewefen, die Menfchen zu muthtwilliger Nicht- 
achtung gottgeordneter Pflichtverhältniffe zu treiben. Kein Zweifel, 
daß den beiden Söhnen des Zebedäus zu ihrem Ausziehen mit 
Sen der Segen von Vater und Mutter nicht gefehlt hat; — ericheint 
die Mutter doch nachmals jelbft unter den Anhängerinnen Sefu;2) 
-— und ebenjo hat Wetrus jelbftverftändlich Haus und Boot mur 
verlafjen Fönnen, weil er Weib umd Mind im Schuße einer wie e8 
Icheint wohlhabenden Schwiegermutter zurüclief. Darum war Doch 
der Entjchluß, die bisherige behagliche Eriftenz aufzugeben und in 
den opfervollen Dienft des Himmelveiches al3 einen neuen Lebens- 


') Marc. 1, 16— 20; Matth. 4, 18—22. Beide haben dieje Berufungen 
verfrüht, weil fie fie — ohne Kenntnif der Vorgänge Joh. 1 — für erite An- 
nüpfungen hielten; Lucas dagegen (d, 1—11) ftellt fie etwas jpäter und folgt 
einem anderen Bericht, der — urfprüngfich nur den Petrus betreffend — die Ge- 
Ihichte Joh. 21 mit diefer Berufungsgefchichte vermilcht hat. Vgl. TH.1,3. Aufl.,S.323. 
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beruf einzutreten, ein großer‘): fie faßten ihn ohne Zaudern. Nicht 
anders der Zöllner Levi, vderjelbe, den hernach die Kirche unter 
jeinem Beinamen Matthäus als einen von den Zwölfen gefannt 
hat: al3 Jefus in denjelben Tagen an feiner Zollftätte vorüberging 
und ihn aufforderte, in den Dienft des Himmelveiches zn treten, 
ließ er ein einträgliches Amt und eine behagliche Häuglichfeit da- 
hinten, um die entjagungsvollen Wege Ieju zu theilen.?) — Nicht 
alle waren jo jtarf wie diefe treuen Männer, die aus gutem Grunde 
in die Zwölfzahl aufgenommen worden find. Einem Schriftgelehrten, 
der von Seju Vorhaben gehört und in warmer Begeifterung jich 
ihn antrug — „Meifter, ich will dir nachfolgen, wo du auch hin 
gehit“ — Fand Iejus doch erft die Größe des Opfers vorzuhalten, 
das er dann bringen müjfe, den Anfchluß an einen Najt- umd 
Heimathlofen, der den Seinen auf Erden nichts zu bieten habe; 
„Die Füchfe Haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben 
Nefter, rief er ihm zu, aber des Menfchen Sohn hat nicht, two er 
jein Haupt hinlege.“°) Andere, die er für wohlgeeignet hielt, deren 
Entichluß aber im Augenblick jehwanfte, hielt er, der Seelenfenner, 
deito feiter, weil er wuhte, daß fie ohne das unter den in Kapharz 
nahum waltenden Verhältniffen und Verjuchungen ganz iieder vom 
Keiche Gottes abfommen würden. Sp jenen Sohn, der ihm auf 
die Aufforderung: „Folge mir nach“ mit der Weiterung fan. Derh 
{af mich exit hingehen und meinen Vater beitatten.“ Der Vietätd- 
drang, dem Vater die legte Ehre zu erweifen, war doch jo ernit 
nicht, indem der Süngling offenbar Die Leiche des Vaters eben ver- 
faffen Hatte, anitatt fie zu bejorgen; auch galt die Ausrichtung und 
Begleitung des Begräbniffes in ISrael nicht wie bei ung für eine 
heilige Pflicht. Iejus rief dem Unentichloffenen das hohe Wort 
zu: „Laß die Todten — Die geiftlich Todten, die nichts Beiieres 
zu thun haben — ihre Todten begraben: du aber gehe hin und 


1) Marc. 10, 28. 

?) Marc. 2, 14 ff.; Matt. 9, 9. Daß der erjte Evangelift den „Levi“ 
der Duelle einfach in den „Matthäus“ des Apoftelverzeichnifjes (10, 3) ums 
ändert, ift hinveihendes Zeugnik für die dem Urchriftentgum bewuhte Einerlei- 
heit beider. 

3) Matth. 8, 19f.; Luc. 9, 577. Matthäus hat diefe Nachfolge-geihichten 
bei einer einfachen Ueberfahrt über den See angebracht, Lucas beim Wegzug 
aus Galiläa; der urjprüngfiche Ort war alfo beiden unbefannt, ergibt ich aber 
durch die Erwägung der Marc. 3, 6—7 gezeichneten Situation. 
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verfünde das Neich Gottes." Umd wiederum, da ein Anderer, ge- 
neigten Gemüthes und doch zurüchchielend nach dem was er da= 
hinten laffen mußte, jich erbot: „Herr, ich will dir nachfolgen, aber 
laß mich zuerjt einen Abjchted machen von meinen Hausgenofjen“, 
gab er ihm den Föniglichen Bejcheid: „Wer die Hand an den Pflug 
legt und hinterwärts jchaut, ijt nicht gefchickt zum Neiche Gottes.” 1) 
Nicht al wäre er herber gewejen als jelbft der rauhe Elia, der 
jeinen Elifa doch erjt Vater und Mutter küffen Ließ,2) ehe derjelbe 
jeinem Rufe folgte: aber er durchjchaute hier ein getheiltes Gemüth, 
dem der Abjchied zum Abfall werden konnte, und er forderte mit 
göttlichen Nechte für das Höchite Gut das höchfte Opfer, für einen 
großen Moment einen großen Entjchluß. 

Ob alle, von denen er’3 hoffte, diefen großen Entjchluß fanden, 
wifjen wir nicht. Aber eine anfehnliche Schaar, weit über die Zwölf: 
zahl hinaus, die nur eine Ausleje bildet, muß e3 gewefen fein, 
welche der Fahne des vertriebenen Meifters folgte, — wenn auch im 
Vergleich zu ganz Israel, ja zu Kapharnahum nur eine „Eleine 
Heerde*. Auch einige Frauen waren dabei, die, wie e8 jcheint, vor allem 
ihr möütterliches Herz zog, für ihn umd feine Zünger zu forgen.3) 
Wohin e& gehen, wo man bleiben, wovon man leben würde, lag 
dunfel vor der Fleinen Heerfchaar des Himmelsfönigs, der auf Erden 
nicht hatte, wo er fein Haupt hinlege, und e8 mochten wohl jorgliche 
Gedanken über das äußere Durchfommen durch die Reihen der Pilger 
gehen. Damals vielleicht hat er den Seinen jene erhabenen Worte 
zugerufen, welche feitdem der Troft fo vieler Taufende von Armen 
geworden find: „Sorget nicht für euer Leben, was ihr ejjen, noch 
für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Sit das Leben nicht mehr 
denn die Speife, und der Leib mehr dem die Kleidung? Sehet Die 
Vögel ıumter dem Himmel an: fie jäen nicht und erndten nicht und 
jammeln nicht in Scheunen, und euer himmlifcher Vater nähret jie 
doch; jeid ihr denn nicht viel mehr als fie? Wer unter euch kann mit 
jeinen Sorgen jeiner Lebenslänge Eine Spanne zujeßen? Und in 
betvefj der Stleivung — was forgt ihr? Schauet die Lilien auf dem 
zelde an, wie fie wachjen. Sie arbeiten nicht und fpinnen nicht. 
sch age euch aber, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit 


') Matth. 8, 21— 22; Luc. 9, 59—62. 
Selestöns198208 
Date Sen, 


— 189 — 


nicht angethan war wie ihrer eine. Wenn nun Gott das Gras 
auf dem Felde, das heute ift und morgen in den Dfen geworfen 
wird, aljo fleidet, wie vielmehr euch, ihr Kleingläubigen? So forget 
nun nicht, indem ihr prechet: Was werden wir ejjen, was werden 
wir trinken, womit werden wir uns Heiden? Denn nach allem dem 
trachten die Heiden. Euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr alles 
dag bedürfet. Irachtet aber am erxiten nach Seinem Neich und 
Seiner Gerechtigkeit, und das alles wird euch Hinzugethan werden. 
Sp jorget nun nicht auf morgen, da8 Morgen wird für dag Seine 
jorgen; genug ijt für jeden Tag feine eigene PBlage.”!) — 


2) Matth. 6, 25— 34; Zuc. 12, 22—32. In die Bergpredigt find diefe 
Sprüche erjt von Matthäus eingefügt; die Sprudhjfammlung bot fie außerhalb 
derjelben dar, wie da8 Lurcagevangelium zeigt. 


Venntes Kapitel. 


Das Aimmelveich in Öengareth. 


Die Landichaft am See Genezareth, welche nun monatelang 
der Schauplag von Jeju Wirffamfeit bleibt, war im ganzen heiligen 
Lande wohl der lieblichjte Gau. Ein tiefgelegenes DBeden, jechg- 
Hundert Fuß unter dem Spiegel des mittelländijchen Meeres, ftreckt 
fih der See in Gejtalt einer herabhangenden Traube von Norden 
nach Süden, vom Jordan gebildet, der fein Gewäffer vom chneeigen 
Hermon empfängt, die cryjtallene, glänzende Fläche von malerifchen 
Ufern eingefaßt. An Umfang gleicht er — reichlich vier Stunden 
lang und drittehalb breit, — ziemlich genau dem Zuger See in der 
Schweiz: auch an Lieblichfeit wird er den Schweizerfeen verglichen, 
nur daß Das Ufergebirge von bejcheidnerer Höhe, dagegen die Vegetation 
zu Deju Zeit al3 eine veichere, an füdlicher Pracht die der italie- 
nijchen Seen noch lbertreffende zu denfen ift. Ein bis taufend 
Fuß anfteigendes Salffeljengebivg tritt im Süden und Dften jchroff 
an die zlut heran; im Norden zeigt über geringeren Höhen der 
Hermon jein weißes Haupt; von der Mitte des Weitufers aber big 
zum Nordende, wo der Jordan einfließt, treten die Hügel um etwa 
zwanzig Minuten zurid, und geben einem Gelände Raum, dag von 
kraftvollen Quellen und Bächen bewäflert in Iefu Tagen einen 
wahren PBaradiesgarten bildete, der Landichaft Genezareth.!) Hier 
lagen in Zwijchenräumen von einer Viertel- oder halben Stunde, 
von Süden nad) Norden hin, die Landftädtchen Magdala, Kaphar- 


') Mare. 6, 53; Matth. 14, 34. 
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nahum, Chorazin, Bethjaida mit ihren blendendweißen Häufern, vor 
fih den blauen See, auf dem die Segel ihrer Fiicherboote fich 
blähten, Hinter ihnen jtufenfürmig auffteigende an den Abhängen 
reich angebaute Höhen, um fie her der üppigite, veizendfte Baum= und 
Pflanzenwuchs in mannigfaltigem Grün. SIojepgus führt e8 auf 
da3 Zufammentreffen des wunderbar fühlen, aus dem Schnee de3 
Hochgebirgs Ttammenden Gewäfllers und der an den Stalfiteinfeljen 
brütenden Glut jüdlicher Sonne zurüd, daß die Natur hier vereinigte, 
was jie jonjt nur im verjchtedenen Klimaten darzubieten pflegt; der 
Gejchichtichreiber wird zum jchwungvollen Dichter, wo er dieje Land» 
ichaft bejchreibt. „Man könnte fie, jagt er, einen Glanzpunct der 
Natur nennen, welche das jonjt Widerjtrebende hier an Einem 
Buncte zufammenbringt, einen herrlichen Wettjtreit der Jahreszeiten, 
deren jede das Land gleichjam vorzugsweile begünftigt. Die Wall- 
nuß, welche unter den Bäumen am meiften der Kühle fich freut, 
blüht neben der Palme, welche durch Sluthie gefördert wird, neben 
den Feigen- und Delbäumen, für welche eine mildere Luft fich eignet. 
Und das Land bringt nicht nur die mannigfaltigjten Früchte hervor, 
fondern es läßt fie auch dauern: zehn Monate lang jpendet e& 
ununterbrochen die trefflichiten Trauben und Feigen, — die anderen 
Früchte reichen das ganze Zahr hindurch.“ 1) 

Nur in einem folchen Lande war e8 möglich, daß Ielus mit 
feiner Süngerjchaar monatelang ein Leben führte, wie e8 num für 
fie anbrach, heimathlos, ohne irdischen Bei und Erwerb, und den- 
noch jorglos den höchiten Dingen zugewandt. Im jchönen Süden 
febt ohmedies das einfache Kind des Volkes viel mehr unter freiem 
Himmel al3 unter Dach und Fach, bedarf auch für fein außeres 
Dafein weit weniger al® wir, und empfängt da3 Wenige leichter 
aus den Händen einer freigebigen Natur. In Tagen de3 Umwetters 
oder im furzen Winter gewährte der fleinen Wandergemeinde ohne 
Zweifel die Gaftfreundfchaft der ummvohnenden Bevölferung Die 
nöthige Zuflucht; in der guten Jahreszeit genügten Belte, wie man 
fie wohl auf die Feftreifen mitnahm, oder Laubhütten, wie fie beim 
Bafjah) am Abhang des Delbergs zu Hunderten hergejtellt wurden, ?) 
— im Rothfall auch der freie Himmel mit jeinem Sternenzelt, unter 
dem das Obergewand als Nachtdecfe diente;?) und was Speije und 

2) Kofeppus, Züid. Krieg III, 10. 


2) Bgl. au) Mare. 9, 5. 
8) 2, Moj. 22, 27. 
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Tranf anging, fo waren die einfachen Gaben de$ Landes, Brod, 
Fiiche, Früchte und Wein, allenthalben um ein Geringes zu haben. 
Mochte nun auch die Lebensweije, welche Jefus jo mit jeinen Süngern 
wählte, ihr Mübhjelige3 und Entjagungsvolles haben, — etivag DBe- 
fremdliches, der Volfsfitte Widerjtrebendes hatte fie nicht. So in 
Eleinen SKarawwanen, mit dem bejcheidenjten Worrath und Geräth, 
etwa mit einem Lajtthier, daS die Zelte zum Uebernachten im Freien 
trug, zogen die Galiläer, Männer und Frauen, wie oft hinauf nac) 
Serujalem, eine Woche lang unterwegs, eine Woche hindurch am 
Delberg campirend: der Unterjchted war nur der, daß Sejus die 
Wanderjchaft nicht auf ein bejtimmtes Ziel richten fonnte; daß er 
am Seeufer und im benachbarten Gebirg mit den Seinen bald Tage- 
lang an derjelben Stelle verweilte, bald Hin= und herzog, oder auf 
das Dftufer des See’3 hinüberfuhr. Die Dauer diefeg Wanderlebens 
machte einen gewilien Haushalt erforderlich. IJejus betrachtete fich 
mit den Seinen zujammen al3 eine große Familie, er der Hausvater, 
fie die Hausgenoffen;t) fie lebten aus gemeinfamer Kaffe, die von freien 
Beiträgen gejpeift und don einem der Jünger verwaltet ward.?2) Daf 
diefe Kaffe nie Mangel litt, daß man vielmehr in der Lage war, auch 
noch den Armen, den Bettlern zu geben,?) war Hauptjächlich das 
Verdienjt jener wohlhabenden Frauen, welche die auserlefene Schaar 
mütterlich fürforgend begleiteten;*) von ihrer Hand rührte ohne 
Hweifel auch das vornehme, wertvolle Gewand her, das der Meiiter 
in aller feiner Armuth trug,5) er, der auch mit Armuth und Ent- 
behrung nie Schauftellerei trieb, fondern in wahrhaft hohem Sinne 
jede Noth und jeden Schmudf des äußeren Dafeinz gleich fröhlich Hin- 
zunehmen wußte‘) So war e3 dem auch für die Jünger bei aller 
Armut) und Unftätigfeit ein jorgenlojes und fröhliches Leben, das 
fie um ihn her führten, ja felig verflärt durch feine Gemeinschaft. 
Wenn fie am ftillen Abend um ihn Her jaßen an eines Hügels 
Nand, und die Sonne hinuntertauchen fahen hinter den Bergen, 
wenn er dann dor ihnen das Brot nahm, gen Himmel blickend 
dafür danfjagte und es ihnen brach, ja dann fühlten fie fich wie 


1) Matth. 10, 25. 

2) 30h. 12, 6, Mare. 6-37: 14.5. 
°) Mare. 14, 5; $oh. 13, 29. 
SUR, Ich 28 

ERDE A), 2% 

°) Vgl. Mare. 8, 17; 14, 6. 
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die Hochzeit3leute am veichbejegten Tijch des Füniglichen Bräutigams, 
wie er’S im jeinen leichnigreden malte: denn mit der ivdijchen 
Speife brach er ihnen zugleich das Brod des Lebens, das ihre 
Seelen erjättigte, und feine Worte waren füßer denn Honig und 
Honigfeim. 

Ohne Zweifel war die Wanderung von Kapharnahım aus nord- 
wärt3 gegangen; denn jidwärts wäre man bald auf das vornehme, 
halb-heidnijche Tiberias geftoßen, die von Herodes Antipas dem 
Tiberius zu Ehren erbaute Pracht- und Nefidenzftadt, die Sejus 
immer vermied. Man Hatte zunächit am Seeufer Aufenthalt ge- 
nommen; al® aber viel Volfs zujammenlief und die Möglichkeit 
eines ungejtörten Verkehrs von Meifter und Jüngern Hinwegnahm, z0g 
Sejus fich auf „den Berg“, d.h. ohne Zweifel in das noröweftlich 
von Öenezareth jich ausdehnende, immer höher und fahler auffteigende 
Gebirge,!) und rief dort diejenigen, mit denen er allein fein wollte, 
einzeln zufammen.?2) E3 war ihm darum zu thun, fein Neich in 
der vorläufigen Erjcheinung, die eS alS Süngergemeinde gewinnen 
jollte, ungejtört und mit einer gewiljen Seierlichfeit zu eröffnen. 
Nachdem er eine Nacht im Gebete verbracht, wie in Vorbereitung 
auf einen bedeutjamen Schritt, berief er aus feinen Süngern zmwölfe 
zu Apoiteln, d.h. zu Sendboten, welche immer um ihn fein, und 
dann ausgejandt werden jollten, zu verfünden was fie bei ihm ge- 
jehen und gehört.) Und dann richtete er an die ganze um ihn ge= 
jchaarte Süngergemeinde eine feierliche Anjprache, wie eine Weihe- 
vede, in der er fie mit Beziehung auf die frifch hinter ihnen liegen- 
den jchmerzlichen und feindjeligen Erfahrungen als die Genojjen des 
Himmelreih3 ermuthigend begrüßte, ıumd der Sichtung und Schet- 
dung Ausdruck gab, die fich jeiner Sache gegenüber in Israel bereits 
herauszujtellen begann. „Selig ihr im Geilte Armen, denn euer ijt 
das Himmelreih. Selig ihr jet Hungernden und Trauernden, denn 
ihr jollt gejättigt und getröftet werden; jelig ihr, die man jegt Hafjet 
und verfolgt und ausstöht um meinetwillen, denn euer hiunmlischer 
Lohn wird groß jein, wie der Lohn der Propheten, denen man vor 
euch aljo gethan Hat. Aber wehe den Reichen, den Satten, den 


1) „Der Berg“ Marc. 3, 13; Matt. 5, 1; 28, 16 ift natürlich nicht, wie 
man erklärt hat, der jedesmal gerade vor ihnen liegende Berg, jondern eine 
beftimmte Dertlichfeit, die vielleicht in jener Gegend „der Berg“ jchlechthin hieß. 

2), Marer3, 13: 

De Marcı 3, 141 1esson- IVcl: 

Benfchlag, Keben Jefu. 4. Aufl. I. 13 
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Lachenden und von allen Wohlgelittenen, — an fie wird da3 Trauern 
und Weinen fommen, fie Haben ihren Troft dahin!” 

Sp berichten und Marcus und Lucas, und ihr Bericht ftimmt 
mit allem, was wir von den Erfahrungen und Abfichten Seju jeit- 
her erfannt haben, trefflich zufammen. Man hat namentlich den 
feierlichen Act der Apoftehvahl unmittelbar vor der Bergpredigt viel- 
fach angezweifelt, — ohne alles erfichtliche Recht. Gewig hat Seus 
hier feine Hierarchie als Grundlage einer Anftaltskirche geftiftet, wie 
die römische Auffaffung will: Apoftel find Sendboten, Milfionare, 
nicht Bischöfe und Kirchenfürften, nnd wir werden die Worte noch 
fennen lernen, in denen Jejus ihnen allen Anfpruch auf Herrichaft in 
feiner Kirche, auf Ueberhebung über ihre Brüder im Voraus gründlich 
benommen hat. Aber daß er nicht blos Jünger gefammelt, fondern 
auch etliche derjelben zu Sendboten beftellt hat, welche über jeine 
eigene Lebzeit hinaus wirfen und aus der Berfündigung der guten 
Botjchaft einen vollen Lebensberuf machen jollten, und daß er dies 
in eben dem Moment gethan hat, von dem wir reden, al3 er über- 
haupt aus der Gejammtheit des Bolfes eine Süngergemeinde heraug- 
zubilden und zur Milftonsgemeinde für jene Gefammtheit zu erziehen 
unternahm, das jollte man doch nicht beanstanden. „Menfchenfiicher“ 
find doch etwas mehr als bloße Sünger und Schüler, und daß Iefus 
in der Zeit, von der wir reden, an jolch ein Menjchenfiicheramt als 
Fortjegung feines eignen Berufswerfes noch nicht Habe denken fünnen, 
das fanıı man nur behaupten, wenn man die flarjten Zeugnijje von 
Seju frühen Hinausfchauen über feine Erdentage verfennt oder ge= 
waltfam befeitigt.?) ©erade um ihres exit nach feinem Scheiden 
recht anhebenden Berufes willen fonnten nur Solche Apojtel fein, 
welche ihm ganz umd ununterbrochen zu folgen im Stande waren; 
fie jollten den volljtändigen Schaß jeiner Unterweifung und Selbit- 
offenbarung in jich aufnehmen und denen, welche er jelbjt auf Erden 


2) Luc. 6, 20— 26. 

’) Auch Weih läht den Kreiß der Zwölf nur allmählich fich fihliegen, be= 
zweifelt, daß diefelben im Hinblid auf ihren jpäteren Beruf ermwählt worden, 
und bejtreitet jedenfall3 eine VBorfhulung auf denjelben (a. a. DO. Bd. II, Kap. 5 
u. 6). Das kann man nur, inden man die beftimmte Angabe des Urevangeliften 
Mare. 3, 14; Luc. 6, 13 verwirft, Ausjprüche Zefu wie Mare. 2, 20; 4, 27; 
30h. 4, 37 ihres natürlichen Sinne3 beraubt, und überdies behauptet, Zefus 
habe in feinem Sinne Schule bilden wollen und feinen Süngern feinerlei be- 
jondere Lehre mitzutheilen gehabt. Auch dies ift wider die Evangelien, wie augß 
Matth. 10, 27; 13, 52 und ähnlichen Stellen erhellt. 
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nicht mehr erreichen würde, übermitteln. Ebendarum war Zefus, der 
nicht allen feinen Jüngern eine jolche völlige Loslöfung von ihren 
jeitherigen Lebensverhältniffen zumuthen Eonnte, in der Auswahl 
feiner Apojtel jehr beichränft, und alle Verrvunderung darüber, daß 
er nicht mehr hervorragende PVerfönlichkeiten gewählt und daß hHer- 
nach nur einige von den Zwölfen eine gejchichtliche Bedeutung 
gewonnen, muß verjtummen. Wir begegnen zunächit den jchon be- 
fannten Namen Petrus und Sohannes, Jacobus und Andreas, Phi- 
Gppus und Levi- Matthäus. Unter dem immer mit Philippus zu- 
jammengejtellten Bartholomäus wird, da diefer Name nur ein vom 
Bater hergenommener Beiname tft, des PhHilippus Freund Nathanael 
verborgen jein. Die Hebrigen, von denen wir noch nicht vernommen, 
find Thomas, der hernach al3 jchwermüthiger, jehwergläubiger Cha- 
racter hervortritt, ein zweiter Jacobus „des Alphäus Sohn“, Judas 
eines Jacobus Sohn, der den Beinamen Lebbäus oder Thaddäus 
geführt zu haben jcheint, ein Simon von Cana oder „Simon der 
Belot” (je nachdem man den Beinamen auf den Heimathgort oder 
auf ehemalige Zugehörigkeit zur Zelotenpartei deutet), und jener 
Lebte, der eine fo furchtbare Berühmtheit erlangt Hat, Sudas 
Sicharioth.!) Sp viel wir wifjen, lauter Galiläer und lauter ein- 
fache, ungelehrte Kinder des Bolfes, — unverbildetes, bildungs- 
fähiges Material, wie e3 Ieju dag liebite jein mußte. Gewiß hat 
er die Beiten ausgewählt, die ihm zur Verfügung ftanden; gewiß 
hat er die Auswahl, die er traf, in der voraufgegangenen Gebets- 
nacht vor Gott erwogen; auch bei einem Judas Sicharioth hat er 
liebend gehofft, daß das Licht über die Finfterniß fiegen und viel- 
leicht große natürliche Gaben heiligen werde. Daß er mit der Zwölf- 
zahl die Zahl der Stämme Israel hat nachbilden wollen, fanır 
nicht bezweifelt werden; er jelbjt bezeugt e8 in jenem Worte, in 
welchem er die Apojtel als die künftigen Nichter der zwölf Stämme 
bezeichnet.?) E83 ift kurz gejagt der Gedanfe einer „inneren Miffion“ 


1) Marc. 3, 16f.; Matth. 10, 2f.; Luc. 6, 14f.; Ap.-&.1, 13. Da man 
nit annehmen fann, daß die ältefte Chriftenheit über die Perjonen der zwölf 
Apoftel, die auch für Paulus eine fo feititehende Größe waren, geihwanft hat, 
fo find die angedeuteten Ausgleihungen der differenten Namen geradezu noth- 
wendig, auc) bei dem Nebeneinander von Name und Beiname unter den damaligen 
Juden in feiner Weife Fünftlih. Der Beiname Ziharioth, d.h. Mann von 
KeriotH, war nah oh. 6, 71 vielmehr der Beiname des Bater$ des be- 
treffenden Jünger2. z 


®) Matth. 19, 28. 
13* 
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in I8rael, dem er in der Beftellung von zwölf Apofteln Ausdrud 
gibt. Nicht als Hätte er ihre Sendung damit auf Ssrael be= 
Ichränfen wollen, — nennt er doch feine Jünger das Salz der 
Erde und das Licht der Welt —; und ebenjowenig will er die 
Miffton in Israel befchränfen auf diefe Zwölf, — jeine ganze 
Süngergemeinde follte ja der Sauerteig ISrael® jein. Aber mit 
einem erneuten Israel mußte die Welterneuerung doch in irgend 
einer Weife anheben, und andererjeitS mußte feine Jüngerjchaft einen 
feiten Stamm haben, an den die weiteren und lojeren Beitandtheile 
derjelben ich jeweils anfchliegen fünnten und in dem fie ihren ge- 
meinfamen Beruf in feiter Ausprägung vorgebildet fänden. Und 
jo find die Zwölfe das lebendige Sinnbild deg erneuten Bwölf- 
ftämmevolfe3, zunächit der Jüngergemeinde, dann des ganzen tm 
neuen Bunde zu fammelnden Gottesvolfes, und dies Sinnbild ijt 
zugleich das Werkzeug jeiner Verwirklichung. 

Sn diefer Weife hat Sefus die Majje des Bolfes auch jebt 
nicht aus den Augen verloren: aber unmittelbar zieht er jich von 
derjelben für jet jo viel er fannn zurücd; er läßt ich in der nächiten 
Beit von der Menge vielmehr juchen, al$ daß er te wie jeither von 
feiner Ceite fuchte. Die Evangelien jchildern uns, was auch jehr 
begreiflich ijt, wie auch fein einfames Wanderleben nicht ohne 
wachlenden Bolkszudrang bleibt; der Auf feiner Predigt und noc) 
mehr feiner Wunder ift von Dorf zu Dorf und von Landichaft zu 
Landichaft gedrungen; jo finden fich Schaaren von Neugierigen, von 
Hülfsbedürftigen zufammen, die ihn umdrängen; zumächit aus Galt- 
läa, dann auch aus den anderen Landestheilen, ja aus Bhönicien 
und Syrien, wo ja Taujfende von Juden wohnten; die Yandichaft 
Genezareth wird allmählich ein Wallfahrtsziel, ähnlich wie vordem 
die Jordanaue, da noch der Täufer jeine Stimme dort erhob.) 
Das jind die VBolkSverfammlungen am Meeresufer, vor denen er zu- 
weilen aus einem Schifflein als einer Kanzel unter freiem Himmel 
predigt, die Bilgerfchaaren, die ihm in die Berge nachziehen, jo daß 
fie nach MattHäug wie Lucas den weiteren Zuhörerfreis der eigent- 
fich an die Süngerjchaft gerichteten Bergpredigt bilden.2) Nach feiner 
Menjchenliebe und Barmberzigfeit verjagt ich Jejus diefen zudring- 
lichen VBolkshaufen nicht; er heilt ihre Kranfen und verfiündigt ihnen 


) Mare. 3, 7—8. 
?) Marc. 4, 1; Luc. 6, 17—19; vgl. Matth. 4, 24—5, 1. 
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dabei in alter Weife jein Himmelreichsevangelium, als dejien That- 
belege fie dieje feine Wunderwerfe erkennen follen; aber es ift un- 
verfennbar, daß ihm dieje Volfswirkjfamfeit für jegt mehr eine ab- 
gedrungene als eine willfommene ijt, daß er ihre weitere Aug- 
dehnung nicht wünjcht, vielmehr Tieber mit jeinen Süngern allein 
jein möchte. Bald flüchtet er vor den BVolfsjchaaren tiefer in die 
Berge hinein, bald zieht er fich vor ihnen in die Einöden des Dit- 
ufer8 zurüd; ja nach Marcus hat er fih von Anfang an jeitens 
feiner Jünger ein Fahrzeug bereit ftellen laffen, um fich dem Zus 
drang der Menge, jobald er ihm zuviel würde, auf demjelben ent 
ziehen zu fünnen.!) Denn einmal mußte er fich vorfehen, daß Diele 
Mafjenanhäufungen nicht denjelben Argwohn, der die Wirkjamfeit 
des Täufers vernichtet hatte, auch auf fein Werf herabzögen; dann 
aber ift ihm die Unterweifung feiner Sünger, die innere Durcchbildung 
einer Eleinen auserlefenen Schaar für jegt die Hauptaufgabe, auf 
welche Zeit und Straft gewendet werden muß. 

Berichiedene Wunderthaten, welche fich dem Gedächtnig von Volt 
und Süngern bejonder3 eingeprägt haben, gehören offenbar diejer 
Zeit und Sachlage an. Eines Abends fand Iejus, nachdem er den 
ganzen Tag Hindurch der zuftrömenden Menge fich gewidmet, e3 
dazu angethan, in der That diefem Zudrang über den See zu eıt- 
fliehen. Meide von des Tages Lat und Hie, legte er fich auf das 
Kiffen, das fi Hinten im Schifflein zum Ausruhen befand, und 
ichlief ein. Unterdeg erhob fich einer jener plöglichen und gefähr- 
fichen Stürme, wie auch die Schweizerjeen fie fennen: die empürten 
Wogen jchlugen in das offene nußjchalenförmige Boot und erfüllten 
e3; die Zünger, wierwohl erfahrene Schiffgleute, verzagten an ihrer Net- 
tung und wedten mit Hülferufen ihn auf. Iejus, da er die Lage über- 
blit, in majeftätifcher Ruhe, verweift ihnen ihren Stleinglauben: wie 
konnten fie auch nur einen Augenbli meinen, der himmlijche Bater 
habe ihn in die Welt gefandt, um ihn fammt jeinen Süngern im ©ee 
Genezareth ertrinfen zu lafjen? So hatte Cäfar dem verzagten Schiffer 
bei Dyrrhachium zugerufen „Du Fährt den Cäjar und fein Glüd“; — 
hier war mehr als Cäfar und fein Glüd, hier trug das Schifflein den 
Gottesfohn und fein Reich. Und in der That, al3 dämpfte feine 
Seelenruhe Wind und Wellen, — mit einem Male legt fich der 
Sturm und die empörten Wellen glätten fich wieder; eine Thatjache, die 


1) Mare. 3, 9. 
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hernach im der Ueberlieferung jehr begreiflicher Weije zu einem fürm- 
lichen NAuhegebieten an Winde und Wogen geworden ijt, obwohl 
Winde und Wogen feine hörenden Wejen find, denen man mit 
Worten gebieten fann.!) Wie ein höheres Wejen erjchien er den 
Seinen in diefer Stunde; — „Wer ijt der, flüjterten fie unterein- 
ander, daß auch Wind und Meer ihm gehorjam find?” — Ein neues 
wunderbare Erlebnig wartete ihrer, als fie am folgenden Morgen 
mit ihm landeinwärts wanderten. In den Grabeshöhlen, au deneit 
die Landjtrage vorüberführte, haufte einfam, tobjüchtig, unbändig ein 
Dejefjener, der die Gegend unficher machte: der lief auf Iefum zu 
und rief ihn fniefällig als „Sefum, den Sohn des Höchjiten“ an. 
Ohne Hweifel hatten Leute, welche gleichzeitig mit Seju übergefahren 
— Mareu erwähnt ausdrüclich noch andere, zugleich abfahrende 
Boote — dem Unglüclichen zugerufen, dort nahe der große Dä- 
monenbändiger aus Kapharnahum, und nun entjpann fich in ihm 
jener jeltjame und doch wohlbegreifliche Widerftreit zwifchen der 
Sehnjucht des gebundenen Ich nach Befreiung und dem jeines Da- 
jeins und feiner Herrfchaft fich wehrenden Srrgeift. Der Menjch 
fiel vor Jeju nieder, und brachte doch fein „Herr hilf mir“, fondern 
ftatt dejjen ein „Sch bejchwöre dich bei Gott, mich nicht zu quälen“ 
heraus. Das Machtwort Ieju „Fahre aus, du unfaubrer Geift“ 
half hier nicht jofort; e3 brachte dem Irrgeift zunächit nur ing 
Schwanfen, in jchredhafte Erregung, und da SIefus den armen 
Menjchen, um beruhigend auf ihn einzugehen, nach feinem Namen 
fragt, antwortet er namens eines ganzen Heeres von böfen Geiftern, 
das er in fich fühlt: „Wir heißen Legion“. Aber zugleich doch in 
dev Empfindung, daß feine „Legion“ diefem Stärferen nicht zu 
widerjlehen vermöge, beginnt er namens derfelben zu unterhandeln: 
wenn wir denn ausfahren müfjen, — laß uns in die Heerde Säue 
fahren, die dort am Berge weidet. Eine dunfle Sdee, daß, wenn 
die Dämonen in jene unreinen Thiere gefahren, er fie Io und ihres 
Ausgefahrenjeins gewiß jei, war im Gehien des Geiftesfranfen auf- 
gezuckt, und Ienkt mun — vielleicht ohne daß Sefus ausdrücklich 
auf fie eingegangen ift — den legten Ausbruch feiner Naferei, in 
welchem, wie gewöhnlich im folchen Fällen, das Uebel jich brechen 
jollte, auf diefes Ziel Hin. Ohne Zweifel Hat eben er, im Namen 
der Dümonen handelnd, wie er vorher in ihrem Namen ge- 


') Marc.4, 35-41; 2uc.8, 227; Matth.S, 23 F.;0gl. 8.1, 3. Aufl. ©. 323, 
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redet, in der durch Iefu Muchtwort hervorgerufenen SKrife jeiner 
Krankheit die Heerde jelbft in den See geiprengt. Ein Schreden 
ergriff die ganze ummohnende Bevölkerung, und indem man den 
Schaden an Hab und Gut Höher anjchlug als die Heritellung einer 
Menfcheneele, Lief man zufammen und bat Iejum, das Gebiet der 
Defapolis wieder zu verlafjen, in welchem dennocd) der Gerettete als 
ein danfbar=begeifterter Verkündiger der erfahrenen Gotteshülfe zu= 
rüicfblieb.t) — Man begreift, wie gerade dieje Befejjenenheilung 
unter fo vielen ähnlichen Fällen fich dem Gedächtnig der Jünger 
unvergeglich eingeprägt Hat; — weniger verjteht man, daß die Aus- 
fegung 5i8 heute fich jo ungejchiekt zeigt, Hinter der naiven Aufs 
faffung der Berichterftatter den Ihatbeftand in feiner ausnehmenden 
Anfchaulichkeit und pathologischen Wahrheit zu erkennen, und daher 
gerade hier zu gewaltjamen fritijchen Mitteln greift. 

Andere näher bejchriebene Wunderzeichen jener Wanderzeit in 
Genezareth weijen auf umzerrifjene oder wieder angenüpfte Ber- 
bindungen mit Kapharnahum. Die Flammen der Ziwietracht und 
Feindjchaft mochten nach feinem Wegzug zujammengefunfen, da® ©e- 
dächtnif feiner Worte und Werfe, verjtärkt durch Das, was man bon 
draußen vernahm, Fräftiger wiederaufgelebt jein; furz, wir finden, 
da nad) einiger Zeit die angejehenften Männer der Stadt mit 
gläubigen Bitten fich an ihn wenden. Eines Tages £fommen „AXeltejte”, 
jüdijche Stadt> oder Gemeindevorjteher zu ihm heraus, um — denf- 
wirdiger Weife — jeine Hülfe für einen Heiden in Anjpruch zu 
nehmen. 3 galt dem herodianischen Hauptmann, der in Slaphar- 
nahum befahl, einem gottesfürchtigen und menschenfveundlichen Manne, 
der fich dem Glauben Israels angejchlofjen und aus feinen Mitteln der 
Stadt die Synagoge gebaut hatte: ein ihm bejonder3 werther Snecht 
{ag jchwer danieder und für ihn juchte er Hülfe ducch die Fürjprache 
jüdischer Freunde. Iejug, der den trefflichen Mann ohne Zweifel 
fannte, erhebt hier die Einwendungen nicht, die er nachnal3 der 
wildfremden Cananiterin gegenüber jeinem ausfchlieglih an Israel 
geiwiejenen Berufe entninmt; er rechnet diejen Fremdling zum wahren 
Krael und macht fich auf, ihm zu willfahren. Da fommt Der 


2) Marc. 5, 1-20; Luc. 8, 267.; Matth. 8, 28—34. Die Darjtellung 
de8 MarcuS, wie gewöhnlid) die febendigite, hat hier fprachliche Härten und Un- 
flarheiten, deren Löfung unjere obige Darftellung andeutet. Die Verdoppelung 
des Befefjenen bei Matthäus ift ein Näthjel der Weberlieferung, das noch nicht 
befriedigend gelöft iit. 
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ebenjo Ddemüthige al glaubensvolle Mann ihm zuvor mit der Er- 
Härung: „Das ift zu viel, daß du unter mein — des Heiden — 
unwürdiges Dach fommen willft; jprich nur ein Wort, jo wird mein 
Knecht gefund. Denn wenn ich, ein abhängiger Menfch, meinen 
Kriegsfnechten oder meinem Hausfelaven nur ein Wort zu jagen 
brauche, und fie führen e3 aus, wie vielmehr ftehen dir, du Gött- 
licher, taufend unfichtbare Diener zu Gebote, die deine Befehle aus- 
richten.“  Ueberrafcht von foldhem Slaubensitandpunct eines Heiden 
brach Sefus in die Worte aus: „Nicht einmal in Israel habe ich 
jolchen Glauben gefunden.” Er ließ ihn erfahren wie er geglaubt; 
der Kranfe genas, ohne von ihm gejehen und berührt worden zu 
jein.d) — In diefelben Beziehungen zu Kapharnahum Täht eine 
zweite denfwitrdige Gefchichte ung blicken, in die wiederum eine dritte, 
von dem Bolfszudrang dadraugen die lebendigfte Anjchauung ge- 
während, ich verjchlingt. Auch jener Synagogenvorfteher von Kaphar- 
nahum, Sairus, fommt eines Tages zu Iefu heraus: fein einziges 
Kind, ein zwölfjähriges Tächterchen, liegt im Sterben. Iefus gibt 
dem Hülferuf des bedrängten Vaterherzens nach und macht fich mit 
dem, wie eS jcheint, ihm jchon immer anhänglichen Manı auf den 
eg. Rings umdrängt fie das Volk, jo dai Jejus Faum Hindurch- 
jhreiten fan, und in diefem Gedränge denkt ein unglückliches Weib, 
das ich jcheut, ihn öffentlich um Hülfe anzujprechen, diejelbe ver- 
Ttohlen von ihm zu erhafchen. Seit Jahren heillos am Blutfluß 
feidend, jagt fie fih: Wenn ich nur feines Kleides Saum anrühren 
dürfte, ich winde gefund. So faht fie in ihrer Slaubenszuverjicht 
eine der Quaften an, mit denen Jefu Ueberwurf nach jüdischer Weife 
an den vier Enden befegt war, und alsbald durchdringt fie ein ©e- 
fühl der Öenefung, — ohne Zweifel eines jener fubjectiven, momentanen 
Wunder, wie fie der Glaube mit feiner Hochjpannenden Erregung 
auch des piychiichen Lebens nicht jelten gewirkt hat. Sejus, der die 
Berührung empfand und den Zufammenhang ahnte, wandte fich um 
und fragte: Wer hat mich angerührt? Bitternd fiel da3 Weib vor 


ı) Matth.8, 5—13; Luc. 7, 2—10. Die bei Marcus (alfo auch im Mr= 
evangelium) fehlende Erzählung entftammt ohne Zweifel der apoftolifhen Sprucd;- 
lammlung, die fie um des bedeutjamen Schluhwortes willen mittheilen mochte; 
daher ihre bei Matthäus und Lucas gleiche Stellung dicht Hinter der Berg- 
predigt, welche gleichfall8 der Sprudhfammlung entnommen tft. Welche Bürg- 
Ihaft für die TIhatfächlichfeit diefer Jernheilung in der augenzeuglichen Quelle 
liegt, leuchtet ein. 
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ihm nieder und befannte ihr gläubig-abergläubifches Beginnen wie 
eine Schuld. Er aber, auch in der mangelhafteften Hülfe das Körn- 
lein ächten Glaubens erfennend, fpradh ihr freundlich zu und ent 
ließ fie — wie um der erfahrenen Gotteshülfe das Siegel der Gewip- 
beit, vielleicht erjt der Dauerhaftigkeit aufzudrücen — mit dem 
Worte: „Sei getrojt, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen.“ 
— Kaum war diejer Zwilchenfall erledigt, jo fommt ein Bote aus 
Satrus’ Haufe: „Bemühe den Meifter nicht, — das Kind ift ver- 
Ihieden.“ CS war eine große Glaubensprobe, für den Vater und 
für Sejum jelbjt. Jejus, innerlich gewiß, daß fein himmlischer Vater 
die ihm vorher in die Seele gegebene Zufage nicht zurücknehmen 
werde, al3 wäre fie jegt ihm zu erfüllen zu jchwer, redet dem er- 
Ihütterten Manne Muth zu, betritt das Haus, das fchon vom Ge- 
tümmel der Todtenflage erfüllt ift, und treibt die Qärmenden und 
Wehklagenden hinaus mit dem bejchwichtigenden Wort: „Das Mägd- 
lein ift nicht todt, fondern es jchläft.” Nur die Eltern und feine 
drei Bertrautejten, Petrus, Sacobus und Sohannes, nimmt er als 
HBeugen der ihm von feinem Vater zugedachten Verherrlichung mit 
hinein, faßt das entjeelte Kind bei der Hand, und mit einem „Mägd- 
fein, jtehe auf!“ erwedt er e8 zum Leben. Gewiß, das ift feine 
Erwelung aus dem was wir Scheintod nennen, als hätte Iejus 
diejen Zujtand aus der Ferne errathen fünnen, und doch auch feine 
Erwefung aus vollendetem Todeszujtand, wenn das Wort wahr 
bleiben joll „Das Mägdlein ift nicht todt, jondern es jchläft”. E83 
it eine machtvolle Zurüdrufung der Seele, die ohne dies Dazwifchen- 
treten den Leib endgültig zu verlafjen im Begriff war: auch fo für 
den Gottesjohn ein göttliches Unterpfand, dab der Bater ihn einft 
noc Größeres gewähren, daß er ihm auch gewähren werde, die eid=- 
gültig DVerftorbenen in ein neues höheres Leben zurüczurufen. Der 
natürliche Zweifel an einer jolchen Wundererzählnng begreift fich 
ja; aber wie jtarf trägt gerade jie daS Gepräge der lebendigen Er: 
innerung eines Petrus, aus dejjen Munde ein Marcus fie aufge 
zeichnet; — jo umübertrefflich anjchaulich ift fie, bi8 in Die buch- 
ftäblich feitgehaltenen aramäijchen Erwedungsworte hinein und big 
in den rührend=-menjchlichen Schlußzug, daß Sejus die fafjungslojen 
Eltern erinnert, dem ftärfungsbedürftigen Kinde zu ejjen zu geben, 
— ein Zug, der ung andeutet, wie es jelbjt bei einem folchen Wunder 
doch wieder im höheren Sinne natürlich zugeht.) — 
1) Marc. 5, 22—43; Matth. 9; Luc. 8. 
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Si diefelbe Zeit endlich jet Lucas eine jehr ähnliche Wunder- 
that, die Auferwedung des Jünglings zu Nain.!) Nain lag einige 
Stunden füdweftlich vom See Genezareth, am nordweitlichen Abhang 
des Kleinen Hermon, und e3 ift jeher möglich, daß Jefus damals auf 
feinen Gebirgswanderungen mit den Süngern dorthin gekommen ift. 
Al er zum Stadtthor Fam, erzählt Lucas, trug man eben einen 
Süngling heraus, den einzigen Sohn einer Wittwe, die in Ihränen, 
von vielem Wolfe geleitet, hinter dem Sarge ging. Das Mitgefühl 
mit der armen, verlaffenen Wittwe ergreift ihn, und in diefem Mit- 
gefühl empfängt er die göttliche Vollmacht, das unnatürlich -natür- 
fiche Schiefal zu wenden, das hier den jugendlichen Sohn vor der 
greifen Mutter Hinwegnahm. Er heißt die Träger ftill jtehen, 
tritt an die Bahre, legt auf den Todten feine Hand und erwect 
ihn, um ihn feiner Mutter zuriczugeben. Eine einfach-große rüb- 
rende Gefchichte, die darum nicht anzufechten ift, daß Lucas allein 
fie erzählt. — 

So groß und wert) folche vom Vater ihn gegebenen Yeugnifje 
ihm waren, für feine Jünger wie für jein eigenes Bewußtjein, er 
hatte den Seinen doch noch Höheres zu bieten, und darum riefen 
auch feine Siege, die er über die Gegnerichaft in Kapharnahum davon- 
tragen mochte, ihn aus dem abgejonderten Berfehr mit jeinen Füngern 
in die alte Form öffentlichen Wirfens zurüd. Cr hatte feinen Süngern 
Worte des ewigen Lebens zu geben, die ihm größer, göttlicher waren 
auch al3 Zeichen und Wunder, und zwar feinen Süngern injonder- 
heit. Man hat neuerdings bejtritten, daß Sejus innerhalb feines 
Bolfes Habe Schule bilden, im eigentlichen Sinne eine Lehre von 
göttlichen Dingen entwiceln und diefe Lehre feinen Süngern infonder- 
heit habe mittheilen wollen 2): dieje Bejtreitung, jofern jie nicht Mip- 
verjtändnijje und Meißdeutungen von alledem trifft, gejchteht mit 
völligem Ungrund und in völligem Widerjpruch mit unjeren Evan- 
gelien. Selus hat in dem Abjchnitt feines Berufslebens, von dem 
wir reden, allerdings Schule bilden, und feinen Schülern Erfenntniffe 
mittheilen wollen, die zunächlt nur ihnen bejtimmt waren; freilich 
nicht, damit fie fie für fih behielten, jondern damit fie fie jpäter 
anderen mitteilen follten, welche fie jet noch nicht zu fafjen ver- 
mochten: das bezeugen ung deutlich Worte wie: „Was ihr im Zinstern 


3) rc, 7, 11-17. 
2) Qgl. Weiß a. a. ©. Bd. IL ©. 72ff. 
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gehört Habt, dag redet im Licht, und was euch ins Ohr gefagt 
worden ift, daS prediget von den Dächern“, und „Euch ift ge 
geben das Geheimnik des Neiches Gottes zu erkennen, den Andern 
aber in Gfeichniffen“ 2) u.j.w. Auch ift unverkennbar, daß Sefug nun- 
mehr nicht jowohl predigt, al3 vielmehr feine Jünger förmlich unterweift; 
er prägt ihnen jeine Gedanken in die behaltbarfte Form, er legt ihnen 
Öleichnifje aus und fragt fie: Habt ihr das alles verftanden; ex gibt 
ihnen fürmliche Lernregeln, wie: „Sehet zu, wie ihr zuhöret“; „es 
it (in meiner Lehre) nichtS verborgen, das nicht (für euch, wenn ihr 
nur finnet und fraget) offenbar werden joll; mit welcherlei Maß 
(der Empfänglichkeit) ihr mejjet, mit demfelben wird euch gemeifen 
und hinzugefügt werden“, d. h. in demfelben VBerhältnig werdet ihr 
Erfenntnig empfangen und an Einficht wachjen.?) Allerdings, viel- 
mehr ethijche Lernregeln als techniiche, dem durchaus praktischen, 
religtös-jittlichen und in feiner Weije theologischen Character feiner 
Lehre entiprechend; aber es jind ihnen auf diefem Wege doch neue 
Erfenntnifje des Wejens und Willens Gottes mitgetheilt worden, 
über welche er ihre Ohren jelig preijen fonnte: „Denn viele Könige 
und Gerechte — auch ein David und Selajahd — haben begehrt zu 
hören, was ihr höret, und haben e3 nicht gehört.“ ‘) So ift es nicht 
zufällig, jondern in dem thatjächlichen Verlauf begründet, daß wir 
erjt jegt in den Evangelien eine eingehendere Lehre Jefu vernehmen; 
in der That Hat fich erit in dem nun ftattfindenden planmäßigen 
Berfehr von „Meifter* und „Schülern“ die frohe Botjchaft, die 
Sejus bis dahin volfsmähig auf Grund von Schriftitellen gepredigt, 
zu einer HimmelreichSlehre entwidelt, in der jeine einzelnen Ge- 
danfenblige, wie er jie im Streit mit Gegnern oder im Gejpräch 
mit den Süngern jeither gelegentlich hingeworfen, ihre Erläuterung 
in einem großen Gedanfenzujammenhang fanden. 

Dhne Frage hat in diefer bejonderen Süngerunterweilung eine 
„Bergpredigt” eine der bedeutenditen und frühejten Mittheilungen 
gebildet, mag diejelbe nun, wie man fich gewöhnlich denkt, von den 
Seligpreifungen bis zum Schlußgleichnig vom Hausbau auf Fels 
oder auf Sand in Einem Zuge gehalten, oder aus einer Neihe von 
Belehrungen, die, nur am jelben Orte, Tag fir Tag fortgejeßt wurden, 


1) Matth. 10, 27. 

?) Mare. 4, 11. 

®) Mare. 4, 21—25. 
#4) Luc. 10, 24. 
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zufammengefügt fein. Wir haben es an feinem Orte al3 wahrjchein- 
lich dargethan, daß die gejchichtliche Bergpredigt zwijchen der erweiter- 
ten Wiedergabe des Matthäus und der verkürzten des Lucas die 
Mitte hielt, daß der erfte Evangelift vieles in diejelbe eingefügt hat, 
was der dritte al3 jelbjtändige, anderweitige Beftände der Nedequelle 
erkennen läßt, wogegen die Gejeßegerdrterungen Matth. 5, 17 ff, 
welche zu ehr den Grundftoc bilden, um eingefügt zu fein, vielmehr 
von Luca aus heidenchriftlichen Gejichtspuncten ausgelafjen fein 
dürften. Vergegenwärtigt man fich hienach das urjprüngliche Ganze, 
jo Ipringt der Grundgedanfe defjelben deutlich hervor: e8 ijt derjelbe, 
den Matthäus auch bei feiner Erweiterung feitgehalten Hat; — da3 
vom Himmelreiche erforderte perjünliche Verhalten, die vom Himmel- 
reiche erforderte Gerechtigkeit. Und hier jogleich erfennen wir, 
daß und wie fich den Süngern gegenüber die HimmelreichSbotjchaft 
Seju entwicelt. Dem DVolfe bat er jeither wejentlich die Gnaden- 
botjchaft gepredigt, natürlich) mit der Bedingung der Buße, Der 
Sinnesänderung, doch jo, daß die Ausführung des letteren Ge= 
danfens dem Gewiljen der Hörer überlajjen und vor allem das den 
verlorenen Söhnen entgegenwallende Vaterherz Gottes dargeitellt 
ward: in der Bergpredigt Elingt ja auch diefe Gnadenbotjchaft von 
Anfang durch in der Seligpreifung der Armen und Trauernden, der 
nad Öerechtigfeit Hungernden, aber fie verweilt nicht dabei, jondern 
fie verweilt bei dem heiligen Exrnjt der göttlichen Forderungen, wie 
er num erjt angefichts der Himmelreichsbotjchaft in3 volle Licht tritt. 
Man fühlt: der Prediger hat jchon Liebhaber des Himmelveich! vor 
fich, die er aber zu rechten Bürgern defjelben erziehen und zu rechten 
Berfiündigern defjelben durchbilden möchte. 

Die Unterlage für eine neue Gerechtigfeitslehre, eine Lehre von 
der Himmelveich$=gerechtigfeit lag in Israel anerfannt vor, in dem 
geoffenbarten Gejeß, wie e8, von der Leberlieferung und Schrift- 
gelehrjamfeit ausgelegt, das ganze Leben des Volkes umfaßte und 
Durchdrang. Die wiederholten Zufammenjtöße Jefu mit den Wächtern 
diejes Gejeßes, jein freies Sich-wegjegen über den todten Buchitaben 
und die Äußerliche Uebung hatten im Jüngerkreife die Meinung er- 
zeugt, er werde diefe Grundlage abthun, er jei gefommen, „Gele und 
Propheten (d. h. das alte Tejtament; — die Propheten al3 Prediger 
des Gefeges —) aufzulöfen” und ganz neue Sitten und Drdnungen 
an die Stelle zu jegen. An dieje fchiefe, das wahre Verhältnik des 
Alten ımd des Neuen verfennende Meinung Inüpft er an: „Wähnet 
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nicht, daß ich gekommen jet das Gefeh oder die Propheten aufzu- 
löjen; ich bin nicht gefommen aufzulöfen, jondern zu erfüllen.“ 1) 
Wie würde man jeine Sendung mißveritehen und herabfegen, wenn 
man jie al3 eine wefentlich abjchaffende, aufräumende, zerftörende 
faßte: Aufbauen, Ducchführen, VBolltommen=binftellen ift feine Sache! 
Wie jollte er, der Gottesjohn, abthun, auflöfen, was fein Vater durch 
Moje und die Propheten begründet hat: e8 völlig zu machen, ift 
er erichienen. So wird eS unter feinen Händen freilich nicht bleiben 
wie e3 ift, vielmehr durch ihn erft vecht e& felbft werden: ivenn die 
Snojpe ji zur vollen Blume entfaltet, dann fpringt ihre enge 
Hülle und fällt dahin, aber es ijt ihre Erfüllung, die diefe Auf- 
löjung an fich hat. — E8 ijt vergeblich, zu leugnen, daß der Berg- 
prediger jeine Gerechtigfeitsregeln nicht blos der verfümmernden 
phartjäijch=-rabbinischen Auslegung des Gejeßes entgegentellt, jondern 
auch dem mojaijchen Buchjtaben jelbjt, der unftreitig jene Auslegung 
in vielen Fällen volljtändig dect: aber e8 ift der Geist des Gejeßes 
jelbjt, den er dem Buchjtaben gegenüberjtellt, e8 ijt die im Gejeße 
jelbjt liegende Willensmeinung Gottes, durch deren Entfaltung er die 
allzuenge Hülje des Buchjtabens, des zu feiner Zeit an die Schwäche 
und Herzenshärtigfeit der Alten fich anbequemenden Buchltabens zer- 
Iprengt. Diefen Geiit des Gejeges findet er nach der Erklärung, 
die er jpäter einem Schriftgelehrten gibt, aber gewiß feinen Süngern 
jchon vorher in allerlei Weile ans Herz gelegt hat, in den beiden 
großen Geboten, in denen ihm das ganze Gejeg — wie in jeinen 
Angeln — „hängt“, der Liebe Gottes von ganzem Herzen und der 
Liebe des Nächiten als unjer jelbit. Alles Einzelne im Gejeb fann 
nur Auzfluß diefer beiden Örundgebote fein, und jo heißt das das 
Gejeß lehrend „erfüllen“, d. H. vollfommen machen, daß man jedes 
Einzelgebot zur reinen Anwendung diejer Grundgebote entjchränft, alles 
daraus berleitet, was jene Liebe fordert, alles davon abjtreift, was 
mit ihr nichts zu Schaffen hat und vielleicht ihr im Wege fteht. 
Dak auf diefe Weife das ganze Gejeb aus Buchjtabe und fnechten- 
der Satung Geift, Freiheit, Leben wird, leuchtet ein: wie fünnte 
Liebe etivas Anderes fein? Und dem widerfpricht nicht, wenn in 
einem wohl erit von MattHäus eingefügten, aber gewiß ächten 
Spruch Iefus dennoch auch des Jotas und Pünctchens im Gejeb, 
d. h. auch der Eleinften, aljo äußerlichjten Gebote al$ unveräußerlicher 


1) Matt. 5, 17. 
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fich anzunehmen feheint: in feinen Händen wird auch Jota nnd Pinct- 
chen, fo buchftäbelnd es lautet, zu Geift und Leben. Er will nur 
beitreiten, daß irgend etwas im Gejeg, und wenn es auch das Ge- 
tingfte, Aeußerlichite wäre, nur leere Hülje ohne geiftlichen Kern, 
alfo der „Erfüllung“ unfähig und blos „aufzulöfen“ jet: auch im 
geringsten, äußerlichiten Nitualgebot lebt als in jinnbildlicher Hülle 
eine göttliche Jdee, die zu ihrem Nechte fommen, die „geichehen“ und 
nicht „vergehen“ muß; erjt indem jte fich venwirflicht, darf das Sinnbild 
dahinfallen. Daher das von einem Verfündiger des Hinmelreiches ver- 
langt werden muß, daß er alle Öebote in diejem geistlichen Sinne jelber 
erfülle und andere erfüllen lehre, — dann ift er ein Öroßer in Gottes 
Neich; wer nur die Nichtigkeit, das Hinfallen der vergänglichen Form 
zu lehren wüßte, der thäte zwar feine Sünde, fünnte darum immer- 
Hin Olied des Himmelveiches fein; aber er thäte demjelben auch nur 
den allergeringiten Dienjt, er wäre der Sleinite im Neiche Gottes.!) 

Daß nun aus diefer Betrachtung und Behandlung des Gejeges 
nicht geringere, jondern ungleich Höhere Anforderungen an die Himmel- 
reichSgenofjen hervorgehen, als jte jeither in Ssrael erfannt und 
erfüllt worden find, eine „bejjere Gerechtigkeit al3 die der Schrift- 
gelehrten und Pharijäer”, das leuchtet ein. Dder wie fünnte man 
ins Himmelteich eingehen, d.h. in die Gemeinchaft Gottes, ohne 
göttlich geartet zur jein, ohne dem heiligen Willen Gottes wahrhaft 
zu entjprechen? Worin nun dieje „bejjere Gerechtigkeit“ beitehe, das 
macht der Bergprediger den Seinen anjchaulich an einer Reihe von 
Einzelforderungen des Gejeßes. Und zwar thut er dag bemerfeng- 
werther Weije an Geboten nicht religiöfer, jondern im engeren Sinne 
fittlicher Art; an Oejegesforderungen, die nicht das ummittelbare 
Verhältnig zu Gott, jondern das BVerhältnig des Menfchen zum 
Menjchen betreffen. Den Schlüffel zu diefer auf den eriten Bid 
befremdenden Lehrweife bietet das Wort: „Wenn du deine Gabe an 
den Altar bringt, und erinnerst dich allda, daß dein Bruder etwas 
wider dich (zu Klagen) habe, jo lab allda angefichtS des Altars deine 
Gabe und gehe zuert Hin, verföhne dich mit deinem Bruder, und 
alsdann komm und opfere deine Gabe.”2) Im Gegenfat gegen den 
in Israel herrichenden Irrgeift, die fittlichen Mängel durch veligiöfe 
Leiftungen zudecfen zu wollen, gegen den Wahn, als könne man Gott 


') Matth. 5, 18. 19; Vgl. TH.I, 3. Aufl. ©. 352. 
2) Matth. 5, 23. 24. 
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twohlgefällig dienen und fich dabei an feinem Ebenbild im Meenjchen 
vergehen, jtellt der Bergprediger — wie im Einzelnen fchon die 
Propheten vor ihm — gerade das VBerhältnig zum Nächften als Ge- 
biet eines praftiichen Gottesdienjtes, der wichtiger und wejentlicher 
fei al3 der rituale, voran. 

Er beginnt mit dem fünften Gebot „Du follft nicht tödten”. 
Die den „Alten“, den Vorfahren gepredigte, bis jet in Israel gel- 
tende Gerechtigfeitslehre begnügt fich mit deffen Wortlaut und wört- 
licher Handhabung, — wer todtjchlägt, ift dem Gerichte verfallen, 
dag den Mörder binrichtet. . Er aber im Namen des Himmelreiches 
geht vom Mord und Todtichlag zurüdk auf das, was demfelben feim- 
artig im Herzen entjpricht, auf den jündigen Zorn, der den Bruder 
„nicht leiden fann“, und findet fchon diefen Zorn, auch wo er in 
feiner Weije hervorbricht, „des Gerichts Jchuldig”, und fein Hervor- 
brechen im leichten Schimpfwort (Nadja, dur Einfältiger, du leerer 
Menich) „des hohen Nathes jchuldig”, und die Steigerung diejes Aus- 
bruches bis zum jchweren VBerdammungswort („Du Narr“, d.h. du 
Gottlofer, du Frevler)t) „des Hölliichen Feuers fchuldig." D. H. nach 
dem Mapitabe des Himmelreiches ift jchon die Herzensthat und ihre 
leichtere oder jchwerere Aeußerung im Worte jo fündig, wie nach dem 
Mafitab der Schriftgelehrten und Pharifäer das, was vor Gericht, 
vor den hohen Kath, endlich ins Feuer der Hölle bringt.?) — Eben: 
jo behandelt er dann das jechjte Gebot. Den Alten ijt e8 einge 
jchärft Lediglich im Sinne der groben That: dagegen nach Jeju Aus- 
legung ann der Ehebruch fchon vorgehen im Herzen, in dem unfeufchen 
begehrlich auf das fremde Weib geworfenen Blic.?) — Eine dritte Aus- 
einanderjegung gilt dem Eid. Die herfömmliche Gerechtigleitslehre ver- 
pönt Meineid und Eidbruch, und damit gut. Auf Yefu Standpunct heißt 
8: „Ueberhaupt nicht jchwören!” Warum? Weil alles fiber das Sa 
und Nein hinausgehende Betheuern schon „vom Argen“, alles Schwören 


1) Bol. Bi. 14, 1. 

2) Matth. 5, 21-22. Natürlich ift die Rede bildlich, da von einem wirf- 
lichen Vor-Gericht- Ziehen des bloßen Zorned u. j. w. feine Rede fein fonnte. 
63 findet aber eine zwiefache Steigerung ftatt, drei Stufen der Sünde und drei 
Stufen der Schuld. Denn das „Gericht“ ijt das gewöhnliche, bürgerliche, der 
Hohe Rath (Synedrium) dagegen urtheilte über die gejteigerte, nämlich religiöfe 
Sünde, und die Zeuerhölle ftellt daS jenfeitige, ewige Gericht dar. 

) Matih.5, 27—28. Die hier bei Matthäus folgenden Sprüche 8. 29— 32, 
fowie jhon vorher B. 23—26 find dem urfprünglichen Beitand der Bergpredigt 
ohne Zweifel fremd und erft vom Evangelijten in denjelben eingefügt. 
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nicht® anderes ift, al3 das Zeugnik und Erzeugniß der Unwahrhaftigfeit 
der Welt, auf deren einfaches Ja und Nein man fich nicht verlajjen 
fann. Und fo ift das erjt Himmelreich3gerechtigfeit, das einfache Ja 
und Nein heilig, eidlich zu nehmen und auf diefe Weije, joviel an ung ift, 
den Eid überflüffig zu machen.t) — Weiter: die jeitherige Gerechtigkeit 
ftellt jich dem ung widerfahrenden Unrecht gegenüber auf den Stand- 
punct der Vergeltung: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, die unver- 
änßerliche Negel des öffentlichen NechtS, welche aber unbedenklich auch in 
das höhere fittliche Gebiet des Privatlebens Hineingetragen wurde. 
Sejus demgegenüber läßt die öffentliche Nechtsordnung auf fich be- 
ruhen; er jeßt voraus, daß die Seinen nicht viel in die Lage 
fommen werden, diejelbe für fich anzurufen, und jedenfalls darf fein 
perjönliches BVBergeltungsbedürfnig, fein Nachegefühl fie dazu treibeıt. 
Denn die Himmelveichgregel ift Hier: Nicht Gleiches mit Gleichen, 
jondern Böfes mit Gutem vergelten. Darum: „Wer dich auf die 
rechte Wange fchlägt, dem biete auch die andere dar“, und „Wer 
mit div rechten will und div den Nocd nehmen, dem laß auch den 
Mantel“ u. j. w.) BVBeranfchaulichungen leidender Geduld und be- 
Ihämender Güte, die allerdings nicht für alle Fälle buchftäblich 
gemeint find,?) die auch nur jo weit reichen fünnen als e8 fich um 
Preisgebung rein perjönlicher md nicht gemeinfamer Rechte und 
Güter Handelt, die aber auf alle Fälle uns vorhalten, wefjen das 
Gottesfind dem widerfahrenden Unrecht gegenüber von Herzen fähig 
jein muß. — Und fo ift der wunderbare Gipfel diefer neuen, das 
Derhältnig zum Nächiten betreffenden Gerechtigfeitslehre fchon vor- 
bereitet, daS Gebot der Feindesliebe. Der feitherigen vom Gefeße 
jelbft durch die jcharfe Entgegenfegung Isracl® und der Heiden 
großgezogenen Negel „Du follft deinen Nächiten (den Landsmann) 
lieben, und deinen Feind (den Heiden) hafjen“,t) jest Jejus die 


‘) Daß hier wirklich, eine principielle Veriverfung des Eides ftattfindet, 
und nicht blos eine matte Verpönung des Eides im Alltagsleben, die ja feine 
„beflere Gerechtigfeit“ ergäbe, Kann fein Zmeifel jein; vgl. Zac. 5, 12. Aber 
diefe ideale GerechtigfeitSordnung des Himmelreichd will fih nicht mit äußer- 
fiher Gejeßesfraft an die Stelle der Staatsgefeßgebung jegen. Darüber an 
einen jpäteren Ort. 

?) Matth. 5, 39—42; Rue. 6, 29— 30. 

°») Daß Sefus diefe Ausfprüce allerdings nicht Buchjtäblih-unbedingt ge- 
meint hat, zeigt fein eigenes Verhalten Joh. 18, 23. 

) Wörtlich jo fteht nicht im Gejeß; der zweite Theil des Sapes ijt die 
von der Tradition aus dem Gejeß gezogene Volgerung. 
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Himmelreichregel entgegen „Liebet eure Feinde, fegnet die euch 
fluchen, thuet wohl denen die euch hafien, md betet für Die, Die 
euch verfolgen."1) Ein ungeheures Wort gegenüber dem wie jelbft- 
verjtändlichen, ja vermeintlich Heiligen Volfshaß gegen die Römer, 
die Feinde und. Unterdrücer; ein Wort, das dem natürlichen Gefühl 
des Menjchenherzens gegenüber allerdings eine wahrhaft göttliche 
„Dollfommenheit“ verlangt, und doch auch diefe aus dem innerften 
Sinn des Gefeges herausentiwidelt; denn ift nicht auch der Fremd- 
ling, der Feind dein „Nächiter“, den du Lieben follft wie dich jelbft, 
dein Bruder um Gottes willen, der ihn nach feinem Bilde geichaffen 
hat wie dich, und ijt er nicht, wenn er im Unrecht ift, wenn er an 
dir jündigt, deiner Liebe in allen ihren möglichen Erweifungen nur 
um jo bedürftiger? — So entjchränft fich unter Jefu Händen das 
mojaijch-traditionelle Gejeg mit feinen Engen und Härten zu jenem 
idealen Sittengejeg, das die Pflicht anheben läßt an der Herzens- 
regung, um von diejer aus der in Wort und That hervortretenden 
Lebensäußerung erjt ihren Werth zu bejtimmen, und nichts als gut 
anerfennt, das nicht aus vollfommen guter Gefinnung entjpringt; das 
mit der Forderung der Herzensgüte und Herzensreinheit, der Wahr- 
haftigfeit in jedem Wort, der Böjes mit Gutem überwindenden 
Siegesfraft, endlich der Hineinnahme auch des Feindes in den Bereich 
der Liebe allerdings Uebermenjchliches, Göttlich -Volltommenes vom 
Menjchen verlangt, und doch erit jo das Jdeal der wahren, reinen 
Menjchlichkeit im Herzen und in der Welt verwirklicht. 

Und nun entwidelt ein zweiter Gedanfengang der Bergpredigt, 
wenn wir recht jehen, die Nothwendigfeit diefer Gerechtigkeit für 
den Jünger Jeju, der in der Welt etwas für Gottes Neich aus- 
richten und jelbjt jchlieglich in dejjen Herrlichkeit eingehen will: 
nur durch jie ijt die feindjelige Welt zu überwinden, nur fraft ihrer 
fann man andere bejjern und befehren, und nur in ihr gegründet, 
wird jemand die Proben und Gerichte bejtehen, die dem Eintritt 
de3 vollendeten Neiches worausgehen werden, während das bloße 
Wiffen des Guten ohne Gutjein unfruchtbar und verderblich ijt.?) 

1) Matth. 5, 43f.; Luc. 6, 27. 28. Die Worte „Segnet die euch fluchen, 
thuet wohl denen die euch Hafen“ find aus dem Lucastert, wo fie ächt find, in 
den de Matthäus exit von den Abjchreibern eingefügt. 

?) Wir verfuchen hier den Faden der zweiten Hälfte der urjprünglichen 
Bergpredigt befriedigender aufzumeifen, al e3 feither gelungen ift. Dieje zweite 
Hälfte dürfte bei Lucas Flarer und reiner vorliegen al® bei Matthäus, der den 

Benjchlag, Leben Jefu. 4. Aufl. I. 14 
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Bunächit: das ift eine faljche, fehlechte Gerechtigkeit, die jich der 
Welt im Nichten und Verdammen zu erweifen vermeint; fie wird 
weiter nichts wirken, als daß fie dajjelbe Richten und Berdammen 
wider fich hervorruft, und zwar verdientermaßen, dem ihr fehlt ja 
das Beite, das die Seele der wahren Gerechtigkeit it, Die Liebe. 
Die Liebe richtet nicht, Jondern entjchuldigt, verdammt nicht, fondern 
vergibt; fie gibt überhaupt, und darum empfängt fie, fie empfängt 
Gegenliebe: „mit welchem Maß ihr mefjet, wird eich wieder gemejjen 
werden; ein volles, gedrüctes und gerütteltes Maß wird man in 
euren Schooß jehütten.“) — Darum fei in allem VBerfehr mit den 
Menjchen das die praftiiche Maxime der Gerechtigkeit: „Was ihr 
wollet, daß euch die Leute thun jollen, das thnet ihnen!“ Wir 
wifjen immer, was die Leute nach idealer Pflichtenlehre uns jchuldig 
wären, wir wollen immer nach dem Gejeß der Liebe beurtheilt um 
behandelt werden, nicht nach dem des falten, tödtlichen Rechts: 
wohlan, jo gilt e8 daraus den Maßitab unjeres Verhaltens gegen 
Andere zu entnehmen, dann werden wir „Gele und Propheten“ 
erfüllen.) — Ueberdies, — wie fan man hoffen, andere zu befjern, 
gut zu machen, ohne jelber gut zu fein? Kein Blinder fanır einem 
Blinden den Weg weijen; fein Schüler geht höher al3 jein Meijter, 
— der Schüler wird geartet jein wie der Lehrer. Darum wer 
andere bejjern will, ohne jelber gut zu fein, der gleicht einem 
Menjchen, der aus dem Auge des Andern einen Splitter ziehen 
will und den Balken im eignen Auge nicht gewahr wird, den Balken 
des Selbjtbetrugs, der Heuchelei, die darin liegt, nach außen um das 
Gute zur eifern, aber nicht nach innen, an fich jelbft.) — So geht 
urfprünglihen Zufammenhang durch mannigfache Einjchaltungen verduntelt hat, 
während freilich der erften Hälfte dadurch, daß Lucas die Gefeßeserörterungen 
weggelafen und an die Stelle dev dee der gejeß=erfüllenden Gerechtigkeit die engere 
der duldenden Liebe gejeßt Hat, mehrfache Umftellungen widerfahren find. 

') Daß in den Sprüchen Matth. 7, 1— 2; Lu, 6, 37—38 nicht von gött- 
lichem, fondern von menfchlichem Vergelten die Nede ift, hat man nır verfannt, 
weil man fih in den Gedanken nicht zu finden wußte; e3 ift bejonders bei 
Nıucas aud im Wortlaut offenbar. 

?) Der Spruch fteht Matth. 7, 12 ganz verloren, weil Matthäus die B. 6—11 
dazwifchengefchoben hat; aber aucd Lucas hat ihn 6, 31 feines urfprünglichen 
Bufammenhangs beraubt, indem er ihn mit anderen Sprüchen dem zum Haupts 
gedanken erhobenen Gedanken der Feindesliebe unterordnete. 

°) Luc. 6, 39—42; Matth. 7, 3—5. Die Sprüche Luc. 6, 39—40, an 
denen man fich oft geftoßen Hat, pafjen als fprichwörtliche Güte trefflich in den 
Zufammenhang und find gewiß urfprünglich; Matthäus hat fie ausgelafjen, ım 
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überhaupt alles Wirken des Guten auf perfünliches Gutfein zurüc: 
nur der gute Baum fan gute Früchte bringen, der faule Baum 
trägt eben faule. Das ift aber nicht blos Verluft an der Wirkung 
nach Außen, fondern zugleich Selbftgericht, Beweis perfönlicher Ver- 
werflichkeit: „ein jeder Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird 
abgehauen und ins Feuer geworfen.” — Bei diefer perfönlichen 
Wendung, die wieder zurückkehrt in den Ausgangspund: „Es fei 
denn eure Gerechtigkeit beijer . . . fo werdet ihr nicht ins Himmel- 
veich fommen“, verweilt nun der Schluß der Rede in Höchft wirkjamer 
Weie. „Hütet euch vor dem Selbftbetrug, als ob ein Wiffen des 
Guten ohne Gutjein, ein Hören und verftandesmäßiges Annehmen 
meiner Lehre ohne thätige Verwirklichung derfelben irgendwie vor Gott 
bejtehen fönnte.” „ES werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr 
jagen, ins Himmelreich eingehn, jondern die den Willen thun meines 
Baters im Himmel”; „Wer diefe meine Nede hört und thut, den 
vergleiche ich einem Fugen Manne, der fein Haus auf den SFelfen 
baute, und wer fie hört und thut fie nicht, den vergleiche ich einem 
Narren, der jein Haus auf Sand baute."?) Ein Gericht wird dem 
Eintritt des vollendeten Himmelreiches vorangehen, Stürme und 
Wetter werden fich entfejleln und den Hoffnungsbau eines jeden 
auf die Probe jtellen: in ihnen wird fein bloßes Wiffen und Ge- 
hörthaben de8 Wahren und Guten durchhelfen, jondern nur die 
zur That gewordene Erfenntniß, nur der im Guten fejtgewordene 
Character. — 

Schon durch diefe Beziehung auf das Himmelreich ift die ideale 
Sittenlehre Jeju religiös unterbaut: die von ihr erforderte Gerechtig- 
feit ijt die Bedingung der Gemeinjchaft mit Gott. Warum? Das 
jagt uns die große Begründung des Gebotes der Feindegliebe: „auf 
daß ihre Söhne jeid eure Baters im Himmel, denn Er läßt feine 
Sonne aufgehn über Böje und Gute und läßt regnen über Gerechte 
und Ungerechte.“?) Gott ijt der Urgute, die Güte jelbit, die un- 
geirrt, unverdunfelt durch irgendwelches Böfe ihre Wohlthaten 
ausftreut über alle, die fie nehmen wollen, — die Naturmwohlthaten 
find eben darum genannt, weil jte gerade im Unterjchied von den 


die Rede vom Splitter und Balfen mit dem Nicht-Nichten enger zujammen- 
zufchließen. 
1) Matth. 7, 16—19; Luc. 6, 43. 44. 
2) Matth. 7, 21—27; Luc. 6, 46—49. 
®) Matth. 5, 45. 
14* 


Fe a P 
Geiftesgaben von allen begehrt und empfangen werden Fünnen —: 
der Menfch aber ift berufen, das Abbild diefer ewigen Güte zu 
werden, wie ein Sohn de Vaters Abbild ift, ebenfo unvderwirrbar 
feft und allfeitig reich im Guten, „vollfommen wie fein Vater im 
Himmel”, und nur in diefer fittlichen Vollfommenheit, in Diefem 
Söttlich-geartetjein ift er der vollfommenen Gemeinjchaft Gottes, 
des vollendeten Himmelreich® fähig. Nun erft überblicken wir, wie 
die idealite religiöfe Anfchauung die idealfte fittliche trägt. Im 
diefer Vorhaltung der Höchiten ethijchen Gottesidee, in diefer Auf- 
ftellung Gottes felbjt als fittlichen Urbildes gewinnt jene Sitten- 
lehre erjt ihre Unbedingtheit, ihren Fategorijchen Character: ob Die 
Welt thatjächlich des Halb-Guten, des Unvollfommenen voll jei, der 
Menjch darf fich nicht beruhigen bei dem Nelativen, und wenn eg 


das relativ Höchite wäre, — er muß Hinan zum Abjoluten, zum 
Bollfommenen, will er ander3 feine Beitimmung erfüllen, anftatt 
fie ewig zu verfehlen; — „ihr jollt vollfommen fein, wie euer 


himmlischer Vater vollfommen ijt."t) Und doch Liegt in Dderjelben 
religiöfen Begründung des Sittengebotes wieder das Süße, Selige, 
das dem fchreclichen „Du follit“ feine Schreden nimmt: zieht und 
erzieht denn nicht ein Vater jelbjt jein Kind zu feinem Ebenbilde 
heran? Die Feinde lieben um ihrer Liebenswürdigfeit willen, dag 
it unmöglich; aber jie lieben um des ewig Liebenswerthen willen, 
das ijt möglich, das wird leicht, wenn ich den Ewigguten jelber 
liebe und auch in den Böfen die anerjchaffenen Züge Seines Eben- 
bilde erkenne. Das ift der tiefe Zufammenhang, den die Lehre 
Sen zwilchen den beiden Orundgeboten des Gejeges, dem religiöfen 
und dem fittlichen, herjtellt und durch den fie beiden erjt Licht und 
Kraft gibt: in der Nächitenliebe muß fich die Gottesliebe erweifen, 
und an der Gottezliebe muß fich die Nächitenliebe entzünden.2) 

Hiermit aber tut ein neues großes Hauptftüc der Lehre Iefu 
ih auf. Wie hätte ex feine Jünger die Liebe des Nüchften Iehren 
fönnen, umd nicht die Liebe Gottes? Hat auch die Bergpredigt in 
ihrem urjprünglichen Beftand dies andere Hauptftück nicht mitbe- 
handelt, — die Elemente dazu lagen in Iefu anderweitigen Zünger- 
veden Dejto veichlicher vor, und das exfte Evangelium hat fie in 
finniger Verknüpfung in die Bergpredigt jelber eingefügt. Hienach 

') Matth. 5, 48. 

?) Vgl. Marc. 12, 28. 
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hat Jefus feine Jünger in dreifacher Weife über das: „Du follft 
Sott deinen Heren Lieben“ belehrt: ex hat die angebliche, Heuchlerifche 
Öottesliebe, wie fie in Israel jo vielfach geibt ward, entlarvt; ev 
hat vor der halben Gottesliche, vor der dem Menfchen jo nahe 
liegenden VBerfuchung, fein Herz zwifchen Gott und Welt theilen zu 
wollen, gewarnt, und er hat endlich zu der unmittelbaren, veligiöfen 
Uebung der Gottesliebe, zum Gebet, angeleitet. 

Ein dreifaltiger Spruch, der auch in feiner Form zu dem 
Ihönften, ächtejten Bejtande der Jüngerreden Jefu gehört, deckt 
zunächit die Heuchelei angeblich geübter Gottesliche auf.) Ex be- 
Ihäftigt fich mit dem Almojen, Gebet und Zaften, den drei infonder- 
heit für Frömmigfeitsbeweije, für Aeußerungen der Gottesliebe ge- 
achteten Uebungen Israels. Er verwirft feine von ihnen als folche, 
auch das zajten nicht, das ja das ganze Gebiet der auch im Er- 
faubten zu übenden Selbitzucht um Gottes willen vertritt; aber auf 
das Wie fommt 3 an. So natürlich und nothwendig für jedes 
religiöfe Gemeinschaftsleben feitausgeprägte Formen der Frömmigkeit 
find, fie haben doch nur dann einen Werth vor Gott, wenn fie 
GSefähe des „Oottesdienjtes im Geijt und in der Wahrheit“ bleiben; 
wenn jte nicht, anjtatt den lebendigen Sinn zu bewahren, als au 
fich gottwohlgefällige todte Formen jtch an dejjen Stelle jeßen und 
für etwas ganz Anderes als die Liebe Gottes zum Decfmantel werden. 
So hatte der pharifäijche Geift, der auch außerhalb des Bharijäer- 
ordens Israel weit und breit beherrjchte, jene Hebungen zu an fich 
gottwohlgefälligen gejtempelt, Hinter denen nun das Gegentheil des 
wirklichen Gottesdienjtes, der Gößendienft des eigenen Sch, welches 
vor den Menfchen al3 wohlthätig, andächtig, entjagungsvoll glänzen 
wollte, fich verftedte. Im umübertrefflicher Weife malt Sejus die 
Scheinheiligen, die an den Synagogenthüren und auf den Gafjen 
auspofaunen, daß fie jest ihre Almojen austheilen werden; die jich 
an den Straßeneden von der Gebetsitunde überrajchen lafjen, damit 
alles Volk ihre große Andacht bewundern könne; die an ihrem frei- 
willigen Fafttag fich Ajche aufs Haupt treuen und mit dem 
fauerften Geficht umhergehen, auf daß jedermann e$ dem frommen 
Manne anjehe, in welch bittrem Opfer nm Gottes willen er jchon 


1) Matth. 6, 1-4; 5—6; 17—18. 8. 7—16 ift, wie die Unterbrechung 
der Symmetrie zeigt und für’3 Waterunfer überdies die Parallele Luc. 11, 1. 
beweift, exit vom Evangeliften dazwijchengefchoben. 
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wieder begriffen fei. Aller diefer geheuchelten Gottesliebe reift Jefus 
vor den Augen feiner Sünger die Masfe ab und richtet den Grund- 
faß, den er auf fittlichem Gebiete durchgeführt, auch auf religiöfen 
hoch auf, daß allein die Öefinnung, die Herzensitellung dem äußeren 
Thun jeinen Werth gebe. „Sie haben ihren Lohn dahin“, ruft er 
über jene Scheinheiligen aus, — fie irren, wenn fie meinen, Gott 
werde ihnen danken, was fie in Wahrheit gar nicht ihm zu Lieb’ 
und Ehren gethan haben, — mögen fie fich mit der Ehre bei 
Menjchen genügen lafjen, um die fie gebuhlt. Und nun ftellt er 
den Berrbildern angeblicher Gottesliebe in prächtig anjchaulichen 
Zügen die rechte Mebung der Frömmigfeitswerfe gegenüber. „Wenn 
du Almojen gibjt, jo laß die Linke nicht wifjen, was die Rechte 
thut“, — leg’S nicht einmal vor dir felber prahlend von einer Hand 
in die andere, gejchiveige denn, daß du’S andern unter die Augen 
vücdelt; gib in Einfalt, thue e3 Gotte und nicht dir jelbft zu Ehren 
— „und dein Vater, der ind Verborgene fieht, wird dir’s ver- 
gelten.) — „Und wenn du beteft, geh’ in dein Kämmerlein und 
jhließe die Thür Hinter dir zu”, — laß Schloß und Riegel zwischen 
dir und der Welt fein, damit du ganz am deinen Gott dich hingeben 
fönneft, — „und dein Vater, der ins Verborgene fieht, wird din’g 
vergelten.“ — „Und wenn du fafteft, jo jalbe dein Haupt umd 
wajche dein Angeficht“, — geh’ Fröhlich einher vor Menfchenaugen 
als wie zum Feftmahl, verbirg ihnen die Entfagung, die du um 
Gottes willen dir auferlegft, „umd dein Vater, der ing Berborgene 
fieht, wird div’S vergelten.“ — Vielleicht befvemdet uns in diefen 
herrlichen Sprüchen die Zufage der Vergeltung, der Begriff des 
Lohnes, der mit dem Gedanken der reinen Liebe fich nicht zu ver- 
tragen, ihr einen fremden Blutstropfen beizumifchen feheint. Leifing 
hat wegen diejes Begriffes, der auch der urfprünglichen Dergpredigt 
nicht fremd ift,2) die Lehre Jefu getadelt, als führe fie neben den 
höchiten Beweggründen einen niederen ein, und hat ihr den Grundjaß, 
man müfje das Gute thun um des Guten willen, als höheren Stand- 
punck entgegengehalten.?) Das ift doch ein Mikverftändnif des Iharf- 
finnigen Mannes. Den Grundfab, dat das Gute zu thun fei um 
des Öuten willen, hat Jejus auch, denn er will ja, daß man e3 um 


) Das Wort „Deffentlich“, welches der gewöhnliche Text Hier Hat, fehlt 
in den älteften Handfchriften. 

”) Matth. 5, 12 und 46, 

°) Lejfing, Erziehung des Menjchengefchledhtes 8 85. 
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Gottes willen thue und um Gottes willen allein; aber weil ihm das 
Gute nicht eine abjtracte Idee ift, jondern die Wirklichkeit aller 
Wirflichkeiten, die perjönliche ewige Liebe, jo geichieht nach ihm fein 
Gutes umfonit, es lohnt ich — nicht durch diefen oder jenen Neben- 
gewinn, jondern indem es in die ewige Liebe hineinwachjen läßt, 
indem e3 ung reicher macht in Gott. Das ijt fein Berdienftlohn, 
um den der SKnechtsjinn wirbt, — wie könnte Sefus jonft von 
einem Bergelten des Gebetes reden, — das it ein Liebeslohn, ein 
aus dem Thun jelber quellender Segen, um den nicht zu werben 
finnlos und unfromm wäre; — oder follten wir lernen, aber ja 
nicht um zu wilfen; fämpfen, aber ja nicht um zu Stegen; follten 
wir Gott lieben, aber ja nicht um in feiner Xiebe heilig und felig 
zu werden? — 

Nun aber ift dem altteftamentlichen Spruch: „Du jollft Gott 
deinen Heren lieben“ nicht umjonit Hinzugefügt: „von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele.“ Das höchite Gut, das allein unbedingte, 
will auch al& jolches gewitdigt werden, es verträgt nicht die Gleich- 
jtellung mit endlichen und bedingten Gütern, e8 nimmt nicht mit 
einem getheilten Herzen vorlieb. Der Menjch aber, das zwijchen 
Gott und die Welt mitten Hineingeftellte Wefen, tft immer verjucht, 
fein Herz zwijchen beiden zu theilen und jo über dem Endlichen das 
Ewige zu verlieren. E3 ift dieje Gefahr und VBerfuchung, die Selus 
in einer Spruchreihe, welche Matthäus der eben exörterten ange- 
ichloffen Hat,!) anfaßt an einem einzelnen aber bedeutjamften Bunct, 
an dem Schwanfen zwijchen Gott und dem „Mammon“: „niemand, 
ruft er den Seinen zu, fann zweien Herren dienen, — zweien Herren 
im Bollfinn des Wortes, von denen jeder des Knechtes ganze Heit 
und Kraft in Anspruch nimmt —; entweder er wird den einen Lieben 
und den andern hafjen, oder dem einen anhangen und den andern 
verachten; ihr fönnt nicht Gott dienen und dem Mammon.” Aller: 
dings, die Welt, der Inbegriff der endlichen, vergänglichen Güter, 
hat feine gewaltigere Macht, fein verftridenderes Band, als das, was 
auch wir „das trdiche Gut“ fehlechtgin nennen: weil e3 zum Abgott, 
zum Weltherin geworden ift, wird e& von Seju mit dem Göben- 
namen „Mammon“ benannt. Und ausjchliehlichere Herren lafjen ich 
nicht denfen als diefer Mammon und Gott: jeder von beiden will 
das ganze Herz haben, diefer um e& auszumeiten in Mitleid, Hin- 


%) Matth. 6, 19f. 
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gebung, Selbitverleugnung, jener um es Frampfhaft zufammen- 
zuziehen im verfteinernder Selbitfucht. Nun aber fann das irdifche 
Gut in zweierlei Form und Geftalt das Menjchenherz einnehmen, 
al3 Schaß, den man bejigt, und als Nothdurft, die man entbehrt, 
und jo geht die Mahnung Jefu weiter an beide, Neich umd Arm, 
wider da3 Sammeln und wider das Sorgen. Den Einen ruft er 
zu: „Wo euer Schag ift, da ift euer Herz“; dies Herz, das mit 
Adlersfittigen fich auffchwingen follte in feine überirdiiche Heimath, 
in die Welt der ewigen Güter, — behängt e& doch nicht mit Blei- 
gewichten, Die e3 erdwärts ziehen, fucht euren Scha, euren Neich- 
tum nicht auf Exden, wo ihn Motten und Roft freffen und Diebe 
nad) ihm einbrechen, — jucht ihn im Himmel, in Gott, wo er nicht 
vergeht noch verdirbt, wo ihn niemand entwenden fanıı. Unverwandt 
jet da8 Auge des inneren Menfchen, das Herz, gerichtet auf das 
ewige Gut: dann wird dafjelbe es durchleuchten wie Sonnenlicht das 
LTeibesauge, und euer ganzes Leben und Wandeln wird im Lichte 
fein; wer aber nach Oben und nach Unten zugleich jchielt, dei Auge 
ift verkehrt, in den fann das ewige Licht nicht einftrömen, der [ebt 
und webt in Zinfterniß.) Den Anderen, denen die Sorge das Herz 
zufchnärt, daß e3 fich nicht erfchliegen fan fir das Eine das noth 
ift, verweift er freundlich ihr praftifches Heidenthum: Tat doch Die 
armen Heiden, die nichts Höheres Fennen alg die Sinnenwelt, die 
nicht wilfen, daß ein Vater im Himmel ift, fich abmihen mit der 
ewigen Frage: Was werden wir effen, twas werden wir trinfen, tvo- 
mit werden wir uns Heiden; als ob euer himmlifcher Vater nicht 
wüßte, daß ihr das alles bedürfet! Er führt den Sorgenvollen hin- 
auz in den großen Haushalt der Natur, zeigt ihm die Bögel unter 
dem Himmel, die ohne Sien und Erndten zu leben haben, die Lilien 
auf dem Felde, die nicht fpinnen fünnen und doch jchöner gekleidet 
find als Salomo in aller feiner Herrlichkeit, und fragt ihn, ob er 
Den, der das alles fertig bringe, nicht zutrauen wolle, auch ihn, das 
Menjchene und Gottesfind, das fo viel mehr it als der Bogel in 


‘) So wird wenigftens der Spruch vom Auge und Licht in dem Zu- 
fammenhang von Matth. 6 zu deuten fein. Daß er urjprünglic in diefen Zu= 
jammenhang gehöre, foll damit nicht behauptet werden, wie denn überhaupt die 
BZujammenfügung der Spruchreihe Matth. 6, 19— 34 nicht auf Sefum jelbft, 
jondern auf den Evangeliften zurüdzuführen fein diirfte. Aber derjelbe it dabei 
Ion ähnlichen in der Zdee Sefu begründeten Gedanfenverbindungen gefolgt, wie 
wir fie der obigen Entwidelung der Lehre Jefu zu Grunde legen. 
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der Luft und die flüchtige Wiefenblume, zu verforgen. Liebreich an= 
dringend weift er ihn auf das Unfruchtbare und Thörichte feines 
Sorgens: „It nicht daS Leben mehr denn die Speife und der Leib mehr 
denn die Kleidung? Nun aber Eönnet ihr eurer Leibes- und Lebeng- 
dauer mit allem cıwen Sorgen noch nicht eine Spanne zufeßen.!) 
Wenn ihr denn das Größere Gotte überlafjen müffet, wollt ihr ihm 
nicht auch das Kleinere überlaffen? Warum wollt ihr euch dag 
irdifche Dafein jchiwerer machen al3 e& an fich ift, warum forgen 
für den folgenden Tag, — das Morgen wird für das Seinige for- 
gen; e3 ijt genug, daß jeder Tag feine eigene Plage habe.“ Man 
würde dieje Sprüche gänzlich mißverftehen, wenn man fie im Sinne 
des Leichtfinns und der Trägheit deutete: nicht die thätige Fürforge, 
nicht die in der Natım der Dinge gebotene Vorforge wird verpünt, 
jondern allein das Sichabjorgen, welches ohne das Geringfte aug- 
richten zu fünnen Hineingreift in das, was Gott feiner Macht vor- 
behalten hat. Und jo wenig die Arbeit hier verpönt wird, jo wenig 
der Erwerb, der Bejis: nur daß das alles in das richtige Verhält- 
nig zurlicgeftellt wird zu der höchiten Lebensaufgabe, zu dem ewigen 
Gut. Sit Gott dem Menfchen wirklich, was er ihm fein foll, das 
höchjte Gut, dann muß auch alles Andere demfelben fich ein- und 
unterordnen, aljo der irdijche Reichtum das von Gott anvertraute 
Haushaltergut werden, um auch damit Schäge im Himmel anzulegen, 
Freunde im Himmelreich zu gewinnen?), und die irdiiche Armuth 
eine Schule des Sindesvertrauens auf den himmlischen Vater, der 
da weiß, was die Seinen bedürfen, jchon ehe fie ihn darum bitten; 
da müjlen alle zeitlichen Lebensfragen mit und in der einen ewigen 
fich löjen. Mit Einem Worte: „Trachtet am erjten nach Gotles 
Neich und Gerechtigkeit, jo wird euch folches alles zufallen.“ „Am 
eriten“ — damit ift angedeutet, wie.wenig der PBrediger das Durch 
die Natur der Dinge geforderte Trachten nach wdischen Hielen aus- 
jchliegen will: er will eg nur dem höchiten Trachten unterordnen, 
und zugleich hervorheben, wie diefes, wo e3 in rechter Weije ge- 
jchieht, den Menjchen zu allem guten Werfe gejchieft macht und den 


1) Daß Matth. 6, 27 nicht von der Vergrößerung der Leibeslänge um 
eine Elfe, fondern von der Verlängerung der Lebenzlänge um eine Spanne die 
Nede it, fteht aus Gründen des Gedanfenzufammenhangs heute für jeden ver- 
nünftigen Außsleger feit, — hätte darum aus unfrer revidixten Bibelüberfegung 
nicht wieder herauscorrigirt werden follen. 

2) Zuc. 16, 1— 9; vgl. Marc. 10, 21. 
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Segen Gottes auf all fein Thun und Streben hevabruft. „Trachtet 
am exften nach Gottes Neich und Gerechtigkeit”: damit it zugleich 
eine pofitive und praftijche Erläuterung der „Liebe Gottes von gan- 
zem Herzen“ gegeben. Sie befteht nicht in überjchwänglichen Ge- 
fühlen, in die der Menjch fich hineinfteigern follte, fondern in dem 
thatkräftigen Werben um das höchjte Gut, in dem Ringen nach 
Gottes Gemeinjchaft und nach der Beichaffenheit, welche derjelben 
fähig macht, und fällt alfo mit der Löfung unfrer höchiten, ewigen 
Lebensaufgabe zufammen. 

Endlich aber — um in Ddiefer pofitiven Nichtung feiner Lehre 
fortzufahren — lehrt Iefus die unmittelbar religiöje Uebung diefer 
Gottesliebe, — im Gebet. Liebe heifcht überall ein perjönliches Ver- 
hältnig, ein DVBerhältniß des Umgangs und Austaujches; jo auch 
Gotte gegenüber. Darım mahnt Sefus jeine Jünger immer wieder 
zum „Bitten, Suchen, Anklopfen“, und verheißt ihnen immer wieder, 
daß daffelbe nicht vergeblich bleiben, daß ihm ein „Nehmen, Finden, 
Aufgethan=befommen“ entfprechen werdet) Diefe feine Zujagen be- 
fremden, folange man von der landläufigen Anjchauung des Gebetes 
al3 eines Exbittens bejtimmter einzelner Dinge ausgeht, durch ihre 
Unbedingtheit: dieje Unbedingtheit bejteht nicht vor unferer Exfah- 
zung, die von jo manchem heißen unerhörten Gebet weiß; ja fie be- 
fteht auch nicht vor Iefu eigner Erfahrung in Gethfemane. Aber 
Beten ift ihm etwas Anderes, Mehreres, al3 Gott um diefeg und 
jenes bitten, — c8 it ihm der Umgang des Menfchenherzeng mit 
Öott, die Selbjterfchliefung defjelben in feiner Bedürftigfeit umd 
Empfänglichfeit dem ewigen Gut gegenüber; und da fteht ihm von 
vornherein feit, daß das Gebet, wo e8 nur aufrichtig ift, nie ohne 
Antwort, die Hingebung nie ohne Gegengabe bleiben wird: wie fönnte 
fih das DVaterherz dem fich .erjchliegenden Kindesherzen gegenüber 
verfagen? Und wenn e8 fich anfangs zu verfagen jchiene, wie ein 
harthöriger Freund und Nachbar dem zur Unzeit anflopfenden Bitt- 
jtellev zuweilen Schwierigfeiten macht: e8 will nur, daß das bittende 
Kindesherz anhalte und dejto dringlicher werde; die Bedürftigfeit und 
Empfänglichkeit foll fich fteigern wie eine wachjende Flut, die das 
Hemmmiß nicht fofort, aber zuleßt doch überwindet und dann deito 
mächtiger hinfließt.2) In den Kieblichiten Bildern, die er dem Vater: 


) Matth. 7, 7—8; Rue. 11, 9— 10. 
?) ”gl. Luc. 11, 5—9; 18, 1—8, 
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und Kindesverhältnig entnimmt, führt Jefus diefe feine Gewißheit 
der Gebetserhörung aus: „Wer ift unter euch, der feinem Kinde, 
das ihn um Brod oder einen Fiich oder ein Ei bittet, einen Stein 
oder eine Schlange oder einen Scorpion in die Hand geben würde: 
jo denn ihr, die ihr arg feid, euern Kindern gute Gaben zu geben 
wijjet, wievielmehr wird euer himmlifcher Vater denen Gutes geben, 
die ihn bitten?“4) Aber gerade hier ift e3 handgreiflich, daß er da- 
mit nicht einem jeden gerade das werbürgen will, was er im Augen- 
bli gerne haben möchte: fein guter menschliche Vater läßt fein 
Kind darüber entjcheiden, was ihm gut oder böfe fei; wieviehveniger 
der Vater im Himmel. Er wird feinem Slinde feinen Stein geben, 
auch wenn dafjelbe in der Meinung, e3 fei Brod, ihn darum bittet; 
„Gutes“ wird er ihm geben und nichts Anderes, da8 was ihm gut 
ijt nach jeiner väterlichen Einficht, alfo ob irdifches Wohl oder 
Wehe, — jedenfalls feinen Segen, feine Liebe, „feinen heiligen 
Geift”, wie Lucas erläuternd das Wort der Zufage widergibt. — 
Sejus Hat aber feine Jünger nicht 6108 aufs Gebet verwiefen, er 
hat fie auch dazu angeleitet, ihr Beten von menfchlichen Berfehrt- 
heiten frei gemacht und ihnen fchlieglich auf ihre Bitte ein Mufter 
ihrer Gebete entworfen. Die langen Gebete, wie die Pharifüer fie 
liebten, empfiehlt er ihnen nicht, er fennt das Gewaltjame, Er- 
zwungene derjelben, das nicht aus der Wahrheit ift.?) Noch jchlim- 
mer, wenn zu der Wortfülle die Gedankfenlofigfeit fich gejellt, wie 
bei den plappernden Heiden, die da wähnen, ihre vielen Worte 
würden den Wivderftand der Gottheit ermüden.?) „Gott weiß, was 
ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet”, vuft er den Seinen zu, nicht 
um das Gebet ihnen überflüflig erjcheinen zu lafjen, jondern um e8 
ihnen im rechten Lichte zu zeigen; nicht unferen mittheilenden Vor- 
trag, jondern unfer Vertrauen, unfjre Empfänglichfeit will Gott in 
unjerm Gebet. Das Muftergebet aber, da3 er eines Tages auf 
ihren Wunjch ihnen gab, ijt die lebendige Beranjchaulichung nicht 
nur feiner Lehre vom Gebet, jondern der ganzen Lebensauffaflung, 
die er in den Füngern großzuziehen bemüht war.‘) ES ift kurz, 


%) Matth. 7, 9—11; Luc. 11, 11—18. 

?) Matih. 23, 14. 

5) Matth. 6, 7—8. 

+) Matt. 6, 9—13; Luc. 11, 1—4. Daß die von Lırca berichtete Ver- 
anlafjung gejchichtlichh und das bei derfelben gegebene Gebet von Matthäus 
in jeine erweiterte Bergpredigt nur eben eingefügt ift, Fan nicht bezweifelt 
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nad) dem Wortlaut bei Lucas noch Fürzer al3 wir es auf Grund 
des Matthäustertes, welcher vielleicht nur ein im liturgifchen Gebrauch 
der Kirche erweiterter ijt, zu beten gewohnt find; die dritte und jo- 
genannte fiebente Bitte nach Matthäus find nur Erläuterungen der 
vorhergehenden, ımd die Zobpreifung am Schluffe, die auch in den 
ältejten Matthäusterten fehlt, ijt anerfanntermaßen jpäterer, Firch- 
licher Zufat. Bon vornherein jtellt eS den Betenden in das Ber: 
hältnig eines Kindes zum Vater, und zwar zu einem mit vielen, 
die in feine Liebe und unfer Gebet mit eingefchloffen find, gemein- 
jamen, dabei über der Erde und ihren Eitelfeiten in der Heimath 
der ewigen Güter thronenden, — „Unjer Vater im Himmel.“ Diefer 
Grundlage gemäß läßt e3 die allgemeinen himmlischen Anliegen vor- 
angehen: daß der Name diefes Vaters, die Liebesoffenbarung, in der 
er fich der Welt fund thut, bei uns und überall heilig gehalten 
werden möge, und daß Sein Neich komme, das naheherbeigefoimmene 
Reich fich entfalte und vollende, das Reich, darinnen Sein Wille 
auf Erden gejchieht wie im Himmel, das Himmelreich auf Erden. 
Dann folgt, an zweiter Stelle und in bejcheidenfter Form, aber doch 
in feinem Rechte anerkannt, das irdiiche Anliegen, die Bitte um 
„das Drod der Nothourft“ für den heutigen Tag, — denn das 
Kind Gottes betet nicht um iwdifchen Ueberfluß und nicht um das 
erjt künftige Bedirfnig. Den Schluß macht das Hintvegbeten des 
Hinderniffes ziwifchen Gott und Menfchenherz, daS Hinwegbeten der 
Sinde, — einmal fofern fie begangen: worden ift und mın als 
Schuld drüct: „Vergib uns unfere Schulden“, — eine Bitte, die 
nicht ausgefprochen werden foll ohne das Gelöbnif, auch felbft den 
menschlichen Schulönern zu vergeben —; jodann fofern fie noch 
weiterhin droht, als Verfuchung uns bedroht, — „Führe ung nicht 
in Berjuchung", wozu der Mattdäuszufat „Sondern ervette ung von 
dem Böfen“ nur die jelbjtverftändliche Ergänzung, der pofitive Aus- 
drud defjelben Gedanfens ift. Das ift alles; aber was fehlt dem 
Menjchenherzen, in welchem dies Gebet Icbendig ift? 

Wıunderbares Evangelium Sefu, wie diefe Matthäusbergpredigt 
es uns entfaltet in Sprüchen, welche — mögen fie num ettvas früher 
oder jpäter geredet fein — jedenfalls fo ficher wie etwas jeinem 
Munde entjtammen. Im einer Erhabenheit, der nur die Einfalt und 
Schlichtheit der Sache gleichtommt, tritt die vollfommene Religion 


werden. Als Beitandtheil einer längeren Rede hätte das Gebet ja gar nicht 
wörtlich behalten werden fünnen. 


—. 221 — 


dor uns hin in lebendiger Einheit mit der vollfommenen Moral, 
beide mit einander entjpringend aus dem Einen großen Grundgefühl, 
daß Gott Geijt, Herz, heilige Liebe ift. Dennoch muthet dies Evan- 
gelium Jeju die Heutige CHriftenheit, auch die Evangelijche, faft fremd 
an: fie ijt einen jo ganz anderen Vortrag der chriftlichen Lehre ge- 
wohnt, — wir infonderheit den Vortrag, den die Neformatoren 
dem Römerbrief des großen Heidenapoftels entnommen haben. Wie 
vieles, was in unjeren Glaubensbetenntnifjen fteht, wird in der Berg- 
predigt mit feinem Wort berührt, und wie vieles, was hier mächtig 
hervorgehoben ift, tritt in unferen Ölaubensbefenntnifjen jehr zurück! 
Allerdings, die Bergpredigt ift Iefu Iegtes Wort noch nicht; wir 
werden weiterhin noch manches Wort von ihm vernehmen, das zu 
den Haupt- und Haltpuncten unferes Befenntnifjes deutlicher hin: 
führt. Aber auf dev anderen Seite läht fich nicht leugnen: die 
CHriftenheit, auch die evangelifche, Hat in der Firchlichen Entwidelung 
ihres Bewußtjeins die volle Höhe der VBergpredigt noch nicht er- 
Eommen; fie nimmt noch einigermaßen den Weg zum Biele — den 
allerdings nothwendigen Weg — für das Ziel felbft; den Glauben an 
ChHriftus für das Leben in Gott. — Aber wenn der Glaube an 
CHrijtus, ob auch nicht das leßte Ziel, zu dem uns Chriftus beruft, 
jo doch der unerläßliche Weg dahin ift, warum predigt ihn der Berg- 
prediger nicht? Meint er, daß jeine Jünger jene Himmelshöhen 
der reinen Nächitenliebe und reinen Gottesliebe erflimmen könnten 
aus eigner Kraft? Das wäre das vollfommenfte Mißverftändnik 
jeinev Lehre. Daß man jo närrijch fein könnte, aus eigner Kraft 
d. 5. ohne Gott zu Gott fommen zu wollen, daran denkt er gar 
nicht. Er denkt ja jelbjtverjtändlich jeine Jünger alS in der Ge- 
meinjchaft der ewigen Liebe jtehend, al3 glaubende und betende 
Menjchen, in deren Geijtesauge das ewige Licht fällt und fie durch- 
leuchtet, von denen in Beziehung auf Gott die Gnadenregel gilt: 
„er da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe“.t) Und 
ebenjo it ja offenbar, wie durchaus ihr Kindesverhältnig zu Gott 
duch Ihn, den Eingebornen vom Vater bedingt ijt. Er ijt eg ja, der 
ihnen den Gott Israels exit als diejen ihren Vater im Himmel geoffen- 
bart hat: erjt im reinen Spiegel jeines Herzens hatte der Dreimal- 
heilige fich abgejpiegelt als den Ewigguten, al$ das reine Licht, in dem 
feinerlei Finfterniß ift,2) und jo hatten fie die ganze Gewißheit und 
9) Matth. 13, 12. | 
2) 1.305.1, 5. 
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Gegenwärtigfeit jener ewigen Waterliebe vorab in Ihm und im Der 
Heilandgliebe, mit der er fie täglich umfaßte. Aber noch macht er 
diefe feine Vermittelung ihmen gegenüber nicht zum Gegenftand der 
Betrachtung; ja e& ift, al3 habe er diejelbe auch wor ich jelbit noch 
nicht zum Gegenftand der Betrachtung gemacht. Ie gegemvärtiger 
er felbft feinen Züngern ift, um fo unmittelbarer vergegenwärtigt 
er ihnen in feinen Worten den Vater, und wo er der Heilöver- 
mittelung einen Namen geben muß, da gibt er in vollfommener De- 
muth ihr nicht den Namen feiner PVerjon, jondern der Sache, die 
er vertritt, der göttlichen Gabe und Aufgabe, deren Träger er ift, 
den Namen des Himmelveichs. Im Ddiefer Weile hat die Berg- 
predigt, was jo oft verfanmt worden ijt, auch eine Heilslehre: das 
„Himmelveich“ it in ihrem Gedanfenfreife das Heilsgut — nicht 
blos im Sinne des zu eritrebenden HZield, jondern auch des Weges, 
der zu Diejem Biele führt. Die ganze Bedeutung der Idee eines 
jchon gegenwärtigen, werdenden Gottesreiches im Interjchted von 
dem vollendeten, fünftigen tritt hier hervor: das Himmelreich felbjt 
fan jo zum Hinmelreiche tüchtig machen; man fann und muß das 
Himmelreih — jeßt Ion — „in fich aufnehmen“, damit e3 fünftig 
uns aufnehme, damit wir einft in e3 eingehen mögen.!) Allerdings 
it diefe Heilglehre in der Bergpredigt mehr angedeutet und voraus- 
gejegt al$ vorgetragen; aber jehon in den Seligpreifungen liegt fie 
vor, in dent Unterjchiede des „Das Himmelreich ift ihr“ und „Sie 
werden getröftet, gefättigt werden” u. . w., und nur durch fie 
löft fich dev umvermittelte Widerfpruch, der fonft beftünde zwijchen 
dem „Selig die geiftlich Armen, denn das Himmelreich ift ihr“, und 
dem „ES jei denn eure Gerechtigfeit bejjer, denn die der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht ins Himmelreich fommen“, 
oder: „Ihr jollt vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel voll 
fommen ijt.” Das künftige, vollendete Himmelreich, die vollendete 
Öottesgemeinjchaft fordert unverbrüchlich eine fittliche Vollendung, ein 
göttliches Vollfommenfein; aber daS gegenwärtige, werdende kann fich 
gleichwohl mit der allergeringften Forderung begnügen, mit der Be- 
Dingung der inneren Bedürftigfeit und Empfänglichfeit; denn es feldft, 
eingehend in das bedürftige Herz, erfättigt deffen Hunger nach Gerechtig- 
feit, „gibt was e8 gebeut, und fan dann gebieten was e3 will”.2) — 

') Qgl. Mare. 10, 15, einen Sprudh, der für das in Nede ftehende Ver- 


hältnig ganz bejonders bezeichnend ift. 
?) Auguftinus: Da quod jubes, et jube quod vis. 
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Sreilich, eine Anjchauung vom Hinmelveich, welche gegenüber 
der herkömmlichen, den Jüngern anerzogenen fich ganz räthfelgaft 
ausnehmen mußte. Sie dachten mit dem Täufer und allen Propheten 
an ein wirkliches greifbares Neich: num handelte fich’S freilich auch 
um ein Regiment Gottes, aber um ein unfichtbares, fkeimartig im 
Menjchenherzen anhebendes. Daher nichts begreiflicher, al3 daß Jefus 
jeine Gerechtigfeitslehre durch eine im engeren Sinne jo zu nennende 
Yimmelreichslehre zu ergänzen findet. Ihre eigenthümliche Form ift 
das Gleichnik, das nach den Evangelien geradezu eine beftimmte, der 
Bergpredigt bald folgende Lehrperiode Iefu bezeichnet. Nicht als 
hätte fich Jelus nicht auch vorher und nachher diefes eigenthümlichen, 
nach allem was wir wijjen von ihm ursprünglich gejchaffenen Lehr: 
mittel3 bedient; aber er hat dajjelbe offenbar gerade dazu befonders 
geeignet gefunden, feinen Süngern das „Reichsgeheimniß“ zu offen- 
baren; je fremdartiger die NeichSidee, wie fie in feinem Geifte fich 
entfaltet Hatte, fie anmuthen mußte, um fo mehr ließ er fich herab, 
fie ihnen durch die Spiegelung in den einfachjten und allbefannteiten 
Weltvorgängen zu veranjchaulichen. Die Evangelien erwähnen nod) 
ein zweites Motiv feines dermaligen Nedens in Öleichniffen: die 
Abficht, feine Lehrgedanken vor der unverftändigen, nicht zur Jünger- 
Ichaft gehörigen Menge zu verhüllen und derjelben den gedanfenlofen 
Budrang zu feinen Pfaden zu verleiden, und gewiß liegt diefem Ge- 
fichtspunet, jo viel Anjtoß man an demjelben genommen hat, Wahr: 
heit zu Grunde. Sejus hatte ich, alS er feinen Süngern die Neichs- 
gleichnifje vortrug, aus dem ©ebirg wieder ans Seeufer gezogen, 
vielleicht vom Eintritt der rauhen Jahreszeit gedrängt, und wurde 
hier wiederum von neugierigen und wunderjüchtigen Mafjen beläftigt. 
Da war denn das Gleichnig ein willfommenes Mittel, auch inmitten 
einer Zuhörerjchaft, für welche diefe Lehrgedanfen in allen Formen 
unverjtändlich geblieben wären, die bejondere Unterweilung der Jünger 
fortzufegen: die gedanfenlofe Menge ward durch diefe anjcheinend 
jehr alltäglichen Gejchichten in etwas abgejchrecdt, während diejelben 
hernach beim Alleinfein mit den Süngern den fruchtbariten Gegen- 
ftand des Gejpräch® und der Auslegung bildeten!) — Matthäus 
bat fieben Gleichniffe hier zufammengeftellt, und wenn wir aus den- 
jelben das zweite, das offenbar jpäterer, Firchlicher Unterweilung 
angehört, ausjcheiden und das ähnliche aber einfachere, welches 


1) Mare. 4, 1. 11—12; Matt. 13, 10— 15. 
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Marcus Statt deffen hat, an die Stelle jegen, jo Haben wir in ihnen 
wieder das Gejammtbild eines Lehrjtüdes Sefu, indem dreie davon 
das Himmelreich in feinem Berhältnig zum perfönlichen Einzelleben, 
viere e3 in feinem Berhältnig zum Gejammtleben der Menjchheit 
und Weltgejchichte darjtellen. 

Das erjte, gleichlam grundlegende unter den NeichSgleichniffen 
it nach dem beitimmten Yeugniß der Evangelien daS vom Säemann 
geivejen.!) Im der Form eines Niückblicles auf feine jeitherige Wirk- 
jamfeit legt Iejus in ihm den Süngern dar, wie das Neich Gottes 
in der Welt geftiftet werden müfje, und mit welchen Hindernifjen 
e3 bei diejer Stiftungsarbeit zu ringen habe. E& ift Säemannsarbeit, 
die er al$ Bringer des Himmelreiches either zu verrichten Hatte. 
Nicht fertig Fann das Neich Gottes vom Himmel fallen und die 
Welt erfüllen, e8 muß natürlich, geiftig, lebendig in ihr wachen. 
Darım fommt e3 in reiner Werdegeftalt, als bloße Macht und Mög- 
lichfeit einer neuen Lebensentfaltung, ald Same, und diefer Same 
muß an die für ihn geeignete, ihm wahlvertvandte Stätte fommen, in 
das Erdreich, mit dem er fich vermählen, in dem er das in ihm 
gebundene Leben entfalten fann. Der Same ift das Wort Gottes, 
und das Erdreich ift das menjchliche Herz. Als Wort Gottes, als 
frohe Botjchaft, in der geiftigften und zeugungsfähigiten Geftalt, die 
jich denfen läht, mu das Himmelreich anheben, und feine Urftätte 
ift daS einzelne Herz, das zu Gott gefchaffene, für Geijt und Leben 
aus ©ott angelegte Menjchenherz: da Fan e3 feimen, wachjen, Frucht 
eines neuen göttlichen Lebens bringen, und wo cs diefelbe bringt, 
da ijt e3 menfchlich- wirklich geworden, denn da regiert Gott, da ge= 
Ihieht fein Wille auf Erden wie im Himmel. Aber in der Er- 
veichung des Erfolgs ift der Himmlijche Säemann bedingt durch die 
Beichafjenheit des Exdreichs, in das fein Same fällt, von der Em- 
pfänglichfeit, Beharrlichfeit und ungetheilten Hingabe der Menjchen- 
herzen an jeine göttliche Gabe, umd wie diejelben thatjächlich in 
Folge ihrer feitherigen Lebensgejchichte find, arbeitet er dreimal ver- 
geblich, ehe er einmal Frucht jeiner Arbeit fieht. Hier ftöht er auf 
einen Stumpffinn, der im Welttreiben jede Empfänglichkeit für das 


') Marc. 4, 3—8; 14— 20; Matth. 13, 3—23; Luc. 8, 4—15. Unfer 
Recht, eS ein NeichSgleihnik zu nennen, obwohl «8 nicht wie die fpäteren mit 
einem „Das Himmelveich ift gleich u. j. w.“ beginnt, liegt in der Erklärung 
Seju Marc. 4, 11, nad) welcher e8 der Erjgliegung des „ReichSgeheimnifjes“ 
dienen foll. 
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Ewige verloren hat; hier auf eine DOberflächlichkeit, die gefühlsjelig 
fi dom Worte Gottes rühren läßt, aber im tieferen Willensgrunde 
demjelben unzugänglich bleibt und es daher ebenjo Leicht twieder weg- 
wirft, wie fie e3 angenommen hat; hier endlich auf eine Ziviefpältig- 
feit, welche das Göttliche und dag Ungöttliche nebeneinander in ich 
großnähren zu fönnen wähnt umd fo die Entwicklung des eriteren 
in dem wuchernden Unkraut fchlieglich erjtict. Umd auch unter den 
danfbaren, wirklich Fruchtbringenden Herzen gibt e8 noch große Unter- 
Ihiede: daS eine trägt Hundertfältig, das andere jechzigfältig, das 
andere dreißigfältig. — Uns heute find die Anjchauungen Diejeg 
Sleichniffes geläufig von Kind auf: für die Sünger mit ihrer 
jüdiichen Vorftellung vom Neiche Gottes umfchloffen fie eine neue 
geiltige Welt. Und nicht blos eine neue Welt der Erfenntniß: 
welch ein Spiegel der Selbftprüfung, welch ein Probierftein ihrer 
perjönlichen Zugehörigfeit zum Reiche Gottes war in diejer einfachen 
Gejchichte ihren vorgehalten! 

wei andere Gleichniffe Stellen geradezu dag Himmelreich als 
das in der Welt gegenwärtige, perjönlich anzueignende Heilsgut dar. 
Das Himmelreich gleicht einem im Acker vergrabenen Schag, auf den 
ein armer QTagelöhner bei feiner Arbeit tößt; es gleicht einer Föft- 
lichen Perle, in welcher ein perlenfuchender Kaufmann den Snbegriff 
jeiner Wünfche entdedt.!) Das Himmelreich, diefer Snbegriff wahren 
Reichthums, dies unvergleichliche ideale Gut — wollen beide Öleich- 
nifje jagen — it da, aber in Verborgenheit, e8 will gefunden fein. 
Nur das ijt der Unterfchied, den die beiden Erzählungen ausdrücken, 
daß Öott e$ den Einen finden läßt, ohne daß er mit Bewußtjein danach 
gejucht hat, unverjegens, in überwältigender Ueberrafchuug; wogegen 
den Andern ein bewußtes Suchen, ein jchon vorhandenes Trachten 
nad) idealen Gütern, nad) Wahrheit, Gerechtigkeit, Seelenfrieden, auf 
die Spur leitet und ihn, wenn er unbeftechlich prüft und mit Halb- 
werthigem nicht vorlieb nimmt, zuleßt alles, was er fuchen fonnte, 
in Einem erkennen läßt. Aber — das ift die Spite der beiden ge- 
Ichwilterlichen Gleichnifje — Finden ift noch nicht Haben, Erfennen 
noch nicht Befigen. E3 gilt nicht blos einen Erfenntnigact, e8 gilt 
eine große entjcheidende Willensthat, das „Hingehen und alles Ver- 
faufen und den Ader, die Perle dafür einfaufen“. D. h. nicht den 
Verzicht auf die jeitherigen Güter oder Verhältniffe, fondern die Hin- 


2) Matth. 13, 44. 45. 46. 
Benfchlag, Leben Jefu. 4. Aufl. IL. 15 
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gebung des ganzen Herzens an das gefundene höchite Gut, eine Hin- 
gebung, in der allerdings alle anderen Lebensbeziehungen der einen 
Höchften zur Verfügung gejtellt werden müfjen. 

Aber Freilich ift das Himmelreich nicht blos Heilsgut für Die 
einzelne Seele; e3 ift auch eine Gottesmacht, die über die Welt als 
Ganzes kommt und ein neues höheres Gemeinleben in ihr heritellen 
will. Nur dab e3 dazır derfelben verborgenen Erzeugung und wachs- 
thümlichen Entwiclung bedarf, wie in der einzelnen Seele. Und jo 
wird die weltgefchichtliche Verwirklichung des Neiches von Seju zu- 
nächft unter demjelben Bilde dargeftellt, wie jeine Stiftung im 
Menschenherzen. Das it das zweite, allein von Marcus mitgetheilte 
Süemannsgleihnig: „Mit dem Neiche Gottes verhält es jic) aljo, 
wie wenn ein Menfch Samen auf feinen Ader wirft: dann geht er 
hin, jchläft und wacht manche Nacht und manchen Tag, und der 
Same entwicelt fich, ohne dab er e8 weiß. Denn von jelbit bringt 
die Erde Frucht, zuerft das Grün, dann die Aehre, dann Fommt 
das volle Korn in der Achre. Wenn aber die Frucht eS geitattet, 
legt er alsbald die Sichel an, denn die Exrndte ijt da.”1) Eine 
tröftliche Betrachtung gegenüber der jchmerzlichen des erjten Süe- 
mannsgleichniffes; die ganze Werdenatur des Neiches Gottes ift in 
ihr abgebildet, der Grundriß feiner gejchichtlichen Entwiclung pro- 
phetifch gezeichnet. Der Ader ift hier die Welt. Was des Menjchen 
Sohn jeßt in ihre thut, ift nur Siemannsarbeit. DIIt jie gethan, 
dann wird er von feinem Arbeitsfelde jcheiden: er fan nicht bleiben 
und warten wollen, daß jeine Saat alsbald zur Frucht gedeihe. 
Aber er braucht auch nicht zu bleiben, fondern mit derjelben ruhigen 
Sicherheit, mit der die Erde die Saat zum Keimen, Wachjen und 
endlichen Neifen bringt, wird feine Ausfaat fich entwiceln und jchließ- 
lich zur Neife gedeihen; — dann wird er wiederfehren und jeine 
Erndte einthun. — Ein weiteres Gleichnißpaar erjcheint bejonders 
dazu beftimmt, die äußere Geringfügigfeit der gegenwärtigen Htimmel- 
reichSanfänge zur Beruhigung und Crmuthigung der Sünger ins 
rechte Licht zu ftellen. „Das Neich Gottes gleicht einem Senfforn“, 
— dem Kleinsten im heiligen Lande von Menjchenhänden ausgejtreuten 
Samen; aber aus diefem winzigen Saatforn erwächjt eine baum- 
artige Staude, in deren Zweigen die Vögel nijten fünnen. Sp wird 
auch das verschhwindend Keine Saatkorn Sefu vermöge der ihm inne- 


2) Marc. 4, 26—29. 
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twohnenden wunderbaren Triebkraft zu einem Baume werden, der die 
Erde überjchattet und die Nationen unter jein Dach nimmt. — 
Wiederum „gleicht das Neich Gottes einem Sauerteig”, jenem Min- 
deiten, da3 unter den Händen der brodbereitenden Hausfrau in der 
Mafe des Mehls verichwindet; aber, jo gering e3 im Verhältniß 
zu den drei Scheffeln erjcheint, — «8 durchdringt fie völlig, feßt fie 
in Gährung und fchafft fie zu etwas Neuem, Höherem um. So 
liegt in der unfcheinbaren Schöpfung Zefu eine weltumgejftaltende 
Kraft: fie ift ein Ferment, das von innen heraus die Menfchheit er- 
fajjen, jie ducchgähren und nicht vaften wird, biß es ihr ganzes 
Leben durchdrungen und daffelbe zu einem neuen, höheren Wefen ver- 
Hört Hat!) — Ein fiebentes Gleicänig endlich, vom Ne, bemüht 
fich den Fünftigen „Menfchenfifchern“ Eax zu machen, dak das Gotteg- 
reich, al3 dejjen Einleitung fie das Weltgericht erwarteten, mit dem- 
jelben wohl abjchliegen, aber nicht anheben könne, daf vielmehr dem 
Weltgericht des Neiches feine Weltmiffion voraufgehen müffe. 
Ein Nes wird doch zuerft ins Meer verfenkt, um Fifche aller Art 
zu umfchliegen, ehe man daran denft, e3 auszulefen; erft wenn «8 
voll ijt, zieht man es heraus, thut die lebendigen in Gefähe und 
wirft Die todten weg. So gilt e3 für jet, das Himmelreich wie ein 
Siicherneg ins Völfermeer auszumwerfen und Seelen aller Art in dem- 
jelben fich jammeln zu Lafjen: erft wenn diefer fein Mifftonsberuf 
erfüllt jein wird, fan der Tag der Auslefe fommen, der Tag des 
Icheidenden Gerichts, da allerlei Art, die ganze bunte Mannigfaltigfeit 
menjchlichen Wejens fich unter Ein Entweder-Dder ordnen wid: 
Geijtlich-todt oder -[ebendig.?) — 

Die Höchite Vergeiftigung der alten theofratifch-mefftanischen 
Reichsidee tritt in diefen Oleichnijfen uns entgegen. Das Himmel- 
reich, entjchränft von aller Enge und Starrheit iwdifcher Formen, ijt 
zur reinen Gottesfraft geworden, welche Herz und Welt von innen 
heraus erfaßt und verflärt, und hat dabei doch auf feine lebte, Teib- 
bafte Ausgeftaltung nicht verzichtet, auf die Verheigung, das ganze 
Dajein vom Herzpunete aus bis in feine Erjcheinungsform der gött- 
lichen Idee gemäß neuzubilden; vielmehr wächft dieje leßte vollen- 
dende Ausgeftaltung aus der gegenwärtigen Stiftung und Wirf- 
jamfeit vernünftig, fittlich, gefchichtlich hervor. Ein neuer, höherer 


1) Matth. 13, 31—32 und 33. 
2) Matth. 13, 47—50. 
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Simm de8 Menfchenlebens wie der Weltgejchichte tritt thatfächlich 
ein: ein Ewiges ift fortan dem Zeitlichen eingeftiftet und bildet Die 
Triebfraft einer Entwielung, die — ohne die Oejee des iwdilchen 
Werdens zu vergewaltigen, vielmehr in fie eingehend und fie ihrer 
Höchften Abzweckung zurücfgebend — das zeitliche Dafein mit jeinen 
Mängeln ausmünden läßt in eine eivige Welt der Vollendung. — 

Das ift der geiftige Gehalt jener Wanderzeit, die Sejus mit 
feinen Züngern auf den Bergen und an den Ufern des galilätjchen 
See’3 verbrachte. Er wird die Meberjchrift rechtfertigen, Die wir 
diefem Abfchnitt gegeben haben: „Das Himmelreich in Oenezareth”. 
Wo diefe Kleine heimathlofe Gemeinde pilgerte oder rajtete, ja, da war 
der „Himmel offen und die Engel Oottes fuhren auf und nieder über 
des Menichen Sohn."!) Was der alten Welt inmitten aller ihrer 
Macht, Weisheit und Schöne gebrach und in defjen Ermangelung fie 
elend und fterbend war, das Leben in Gott, und mit ihm die Kraft 
aus der Höhe, das irdiiche Dafein zu einem Saatfeld der Eivigfeit 
zu geftalten, hiev ward e3 dargeboten und empfangen. In Ihm, der 
in feinen Lebensworten fein gotteiniges Herz mit den Seinen theilte, 
neigte fich die ewige Liebe jelbt Herab zum menjchlichen ejchlecht, prägte 
ihm ihr Bild, fein eignes verlorene Urbild von neuen ein, und beflügelte 
die Herzen, fich über Luft und Leid diefer Erde emporzujchtwingen und 
in die Welt der ewigen Güter einzubürgern. „Selig die Augen, die da 
jehen was ihr feht, und die Ohren, die da hören was ihr hört“: — 
Er durfte e8 jagen, und die Seinen fühlten, daß er e$ jagen durfte; 
fie erfuhren innerlich, daß e3 jo jei. Und indem jie eS erfuhren, 
feimte in ihnen, diefem armen Haufen von Filchern und Zöllnern, die 
Macht, die fie hernach zu Welteroberern und = erneuerern gemacht hat, 
die Macht, das „Salz der Erde“ zu werden und „das Licht der 
Welt”. — 


a 





Behntes Kapitel. 


Jleue Ausbreitungsverfuce. 


Mahricheinlich Hat die Zeit des zurückgezogenen Verkehrs Jefu 
mit jeinen Süngern vom Herbit des Jahres 780 bis zum Frühling 
781 gewährt. Im den wenigen unmirthlichen Wochen mag die aus 
den Bergen wieder zum Geeufer hinabgezogene Pilgerjchaar in 
Chorazin und Bethjaida Gaftfreundfchaft genofjen haben, jenen Drt- 
Ihaften, die ein abgerijjen überliefertes Sefuswort als die nächit 
Kapharnahum von ihn bejonders bevorzugten erwähnt.) Al3 aber 
die Wiefen am See jich erjt mit ihren Lilien fchmücten md au 
den Uferabhängen die Sinojpe des Feigenbaumes zu fchwwellen begann, 
da breitete Sejus feine Flügel aus zu neu=erweiterter Wirkjamfeit, 
da fakte er den Gedanken, jeine Jünger al3 Himmelreich3boten durchs 
Land zu jenden und jelber den jchwierigiten der möglichen Miffions- 
wege zu übernehmen, den nach Serujalem.?) 

E3 war der Gedanfe des erjchienenen, al3 Senfforn und Sauter- 
teig jchon vorhandenen Neiches, der zu diefer neuen Ausbreitung trieb. 
Dffenbar hatte diefer Gedanfe, wie er jeit der Gefangennehmung des 
Täufers fich ihm aufgedrängt hatte, in der Zeit der leichnijje feine 
volle Reife und alljeitige Durchbildung gewonnen, und entivicelte 
ichon in diefer feiner geiftigen Vollendung einen neıten Antrieb volfs- 
thümlicher Wirkjamfeit. Num erit war ja das Himmelreich im vollen 


2), Matth. 11, 20— 22; Luc. 10, 13. 

?) Meber den wahrjheinlichen Zufammenhang der Süngerausfendung mit 
dem — vermutlich vier Wochen vor Dftern fallenden — Gang nad Serufalem 
%oh.5, 1 vgl. Thl. I, 3. Aufl. ©. 275 — 276. 
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Sinne Ichrbar geworden; aus einem ipannenden Geheimnig und in 
naher Zukunft erwarteten Wunder war es zu einer aufgejchlofjenen, 
gegenwärtigen Liebesoffenbarung Gottes geivorden, die zu unmittel- 
barem Ergreifen und Sich -ergreifen=lafjen einlud, deren Gewährungen 
und Forderungen volfftändig erhellten und fich allenthalben aus dem 
in Israel gangbaren Gotteswort, aus Gejeß und Propheten ableiten 
ließen. Aber e$ war ja nicht blos ein göftlicher Gedanfe, der in 
ihm ausgereift war: diefer Gedanke Hatte Leben gewonnen um ihn 
her; die Züngerfehaft, in der er Wurzel gefaßt hatte, war das Neich 
Gottes in Geftalt des Senfforns und des Sauerteig, von dem jene 
Sfleichniffe vedeten: fo mußte das Senfforn auch in den Garten ges 
pflanzt, der Sauerteig in die Maffe des Mehls gemengt werden; die 
Sünger mußten den Beruf wirklich antreten, den der Apojtelname 
ausfprach. Wie Endlich fehwach und befangen fie auch noch fein 
mochten, ev fah ein neues Leben in ihnen feimen, das fie befähigte, 
nicht bloS empfangend, fondern auch fchon mittheilend fich zu ber 
halten; zudem mur in der wirklichen Vorübung ihres Berufes konnten 
fie ihre Vorbildung für denjelben vollftändig gewinnen. 

So begann denn dies zweite Berufsjahr im Leben Je mit 
erneuten liebevollen Hoffnungen für das Ganze jeines Bolfes. Cr 
Hatte daffelbe ja immer im Auge behalten, auch indem ev zeitweije 
fich von der Befchäftigung mit ihm jo viel er fonnte zuräczog; für 
das Zwölfftämmevolf zunächit, für Israel in feiner Gejammtheit 
hatte er feine zwölf Apoftel erwählt. Und felbjt die HYeit feiner 
Zurücziehung vom Volke Hatte feine Hoffnung auf dejjen Nettungs- 
fühigfeit neubelebt. Wenn zunehmend, aus allen Landestheilen, VBolfg- 
ichaaren zu ihm zujfammenftrömten, nicht wiljend was fie eigentlich 
bei ihm wollten, von einem dunklen Drange, einem balbsfinnlichen 
Gefühl ihres geiftlichen Clends getrieben, da „jammerte ihn Dder- 
jelben“, wie ein jchönes Wort des eriten Evangeliiten jagt; denn 
er jah fie „verjchmachtet und zerjtreut, wie Schafe, die feinen Hirten 
haben“.1) Er jchaute in diefen Berührungen mit den Maffen, wie 
man noch) heute tun fanır, hinab in Tiefen nicht der Bosheit und 
Gottesfeindjchaft, jondern der Ummifjenheit und Verwahrlofung, in 
ein Sich jelbit nur nicht veritehendes dunkle Verlangen nach Gott 
und jeinem ewigen Gute, worüber nur eine Ajchenjchicht Finnlicher 
Defangenheit und DBerjunfenheit gebreitet war, und jo fprach er 


ı) Matth. 9, 36—38. 
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eine® Tages über fie das große Wort der alles glaubenden, alles 
hoffenden Liebe: „Die Erndte ijt groß, aber der Arbeiter find wenige.” 
Wo die Pharijäer ausriefen: „das Volk, das nichts vom Gefeß weiß, 
ift verflucht”; wo auch ein Eliaseifer nur eine geiftliche Wüfte er- 
biiet haben würde, da fjah er im Geifte eine HimmelreichSerndte, 
wenn nur die rechten Hände da wären, die Garben zu jfammeln. 
Freilich, an diejen rechten Händen gebrach’3; einer feelforgerifchen 
Arbeit, wie er fie ich dachte und wie fie dem Bolfe allein helfen 
fonnte, jtand nach des Täufer Einferferung er allein gegenüber, 
und jo überfiel ihn zugleich die Sorge, daß die Erndte aus Mangel 
an Sihnittern dennoch verderben fünne: „Bittet den Hern Der 
Erndte, daß Er Arbeiter in jeine Erndte ende.” Im diefen Be- 
trachtungen fonnte er nicht zweifeln noch zögern, mit allen Kräften, 
die ihm zu Gebote jtanden, Hand anzulegen. 

Er rief feine Sünger zufammen, um ihnen die erfte Bewährung 
des hohen Berufes zugumuthen, den er jüngft ihnen in die Worte 
gefaßt hatte: „SHr jeid das Salz der Erde, ihr jeid dag Licht der 
Welt.” Er wollte fich in ihnen vervielfältigen; fie jollten die Him- 
melreichSbotjchaft Hinaustragen durch das ganze Land.) Nicht blos 
durch Galilän, wie einige Ausleger willfürlich einjchränfen; vielmehr, 
wie ausdrüclich vom Zudrang aus allen Landestheilen die Rede ijt 
und „verlorene Schafe vom Haufe Israel”?) auch in Judäa und 
Berda zu finden waren, ift jein Unternehmen unverkennbar auf das 
ganze Land gerichtet. Nur „auf die Heidenftraße” und in die ©a- 
mariterorte follten fie nicht gehen?): nicht als hätte er diefe vom 
Himmelreiche ausjchliegen wollen, jondern weil für die Miffion unter 
Nichtisraeliten die Zeit noch nicht gekommen war, weil die Sünger 
der Aufgabe, folhen zu predigen, in feiner Weije gewachjen waren, 
und der Verfuch, e3 dennoch zu thun, ihr eignes Volk nur heillos 
wider ihr Unternehmen hätte einnehmen fönnen.‘) Was den Kreis 


1) Marc. 6, 7; Luc. 9, 1f.; Matth. 10, 1f. 

2?) Matth. 10, 6. 

®) Matth. 10, 5. 

4) Hiemit erledigt fi) der beliebte Mihbrauc der betreffenden Worte als 
eines Beweijes für einen partifulariftiihen Standpunct Zeju. Im Gegentheil, 
dak Zefus feinen ausgehenden ZJüngern für diesmal eine folhe Grenzlinie aus= 
drückfich zu ziehen für nöthig fand, beweilt am beiten, in welch weitherzigen 
Gefinnungen er fie jeither erzogen Hatte. („Der Acer ift die Welt“; „Ahr jeid 
das Licht der Welt” u. j. w.) 
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der Auszufendenden angeht, jo reden Marcus und Matthäus nur 
von den Zwölfen, und doch leuchtet ein, wie diejelben, zumal wenn 
ex je zwet und zwei fandtet), nicht weit veichen fonnten. Hier kommt 
ung die Angabe des Lucas über eine Ausjendung von „fiebzig“ Zün- 
gern zu Hilfe, eine Angabe, die der Evangelift gerviß nicht erfunden 
hat, um der Zwölfftämmezahl Israels die Siebzig als runde Zahl 
der Heidenvölfer gegenüberzuftellen, zumal er die Siebzig mit nichten 
zu den Heidenvölfern gejfendet werden läßt. Lucas unterjcheidet die 
Ausjfendung der Zwölf und der Siebzig: da er aber für die lebteren 
nur eine andere Aufzeichnung derjelben Inftructiongrede zur DVer- 
fügung hat, mit welcher nach Marcus die erjteren gejendet worden, 
jo leuchtet ein, daß wir hier mit ein= und derjelben Thatjache zu 
Schaffen haben, die der Evangelift nur, getäufcht durch einen zimie- 
fachen Duellbericht, irrig zertheilt hat. Ohne Zweifel jandte Jejus 
nicht alle an Einem Tage aus, fondern zuerit die Zwölfe, an die 
fh begreiflicherweife nachher die Leberlieferung am meilten erinnerte; 
allmählich fehiete er ihnen alle nach, über die er überhaupt verfügte, 
und die an jtebzig gefommen jein mögen; fo zwar, daß er die, welche 
er für die jüdlichen Yandestheile übrig hatte, erjt während feiner bald 
zu berichtenden Wanderung nach Serufalem da- und dorthin entließ.2) 

Was fie predigen follten, brauchte er ihnen nicht exjt zu jagen; 
ihr ganzer jeitherige Umgang mit ihm hatte e8 ihnen gejagt. Sie 
jollten die frohe Botjchaft von dem nahe=herbeigefommenen Himmel- 
veich Durch8 Land tragen, und als Erläuterung und Thatbeweis für 
diejelbe den Leuten verfündigen, was fie bei ihm gejehen und gehört. 
© hatte er ihnen nur wenige Verhaltungsregeln zu geben. E83 lag 
ihm daran, ihnen diejen eriten Miffionsgang zu einer rechten Glau- 
bensprobe und -bewährung, zu einer für ihr ganzes Leben nachivir- 
fenden Erfahrung der väterlichen Durchhülfe ihres Gottes werden 
zu lafjen, und darum follten fie ausziehen in findlicher Sorglofigkeit, 


) Men, &r 

°) Eine Spur diefes Sachverhaltes findet fich bei Lucas in dem Imftand, 
daß die Ausjendung der Siebzig mit der (fpäteren, zum Tode gehenden) Vahrt 
nad Jerufalem verbunden wird, und daß fie „in alle die Städte und Orte“ 
gegangen fein foll, „wo er jelbjt Hinfommen wollte“. So Hat der Evangelift 
underftändliche Notizen der Duelle fich zuvechtgelegt, während das Ueberflüffige 
einer Sendung an Orte, die er felbjt befuchen wollte, einleuchtet, und die 
„Rüdkehr der Siebzig“ Kap. 10, 17 durchaus nicht nah einem Zufammen 
treffen mit Jeju auf dem Todespafjah ausfieht. 
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unbejchwert mit irgendwelcher äußerlichen Auscäftung. Kein Geld, 
feinen Speifevorrath, feine doppelte Meidung und Beichuhung follten 
fie mitnehmen, — nichts als den Stab in ihren Händen, wie fieb- 
zehn Jahrhunderte nachher die erjten Eindlich-gläubigen Heidenboten 
der Brüdergemeinde ausgezogen find; fie follten, erfahren, daß „ein 
Arbeiter feiner Speije werth ijt“ und daß der himmlische Vater, in 
dejjen Dienjt jie arbeiteten, veich genug fer, fie alle Nahrung und 
Nothdurft des Lebens auf ihrem Berufsweg felber finden zu laffen.!) 
Weiter aber lehrte er fie für ihren Berufsverfehr mit den Menjchen 
die einfachiten Negeln praftiicher Weisheit. „Seid Hug wie die 
Schlangen, aber ohne Faljch wie die Tauben”, — verjchmähet die 
Weltflugheit nicht, nur daß fie nie geübt werde auf Koften der Auf: 
richtigfeit. „Orüßet niemanden unterwegs": d. h. gehet nicht neben- 
her dahin und- dorthin, einen Verwandten oder guten Freund zu 
begrüßen; — unverwandt jollten jte allein ihrem hohen Berufe ob- 
liegen. Wo fie in eine Ortjchaft einträten, da gebot er ihnen, nicht 
von Haus zu Haus herumzuherbergen, al3 wäre e8 ihnen im erjten 
nicht gut genug. Wo man fie aufnehme und ihr Gruß, ihr „Friede 
jet mit euch” einen Wiederhall finde, da follten fie bleiben und ihren 
Segen mittheilen; wo man fie und ihre Heilsbotjchaft abweife, da 
fich nicht aufdrängen, aber mit tiefem Ernft den Leuten zu bedenfen 
geben, was fie verwürfen.?) — Endlich jtattete er fie aus mit einer 
wunderbaren Kraft, mit der Macht, Kranfe zu heilen und injonder- 
heit Bejefiene, geiftig Gebundene zu befreien. ine räthjelhafte 
Thatfache, diefe Mittheilung jeiner Wunderfraft an Andere, und 
doch durch die unanfechtbariten Zeugniffe der apoftolijchen Briefe 
von der Fortdauer der Wunderthaten und Heilfräfte in den erjten 
Gemeinden außer Zweifel gejegt?): wir werden darauf geführt, daß 
e3 fich bei diefer mittheilbaren Macht des Geiftes über kranfes menfch- 
fiche Naturleben jchlieglich um etwas handeln muß, wozu eine At 
lage in jeder Menfchenfeele gefegt ift, — eine Anlage, die gleichwohl 
nur da wirffam werden follte, wo mit der wedfenden Gabe des gött- 
fichen Geiftes zugleich die Aufgabe Hinzutrat, das Himmelreich ge 
xade durch folche Zeichen fühlbar zu machen. Ohne Zweifel war es 
der Glaube der Jünger, der hochgefpannte, begeijterte Glaube an 


1) Mare. 6, 8F.; Luc. 9, 3f.; 10, 4f.; Mattd. 10, 97. 

2) Matth. 10, 11—16; Mare. 6, 10—11; Luc. 9, 4—5; 10, 4—12. 

°) Marc. 6, 7; Zuc. 9, 2; 10, 9; Matth. 10, 8. Meber bie apoftolifchen 
Wunder vgl. TH. I, 3. Aufl. ©. 69 und 297. 
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ihres Meifters Namen und Auftrag, der jene Wunderfräfte in ihnen 
entband oder vom Himmel herabrief; jo iwie e3 auch wieder derjelbe 
Glaube gewejen fein wird, der in den empfänglichen Streifen des 
Bolfes ihnen mitwirfend entgegenfam und ihren Wunderthaten den 
Boden zubereitet. Das Del, mit welchen fie die Kranken jalben 
jollten und das wir noch jpäter bei den judenchriftlichen Gemeinden 
in gleicher Anwendung finden‘), konnte ebenfowenig wie ähnliche 
elementare Mittel, die wir Sejum felbft gelegentlich anwenden jehen, 
eine reale Heilkraft enthalten; es war das Sinnbild der Linderung 
oder Genejung, dem erjt das begleitende Gebet, die Heilkraft Gottes 
auf den Stranfen herabrufend, die Bedeutung eines Wunderheilmittels 
verlieh. Daß die Sünger alle ihnen vorkommenden Krankheiten ge= 
heilt, fteht nicht gejchrieben, und das in aller Weife unglaubliche 
„Wecet die Todten auf” ift erjt durch die Abjchreiber in Erinne- 
rung an einige Erzählingen der Apoftelgejchichte in den Evangelien- 
tert gefommen?); dagegen wird die „Austreibung der Dämonen“ als 
uneingejchräntte und hervorragende Seite ihrer Wunderthätigfeit 
betont. Infonderheit über die Geiftesfranfen in Israel Hatte der 
Name Jefu eine wunderbare Macht, und vor allem die Herftellung 
diefer Unglücklichen, welche jonft am Gottesreiche feinen Theil neh: 
men fonnten, erjchien geboten al Ihatzeugnig, daß daffelbe wahr: 
Daftig herbeigefommen fei.®) 

Sp jandte ex fie denn Hin, je zivei und zwei, damit die Schtwäche 
jedes Einzelnen an dem Andern eine Stüße und Ergänzung habe. 
Nur nach Jerufalem konnte er auch fo fie nicht fehieken; wer unter 
ihnen wäre den dortigen Berhältniffen und Gegnerfchaften gewachjen 
gewejen? Und doch konnte e8 feine Meinung nicht fein, die Haupt: 
ftadt mit ihren Zehntaufenden „verlovener Schafe vom Haufe Szrael“ 
zu übergehen. So lag es in der Natur der Sache, daß er diejen 
Miffionsgang auf fich nahm, umd die Nachricht des vierten Evan- 
geliums, daß er an einem Fefte kurz vor Oftern, vermuthlich dem 
vier Wochen vor PBafjah fallenden Purimfeite, hinaufgegangen fei, 
hat mithin auch aus der fynoptifchen Erzählung heraus volle Wahr: 


Mare b, [ar Soc, 15 —ig. 

”) Bol. Ap.=Geich. 9, 36f.; 20, 7—12. Ganz abgefehen von dem Fehlen 
der Worte in den alten Terten leuchtet e8 ein, daf Sejus feinen Singen un: 
möglich einen ins Allgemeine gehenden Auftrag zur Zodtenerwecung geben Fonnte. 

°) Marc. 6, 7. 13; Luc. 10, 17; Matth. 12, 28. 
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fcheinlichkeit.1) An einem Fefte zweiten Nanges fand er die Stadt 
nicht wie an den Hochfeften mit Pilgermaffen überfüllt; er fand 
Serufalem fozufagen für fich allein, und das fuchte er diegmal. Er 
durfte Hoffen, daß der feindfelige Argwohn, der ihn dor dreiviertel 
Jahren aus Judäa vertrieben hatte, inzwifchen einigernaßen ver- 
flogen fei. Hatte damals das erfte ftürmifche Auftreten der Himmels 
reichSfache den Verdacht erweden künnen, als fei e& mit derjelben 
auf eine gewaltjame Volksbewegung und einen Umftuz in Bsrael 
abgejehen, und hatte diefer Verdacht, nachdem der Täufer ihm zum 
Opfer gefallen, ich auch gegen ihm gewendet, fo hatte er jeither 
alles gethan, denjelben zu zerftreuen. Er hatte nicht, gejtüßt auf 
die Gunst und Erregung der Maffen, der öffentlichen Gewalt ges 
troßt; er hatte, den formellen Zufammenhang mit der Taufbewegung 
aufgebend, ich beicheiden in einen Winkel des Landes zurückgezogen, 
hatte Hiev mit der anfpruchslofen Stellung zuerit eines Synagogen- 
predigers, dann eines Jüngerbildners fich begnügt, und wenn je und 
dann eines feiner Wunderzeichen nach Ierujalem verlautet war, wer 
fonnte diefe Stillen Gotteswohlthaten, welche Armen und Elenden 
eriviefen wurden, jchelten? Aber auch innerlich Hatte jein Reichs- 
gedanfe nun alles aufgegeben, was iwie eine Drohung nahe-bevor= 
ftehenden Umfturzes in Israel aufgefaßt werden fonnte; er war 
durch feine Hineinrüctung in die Gegenwart unanjtößiger, demüthiger 
geworden, umd auf der anderen Geite Doch zugleich andringlicher, 
einleuchtender. Was fonnte unfchuldiger und herzgewinnender fein 
als dieje Predigt der eben heute, im Gnadenjahr Jcehovahs, am Tage 
des Heils, fich auftäuenden göttlichen Liebe und Gnade, die nichts 
anderes begehrte als offene Herzen, um fie jehon jebt heilig und 
fefig zu machen und ihnen darin zugleich da3 Unterpfand und den 
Anfang aller unvergänglichen Zufunftsverheißungen zu geben? Coll: 
ten denn die Meifter in Israel, von denen jo viel für das ganze 
Bolf abhing, für eine jolche frohe Botichaft ganz unzugänglich fein; 
follte in diefer Botjchaft Zerujalem nicht erkennen fünnen, was zu 
feinem Frieden diente? 

Wir haben feine Angabe darüber, mit welcher Zofung ev in 
Serufalem aufgetreten; aber alles jeither Beichriebene jpricht fie aus: 
er predigte daS gefommene, Das gegenwärtige Neich. Vielleicht, daß 
hieher die Scene gehört, die Lucas Kap. 17, 20—22 berichtet; daß 


2) 30h. 5, 1; vgl. 6, 4. 
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die Pharifäer ihn mit der Frage empfingen: „Wann fommt das 
Reich Gottes?”, wann endlich bricht die neue große Gottesordnung 
herein, die du jchon vor einem Jahre uns als nahend angekündigt 
haft und von der wir bi8 heute noch nichts erbliclen? Er gab ihnen 
die große Antwort: „Das Reich Gottes fommt nicht unter Zufehen; 
e3 wird auch nicht heißen Siehe, hier oder dort ift e&, denn fiche, 
das Reich Gottes ift mitten unter euch.”!) Das Neich Gottes ift 
da, ijt in eurer Mitte, — das war eine neue, auch im BVerhältni 
5 jeinem früheren Auftreten in Ierufalem überrafchende Verfündi- 
gung. Und wie wird er fie ausgeführt Haben in den holdfeligften 
Worten umd Tieblichjten Bildern, welche die göttliche Weisheit und 
Liebe ihm eingab; wie wird er ihnen den gedeckten Tifch der gött- 
lichen Onaden, das große Gaftmahl des gütigen Hausvaters gemalt, 
wie ihnen die aufgethanen Liebesarme des himmlischen Waters, der 
feinen verlorenen Söhnen eben jet fuchend, verzeihend, über Bitten 
und Verjtehen gewährend entgegenfomme, gepriefen haben! Solche 
Predigt fonnte auch in Zerufalem ihres Eindruces nicht verfehlen. 
Wenn er in den Hallen des Tempels redete, da drängte fich herzu 
was in Serufalem Ohr und Herz hatte; auch Solche, die Jahre lang 
feine heilige Stätte betreten, verlorene Frauen, die das jtärfere Ge- 
Ihlecht zuerft herabgewürdigt, dann mit dem Brandmal öffentlicher 
Schande gezeichnet hatte. Sie ftanden von fern, wagten auch die 
Angen nicht aufzuheben gen Simmel, aber fie verloren Feing jeiner 
Worte; fie verfchlangen fie wie ein Verichmachteter Speife und Tranf, 
denn 8 waren Worte ewigen Lebens, Zufagen der Vergebung, der 
Errettung und Seligfeit auch für fie. Anders die Schriftgelehrten 
und Bharifäer: fie waren neugierig, den Wumderthäter zu fehen, den 
berühmten Prediger zu hören; fie lauerten, ob er auch die Schrift 
richtig auglege, ob nicht in feiner Predigt eine Keterei vorfomme. 
Sie mußten manches loben, manches bewundern; fie erhoben fich zu 
der ernjtlichen Frage, ob er in der That ein Prophet fei? 

') ©o ift ohne Frage zu überfeßen. Das „Mit äußerfichen Gebärden“ ift 
eine fegr freie Wendung Luthers, und feine Iprachlich mögliche Weberfegung „Sit 
inmwendig in euch“ fcheitert an der Unmöglichkeit, diefe Ausfage auf die Phari- 
Tüer zu beziehen. Das Wort zeigt — ebenfo tie viele andere, die wir anführen 
werden — daß die Lofung der ausgejandten Sünger „Das Himmelreich tft 
nahesherbeigefommen“ nun nicht mehr in dem Sinne nahender Erfchei- 
nung, jondern verborgenen VBorhandenfeing gemeint jein Tonnte. Die urfprüng- 
fihe Lofung war beibehalten, aber fie hatte fich in ihrem Sinne entfaltet und 
vertieft. Vgl. Luc. 10, 9: „E8 ift dag Neich Gottes euch nahegefommen.“ 


— 237 — 


Eine von Lucas gejchilderte Scene, die Gaftmahlsfcene im 
reichen Pharijäerhaufe, bei der jene „große Sünderin“ Sefu die 
Süße jalbt, jpiegelt diefe Eindrücde und Gegenfäge in anfchaulichiter 
Weije.t) Sie gehört aller Wahrjcheinlichkeit nach eben diefem Befuch 
in Ierufalem an; denn biev haben wir doch die reichen und ange- 
bei jpäteren Aufenthalten Sefu in der Hauptjtadt war das Ver: 
hältniß zu Ddiejen für gejellige Beziehungen bereit3 viel zu gejpannt. 
Wie die Dinge aber jegt lagen, begreift eg fich, daß man dem merf- 
würdigen Meijter von Nazareth mit einem Gemifch von Neugierde 
und Höflichkeit entgegenfam, um ihn auch unter der Kanzel kennen 
zu lernen. So hatte ein Bharifäer Simon ihn zu aft gebeten, 
jedoch in jtandesmäßiger VBornehmheit und Zurüdhaltung, alfo ohne 
ihn, wie man Freunden that, mit einem Kuß zu empfangen, oder 
ihm, wie fjonft wohl gejchah, ein Bad für die Füße oder Salböl 
aufs Haupt zu bieten. Solche Gajtmähler der Vornehmen jcheinen 
dem zufchauenden VBolfe offengejtanden zu haben, wie die großen 
venetianifchen Maler des 16. Jahrhunderts e8 darftellen, und fo 
fonnte ein Weib, das in dies Haus nicht gehörte, eine Verrufene, 
Berlorene, die joeben durch Seju Predigt die Umfehr zum himm- 
Kichen Vaterhaufe gefunden Hatte, durchdringen bis zu dem Woliter, 
auf welchem Sejus nach antifer Weife zu Tijche lag. Sie hatte 
ein überjchtwängliches Dankfesgefühl gegen ihn auszujchütten; fie 
fniete nieder zu feinen Füßen, bededte unter jtrömenden Thränen 
diejelden mit Küffen, jalbte fie mit föftlichem Del und trocnete fie 
mit ihren Haaren. Der Pharifäer erblickt das wohlbefannte Weib 
und Spricht bei fich jelbft: Wäre der ein Prophet, jo wühte er, 
was für ein Weib das ift, und ließe fich von ihr die Füße nicht 
berühren. Da antwortet Jefus, dem feine Tijchnachbarn den Sinn 
jener Huldigung ausgelegt haben mochten, ihm als ächter Prophet 
auf feine unausgejprochenen Gedanken, und erzählt ihm ein Gleich- 
niß don zwei ungleichen Schuldnern, denen der Oläubiger das 
Darlehen gefchenkt, dem einen ein großes, dem andern ein geringes: 
„Welcher von beiden wird ihn am meiften lieben?" Auf die Ant 
wort: „Ich denke, der, dem er am meiften gejchenft hat“, folgt die 
unentfliehbare Nusanwendung: „Sieh dies Weib! Du haft mic) 
it feinem Kuk empfangen, mir fein Wafjer für meine Füße, fein 


2) Que. 7, 36—50. 
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Salböl auf mein Haupt geboten: denn du meinejt von dem, was 
ich bringe, von der Vergebung der Sünden, wenig zu bedürfen: fie 
hat nicht abgelafjen meine Füße zu füffen, hat fie mit Salbe ge- 
badet und mit ihren Haaren getrocnet. Erfennjt du denn nicht an 
diejer ihrer überjchwänglich dankbaren Liebe, daß ihr die vielen 
Simden, um derentwillen dur fie verachteft, vergeben jein müfjen; 
daß fie wie vorher im Siündigen, in der Abkehr von Gott, jo nun 
in der Umkehr zu ihm, in der Befehrung dich überholt hat?“ 1) 

Sn jeinem vierzehnten Kapitel Hat Lucas eine ganze Neihe von 
Tiichreden Sefu zufammengeftellt, welche vermuthlich ebendenfelben 
Tagen in Serufalem angehören, zumal fie ihn in ganzen Gefell- 
Ihaften von Schriftgelehrten und Pharijäern zeigen, wie fie mr in 
der Hauptjtadt denkbar find?) Cinmal ift’3 Sabbath; ein Kranker, 
Wafjerfüchtiger hat fich Hereingedrängt, um bei Iefu Hülfe zu 
finden, und die Meifter Ssraels lauern, — nicht ob er ein Wunder 
vermöge, nein, ob er am Sabbath „ein Werk“ thun werde. Er 
fragt die chriftgelehrten Leute: It e3 erlaubt, am Sabbath zu Heilen? 
Sie jagen nicht ja, nicht nein; fie wollen fich feine Blöße geben. 
Da rührt er den Kranken Heilfräftig an, und nachdem er ihn ent- 
lafjen, fragt er fie wieder: Wenn euch am Sabbath ein Ochje oder 
Ejel in die Gifterne fällt, zieht ihr ihn wirklich nicht heraus? Umd 
abermals feine Antivort. — Ein andermal beobachtet er in großer 
Schriftgelehrten- und PHarijäergejellfchaft, wie diefe Leute in Eindifcher 
Eitelfeit die Chrenpläge einander abzujagen fuchen. Da erzählt er 
ihnen beim Efjen ein Gleichnig von zwei Gäften ar Gottes Tifch. 
Der eine nimmt fich den Chrenplag, aber der Wirth Kommt und 
jagt zu ihm: Freund, rüce hinunter, hier ift ein befferer Man alg 
du. Der andere febt fich unten an, und der Wirt jpricht zu ihm: 
Freund, rüce hinauf. Und aller Mitgäfte Augen wenden fich hier 
auf den Oedemüthigten, dort auf den Erhöhten. — Dder da er 


') Daß das „Ihr find viele Simden vergeben, denn jte hat viel geliebt 
(Liebe gezeigt)“, nicht ausgelgt werden darf: um ihrer vielen Liebe willen find 
ihr viele Sünden vergeben, fondern umgekehrt: daß ihr viele Sünden vergeben 
find, fiehft du an ihrer vielen danfbaren Kiebe, geht au dem Gleihnif von 
den zwei Schuldnern ganz Klar hervor, und wird dur) das Schlußwort beftätigt 
„Dein Glaube (und nicht: „deine Liebe“) Hat dich ervettet“. 

°) Diefe Tifchreden entjtammen, wie ihre ganze Umgebung bei Lucas, ofne 
Bweifel den Aoyız, der Sprudhfammlung des Apoftels Matthäus, in welcher ge= 
nauere Ort$= und Zeitangaben im Allgemeinen fehlen mochten. 
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wahrnahm, wie fie im geheuchelter Freundichaft einander einluden, 
nur um wieder geladen zu werden, erzählte er ihnen von einem 
Gaftmahl auf Erden, da ein Wohlhabender nicht Seinezgleichen, 
jondern die Armen, die Krüppel und Bettler einlud: fie fonnten 
ihm nicht wieder einladen, aber bei der Auferftehung der Gerechten 
[ud ihn dafür der ewige Hausvater an feinen KHimmelstijch.‘) 
Treffliche Beijpiele, wie Iejus, auf die zweideutige Freundlichkeit 
jener Leute eingehend, ihnen diejelbe mit ernfter, juchender Liebe 
vergalt, wie er in feiner Weife auch am Gaftmahlstijche an ihnen 
das Amt des Seelenarztes übte. — Aber fein jprechenderes Gejammt- 
bild jener Tage, al3 jene Gaftmaglsgefchichte, welche Lucas den eben 
angeführten Tijchreden unmittelbar anjchließt. Das Bild des „Öajt- 
mahls“ für das erwartete Hinmelveich fcheint damals ein jehr ge- 
(äufiges gewejer zu fein,2) und jo machte eines Tages bei jolch 
einem Bufammenfein ein Tijchgenofje die jalbungsvolle Bemerkung 
„Selig ift, wer das Brod iffet im Reiche Gottes." Das „Reich 
Gottes” war ihm die zufünftige Welt, und — wollte er jagen — 
wie wir hier heute jo fröhlich beifammenfigen, wir Schriftgelehrten 
und Wharijäer, jo werden wir dereinft jelig beijammenfigen an 
Gottes ewigem Tiih. Da nimmt ihn Iefus beim Wort, um ihm 
und feinen Freunden die ganze Selbittäufchung, in der fie fich be- 
wegen, im Spiegelbilde vorzuhalten. Er erzählt der augerlejenen 
Gejellichaft die Gejchichte von jenem reichen Hauzvater, dev jeinen 
Freunden ein Feitmahl bereitet und fie im Voraus und dann noch 
einmal am Tage jelbjt dazu einlädt, aber von allen Seiten Ent- 
Ichuldigungen und Abjagen erhält. Was thut er? Er jchiekt auf 
die Gaffen hinaus und läßt anftatt der Vornehmen die Bettler 
bitten; er jchiett vor die Thore der Stadt und läßt die Fremdlinge 
von den Landitraßen und Zäunen hereinnöthigen in jein Haus; Die 
Erjtgeladenen aber irren fich, wenn jie meiner, fie fönnten ja jpäterhin, 
wenn e83 ihnen gefiele, immer noch kommen. In jcharfen Linien zeich- 
net das Gleichnik die gegenwärtige entjcheidende Stunde für Ssrael 


1) Sue. 14, 714. Wir fafjen dieje Reden al8 Gleichniffe auf, und nicht 
— wie die Furze Darftellung fie exfcheinen lafjen fann — als Slugheitsregeln. 
Al folhe würden fie in der gegebenen Situation etwa8 Unfeines haben; aber 
e3 ift nicht Sache Seju, egoiitijche Klugheitsregeln zu geben, auch bezeichnet 
Zucas die Sprüche ausdrüdlic al3 „Steichnifie”. 

2) Vgl. Matth. 8, 11 umd Luc. 16, 23, wo Zazarız als Abrahams Tiich- 
genofje an feinem Bufen liegt u. j. w. 
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und für feine bevorzugten Kreife infonderheit. Sa, ihr feid die Erft- 
geladenen Gottes, ihr Meijter in Israel, die ihr den Schlüffel der 
Erfenntnig habt und tagtäglich Gottes Gebote und Verheigungen 
lejet! Ihr jeid die Exjtgeladenen, aber rechnet nicht auf den Fünftigen 
Tiich Gottes, wenn ihr den gegenwärtigen verjchmähet. Nicht exit 
fünftig ijt Oottes Neich: es ift da, fein Tifch ift gedeckt, fein Reich- 
tum an Gnade und Wahrheit it vor euch ausgebreitet; heute, two 
ihr meine Stimme Höret, Hört ihr Gottes dringenden Liebesruf 
„SKommet, denn e3 ift alles bereit!“ Aber ihr wollt ja nicht fomımen; 
gerade ihr, die ihr fo viel vom Neiche Gottes wifjet und redet, 
— num e3 berbeigefommen ift, verichmäht ihr e8: eure Antworten 
auf den dringenden Auf des Gottesfnechtes find, wenn auch noch 
in höflichen Formen, Ausflüchte, Entjchuldigungen; euch fehlt der 
vechte Hunger nach dem Brode auf Gottes Tifch. Darum geht der 
Önadenruf Gottes von euch hinweg an die Bettler auf den Sajjen 
Ssracld, an die Zöllner und Sünder, und er wird noch weiter 
gehen, an die Fremdlinge vor Israel Thoren, an die Heiden da 
draußen. Die werden ihn hören und eure Stelle einnehmen an 
Gottes Tijch, und e8 werden die Lebten Exrfte und die Erjten Lebte 
fein.) 

Es war wie er fagte: e8 fehlte ihnen der Hunger und Durst 
nach Oottes Gnadenmahl. So viel fie vedeten und disputirten von 
Gottes Reich und Gerechtigkeit, fie trachteten nicht danach. Ueber 
der Wortflauberet ihrer Schriftforfchung war ihnen der Geift des Ge- 
jeßes und der Propheten fremd geworden; über der Beobachtung nicht 
nur des Schriftbuchjtabens, jondern noch darüber hinaus aller der 
Aeußerlichkeiten, mit denen die Ueberlieferung die Außenwand des 
Öejetzes nochmals umzäunt, hatten fie die Sehnjucht nach) Gott und 
der dor ihm geltenden Gerechtigkeit verlernt. Selbit das Gebet, 
diefer dem Menjchenherzen wie natrmothiwendige Ausdruck der geift- 
lichen Armut), ward ihnen zum Selbjtbeiptegelung, zur Krönung ihrer 
vermeintlichen Verdienfte um Gott, um derentwillen jein Reich, das 
finnlich -überfinnliche Sreudenmahl wie fie'S dachten, ihnen von Necht3= 
wegen zufallen mußte Es war ein Bild, in brennenden Farben 
aus dem Leben entnommen, vielleicht eben in jenen Tagen bei einem 
Zempelgange in Ieju Seele gefallen, — das Bild des betenden 
Pharijäers, der zu Gott jpricht: „Se danfe dir, daß ich nicht bin iwie 


') Luc. 14, 16— 24; Matth. 20, 16. 
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andere Leute, Näuber, Ungerechte, Chebrecher, oder auch wie der 
Höllner dahinten; ich falte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten 
von allem was ich erwerbe.“1) Wie konnten Leute, deren Gejpräch 
mit Gott ebenhiemit zu Ende war, die e8 niemals trieb, wie jenen 
von ferne ftehenden Zöllner, vor dem heiligen Gott einmal die Augen 
zu jenfen und mit einem „ott, fei miv GSinder gnädig“ an ihre 
Bruft zu jchlagen, — wie fonnten fie ein Gottesreich verftehen umd 
ergreifen, das den geijtlich Armen gehörte, deffen erjte und befte 
Gabe Gnade, Vergebung und mit derjelben eine Kraft der Wieder- 
geburt und Heiligung war? So war «8 Himmelsmufif für taube 
Ohren, was ihnen Iejug predigte. Ein Himmelteich, dag man nicht 
jeden, von dem man nicht jagen fonnte: Hier ift e8! Eine Öerechtig- 
feit, die bejjer jein jollte als die ihre, die doch die allerbeite war! 
Und wie jchief jtand e3 mit feiner Gerechtigkeit: er hielt ja den 
Sabbath nicht; und wenn er auch am Sabbath Wunder that, wie 
fonnte ein Menjch aus Gott fein, der den Sabbath nicht hielt, den 
Sabbath, den Gott jelbit gehalten, nachdem er im fechs Tagen 
Himmel und Erde gemacht!?) War man anfangs im Zweifel ge- 
wejen, „ob diejer ein Prophet jei”, allmählich neigte fich die Wag- 
ichale der Verneinung. Man verglich ihn mit dem jüngften der 
Propheten, mit dem Täufer Johannes, und der Vergleich fiel nicht 
zu Seju Öunjten aus. Ia, der Täufer — zumal jet, wo er nicht 
mehr da war, — der jah doch noch nach einem ächten Gottesmanne 
aus, in jeinem ledernen Gurt und härenen Mantel nach Elias’ Art, 
in jeinem Yajtenleben bei Heufchreden und wilden Honig: diejer 
Sejus trug ein jchönes ohne Naht gewobenes Gewand, ließ fich die 
‚übe mit Narde jalben, jaß bei Gajtmählern nicht blos in Phari- 
jüerg= jondern auch in Zöllnershäufern, und aß und trank wie andere 
Menjchen! Bald war die Lojung fertig, mit der man alle An- 
faflungen jeines Wortes von fich abjehüttelte, mit der man zugleich 
die thörichte Verehrung des VBolfes für ihm niederzufchlagen hoffte; 
„Diefer Menjch it ein Ejjer und Weintrinfer, der Zöllner md 
Sünder Gejelle.” 3) 


2) Rec. 18, 9— 14. 

2)E309..9, 16. 

?®) Matth. 11, 19. Daß dieje frivole Lojung nicht auf Galiläa weilt, wo 
das Bolf ich feinen Propheten, auf den e3 jtolz war, nie jo hätte verhöhnen 
lajjen, daß fie vielmehr ein durchaus hauptftädtiiches Gepräge trägt, haben wir 
ihon Th. I, 3. Aufl. S. 277 angemerft. 

Benfchlag, Leben Jefu. 4. Aufl. II. 16 


Da fiel der Schatten de3 zur Vergleichung herbeigezogenen 
Täufers auf einmal in diefe jerufalemijchen Vorgänge mahnend hinein. 
Der fchwwermüthige Gefangene auf Machärus hatte gehört, daß jein 
hoher Freund von ehedem wieder hereingetreten jet in den Mittel 
punct Israels, aus dem ev damals, bei jeiner — des Täufer® — 
Berhaftung ihm unverftändlicher Weife fich zurücdgezogen, und jo 
ergriff er die Gelegenheit, jeine Ziveifel und Anjtöße, welche Selu 
bisherige Thun und Laffen, feinen jtürmijchen Erwartungen jo 
fehr widerftreitend, in ihm hervorgerufen hatte, ihm jelber zur Sclich- 
tung vorzulegen.!) Er fandte etliche der treuen Schüler, bie bei 
ihm ab- und zugehen durften und ihm über das jeitherige Wirfen 
Zefu Bericht gebracht hatten, hinüber nach Jerufalem und fahte alles, 
was er gegen Sefum auf dem Herzen hatte, in die große Frage zu- 
fammen: „Bift du, der da fommen foll, oder follen wir eines Anderen 
warten?" Er hatte ihn in hoher Dffenbarungsftunde al$ den, der 
da kommen follte, erkannt, ihn als den Größeren, dem er nicht 
werth jei den Schuhriemen zu Iöjen, mit Jubel begrüßt, und nun 
hatte diefer Größere das Neich des göttlichen Triumphes über das 
Böfe in der Welt doch nicht hergeftellt, wie jein Herold geweiljagt; 
ja er machte, wie e8 fchien, gar feine Anftalten dazu; er jchien num 
doch wieder nur al3 Prophet einem Anderen, Größeren, dem Welt 
richter die Wege bahnen zu wollen! Diejer Anftoß des QTäufers an 
den Wegen Iefu hatte einmal eintreten müfjen. ES war eine tragijche 
Nothmwendigkeit, daß je mehr der Neichsgedanfe Sefu jich entwickelte, 
um fo größer der Abftand ward, der ihn von der noch wejentlich 
altteftamentlichen Anfchauung des Vorläufer trennte Iohannes 
jah in dem Gottesreiche vor allem die nahende Macht des Welt- 
gerichtS; er harrte Tag um Tag, daß der Träger dejjelben „jeine 
Wurfichaufel in die Hand nehme und jeine Tenne fege‘. Wie weit 
war Sefu ganze jeitherige Haltung von diejem Bilde entfernt; ja 
wie war er von dem Tage der Tempelreinigung an nur immer weiter 
von demfelben abgerüct, jo daß wir, ftatt den Wanfelmuth des ge= 
fangenen Gottesmannes zu jchelten, vielhnehr die Treue, das Yutrauen 
anerfennen müffen, mit denen er jein Bedenken, mehr im Sinne einer 
Anfeuerung al3 einer Abjage, dem Meffias jelber eröffnet. 


ı) Matth. 11, 2—6; Luc. 7, 18— 23. Wir entnehmen das Recht, dieje 
Botihaft des Täufer gerade hieher nad) Serujalem zu verlegen, dem entjchieden 
jerufalemifchen Character der daran fich anjchließenden Sejusrede Matth. 11, 7F.; 
Rue. 7, 24. Vol. Th. 1, 3. Aufl. ©. 277. 
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Freisöffentlich vor allem Volke werden die Johannesjünger ihre 
Frage an Jejum ausgerichtet haben: frei=öffentlich gab ex ihnen die 
für alle vernegmliche Antwort. „Gehet hin und jagt dein Sohannes 
wieder, was ihr jehet und Höret: Blinde fehen und Lahme gehen, 
Ausjäsige werden rein und Taube hören, Todte ftehen auf und Armen 
wird frohe Botjchaft gepredigt." Wunderbare Antwort: eben auf die 
Werke, an deren einfeitiger und umaufhörlicher Treibung der Täufer 
jeinen Anftoß genommen, indem fie ihm nur al8 prophetifche, nicht 
als mejjtanische Werfe erjchienen, beruft er jich! Die Löfung des 
Räthjels Liegt zunächit darin, daß die Propheten in eben Ddiefen 
Thaten und mit eben diejen Worten den Anbruch der Heilszeit, der 
mejjtanijchen Zeit gejchildert hatten. „Alsdann werden der Blinden 
Augen aufgethan werden und der Tauben Ohren geöffnet; alsdanır 
werden die Lahmen löcen wie ein Hirjch und der Stimmen Zunge 
wird Lob jagen“; und an einer anderen Stelle: „Ihr verdorrten Ge- 
beine, höret des Heren Wort; fiehe ich will einen Odem in euch) 
bringen, daß ihr lebendig werden jollt”; und wiederum: „der Herr 
hat mich gejandt, zu predigen den Elendei und zu tröjten alle Trau- 
rigen.”!) St denn nicht alles, was ich thue — will Jefus dem 
anitoß-nehmenden Freunde jagen — Erfüllung diejfer Weifjagungen, 
vorverfündetes Zeichen der mejjianijchen Zeit? Aber indem er ge- 
rade dDieje Züge der mejj.anischen Weifjagung heraushebt und fie 
denjenigen gegenüber, auf deren Erfüllung der Täufer ungeduldig 
wartete, betont, weilt er ihn zugleich in die viel tiefere und höhere 
Idee des Gottesreiches hinein, die in ihm lebt umd in die der Täufer 
fich erjt zu finden hat. Nicht ein unvermitteltes, die vorfindliche 
Welt richtendes Hereinbrechenlafjen einer neuen Weltordnung it eg, 
worin die ewige Liebe ihr Innerjtes offenbart, vielmehr ein jtilles, 
vettendes, von Innen heraus liebend eroberndes Umbilden der Welt 
in ein Reich des ewigen Lebens: darum ift die wejentliche Aufgabe 


2) ef. 35, 5. 6; Hefek. 37, 4. 5; Jef. 61, 1. 2. Die betreffenden Aus- 
iprüche der Propheten find poetiih und ohne Zweifel im geiftlihen Sinne ges 
meint. Was den Sinn Zefu angeht, jo fann zwar nad) dem einleitenden „Saget 
dem Kohannes, was ihr jehet nnd höret,“ die Bezugnahme auf jeine leib- 
fihen Wunder nicht verfannt werden; aber offenbar hat er diefelben — in bie 
als jolde er nie das Wefentliche feines Berufes jeßt, — zugleich als die Syme 
bole feiner geiftlichen Wirkjamfeit, feiner geijtlihen Erbarmung und Hülfe, der 
Erwedung der geiftlich Todten (vgl. Matth. 8, 22; oh. 5, 25) und Tröftung 
der geiftlich Armen u. j. wm. gemeint. er 
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de3 Meifias nicht richten, fondern reiten,‘ nicht die Donner Des 
jüngsten Tages entfefjeln, jondern in Wort ımd That das Evangelium 
der armen Seele predigen, das gefnicte Rohr nicht zerbrechen und 
das glimmende Docht nicht auslöfchen.)) — Freilich, eine unend- 
{ich demüthigere und unfcheinbavere Fafjung des mefjianijchen Be- 
xufes als die, welche der Täufer in der Seele trug, Ddiefe von den 
Weltumgeftaltungsgedanfen des Propheten jo weit abliegende er= 
barmende Herablaffung zur einzelnen Seele, — aber wer fühlte heute 
nicht, daß es die ungleich göttlichere, die allein wahrhaft göttliche 
war? Nicht als hätte Iefus dies Blinde-Heilen und Urme-Froh= 
machen als fein legtes Wort bezeichnen nnd die Erwartungen de 
Täufers als unberechtigte abweijen wollen: auch Weltgericht, Welt: 
erneuerung im Großen bleibt Gottes und feines Neiches Biel, aber 
erit Endziel jenes erbarmenden und vettenden Hetlandswirfens ar 
der einzelnen Seele. Und darum verlangt Sefus jchliehlich von dem 
ungeduldig zweifelnden Gefangenen auf Machärus Bertrauen für 
das, was derjelbe noch nicht von ihm fieht und noch nicht an ihm 
versteht, Geduld, Ergebung, Hoffnung: „Selig it — fügt er jeiner 
Antwort mit perfönlichiter Beziehung auf den Täufer Hinzu — jelig 
it, wer fich nicht an mir ärgert." — 

Die Botjchaft des Täufers und das Aufjehen, das Diejelbe ohne 
Bweifel in der Hauptftadt machte, gab Iefu erwünjchten Anlah, dem 
Volke von Serufalem eine gewaltige Zeit und Bußpredigt zu halten, 
welche in ihren Grumdzügen ung durch die apoftoliihe Spruchjamm 
fung erhalten worden it.) Er legte den Leuten von Serujalem 
das Verhältnig des Täufer zu ihm dar, das Verhältnig der ab- 
ichließenden Weiffagung zur eintretenden Erfüllung, und ftellte ihr 
erhalten zu Iohannes und zu ihm jelbjt, ein Verhalten ohne Sinn 
und Ernst, dem gegenüber. „Was jeid ihr — in den Tagen Johannis, 
da ihr mafjenweife an den öden Rand des Jordang hinausliefet, — 
was feid ihre in die Wüfte Hinausgegangen zu jehen? Etwa — was 
man am Sordan reichlich fjehen konnte, was aber feines Hinaus- 


DESoHS sel. 

2) Matth. 12, 17—21. 

3) Nol. Matth. 11, 7—19; Luc. 7, 24— 35. Beide bringen te offenbar 
aus derfelben, von Marcus nicht benußten Duelle, die fie nır an Einer Stelle 
(Mattd. B. 12; Luc. ®. 29) verjchiedenartig zu ergänzen finden. Daß die 
Nede nicht an Galiläer, fondern an Zudäer gehalten fein muß, darüber vgl. 
Th. I, 3. Aufl, ©. 276— 277. 
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laufens wert) war — Schilf, das im Wind hin- und herweht? 
Dder juchtet ihr ein anderes ebenjo äußerliche, aber die Neugier 
reizende Schaufpiel, — wolltet ihr einen Menjchen in Prachtge- 
wändern jehen? Dann hättet ihr nicht in die Wiüfte, dann hättet 
ihr in die Baläjte der Könige laufen müfjen. Was habt ihr eigent- 
ih damals in der Wirte gejucht? „Einen Propheten“, werdet ihr 
mir jagen. Wohl: ihr fandet einen Propheten, und mehr als das; 
ihr fandet den, von welchem gejchrieben jteht „Siehe ich jende meinen 
Engel vor mir ber, der meinen Weg vor mir bereiten joll”, — ihr 
fandet den unmittelbaren Bahnbrecher de3 Gottesreiches, den Herold 
des zu jeinem Bolfe einfehren-wollenden Sehovah. Habt ihr euch 
von Johannes wirklich zu Oott weien lafjen und zu Gottes Reich? 
Gewiß, fein größerer unter den von Weibern Geborenen als Diejer 
unmittelbare Vorläufer Jchovahs und feines Himmelreichg: aber un: 
endlich größer al8 er ift doch was auf ihn gefolgt ift, die Gegen- 
wart des Reiches, welches er nur al nahendes weijjagen konnte; 
des Gottesreiches, in dem der geringfte Bürger höher jteht al& der 
größte der Propheten, der nur draußen bis an jeine Pforte gelangt 
it. Denn das Neich ift gegenwärtig, — von den Tagen Johannis 
bi3 zu diefer Stunde läßt der Himmel fih einnehmen, an dejjen 
Thür Jahrhunderte lang die ringende Sehnjucht umjonjt angeklopft 
hat; e3 tft da und aufgethan, wenn auch feine Pforte eng und fein 
Weg jchmal ift; — wer Gewalt anwendet, erringt e3.1) Wer Tann 
die Größe, die Einzigfeit diefer gegenwärtigen Tage ausjagen? Oe- 
jeß und Propheten find mit Sohannes zu Ende gelaufen, fie weis- 
jagten auf diefe Tage, und num wird die frohe DBotichaft, Die Bot- 
ichaft der Erfüllung und des aufgethanen Himmelteiches verkündet, 
— wer Ohren hat zu hören, der höre! Nur daß es leider von 
diejen Tagen heißen muß: „Aber der große Moment findet ein 
fleineg Gefchlecht!" Ihr Kinder diefer großen Tage, — jeid ihr nicht 
Spielfindern am Marfte gleich, die einander vorwurfsvoll zurufen: 
Wir Haben euch geflötet, und ihr Habt nicht getanzt; wir haben euch 
vorgeweint und ihr habt nicht an die Bruft gejchlagen? Als Johannes 
fam, in jeiner jchwermüthigen Weife, der ernjte Falter, da war er 


1) Matth. 11, 12; Xue. 16, 16. Alle DVerfuche, dem Ausjpruch einen 
tadelnden Sinn zu geben oder beizumifchen, feheitern an dem Elaren Zufammen- 
hang, in dem derjelbe bei Matthäus wie bei Lucas jteht. Das „Sewaltbrauchen“ 
it das dywvi2cosaı eloeASeiv Luc. 13, 24 und jteht offenbar dem Eindiichen 
Leichtfinn der Zeitgenofjen gegenüber. 
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euch zu finfter, und ihr fauftet euch [08 von dem Eindrud jeiner 
Gottesbotfchaft mit dem leichtfertigen Urtheil: Er hat einen Dämon, 
er ift ein fehiwermüthiger Narr! Und num des Menjchen Sohn ge- 
fommen ift, der Träger des Himmelreiches, leutjelig und freundlich 
mit euch lebend iwie andere Menfchen, da ift er euch zu heiter, und 
ie fauft euch wiederum [08 von dem Eindrucd feiner Gottesbotjchaft 
mit der leichtfertigen Nede: Siehe ein Eifer und Weintrinfer, ein ©e- 
felle von Zöllnern und Siündern. So hat die ewige Weisheit euch 
angeiprochen in allerlei Weije, ext ernft umd jtreng, dann mild und 
freundlich, ihr aber habt fie zum Gegenjtand launenhaften, Findijchen 
Spieles gemacht. Da fie mit faltendem Ernjte fam, da waret ihr 
fuftig aufgelegt und wolltet Hochzeitsfeft mit ihr fpielen; num fie 
in heiterer Milde zu euch kommt, jeid ihr tragisch geftimmt umd 
iptelt ihr gegenüber die Leichenbitter, und weil ihre Träger fich nicht 
hergeben zu eurem Spielzeug, jo verwerft ihr fie. Ste empfängt 
dennoch ihre Nechtfertigung feitens ihrer Kinder; fie wird erkannt 
von denen und bewährt fich an denen, die jich von ihr lehren und 
erziehen laffen.“ 

E3 war wie eine Grabrede, die er dem alten brautwerbenden 
Freunde hielt, eine Orabrede, wie fie jein joll, nicht für den Todten, 
fondern für die Lebenden. Nicht lange nach der Botichaft des Täufers, 
vielleicht noch in den Befuchstagen Ieju in Serujalem, ditcchlief 
Stadt und Land unerwartet die trübe Kumde, Johannes habe jeinen 
Lauf vollendet und das alte Brophetenschieffal erfüllt. Der Vierfürit 
hatte in Machärus feinen Geburtstag mit einem großen Feltmahl 
gefeiert: Salome, die mitgebrachte Tochter der Herodiad, Hatte vor 
der augerleferen Tijchgejellichaft die zweivdentigen Künjte einer Tänzerin 
geübt und des Stiefvaters ganzen füritlichen Beifall Davongetragen: 
in der Weinlaune vermaß fich der prahleriiche Kandesherr vor jeinen 
Sälten, fie dürfe fich von ihm ausbitten was fie wolle, biS zu Der 
Hälfte feines „Königreiches“. Das junge Mädchen Hatte ihre Mutter 
um Natb gefragt, und diefe Hatte die Gelegenheit gierig ergriffen, 
ihren alten Haß, den Haß des böjen Gewiffens, an dem gefangenen 
Bußprediger zu erjättigen. Sie hieß ihre Tochter „das Haupt des 
Täufers Sohannes auf einer Schüffel“ fich ausbitten, und der feige 
Bierfürit meinte um feiner „Ehre“ willen die Bitte nicht abjchlagen 
zu dürfen!) So war das Haupt des Mejjtiasheroldes gefallen als 








') Mare. 6, 17—29. Daß der Bierfürit, wie diefe Erzählung voraugjegt, 
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Dpfer des frivolen Spiel® einer gewiljenlojen regierenden Gejell- 
fchaft; — das waren die weltlichen öffentlichen Zuftände der Beit, 
in der Sejus das Neich Gottes auf Erden zu begründen hatte. 
Wiederum kamen die Sohannesjünger, die dem Gefangenen jeinen 
legten Gruß überbracht hatten, jenes „Selig ift, wer fich nicht an 
mir ärgert“, und meldeten Sefu trauernd die Frevelthat.t) Eine 
Ahnung jeines einftigen eigenen Ausgangs mag ihn bei diejer Bot- 
fchaft überflogen haben, eine Mahnung „zu wirken, jo lange es 
Tag ijt“.) 

Auch er war in Serufalem bereit3 von QTodesdrohungen ums 
geben. Eine abermalige Sabbathsheilung hatte fie ihm zugezogen. 
Er war eines Sabbath an dem Heilquell Bethesda vor dem Schaf: 
thox vorübergegangen, einer intermittivenden Quelle, von der man 
für mancherlet Krankheit, wenn man gerade beim frischen Aufiprudeln 
hineingelangen fonnte, Genefung erwartete.) Eine Menge armjeliger 
Menjchen lagen dort unter fünf Hallen, die man an den Duell ge- 
baut hatte, und juchten den Moment des heilfräftigen Aufiprudelns 
einander abzujagen; darunter ein jeit achtunddreigig Jahren Siecher, 
der — wie es fcheint, gelähmt — jet hier Hülfe fuchte, aber beim 
Hineinfteigen jedesmal von Anderen überholt ward. Sejus, der dem 
verelendeten Menjchen feine Gejchichte anjehen mochte, frug ihn, um 
feine hoffnungslofe Seele aufzuwecen: „Willft du gejund werden?“ 
und da derjelbe ihm jein Elend vorflagte, jprach er zu ihm: „Nimm 
dein Bette und geh!” Der Menfch, von der Macht der Perjönlich- 
feit Ieju ergriffen, verfuchte fich zu erheben, umd er fonnte e8, nahm 
fein Schmerzengfiffen und ging hin. Begegnende Männer von Ans 
iehn jagten ihm: „Es tft Sabbath, du tguft Verbotenes, indem du 
dies Kiffen trägt”; fie erhielten die Antwort: Der mich gejund ge- 
macht, der hat mir gejagt: Nimm dein Bett und geh! Sie fragten 
weiter: Wer ift der Menjch, der dir das gejagt hat? Der Öenejene 


jene ganze Zeit in Machärus Hof hielt, und nicht in dem der Landichaft Gene= 
zaveth fo nahe gelegenen Tiberias, ift auch aus anderen Gründen wahrjcheinlic 
(vgl. unten S. 259, Anm. 2). Mahärus hatte nac) Sojephus (Züd. Krieg 7, 6,2) 
einen jchönen Königspalajt und andere Annehmlichkeiten. 

2) Matth. 14, 12. 

2) 09.9, 4. 

3) Xoh.5, 2f. Der Verd 4 unferer deutjchen Veberjegung, der von einem 
Engel redet, welcher das Wafjer bewegt hätte, fehlt in den beiten alten Texten 
und ift eine fpätere legendarijche Einichiebung. 
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wußte e8 nicht, denn Jefus war, um an dem belebten Drte fein 
Auffehen zu erregen, feinen Danfjagungen ausgewichen. Hernach 
aber, als er dem Geheilten im Tempel begegnete, vollendete er jein 
Liebeswerf an demfelben, indem er ihm, der ohne Zweifel feine 
Krankheit durch wütes Leben fich zugezogen hatte, das Wort in Die 
Seele rief: „Siehe zu, du bift gefund geworden; — jündige hinfort 
nicht wieder, damit div nicht etwas Schlimmeres widerfahre." So 
erfuhr der Genefene, daß es der berühmte Iejug gewejen, der ihn 
gejund gemacht, und in dem fnechtifchen Stumpfjinn, der dem ge= 
ringen Manne in Serufalem den Machthabern gegenüber eigen war, 
ging er hin und fagte e3 diejen. 3 war bei ihnen das alte Lied: 
fein Sabbathbrechen war ihrer verfnöcherten Orthodorie ungleich ein= 
drudsvoller al3 jein Wunderthun; der vergötterte armjelige Buch: 
ftabe „Da jollit du fein Werk thun“ mußte die lebendige Onttes- 
fraft und Liebesthat meiltern und verdammen. Und diesmal hatte 
er nicht mr Sich jelbjt über das Sabbathsgebot hinweggejegt, jondern 
noch Dazu einen Andern zur Uebertretung dejjelben veranlaßt; er 
war ein Berführer des Volkes vom Gejege weg. Mit jolchen Bor- 
wiürfen werden jie ihn überfallen und vielleicht ihm ganz bejonders 
vorgehalten haben, wie Gott jelbjt den jiebenten Tag al3 Ruhetag 
durch fein Vorbild eingeweiht habe, indem er an ihm „ruhete von 
allen jeinen Werfen“. Sie waren nicht gefaßt auf die majejtätiiche 
Antwort, die ihnen ward: „Mein Bater wirfet bis hieher, und ich 
wirfe auch.” D. H. der lebendige Gott hat niemals in eurem Sinne 
Sabbathsruhe gehalten, er hat niemals aufgehört zu wirken, jondern 
thut Gutes unausgejeßt von Anbeginn der Welt bi8 auf diejen 
Tag, und ich, fein Sohn, thue es ihm nach.t) 

An diefen Vorgang, den einzigen, welchen dag Sohannegevan- 
gelium aus jenem jerufalemijchen Aufenthalt ef berichtet, nüpft 
dafjelbe eine längere Zeugnigrede Ieju, welche fich aber nur zum 
geringiten Theil auf den gegebenen Anlaß zurückbezieht und über- 


') Joh. 5, 2—17. Weiß a. a. ©. I, ©. 138—140 führt hiezu und zu 
der folgenden Nede aus: efus habe fich, weil er diesmal feine Obrigfeit vor 
fich gehabt, nicht aufS Disputiven verlegen fünnen, fondern fich auf jein Sohnes- 
verhältnig berufen, welches ihm eine Gejegesübertretung fittlich unmöglich mache; 
da num aber diefe Vertheidigung den Juden al8 ungeheure Anmaßung erfchienen 
jei, jo jet ihm nicht3 übrig geblieben, als fich auf feinen mejfianifchen Beruf 
zu beziehen. Ich weiß nicht, ob Jejus ungefchictter und wunderlicher hätte ver- 
fahren fünnen und finde feine Urfache, ihm eine fo jeltfame Taktik zugufchreiben. 
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haupt die Schlichtheit, Volksthümlichfeit und praftiche Art der 
ionftigen Lehr- und Streitreden Jeju jehr vermijjen läßt. Ohne 
Zweifel ift diejelbe weder bei jenem Anlaß, noch überhaupt je als 
Einzelvede gehalten, ift vielmehr nach johamneischer Art eine Bus 
jammenfaffung des Gejfammtgehaltes, welchen die damalige Streit- 
verhandlung Sefu in Serufalem nach der Erinnerung und Auffafjung 
de3 Evangeliften gehabt hat. Betrachtet man fie unter diefem ©e- 
ficht3punet, dann zeigen fich unter dem Schleier johanneijcher Dar: 
jtellungsweije eine ganze Reihe von Motiven, welche der Weije Seju 
und feiner damaligen Lage durchaus entjprechen und die jeither aus 
iynoptifchem Vorrat entnommenen Züge theil3 bejtätigen, teils in 
erwünfchter Wetje ergänzen. Auch hier bezieht fich Zejus — wie 
Matth. 11, 7f. auf die Tage Johannis des Täuferd und macht 
den tonangebenden Kreijen der Hauptjtadt den Vorwurf, dab fie 
(joweit fie fich überhaupt auf jenen Gottgefandten eingelafjen), ihn 
nur als Spielzeug ihres Leichtfinns, als Gegenjtand Eindijcher Freude 
darüber, dak in Israel einmal wieder ein Prophet aufgeitanden, 
behandelt hätten: „Er war ein brennend und jcheinend Licht; ihr 
aber wolltet in feinem Lichte euch eine furze Weile ergögen.“') 
Auch hier tritt ferner deutlich hervor, daß Sejus damals in Sertt- 
falem vor allem das gefommene Neich, die Gegenwärtigfeit der gütt- 
fichen Gnade betont hat: das ald Saatforn, als Schaß und Berle 
gegenwärtige Reich ijt eben das „ewige Leben“, von dem er jagt, 
dab e3 ihm vom Vater auszutheilen gegeben jei, daß es ichon jet 
empfangen werde, und io e3 empfangen werde, den Menschen über 
Tod und Gericht hinaushebe: „Wer mein Wort annimmt umd glaubet 
dem, der mich gejandt hat, der hat das ewige Leben und fommt 
nicht ins Gericht, jondern it von dem Tode zum Leben überge- 
gangen“; — „Wahrlich, ich jage euch, es fommt die Stunde und 
ift Schon jegt, da die (geiftlich) Todten meine Stimme hören 
werden, und die auf fie gehört, werden leben.“ ?) Eine Berfün- 
digung, die fich fachlich mit den Grundgedanken der Gleichniffe voll- 
ftändig deckt: Hier wie dort das Wort vom Keiche Saatforn eines 
neuen Lebens, das jchon hier fich entwiceln muß, und hier wie Dort 
das neue geiftliche Leben, das der Menjchenjohn ichon jest pflanzt, 


1), $0H.5, 85. 

2) Xoh.5, 24—25. Meber bie ihon bei den GSynoptifern vorliegende 
Synonymität der Begriffe „Gottesreich“ und (ewiges) „Leben“, von denen ”o= 
Hannes fegteren durchgängig vorzieht, vgl. Th. I, 3. Aufl. ©. 129. 


— 250° — 


Aussaat einftiger auch fichtbaren und leibhaften Vollendung in 
Todtenerwedung und Weltgericht; — wie e8 weiter heit: „der Vater 
hat dem Sohne Macht gegeben auch das Gericht zu halten, weil er 
Menfchenjohn ift“ und „ES fommt die Stunde, da alle, die in den 
Gräbern find, die Stimme des Gottesjohnes hören werden, und 
werden hervorgehen die da Gutes gethan Haben zur Auferjtehung 
de8 Lebens, und die da DBöjes gethan haben zur Auferjtehung des 
Gerichts. "t) Indem aber Sejus jo jeine Macht betonte, dag eivige 
Leben, d. bh. das Meich Gotte8 als perjönliches Heilsgut für Zeit 
und Ewigkeit, jchon in der Gegenwart mitzutheilen, rief er jeitens 
der Schriftgelehrten und Pharifäer unvermeidlich Einwände hervor, 
welche auch den übrigen Beitand der Krede uns aufjchließen. 

Sie forderten Beweife, „Zeugniffe“ für die behauptete göttliche 
Sendung. Dffenbar hat ihren Jejus geantwortet mit der Berufung 
auf ein doppeltes Zeugniß, auf das feiner Werfe, und das der heiligen 
Schrift. Zunächit berief er fich auf die Wunder, die ihm der Vater 
fortwährend verlieh, und zwar ganz in dem Sinne, wie gegenüber 
der stage des Täufer „Bilt dur, der da fommen joll“, — auf die 
Wunder al3 Zeichen und Sinnbilder des von ihm ausgehenden neuen 
Lebens überhaupt: „Die Werfe, die mir der Vater gegeben hat, daß 
ich fie vollende, die zeugen von mir, daß mich der Vater gejandt.“ 
Unter diefen Werfen aber ift jowohl folches verstanden, wie er am 
Teiche Bethesda gethan hat, al3 „noch Größeres", wie die Neube- 
lebung der geijtlich Todten durch jein Wort.) Weil aber Zeichen 
und Wunder in Israel immer noch den Einwand zuliegen, daß auch 
ein faljchev Prophet unter Umständen dergleichen vollbringen fönne, 
jo beruft er fich weiter auf das für ihn fprechende Gotteszeugnif 
heiliger Schrift: „Sie ift «8, die von mir zeugt“; „glaubtet ihr dem 
Mofe, jo glaubtet ihr auch mir, denn von mir hat er gejchrieben.“s) 
Mag hier Johannes an einzelne für mefjtanifch erachtete Stellen 
gedacht haben, wir dürfen annehmen, daß Iefus uriprünglich dies 
geugnig in viel umfaffenderem Sinne gemeint hat, in eben dem 
Sinne, in welchem er in jener fynoptifchen Nede jagt: „Alle Pro- 
pheten und das Gefet haben bis auf Johannes geweilfagt” ;+) jo, 
daß er daS ganze Alte Tejtament, die ganze gottgejeßliche Ordnung 


') So. 5, 27—29; vgl. Matth. 13, 40-43: 49-50. 
2) 8. 36; vgl. ®. 19—25. 

9) Soh. 5, 39. 46, 

4) Matth. 11, 13. 
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Israels als etwas auf das Gottesreich Angelegtes und Hinmetjendes 
faßte, und das Gottesreich, jo wie er’3 feinen Iüngern in der Berg- 
predigt aufgezeigt Hatte, al3 die „Erfüllung“ von Gejeg und Pro- 
pheten betrachtete. Indem er aber jo den Boden der Schriftaus- 
fegung betrat, mußte die Streitverhandlung zwijchen ihm und den 
Schriftgelehrten und PVhariäern eine weitere Wendung nehmen, Die 
uns in den feither verwertheten jynoptijchen Berichten noch nicht 
entgegengetreten ilt. 

Hier jtand nämlich Schriftauslegung gegen Schriftauslegung, 
Buchitabe gegen Geift. Sie deuteten die Schrift in mühjeliger Bes 
arbeitung ihrer Schale; er griff hinein in ihren lebendigen Stern 
und ließ die Entfaltung defjelben die buchitäbliche Schale zeriprengen. 
Sp werden fie ihm gejagt haben, daß fie von alledem, was er in 
Bergpredigt-weife mit vollen Händen der Schrift entnahm, in ihr 
nichts finden könnten, nichts gefchrieben jähen, und damit müfjen fie 
ihn Hingedrängt haben auf das legte und tiefite Beugniß, das er 
für feine ganze Sendung, und jo auch für feine Schriftauslegung 
bejat, auf jein wunderbares Selbjtbemußtjein, das unmittelbare Be- 
wußtjein feiner Einheit mit dem Vater, aus dem heraus er Dachte, 
redete, handelte, auf jein Sohnesgefühl. Mag Sohannes nach feiner 
Denkart und Neigung den Ausdrucd dejjelben verfchärft haben, — 
dab e3 als lebte innere Inftanz in einem Kampfe wie diejer berührt 
und aufgerufen werden mußte, ftünde feft, auch wenn Johannes nicht 
die ganze Nede zu einer Rechtfertigung defjelben ausgeprägt hätte. 
Was war diejen Schriftgelehrten und Disputatoren gegenüber fein 
fegtes Gemwiffes? Daß Gott in ihm redete und lebte, und ihm jelber 
fein Wort auslegte. Sie „hatten nie diejeg Gottes Stimme gehört 
noch Geftalt gejehen“, fie Fannten fein Angeficht nicht, hatten nie 
aus dem Duell lebendiger Offenbarung getrunfen; in ihrer dirren 
Schriftforfchung meinten jie Das ewige Leben zu haben, das doch 
nur aus lebendiger, perjönlicher Quelle iprudeln fonnte: — Er trant 
täglich daraus, ja te jprudelte in ihm jelbit; „wie der Vater das 
Leben in fich jelbft Hat, To Hat er auch dem Sohne gegeben, das 
Leben in ihn felber zu haben“.!) Seine Frage, daß Dies wunder: 
bare Selbitgefühl in feinen Berhandlungen mit den Meiftern in 
SSrael umwillfürlich, nothgedrungen hervortrat, — nicht blos bet 
jenem „Mein Vater wirkt bi8 Hieher und ich wirke auch“, wobei der 


1) 8. 26. 
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Evangelift den erregten Anjtoß ausdrüclich bemerft, jondern immer 
wieder von Neuem. Hierin jpibte ji) der Gegenfag zu, bieher 
richteten die Gegner ihre jchärfiten Pfeile, — „Du brichit nicht 
blos den Sabbath, du jtellit dich Gott gleich“, riefen fie ihm zu.) 
Sp war er gedrängt, gerade auf Ddiefem PBunct, über das Aller- 
heiligfte jeines Berwußtjeins, fich zu verantworten. Er thut es, indem 
er daS gerade Öegentheil des „Sich-Gott-Gleichmachens“ von fich 
behauptet, die volljte, vorbehaltlofejte Abhängigkeit vom Vater. „Ich 
fanın nichts von mir jelbjt thun, ich fann nur tdun, was mein Vater 
mich weijet; wie ich vernehme, jo richte, jo entjcheide ich; ich thue 
nicht meinen Willen, jondern den Willen dejjen, der mich gefandt 
hat.”2) Aber ebendarum vermag er jo viel und wird er noch 
Größeres umd das Allergrößte vermögen, denn eben um jenes umbe- 
dingten Gehorfams und jener jelbitlofen Hingabe willen „Iiebt ihn 
der Vater“ md macht ihn zum allumfaffenden Drgan jeiner Selbft- 
offenbarung.?) So aus rein fittlichen Gründen heraus rechtfertigt 
er das hohe Selbitbewußtfein, mit dem er den Meiftern in Srael 
gegenübertritt, umd ebenfo aus rein fittlichen Gründen erflärt er 
ihnen ihre Unfähigfeit ihn zu verftehen. „Ihr ducchforjcht die 
Schriften, aber dag Wort Gottes wohnt nicht in euch." „Wie 
fönnt ihr glauben, ihr, deren ganzes Dichten und Trachten darauf 
gerichtet it, von einander Ehre zu nehmen, während ihr nach der 
Ehre bei ©ott nicht verlangt? Eben weil ich nicht mich felbft fuche, 
jondern allein Gottes Ehre, nehmt ihr mich nicht an; fäme ein 
Andrer im eignen Namen, ein Pjendomefjias, Euresgleichen, den 
nähmet ihr! Sch Habe euch durchichaut, daß feine Liebe zu Gott 
in euch it.“ Auf folche durchbohrenden Vorhalte fcheinen fie ihm 
Höhnifeh zugerufen zu Haben: er jolle hingehen zu feinem Water und 
fie bei ihm verklagen. Er antwortete ihnen: „Nicht ich werde euch 
beim Vater verklagen, euer DVerkläger ift der Mofe, auf den ihr 


DER, 

>) 3. 19 und 30. 

2) 8. 20. 

) 2. 39 vgl. mit ®. 38. 3 ift eine der größten fichlichen Ungejchicft- 
heiten, daß wir diejen 39. Vers, in dem Sejus die werthlofe Schriftgelehrfam- 
feit verwirft, noch immer — unter DBenugung des Veberfegungsfehlers Luthers, 
da8 Epavrate al3 Imperativ zu nehmen — ala Empfehlung des Bibellefens lernen 
und fernen lafjen. Als ob die Logik „Suchet in der Schrift, denn ihr meinet 
u. j. mw.“ nicht fich jelbft richtete! 

5) B. 42—44, 
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hofft. Denn wenn ihr dem Moje glaubtet, wie ihr vorgebt, wenn 
ihr wirklich den Goitesglauben des Gejees in euch trüget, dann 
wirrdet ihr auch mir glauben.“ 1) 

Man fühlt e8 diefen Ausiprüchen an, daß fie die Schlußaccorde 
eine3 großen Dratoriums find, das Finale eines längeren, bingeben- 
den, hoffend begonnenen und hoffnungslos endenden Bemühens, das 
Eis, das die Herzen der Meifter in Israel umgab, zu jehmelzen 
oder zu brechen. Die fühle Unempfänglichfeit, mit der fie von Anfang 
ihm gegenübergeftanden, war allmählich übergegangen in bitteren 
Grimm; man beriet) — wenn auch noch nicht im hohen Nathe, jo 
doch in den Privatfreifen der Pharijäer und Schriftgelehrten, wie 
man ihn als Sabbathichänder, ja als Gottezläfterer vor Gericht 
jtellen fünne. SIejus jah, da er nichts austichtete, daß er es nicht 
zum Neußeriten fommen lafjen dürfe; er verließ die Hauptitadt noch 
vor Dftern und fehrte nach Galiläa zurüd. 

Bon feinen ausgejandten Iüngern waren die eriten wohl jchon 
in Zerufalem wieder zu ihm geftoßen; als er den galilätichen Hei- 
mathsboden wieder betrat, umringten ihn die Lebtzurückehrenden 
mit jubelnder Begrüßung. Sie hatten andere, frohere Erfahrungen 
gemacht al3 er; man hatte fie aufgenommen, auf Händen getragen 
um feines Namens willen; „Herr, e& find uns auch die Dämonen 
unterhan in deinem Namen“, riefen fie ihm frohlodend entgegen. 
Shrem noch indischen Sinne erjchien daS gerade von allem, wa$ 
fie ausgerichtet, al3 dag Größte. Liebevoll wie ein Vater legte er 
ihnen ihre Stimmung zurecht. „Sch Jah den Satan vom Himmel 
fallen wie einen Bliß“, fprach er, d. h. ich weiß ja, dat Gottes Neich 
gefommen, und der Fürft diefer Welt von jeinem weltbeherrjchenden 
Throne geftürzt ift, wie ein Stern vom Himmel fällt: darum konnte 
ich euch „Macht geben zu treten auf Scorpione und Schlangen“, 
Macht, die Einzelgewalt der Finfternig tiber Menjchenjeelen fiegreich 
niederzutreten. „SIedoch — fügte er ernft Hinzu — darüber freutet 
euch nicht, daß euch die Geifter unterthan find, — freitet euch darüber, 
daR eure Namen im Himmel angejchrieben find."?) Nicht der äußere 
Erfolg im Dienste des Neicheg Gottes, Der fich noch immer mit 
perfönficher Ummwürdigfeit verbinden fann,?) — mur die eigne Yu- 


18.45 f. 
2) Suc. 10, 17—20. 
9) Matth. 7, 2228. 
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gehörigfeit zu demjelben, das perjönliche Sindesverhältnig zu Gott 
fan der lebte, fejte Grund unjerer Freude und Befriedigung fein. 
Das hatte er jelbjt aufs Tiefjte mitzuhalten: er hatte in Serujalem 
gearbeitet ohne äußeren Erfolg, aber er war jeines Himmlijchen 
Baters gewiß. 

Nicht al8 hätten ihn feine Erfahrungen in Serufalem nicht 
innerlich bejchäftigt und aufs tiefite bewegt. Wir Haben dafür ein 
ausdrückliches Zeugniß, ein denfwürdiges Wort, das auf die Richtig- 
feit unjerer Auffafjung und Zujammenfügung diejes ganzen Ab- 
ichnittes wie ein Siegel ift. „Zu diefer Stunde, fährt Lucas in 
dem ebenberührten Zujammenhang fort, frohlodte Sefus im Geifte 
und jprach: Ich preie dich, Bater, Herr Himmels und der Erde, 
daß du Solches vor Weifen und Stlugen verborgen haft, und Haft 
e8 Unmiündigen geoffenbart."1) Es ift, als Löjte fich in diefen Wor- 
ten, beim Blie auf jeine Jünger, ein Druc, der either auf feiner 
Seele gelegen. Daß das Wort zurüchlict auf eine an „Weifen 
und Stlugen” eben gemachte Erfahrung, ift nicht zu verfennen, und 
wer den ang nach Serufalem oh. 5 aus der Gefchichte Sefu 
jtreicht, der ftreicht die einzige thatjächliche Unterlage, welche dies 
Wort in dem jeitherigen Berufsleben Ieju befigt. Welch ein Con- 
trajt: diefe Sünger, Unmündige im Geifte, Kinder im Vergleich mit 
den Meiltern zu Zerufalem, verjtanden die Geheimniffe Gottes, — 
jene Gelehrten und Hochgebildeten jeines Volkes verftanden fie nicht. 
Kun ging ihm aus dem, was zunächjt ihn tief betrübt und nieder 
gejhlagen hat, ein Gejeg ewiger Weisheit und Liebe auf, das er 
preijen mußte: nicht auf Weisheit und Bildung diefer Welt, nein, 
auf Kindesfinn und Sindesempfänglichkeit jollte das Verftändniß der 
feohen Botjchaft geftellt jein; dann erft war es fein Sonderrecht der 
geijtig Bevorzugten, jondern ein Gemeingut aller. — Aber noch 
höher jchwang fich im Nücblict auf das Exlebte feine feiernde Be- 
trachtung empor. Bon den unempfänglichen wie empfänglichen Hörern 
jeines Cvangeliuns wandte fie fich zur auf ihn felhft und jein 
Berhältniß zum Vater: „Alles — fährt ev finnend fort — it mir 
übergeben von meinem Vater, und niemand fennt den Sohn, denn 
nur der Vater, und niemand fennt den Vater, denn nur der Sohn, 
und wen e3 der Sohn offenbaren will.” Wir vermiffen vielleicht 


') Zuc. 10, 21—22; Matth. 11, 25—30. Offenbar aus der Spruhjamme 
fung des Matthäus, wo die Worte dicht Hinter der Süngerausjendung und den 
Reden über den Täufer geftanden haden müfjen. 
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den Faden, der diefe Betrachtung mit der vorherigen verknüpft, in 
der ja gar nicht von des Sohnes Macht und Aufgabe, jondern von 
dem verbergenden oder offenbavenden Nathichluß des Vaters die Itede 
war: der Bufammenhang liegt nicht jowohl in den Worten, als in 
den Erlebniffen, auf die fich die Worte bezichen. Eben die Unzu- 
gänglichfeit der Meifter in Ierufalem, ihre Unfähigkeit ihn zu faljen 
und den himmlischen Schaß, den er in der Seele trug, fich anzu= 
eignen, hat ihm dag Geheimni feines eignen Inneren, das göttliche 
Wunder jeiner Verjon zu Elarerem Bewußtfein gebracht. Ganz in 
Gottes Sache aufgehend, über feine eigne Perfon nicht grübelnd, hat 
er feither immer nur vom Reiche geredet und für das Wort von 
diefem Neiche Glauben verlangt, das Neich als das Heilsgut und 
das Wort der frohen Botjchaft von demjelben alg das Saatkorn des 
neuen göttlichen Lebens betrachtet, ohne darüber nachzufinnen, daß 
beides die Gewähr feiner Wahrheit, ja feine Wirklichkeit ala Yeils- 
gut und Gnadenmittel nur hatte in Ihm, — in Ihm, der Die Öott- 
gemeinfchaft, das Himmelreich als perjünliches Leben in ji trug 
und in feinem Zeugniffe davon fich jelbjt mittheilte. Nun haben 
ihn die Dispute in Ierufalem auf dieje unmittelbare und entjchet= 
dende Heilsbedeutung feines perjünlichen Wejens und Lebens Hin 
gedrängt. Warum verjtanden dieje Unmündigen, was den Meijtern 
in Ssrael verborgen blieb? Weil fie IHn liebten, ich Ihm hin- 
gaben, den jene Weijen und Klugen verjehmähten. Feiernd, anbetend 
jteht er ftille vor dem, was des Vaters Wohlgefallen demnach an 
ihn gebunden, in ihn gelegt hat: „Alles it mir von meinem Bater 
übergeben.” Das heißt nicht: alle natürlichen Dinge und Gebiete, 
nicht Wolfen, Luft und Winde oder die Sterne am Himmelzzelt, 
jondern alle Dinge des Neiches Gottes, die ganze Dffenbarung des 
Vaters, die er den Weijen und Klugen verfagt und den Unmündigen 
zugedacht Hat: — in ihm ift fie befaßt, jo daß fie feinem Andern 
zu Theil wird ohne durch ihn. „Niemand fennet den Sohn, denn 
nur der Vater, und niemand fennet den Vater, Denm nur der Sohn 
und wem «8 der Sohn offenbaren will“: nicht als follte der Sohn 
den Menfchen ein Geheimnik bleiben, während der Vater ihnen 
geoffenbart würde; vielmehr jagt uns dag nachmalige Wort an 
Petrus — „Sleifch und Blut hat dir das nicht geoffenbart, jondern 
mein Vater im Himmel“!) — daß auch der Bater feinerjeitS den 


1) Matth. 16, 17. gl. Joh. 6, 44. 
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Menjchen die Erfenntnig de8 Sohnes vermitteln will. Aber an fich 
ift der, in welchen der Vater feine ganze Fülle gelegt, dem er alles 
übergeben hat, was er der Menjchheit von Gnade und Wahrheit mit- 
theilen will, ebenfogut ein göttliches Geheimniß wie der Vater, ein 
Geheimniß, das natürliche Weisheit und Klugheit, wie die Tage von 
Serufalen gezeigt hatten, nicht: Durchdringt: der Liebeszug des Her- 
zeng muß es erfaffen, Gott muß e8 dem Menjchenherzen durch feines 
Geijtes Strahl erjchließen. „Niemand fennet den Sohn, denn nur 
der Bater, und niemand fennet den Vater, denn nur der Sohn“: 
das jest allerdings ein Wechjelverhältniß, wie e8 höher auch in 
feinem johanneischen Selbtzeugnig ausgejagt werden fann, denn 
in unmittelbarer, urjprünglicher Weije erfennt mur Gleiches das 
Gleiche!) Und doch wird auch hier die wahre und vollfommene 
Menschlichkeit diejes erhabeniten Selbjtbewußtjeins nicht verjehrt, 
fondern ausdrücklich betätigt: es ijt ihm doch eben alles vom Vater 
übergeben, — nicht hat er’S aus eignem ewigen Wefensbefiß; 
feternd, anbetend fteht er dem Vater als dem alleinigen Herrn Him- 
mel® und der Erde gegenüber und preift ihn um Nathichlüffe, die 
er — der Sohn — nicht mitgefaßt, die er erft durch Welterfahrung 
erfannt hat. 

Kun aber it e&, al3 müfje dies göttliche Menfchenherz, je tiefer 
e3 fich jelbit erfaßt und je höher damit fein Selbftbewußtjein fich 
aufjehwingt, zugleich dejto reicher und herablafjender gegen die arme 
Welt fih erjchliegen. „SKommet her zu mir, alle die ihr mühjelig 
und beladen jeid — jo tönt nach Matthäus das erhabene Selbit- 
gejpräch aus — md Sch will euch erguicen; nehmet auf euch mein 
Boch und lernet don mir, denn ich bin fanftmüthigen und demüthigen 
Herzens, jo werdet ihr Erquidung finden für eure Seelen; denn 
mein Zoch ijt milde und meine Laft ift leicht." Mlfo jenes „Wem 
e3 der Sohn will offenbaren“ joll feine Willfie befagen: er will 
den Vater allen offenbaren, allen, die zu ihm fommen. E8 werden 


') Strauß (2. I. dv. 1864 ©. 203—204) findet das „Niemand Eennt den 
Vater“ etwa noch annehmbar, dagegen das „Niemand fennt den Sohn‘ übermenjch- 
fi und daher unglaublih, — von feiner Jdee de8 Menfchlichen aus mit gutem 
Srumd. Keim, 2. 3. Bd. II, ©. 380, benußt eine alte uncanonifche Variante, 
die er noch durd) Conjecturen verftärfen muß, um den Wortlaut de3 von Mat- 
thus und Lucas in feltner Strenge gleihmäßig mwiedergegebenen Spruches will- 
fürlich abzufhwächen. Wenn endlid Weiß a. a. DO. Bd. II, ©. 159 gegen Keim 
da8 Epochemachende des ganzen Ausfpruchs in Abrede ftellt, fo erledigt fich das 
durch unjere obige Ausführung. 
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aber Fommen nur die „Mühfeligen und Beladenen“, die unter der 
Laft des Schuldgefühls und im Ioche des Gejehes Seufzenden, nach 
Nude md Frieden der Seele Ningenden; — wären die Weijen und 
Klugen in Zerufalem Solche, fie wären auch zu ihm gefommen und 
hätten Heil bei ihm gefunden. „Mithfeligeringend md jchwer=be- 
laftet“, — das find die Charakterzüge des ächten Israeliten, der e8 
mit Gottes Gebot und der eignen Sünde ernft nimmt, dejjen Seele 
darım nach Crquikung aus Gott fchmachtet: folchen fan ev helfen 
und will ev helfen, denn fein Evangelium ift Troft der Bergebung, 
Önade und Friede ES ift e3 allerdings in unzertrennlichem Zu: 
jammenhange damit, daß man Ihm nachfolgt, daß man ein neues 
Boch jeines Negiments, eine neue Laft feiner Gebote auf fich nimmt: 
aber Diejes Zoch ift freundlich, ift Liebesregiment; diefe Laft ift 
leicht, it Luft und Freude des Kindes- und nicht Knechtesgehorfamg, 
denn er jelbjt, der König ohne Gleichen unter den Menfchentindern, 
jtellt fich janftmüthig und demüthig, ein ächter „Stiller im Lande, 
jeinen Untertdanen gleich und geht ihnen mit feinem Beifpiel voran. 
Nirgends bis dahin hat die evangelifche Erzählung uns fo wie 
hier in das innerjte Empfinden und Erleben Iefu hineinblicen Yafjen. 
Wir jehen, er erlebt die Dinge, die durch ihn in der Welt vorgehen, 
auf's tiefjte mit; feine Erfenntnig wächft mit den Erfahrungen, die 
er macht, und jeine Berfindigung entfaltet fich mit dem Wachsthum 
jeiner Erfenntnig. Cine höhere Tonart feines Zeugniffes hebt mit 
diejev hehren Stunde an, länge, die man wohl johanneijche nennt, 
die aber hier die ältejte und treuejte Duelle uns bezeugt: fie mußten 
fauter oder leijer fortan feine ganze Art und Weife durchtönen. 


Benfhlaa, Keben Iefu. 4 Aufl. I. 17 


Eiftes Kapitel. 


Der galiläifche Höhe und Wendepunct. 


So offen md nachdrücklich fich IJefus als den Träger des er- 
fchienenen Gottesreiches befannte, jo beharrlich vermied er hiebei 
doch den Namen, welcher in den Ohren des Volkes für einen jolchen 
Anfpruch der bei weiten deutlichite, ja allein unzweideutige gewejen 
wäre, den Namen „Meifiag*. Er that das, wie wir jchon früher 
ausgeführt haben, ohne Zweifel darum, weil er jich zwar al$ den 
Meifias Israels wuhte, aber in einem Sinne, welcher nicht dev des 
Bolfes war, und weil darum, ehe er feinen Sinn dem Bolfe ein- 
gepflanzt, das DBefenntnig zum Mefftasnamen mur das verderblichite 
Mipverjtändni Hätte hervorbringen fünnen. Dem Bolfe war der 
„Meiftas” vor allem der politiiche Befreier und Weltherrfcher, dejjen 
Nolle Iefus in feinem Berfuchungsfampfe ein für allemal von fich 
abgelehnt hatte. Nun war jene Zurückhaltung vom Mefjiasbefennt- 
niß bei jo entjchiedener VBerfündigung des Neiches einigermaßen er- 
möglicht Durch die flüffige und jchwanfende Natur der meljtanischen 
Borjtellungen: nur ein Theil der alten Propheten hatte das Hoff- 
nungsbild der vollendeten Theofratie an die Figur des perfönlichen, 
davidiichen Mefftag gebunden; die andern hatten andere Namen und 
Geftalten aufgejtellt, auch wohl den Eintritt des Neiches ohne 
menschliche Königsgeitalt als unmittelbare Einkehr Iehovahs bei 
jeinem VBolfe bejchrieben, und jo gingen ohne Zweifel auch die An- 
lichten der Schriftgelehrten über Mefftas und mejftanisches Neich 
weit auseinander. Freilich, die große Mehrheit des Bolfes hing 
gewiß an jener greifbarjten und volfsthümlichiten Vorftellung, an dem 
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Bilde des füniglichen Meffias; aber fo lange fich Iefus auf den 
Ganton Genezareth bejchränfte, um hier mit Predigen, Kranke - heilen 
und Jünger-bilden jich zu begnügen, jo lange trat die meffianifche 
Frage begreiflicherweife nicht ernftlich an ihn heran; das Wolf war 
zufrieden, in ihm einen großen Propheten zu erbliclen, in dem Gott 
jein Bolf Heimgejucht.!) Das ward anders, feitdem er aus diefer 
Enge und Stille wieder herausgetreten war und das ganze Land 
mit jeinem Namen erfüllt hatte. Dies Land war der meijtanifchen 
Sehnjucht und Erwartung zu voll, um ihm nicht eines Tages 
den höchjten Namen, den eS unter dem Himmel hatte, entgegen- 
autragen. 

Sn der That Hatte das erneute und verjtärkte Ausgehen der 
HimmelreichSbotjchaft das Land nach allen Seiten hin erregt. War 
Sefu Anjehn feither mehr nur ein locales, auf den Gau Genezareth 
bejcehränftes gewejen, jo drang es jebt bis an den vierfürftlichen 
Hof, der Ddiefe ganze Zeit über nicht in Tiberias, jondern in dem 
fernen Machärus jeinen Aufenthalt gehabt haben muß und von dem, 
was das Volk in der Tiefe bewegte, durch eine große geiftige Kluft 
gefchieden war.) Im Volke jelbft war der Eindrud, den namentlich 
die Dämonenaustreibungen Sefu und feiner Jünger machten, jo groß, 
daß nunmehr Beichwörer auftraten, die ohne Jejusjünger zu fein 
fich Doch feines Namens bedienten, um den böfen Geijtern zu ge- 
bieten, und mit Erfolg, — eine jolhe Macht war diejer Name 
geworden.) Vor allem aber hing Galiläa ihm an, auf welches 
er num, nach dem Scheitern feines Verfuches in Ierufalem, twieder 
ausschließlich gewiefen erfehien. Diejem friichen, herzhaften, freiheit- 
fiebenden Bolfe, das fich weit weniger al8 die Hauptjtädtiche Be- 


23 241007,.10. 

2) Vgl. oben S. 160. Dab Herodes nah Mare. 6, 14; Luc. 9, 7 exit 
jet von Zefu Hört, wäre allerdings unbegreiflid, wenn er während des Wirfens 
Sefu in Kapharnahum in dem ganz nahen Tiberias vefidirt hätte, Ander3 war 
e3 in dem entlegenen Machärus, wo feine Händel mit dem benachbarten Aretas, 
feinem befeidigten Schwiegervater, ihn feithalten mochten. 

®) Marc. 9, 38; Matth. 12, 27. Die Schwierigfeit Teterer Stelle, daß 
Sefus in feinem Dämonenaustreiben den Beweis de3 gekommenen Keiches Gottes 
findet und doch den iSraelitiichen Exorciften den gleichen Erfolg zuzuschreiben jcheint, 
Löft fich eben durch die Thatfahe, daß die legteren fi) — und mit Erfolg — 
feines Namens bedienten, aljo mitbeweifen halfen, daß durch) ihn das Neich 


gefommen fei. 
17-* 
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völferung im geiftigen Banne der Schriftgelehrten und PBharifäer 
befand, war der Sinn für fehlichte Größe noch nicht verloren ge= 
gangen; e3 war im Gegenjfaß zu den maßgebenden Sreijen in 
Serufalem to; auf feinen aus jeiner Mitte hervorgewachjenen 
Propheten. Weberall, wo Iefus hier fich zeigte — auch noch un 
jpäteren, ungleich triberen Tagen, lief das Volk zufammen, ihn 
ehrerbietig zu grüßen; fehnöde Neden, wie man fie in Jerujalem 
wider-ihn ausgeben Eonnte, „Siehe da ein Efjer und Weintrinfer”, 
oder „Er ift ein Samariter” (d.h. ein Feind feines Volkes) und ein 
„Bejeffener“ ), wären hier mit Entrüftung abgewiefen worden. Bei 
alledem waren diejenigen, welchen Jefus „den Vater offenbaren“ wollte 
und formte, die „Mühjeligen und Beladenen“, welche aus der Tiefe 
ihres Herzens nach dem von Ieju dargebotenen geiftlichen Heile ver 
fangten, in Galiläa nicht dichter gejät al3 in Jerujalem. Wie jchon 
früher Hevvorgehoben, — das galiläische Volk war — in frijcherer, 
aiderer, und darıım vielleicht noch ausgeprägterer Art als das haupt- 
ftädtifche — finnlich gerichtet auch in feiner Frömmigkeit; die finn- 
liche, weltliche Meffiasivee mit ihren handgreiflichen Berheigungen 
und politifch-Jocialen Träumen, mit ihrer übernatürlich-natitrlichen 
Slorie lebte wohl am fräftigjten in diefem von den vornehmen Yaupt- 
jtädtern geringgeachteten Stamm. So lag hier in Jeju wachjendem 
Anfehn felber die Sippe, auf die fein Schifflein unabwendbar zutrieb: 
jenehr die Herzen Ddiejes Wolfes für ihn erglühten, um jo näher 
fam der Augenbli, in welchen fie den Mefftasnamen auf ihn an- 
wenden muhten, — den Mejjtasnamen in ihrem Stimme, dem er 
nicht entjprechen fonnte und wollte. 

Seine Wirffamfeit am See, fein Zug nach Serufalen, feine 
Süngerfendung durch’S ganze Land, alle die Wunderzeichen, welche 
die Einen mit Augen gejehen hatten, die Andern in noch vergrößertem 
Mafitab fich erzählen liegen, hatten in den Gemüthern einen Zünd- 
ftoff angehäuft, der mr eines hineinfallenden Funfens bedurfte, um 
in hellen Slammen aufzulodern. Der Funte fiel, bald nach der Nüd- 
fehr von Serufalem. Es it die Gefchichte von der wunderbaren 
Speifung, die in diefev Weile den Ausjchlag gibt, eine Geschichte, die 
— wie im Nachgefühl ihrer Bedeutung für das Leben Sefu — nicht 
nur von allen vier Evangeliften berichtet, fondern von ziveien jogar 
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doppelt erzählt wird, während freilich nur Johannes ihre bedeutjame, 
verhängnißvolle Wirkung hervorhebt.t) 

Sejus Hatte fich mit feinen nun erjt vollzählig heimgefehrten 
Süngern auf das einjamere Ditufer des Sees zurücgezogen, um 
ihnen eine Nuhepaufe zu gönnen, aber von allen Seiten jtrömten 
PBilgerzüge ihm in die Einöde nach. Die „Wüfte”, d. 5. eine von 
jenen Steppen, die fich auf dem Niüfen des dortigen Gebirgs aus- 
dehnen und im Frühling mit Grün bedeckt find, belebte fich durch 
eine VBollsverfammlung von vier- bi8 fünftaufend Leuten, die Frauen 
und Kinder umgerechnet; lauter Menjchen, die ihn jehen, hören, an- 
rühren, ein Troftwort oder eine Wunderhülfe von ihm erhafchen wollten. 
Drei Tage hatte ex fich ihnen Hingegeben, liebevoll eingehend auf eines 
jeden Noth, predigend, Kranke Heilend, Seeljorge übend; die mitge- 
brachten Lebensmittel waren von den Meiften aufgezehrt bi3 auf den 
feßten Bifjen: da, beim Sich-neigen des dritten Tages, überfiel ihn 
der Gedanke an die furchtbare Noth, die hier — meilenweit von den 
bewohnten Landftrichen — über diefe Mafjen hereinzubrechen drohte. 
Ser’3, wie der eine Bericht jagt, daß er von fich aus darauf ge- 
fommen, jei’3, wie die andern wollen, daß die Jünger ihn aufmert- 


fam gemacht, — in der BeratHung mit diefen verwarf er den Se- 
danken, die Leute wegzufchieen; denn ihre Wege waren weit, viel zu 
weit fir den Neft der Tageshelle, — „ie würden unterwegs ver 


ichmachten“, fagte er. Sein Bejchlug war: wir müfjen fie jpeilen. 
Aber wie das anfangen; woher jollen wir Brod faufen hier in Der 
Wiüfte, agten die Singer; für zweihundert Denare Brod würde nicht 
veichen. E38 ift ein Knabe hier, bemerfte Andreas, der fünf Oerften 
brode und zwei Fiiche zum Verkauf anbietet; aber was ijt das unter 
fo viele? Aber Iejus in feinem heroijchen Hlauben, feinem umnbe- 
grenzten Vertrauen auf jeinen himmlischen Vater war feiner Sache 
gewiß. Alle diefe armen Menjchen waren zu ihm gefommen im gutem 


1) Marc. 6, 30—43;8,1—9; Matth. 14, 13—21 u. 15, 32 — 39; Luc. 9, 
10-17; oh. 6, 1—14. Meber die Einerleiheit der von Matthäus wie Marcus 
erzählten „Speifung der Biertaufend“ mit der der Zünftaufend vgl. Th. I. 3. Aufl. 
S. 279-280. Dah im vierten Evangelium Jefus zu der ganzen Speijung die 
Snitiative ergreift, ja fehon beim Anblick de3 Volfes „wei; was er thun will“ 
(B. 5 u. 6), gehört zu der eigenthiimfichen Auffaffung diejes Evangeliften, der 
fi nicht denfen fann, dab Jelus von einer Nothlage überrafcht werden fonnte. 
Doch ift zu beachten, daß auch nad) jenem zweiten Bericht, der al „Speifung 
der Viertaufend“ vorliegt, Zejus zuerjt die Nothlage bemerft. 
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Glauben, hatten fich ihm anvertraut in der Wüfte, und Speife und 
Trank darüber vergefjen; — jollten fie das büßen durch Berjchmachten, 
Berhungern? Er felbft Hatte über dem Spenden des Hinmlifchen ar 
das Irdifche nicht gedacht; hier mußte fein Vater das Wort bes 
ftätigen: „QTrachtet am erften nach Gottes Neich und Gerechtigkeit, 
jo wird euch folches alles zufallen“; ev mufte die Leute jpeifen aus 
feiner Fülle. Im diefer Olaubensgewißheit hieß ev die Jünger jenen 
fleinen Vorrath anschaffen und dafür forgen, daß die Menge beyufs 
einer geordneten BVertheilung fich veihenweife, zu Hundert und zu 
fünfzig, auf den Nafen lagere; betete als der Hausvater diejer großen 
Familie über dem Wenigen, das er hatte, und fing an, durch feiner 
Singer Hände auszutheilen. Und er fpeilte fie alle. Cr jättigte 
fie fo, daß, als er hernach — ein gleich guter Haushalter im Sparen 
wie im Austheilen — durch die Sünger die Ueberbleibjel fammeln 
ließ, „auf dab nichts umfonmme“, noch fieben oder nach anderen 
Bericht noch zwölf Körbe voll Broden zufanmenfamen. Wie er das 
große Licbeswerk fertig gebracht, davon jagen ung die Berichte nichts, 
umd obwohl ihre VBerfaffer hierüber ohne Zweifel die wunderhaftejte 
Borjtellung hegen, wir behalten vollkommene Freiheit uns die Sache 
auf unfere Weije vorftellig zu machen. Wir werden ums denken 
dürfen, daß als Sefus in erhabenen Glauben und jelbitvergejiener 
Liebe alles, was er für fich) und die Seinen hatte, hinzugeben be- 
gann, Gott etlichen im Volfe, die noch VBorräthe hatten, aber fie dem 
herrjchenden Mangel gegenüber verborgen hielten, das Herz aufthat, 
daß fie, ergriffen von feinem Vorgehen, ihm wetteifernd das Ihre zu 
Füßen legten. So wird ihm, indeß die Jünger ordnend und aus> 
theilend bejchäftigt waren, immer neuer VBorrath zugefloffen fein, jo 
daß er für alle ausreichte, während der Urjprung des jtet3 nach- 
wachjenden Borraths jelbjt den FJüngern verborgen bleiben fonnte.t) 
Auch unter der Borausjegung diefes natürlichen Zufammenhanges 
bleibt die Thatjache groß genug, daß er, der Arme, Taujende inmitten 


ı) Die Gründe, aus denen wir hier ung gedrungen fühlen, eine natitrfiche 
Erklärung zu juchen, find TH. I. 3. Aufl. ©. 329 ff. ausgeführt. Ebendort ift 
auc) die Spur nachgewiefen, daß die Jünger felbjt in der nächftfolgenden Zeit 
den Vorgang noch nicht im Wurnderfichte angefchaut. zu haben jeHeinen. Die jchon 
von einem Manne wie %. PB. Lange vorgetragene natürliche Erklärung hat aber 
auch den Vortheil, Zefum von dem Bedenken zu entlaften, daß er jelbft den nach- 
folgenden verkehrten und gefährlichen Enthufiasmus des Volfes dur ein in feinen 
BWirkungen unberechenbares Wunderwerk herbeigeführt hätte. 
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der Wüfte zu jpeilen vermochte; ja die Glaubensgröße, durch die 
er 3 fertig gebracht, bleibt mit oder ohne finnliches Wunder 
diejelbe. 

Nun aber hätten die Leute, die er gefättigt, nicht wundergläubige 
und wunderjüchtige ISraeliten fein müfjen, nicht Galiläer, deren 
Auge und Herz von feinen MachttHaten übervoll war, wer nicht jo- 
fort die phantafievollfte und außerordentlichite Auffaffung des Vor- 
gangs in ihrer Mitte fich erzeugt und jede andere Erklärung, welche 
Einzefne hätten geben fünnen, überwuchert Hätte: „Mit fünf Broden 
und zwei SFifchen hat er uns gefpeift: unter den Händen haben fie 
fich ihm vervielfältigt; aus wenigem Hat er viel gejchaffen, wie der 
allmächtige Gott.” Ein ungeheurer Enthufiasmus ergriff Die Menge, 
al3 diefe Mähr, an irgend einem Puncte erzeugt und ausgejprochen, 
Hinflog durch die fröhlich und dankbar vom Mahl aufjtehenden 
Schaaren. „Das ift wahrhaftig der Prophet, der in die Welt Tommen 
joll,* vief man aus, und zwar in dem Sinne, der in dem erwarteten 
Propheten den Meffias felber erblidte.!) Mit diefem Wunderthäter 
an der Spise durfte man alles hoffen, alles wagen: man begann 
Sefum zum Könige auszurufen; man fuchte nach ihm, um ihm jo- 
fort ala dem Meffias Israels zu huldigen, um ihn auf Wogen der 
Begeifterung hinauf nach Ierujalem zu tragen, ein von Stunde. zur 
Stunde anfchwellender Strom, ausmündend in das Meer der großen 
eben vereinigten Pafjahgemeinde zu Zerufalem, und jo unter jeinem 
Scepter die Freiheit, die Weltherrichaft Ssracl3 zu begründen.?) 
E3 war ein Augenblick, der — wie die Sdeen umd die Thatjachen 
in Israel lagen — manchen Anderen hätte beraufchen fünnen: ihn 
fieß er unerjehittert, unentwegt; — wider folche Träume, wenn fie 
je feiner Seele hatten nahen fönnen, war er von Anbeginn feines 
öffentlichen Lebens, jeit jenem Berfuchungskampf in der Wüjte inner- 
fich gefeit. Vielmehr er erjchraf über Dieje Wirkung feiner Liebes- 
that; — eine verhängnigvolle Fälichung feines ganzen Werfes, die 
Umfe&rung des im Geijte Begonnenen ins Weltliche, Fleijchliche be- 
drohte ihn; eine im ihren Folgen gar nicht zu Üiberjehende, gar nicht 
wieder gut zu machende Wahnfinnsthat des galiläifchen Volkes war 
im Begriff zu gejchehen. ES war ihm nicht möglich, mit feinen 
Züngern zufammen in das Boot zu gelangen, das fie herübergebracht; 


2) oh. 6, 14. Bol. TH. 1. 3. Aufl. S. 226, Anm. 4. 
2) Sob. 6, 15. 
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er drängte fie, allein vorauszufahren, vielleicht, um das Bolf von feiner 
Spur abzulenfen oder um die Jünger der auch Für jie feuerfänglichen 
Scene zu entrücden.!) Er felbft barg fich, da eine Berftändigung in- 
mitten de8 Getümmels ohne Zweifel unmöglich war, in den Schuß 
der hereinbrechenden Nacht und zog fich einfan auf eine nahe Berges- 
höhe zurück. Während die Jünger, mit widrigen Winde fümpfend, 
auf ihrer Nachtfahrt den Eur verloren, Fan er mm die vierte Nacht- 
wache, alfo gegen Morgen, ihnen nach. Dhne Zweifel hatte ev in 
diefer Zeit, ihre von Wind md Wellen gehemmte Fahrt überholend, 
den Sce zu Fuß ummvandert; fie aber, von Nacht und Sturm er- 
regt und bei ihm immer das Wunderbarjte vorausfegend, meinten, 
als fie im Morgengranen ihn an dem umbrandeten Ufer erblicten, 
vejfen Nähe fie nicht ahnten, ex jet iiber die Wogen ihnen nachge- 
fommen.?) 

Die Volksmenge, welche ihn nach der Abfahrt der Jünger ver 
geblich gejucht hatte, erlangte erit am folgenden Tage Fahrzeuge, die 
von Tiberias famen und diejenigen, welche aufs Wejtufer gehörten 
und zurüchvollten, nach Kapharnahum überjegten. Hier fuchten und 
fanden die Leute Jejum, der jie über ihren faljch-finnlichen Enthu- 
fiasmug milde zurechtivies. „Wahrlich, fagte er ihnen, ihr jucht mich 
nicht, weil ihr Zeichen gejehen, fondern weil ihr von den Broden 
gegefjen habt“, — d. H. nicht weil ich euch die Hand Gottes ge- 
offenbart, jondern weil ich eure finnlichen Bedürfnifie befriedigt habe, 
bin ich euch ein jo lieber Man. „Erftrebet doch nicht die ver: 
gängliche Speife, die finnliche Befriedigung, jondern die unvergäng- 
liche, die Speije, die ing ewige Leben bleibt.“3) Die Leute, durch 
die Zwilchenzeit und das ableynende Verhalten Iefu, wie e3 fiheint, 
ernüchtert, vielleicht auch an dem winderbaren Urjprung der Speifung 
wieder zweifelnd geworden, kamen heute auf ihre meflianifchen Er- 
wartungen nicht wieder zurücd. Aber die Frage feiner Mefjtanität 


I Mare 6, 4d. 46:.oh. 6,16. 

) Soh. 6, 17—21. Vgl. Th. I. 3. Aufl. ©. 324— 35. Cbendort auch 
die Gründe, warum tiv die von Matthäus allein berichtete Epifode vom Meer- 
wandehr des Petrus nicht für gefchichtlich halten fünnen. 

°) Soh. 6, 22—28. Das Wort Zefu ©. 26 legt in feiner Entgegenjeßung 
des Wundersjehens und der Speifung doc) auch gegen den Wundercharacter der 
legteren Zeugnig ab, denn unter den onuera (Pluralis) können doc nur die nad 
Matth. 14, 14; Joh. 6, 2 der Speifung vorausgegangenen Heilungstwunder ver- 
itanden werden. 
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war num einmal auf die Tagesordnung gejeßt und fonnte von der 
jelben nicht wieder verschwinden, ohne in der einen oder der anderen 
Weife beantwortet zu fein. Gewiß nicht alle jene Fünftaufend waren 
mit Sefu am folgenden Tage in Kapharnahım zufammen: die Nebrigen 
durchliefen ohne Zweifel die Gegend, berichteten was fie erlebt, warfen 
die Frage, welche fie an jenem Wüftenabend bereit3 bejahend ent- 
ichieden Hatten, in die Gemeinden. Auch anderweitige Zeugnifje der 
Evangelien zeigen uns Jefum unmittelbar nach der Speifung auf 
dem Gipfelpunet galilätfcher Volksgunft, getragen von den hoch= 
gehendften Wogen der Begeifterung. „ALS fie aus dem Fahrzeug 
stiegen und die Leute ihn erkannten, heißt es bei Marcus dicht 
hinter der Speifungsgeichichte, Tiefen fie in der ganzen Gegend 
umher und fingen an die Sranfen auf Betten hinzutragen wo man 
hörte daß er jei; und wo er in Dörfer oder Städte oder Fluren 
eintrat, legten fie die Kranfen auf die Marktpläge und baten ihn, 
nur feines Oberfleides Saum amrühren zu Dürfen, und die ih ans 
rührten, wurden gefund.“!) Natürlich, day unter folchen Umftänden 
Eine Frage durch alle galiläifchen Herzen ging, Die ihnen jehon feine 
Frage mehr war: „Wenn der Mejjias in die Welt kommt, fanır er 
auch mehr Zeichen thun als diefer thut?"?) Sp Star war zur 
Stunde diefe Stimmung und Spannung im galilätfchen Volfe, daß 
fie jelbft die Hartnädigen Gegner Selu, die ihn in Sapharnahum 
überwachenden Schriftgelehrten und Pharijäer, mit fortriß oder Doch 
ins Schwanfen brachte. Auch fie warteten ja nit leivenjchaftlicher 
Sehnfucht auf den verheigenen Heilsfünig Sgrael3, und wie manche 
Freiheit, die diefer Iejus fich dem Gcjeb und den Ueberlieferungen 
gegenüber nahm, ließ ich verzeihen und in einem anderen Lichte 
anfehen, wenn er wirklich, nur noch im unfcheinbaven Gewande ver- 
borgen, der Gejalbte Jehovahs war. Sie befchloffen ihn auf die 
PBrobe zu jtellen, ihm ihren Glauben und ihre Gefolgichaft anzu- 
tragen, wenn er durch ein „Heichen dom Himmel“, wie man's von 
dem Verheißenen bei feinem Hervortreten eriwarteie, fich ihnen als 
den Meffias eriweife. Das it der Sinn und die Bedeutung jener 
„Zeichenforderung“, welche in furzer Erwähnung bei Marcus umd 
Matthäus dicht hinter der Speifungsgefchichte (d. h. der zweiten Er- 
zählung derjelben, der jogenannten „Speifung der Biertaufend“) 


1) Mare. 6, 53 —56. 
2) Vgl. Soh. 7, 31. 
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folgt, ausführlicher aber bei Lucas und fchon einmal bei Matthäus 
in Streitverhandlungen mit den Pharifäern, auf die wir jogleich 
fommen werden, verflochten erjcheint, und bei Sohannes in die jum- 
marifche Darftellung der an die Speifung fich antnüpfenden Er- 
örterungen verwoben und daher „dem Bolfe* zugefchrieben ift.t) 
Die Bilder der Verfuchungsgefchichte erjchienen verwirklicht, die Zu: 
muthungen „Sprich, daß diefe Steine Brod werden” oder „Springe 
von der Zinne des Tempels, jo wollen wir div glauben”, „Falle 
nieder vor dem Weltgeijte, jo jollen die Reiche diefer Welt und ihre 
Herrlichkeit dein fein“ waren ins Leben getreten. 

Wir verftehen e3, daß Jejus Ddiefe Anträge einer Partei, deren 
Sinn und Geift er eben erft in Serufalem erprobt hatte, mit der- 
jelben Schärfe zurüchvies, mit welcher er fie einft wor fich felbft 
zurüdgewiejen hatte. Dem unverftändigen Volk in der Willte Hatte 
ev Tediglich durch Entziehung von feinen meffianischen Huldigungen 
geantwortet; hier fand ev fich Leuten gegenüber, in denen die grumd- 
verehrte, bei tieffter Unbußfertigfeit die Erfüllung der göttlichen Ver- 
heigungen wie ihr Necht beanfpruchende Sinnesweife ihre beivußten 
Vertreter hatte: Leuten, welche, anftatt fich nach dem Gottgejalbten 
arten zu wollen, denjelben vielmehr als ein Werkzeug ihrer Denk 
art begehrten. Dhne daher fein Meffiasthum zu verleugnen, das er 
im rechten Sinne vielmehr erfannt wünfcht, greift ev nach feiner 
Durchdringenden Weife vor allem die verkehrte Gefinmung an, aus 
der jene Zeichenforderung und mit ihr die ganze \innliche Verzerrung 
des Mefliasgedanfens entiprang, den mangelnden Sinn für geiftliche 
Wahrheit und Gottesoffenbarung und die mangelnde Luft zit jener 
Herzensumkehr, welche allein das Neich Gottes Ihauen fonnte. 


') Ueber die von einigen Auslegern verfannte Identität der „geichen= 
forderung“ Marc. 8, 10—13; Matth. 16, 1—4 einerjeits, und Rute. 11, 16 u. 
29 ff; Matth. 12, 33 —42 andererjeit3 vgl. Th.I. 3. Aufl. S.280. Der erftere 
Bericht entjtammt eben dem Urevangeliften, der zweite der Spruhjammlung, und 
Matthäus Hat, wie öfter, beide nebeneinander. Was Sohannes angeht, fo find 
die Verhandlungen, welche er Kap. 6, 24—59 der Speifungegefchichte folgen läßt, 
wiederum eine funmarifche Zufammenfafjung einer ganzen Lehrweife Jefır, die 
nur formell in den Rahmen eines Tages von Kapharmahım eingefchlofjen ift, 
während fie in Wirklichkeit einer ganzen Periode feines Lebens angehört. Mit 
diefer funnmarischen Darftellung hängt e8 zufammen, daß hier die Zeichenforderung 
dem Volke zugefchrieben ift, in deffen Munde fie am Tage nach dem Zeichen 
der wunderbaren Speifung fich jeltfam genug ausnimmt. 
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„Wie, rief er entrüftet aus, dies arge und ehebrecherifche (d. 5. mit 
Gott und der Welt zugleich buhlende) Gejchlecht begehrt ein Zeichen? 
E83 wird ihm fein Zeichen gegeben werden als das des Propheten 
Sona”, d. 5. die Predigt im Namen Gottes: „Ihuet Buße, — wo 
nicht, jo werdet ihr untergehen!“)) „Die Leute von Niniveh, fuhr 
er fort, thaten Buße auf die Predigt Jona, und fiehe hier ijt mehr 
dem Jona. Die Königin von Saba fam von den Enden der Erde, 
die Weisheit Salomon zu hören, und fiehe hier ift mehr denn 
Salomon.” Das waren Heiden, und fie forderten feine Zeichen und 
Wunder, fie liegen fich genügen an dem Worte Gottes, wie ein 
Sona, ein Salomon e3 ihnen zu bieten vermochte; in welch anderer 
Kraft und Herrlichkeit ward es diefen Beitgenofjen Seju geboten! 
Wollten fie aber durchaus Zeichen jehen, wohlan — fegte er hinzu 
— die Wetterzeichen diefer Zeit find deutlich genug fiir den, der jie 
verstehen will! „Wenn ihr ein jchönes Abendroth; jehet, jo Iprecht 
ihr: E3 gibt einen fchönen Tag. Und wenn ihr ein trübes Morgen- 
xoth jehet, jo fprecht ihr: Heute gibt’3 Unwetter, denn der Himmel 
ift trübroth. IHr Heuchler, das Antlig des Himmels wiljet ihr zu 
beurtheilen, aber die Zeichen Ddiefer Zeit wißt ihr nicht zu beur- 
theilen?”2) War das jchöne Abendroth, das der Täufer — Gejeh 
und Propheten abjcehliegend — am Himmel Israels ausgebreitet, 
richt das deutliche Vorzeichen des Sonnenaufgangs der mejjianifchen 
Zeit? Deutete das trübe Morgenroth; der Herodeszeit und Römer 
herrfchaft nicht an demfelben Himmel auf Sturm, waren die Vor- 
zeichen eines leßten, mefjianijchen GottesgerichtS über Israel nicht 
drohend genug? Welch eine Heuchelei, nach einem Zeichen am 
Himmel zu fragen, wo die Zeichen der Zeit jo deutlich verfündeten, 
welche weltgejchichtliche Stunde gejchlagen und wer der fei, der im 
Namen Gottes mitten unter fie getreten. Mit diefem Bejcheive lich 
Sejus fie jtehen.?) 


1) Wenn Matth. 12, 40 da8 Zeichen de3 Propheten Jona auf Tod und 
Auferftehung Zefu gedeutet wird, fo ijt dies eine ähnliche fpätere Umdeutung 
wie Zoh. 2, 21. Weder Lätten die Pharifüer das verftehen fünnen, noch hat fich 
ihnen nachmals der Auferftandene gezeigt. Ic halte daher auch die VBertheidigung 
diefer Matthäusdentung bei Weiß (a. a. D. II. ©. 229) für verfehlt, — die 
fortfahrende Nede Zeju felbit zeigt ja deutlich, daß die Predigt ded Jona das 
gemeinte Zeichen ijt. 

2) Matth. 16, 1—4; Luc. 12, 54— 56. 

°) Mare. 8, 13. 
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Die Pharifäer fchäumten vor Zorn. Sie hatten gemeint, mit 
ihrem Antrag ihm möglich]t entgegenzufommen, und num diefe Abferti- 
gung! Gut, — wenn er ihre Bundesgenoffenfchaft verfchmähte, ollte 
er ihre Feindjchaft erfahren, Nım ext mit voller Entjchiedenheit 
nahmen fie den Krieg wider ihn auf. E38 galt, ihn im Volke zu 
entwinzeln um jeden Preis; 3 galt, den Eindruc, den feine Wıumn- 
derthaten immer don neuem hervorriefen, zu vernichten; das durfte 
man hoffen, wenn man diefelben mit fchriftgelehrter Autorität an- 
Statt auf göttlichen Beiftand vielmehr auf fatanischen zuriickführte. 
AS Zeus, der nach der Nückfehr von Ierufalem umd der Speifungs- 
gejchichte wieder in Stapharnahum geweilt umd hier feine öffentliche 
Wirffamfeit fortgefet zu haben feheint, eines Tages „einen ftummen 
Dämon“ austrieb, aljo einem Geifteszerrütteten, der auch nicht mehr 
vedete, Vernunft und Sprache zurückgab, da jubelte das Volk „Sit 
er nicht wirklich der Davidsfohn?”N); fie aber gaben die Lofung aus: 
„Er treibt die Dämonen aus durch Beelzebub“, d.h. er fteht mit 
dem Dberjten der Dämonen im Bunde, und fo vermag ev Da8.2) 
Ein denfwirdiges Zeugniß, wie unbeftreitbar diefe feine Heilmwunder 
auch für feine erbittertften Feinde waren, aber zugleich das Zeugnif 
eines Hafjes und einer Bosheit, entjchloffen, fich auch gegen Die 
augenjcheinlichiten göttlichen Eindrücke zu verftocen. Sejus fahte die 
Gegner vor allem Volke auf diefe fchändliche Lofung an. Huerft 
wies er in großer Ruhe ihre Ungereimtheit, ihren inneren Widerfinn 
nach. „Wie denkt ihr euch eigentlich das Neich der Sinfternig, daß 
ihr meinet, eS befriege fich jelbft, 8 treibe der Satan fich jelbft 
aus??) Kein Neich, Feine Stadt fann, in fich jelbft zerfallen, be= 
Ttehen; läge das Neich des Satan mit fich felber im Strieg, jo wäre 
es längjt zerfallen, nun aber beiteht es. Dder was jagt ihr von 
euren Landzleuten, den Dämonenbefchwörern, die durch8 Land ziehen 
und — in meinem Namen erfolgreich — böfe Beifter austreiben: — 
find fie auch mit Beelzebub im Bunde? Cie, die ihr doch duldet, 
die ihr jelbft herbeiruft, werden vor Gott eure Richter jein!®) Treibe 


) Matth. 12, 23. 

°) Ebenda B. 24 f; Luc. 11, 15f; Marc. 3, 22 Diefe boshaftefte 
Nachrede Klingt auch jonft in den Evangelien an, vgl. Matth. 9, 34; 10, 25. 

°) So ift Matt. 12, 26 zur fiberfegen, wie das folgende „Er ift in fich 
jelbft zertgeilt“ deutlich macht. Die Stelle gehört auch zu den Spuren dafür, 
dab Jefus nicht perfönliche Dämonen vom „Satan‘ umnterjchieden hat, 

*) Vgl. Marc. 9, 38; Ap.-®. 19, 13. 
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ich aber, wie hienach allein gedenfbar ift, die Dämonen aus durch 
Gottes Macht, jo it ja offenbar, daß in mir Der erjchienen ift, 
der ftärker ijt als der Fürjt diefer Welt, daß mit mir das Neich 
Gottes zu euch gelangt it. Dder wie fan jemand einem gewal- 
tigen Näuber ‚feine Beute entreigen, er habe denn zuvor ihn jelbft 
überwältigt, ihn wehrlos gemacht und feine Burg bezwungen? Sehet 
entweder den Baum gut und dann auch die Frucht gut, oder fehet 
den Baum faul und dann auch die Frucht faul, d. d. erfennet ent- 
weder in mir an den Werfen der Liebe und Errettung, die ich ver- 
richte, den göttlich Guten, oder — wenn ich ein Satansfind fein 
joll, jcheltet auch die Wirkungen, die von mir ausgehen, die Her- 
jtellung der Sranfen, die Befreiung der geijtig Gebundenen al$ Uebel- 
thaten!“ 1) Nach diefer Vertheidigung von unmiderleglicher Logik ging 
Sejus nach jeiner Art zum Angriff und auf das fittliche Gebiet 
über, um die Läjterer in ihrer Gefinnung aufzufuchen. Sie hatten 
feither die Neutralen gejpielt, die ihr Urtheil zurüchaltenden, un- 
parteiijch prüfenden Beobachter: die ganze Unhaltbarfeit diefer Stel- 
lung Ihm gegenüber lag nun vor Augen. Der göttlichen Wahrheit 
gegenüber, die den höchiten Nechtsanjpruch auf den Menfchen hat, 
gibt es, jobald diefer Nechtsanipruch ich einmal innerlich geltend 
gemacht Hat,2) feine Neutralität, jondern nur das Entiveder-Dder 
von Hingabe oder Verjtodung, Bundesgenofjenjchaft oder feindjeliger 
Gegenwirfung: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und 
wer nicht mit mir jammelt, der zerjtreut.“ Wehe aber dem, der 
gegen die innerlich empfundene göttliche Wahrheit, gegen „ven hei- 
(igen Geift“ fich muthwillig verjtoct: für ihn Hat auch der ewige 
Gott fein Mittel der Rettung mehr. Alle Sünde und Läfterung 
fann dem Menjchen vergeben werden, jelbjt die Läfterung des Men- 
jchenfohnes, des Gottgefandten schlechthin, denn immerhin — man 
fann ihn verfennen, und jo jchliegt feine Läjterung die nachfolgende 
beffere Exfenntnig, die Neue und mit ihr die Vergebung nicht aus. 
Aber die innerlich fich bezeugende Gottesjtimme, den heiligen Geift, 
fann man nicht verfennen: wer ihn läftert, wer Das Göttliche, das 
er al3 fjolches empfindet, jatanijch nennt, e3 verwirft md dverhöhnt, 


1) So wie oben gejchehen, ift dev von Luther nicht ganz richtig wieder- 
gegebene Ausjprucd Matth. 12, 33 zu fafjen. 

2) Hierin liegt die Vereinbarkeit des Ausjpruches Matth. 12, 31 mit dem 
icheinbar widerfprechenden Marc. 9, 40; im legteren it von einer Stellung die 
Nede, welche noch vor der vollen Entjheidung jtattfindet. 
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der begeht im tiefften Sinne jene muthivillige Sünde, auf welcher 
al3 der umfjühnbaren jchon im alten Bunde der Tod jtand; der 
ichließt, wenn er dies Verhalten durchführt, im fich felbjt die Mög- 
lichkeit der Befehrung und damit der Bergebung aus. — So mit 
erjchüitternder Warnung, nicht in fich jelbjt das Organ für die gütt- 
liche Wahrheit und Liebe zu zerjtören und dem Geijle der Lüge und 
Bosheit unrettbar zu verfallen, antwortet Sefus auf jene Läjterrede 
gegen feine ‘Berjon, die im ihrer muthiwilligen Erjtictung des gött- 
lichen Eindruces jeiner Werke falt jchon Läjterung des Geiftes jelbit 
war, aus dem er jolche Werfe vollbrachte: man fühlt den von beiden 
Seiten angewandten äußerten Waffen das Hochgeipannte des Gegen- 
jage8 an. Iene Pharifäer freilich waren weit entfernt, e8 mit ihren 
Worten jo ernft zu nehmen: ein Wort, meinten fie, jei ein Hauch, 
jet leichter als eine Feder, — wie follte ein geflügeltes Wort fie 
vor Gott verdammen? Darum wendet ihnen Iejus das Gleichnif 
vom Baum und der Frucht jchlieglich auch auf fie und auf das Ver- 
hältnig von Herz und Wort an. Wie der gute Baum aus feinem 
Simerften, aus dem Vorrath feiner Säfte die gute Frucht, jo bringt 
der gute Menjch aus dem „Schaß feines Herzens”, aus dem Vor- 
rat) von edlen, liebevollen Regungen und Gedanken, den er in fich 
trägt, das gute Wort zum VBorfchein; und wie der faule Baum die 
Ihlechte Frucht, jo der böfe Menjch aus dem entjprechenden Herzeng- 
vorrat) das arge Wort, denn „aus des Herzens Fülle redet der 
Demmd“. St aber jo das Wort des Herzens Zeuge und Verräther, 
num, jo „wirft dir gerechtfertigt oder dverurtheilt werden, o Menjch, 
auch aus deinen Worten, und jo werden die Menfchen am Tage des 
Gerichts Rechenjchaft zu geben Haben auch von jedem nichtsnugigen 
Wort, das fie geredet haben“.t) — 

Es it wohl anzunehmen, daß dieje gewaltige Bußpredigt fir 
den Augenblid Cindrud gemacht und die Gegner innerlich gedämpft 
hat. Allein fie waren, tie ihnen Jefus in den Verhandlungen der- 
jelben Tage jagte, einem nur oberflächlich geheilten Befefjenen gleich, 
von dem der böfe Geilt auf eine Weile weicht, aber um mit fteben 
Gejellen wiederzufehren und ärgeren Unfug zu treiben denn zuvor: 


') Die vollftändigite Wiedergabe diefer merhwiirdigen Streitrede hat Mat- 
thäus Kap. 12, 25— 37; kürzer fteht fie bei Marcus 3, 23—30 und Rucas 1, 
17—22. Marcus folgt dem Urevangeliften, Matthäus und Lucas combiniren 
mit demjelben Elemente der Logia. 
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war der Geijt des Unglaubens und der Bosheit auch für den Augen- 
blick ausgetrieben, er fehrte gewiß; demnächt mit fiebenfacher Ver- 
jtärkung zurück!) So währte es nicht lange, und fie hatten aber: 
mals einen Angriffspunet an Jefu gefunden, einen fehr Eleinen in 
unjeren Augen, aber einen jehr großen in ihren. Die im mofaifchen 
Geremonialgejeg wurzelnde Idee der levitifchen Verunreinigung durch 
körperliche Zuftände oder Berührungen, welchen ein gewifjer religiös 
aufgefaßter Efel anhaftet, war in den pharifäifchen Ueberlieferungen 
mit bejonderer Borliebe ausgebildet. Das jinnbildlich veinigende 
Bad, welches das Gejeb im jolchen Fällen verlangte, oder mindefteng 
die rituelle Eintauchung der Hände war auf eine ganze Mafje von 
Fällen, Fällen auch nur möglicher und unbewuhßter „VBerunreini- 
gungen“ ausgedehnt; infonderheit hatten die „Alten“ oder „Neltejiten“, 
auf welche man das von den Pharifäern jo hochgehaltene „zweite 
Gejeg“, die mündliche Ueberlieferung zurücührte, geboten, daß man 
vor jeder Mahlzeit behufs einer jolchen jinnbildlichen Reinigung die 
Hände in Wafjer eintauchen fjollte. Sejus hatte befjere Dinge zu 
thun als jeine Jünger zu folchen leeren Ceremonien anzuhalten; 
davon gab den Gegnern eben in jenen Tagen erwünschten Anlaß, 
gegen jie den Vorwurf einer Uebertretung des „Gebotes der Aelte- 
jten“ zu erheben, einen Vorwurf, welcher natürlich Seju jelbft galt.?) 
Sefus antwortete mit einer Schärfe des Gedanfens wie der Form, 
welche deutlich zeigt, daß auch er jeinerjeitS die Lage zum vollen 
und öffentlichen Bruch mit ihnen angethan fand; e3 galt num auch 
feinerjeits, ihr Anfehn im Bolfe zu vernichten. „ITreffend hat Selajah 
von euch Heuchlern geweisjagt, wenn er jchreibt: „„Dies Volk ehret 
mich mit den Lippen, aber ihr Herz ilt ferne von mir; fie fürchten 
mich nach Menjchengeboten, die fie lehren."* „Ihr fragt mich, warum 
meine Jünger die Ueberlieferung der Xeltejten nicht halten? Ihr 
haltet die Ueberlieferung der Menjchen mit Uebergehung der Gebote 
Gottes.” Und nun — in einer Weife, welche den fatholifivenden 
Satungen und Uebungen der Pharijüer gegenüber geradezu pro- 
teftantisch heigen kann — faßt er ihr ganzes Ueberlieferungswejen als 


ı) Matth. 12, 43 —45; Que. 11, 24— 26. Die Schlußtvorte bei Matthäus, 
deren Fehlen bei Lucas defjen Bericht unverftändlich macht, zeigen, daß hier 
ein aus Volfsvorjtellungen über die Dämonen gebildetes Gleichnik vorliegt. 

2) Marc. 7, 1— 23; Matth. 15, 1— 20. 
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eine Wucherpflange, die nur auf Kojten des göttlichen Gebotes [ebe, 
an der Wurzel an. Er nimmt als Beijpiel ihre Behandlung des 
vierten Gebotes vor. Wie der römijche Katholicismus feine erfonne- 
nen Slirchengebote neben und über die Gottesgebote geftellt und die 
Menjchen gelehrt hat, um firchlicher Gelübde willen fich natirlich- 
fittlichen Verpflichtungen zu entjchlagen, jo Hatte jchon der Pharifais- 
mus die Leute gelehrt: „Wenn der Menfch das, womit er Water 
oder Mutter unterjtügen Fünnte, zum „Sorban“ macht, d. h. dem 
Tempel jchenft, jo ift er den alten Eltern nichts mehr fcehuldig.“ 
Das ijt die praftiiche Vernichtung des Gottesgebotes um der Men- 
Ihenfagung willen, hielt ihnen Sefus vor. Aber nun geht er weiter, 
ruft da8 — dor dem Streit der Meifter ehrerbietig zurückgetvetene 
— Bolt ausdritcklich herbei, und geht vor demfelben auf den Anlaf 
de8 ganzen Streites, auf das angeblich verunreinigende Ejfen mit 
ungenegten Händen näher ein. „Höret mich alle und fafjet es: 
nichts, was von Außen in den Menjchen eingeht, fan ihn (fittlich- 
religiös) verumreinigen, jondern was vom Menjchen ausgeht, das 
ijt3 was ihn entweiht.“ D. h. wie er e& hernach dem Petrus er- 
läuterte: die Speije, die durch den Mıumd in ung eingeht, fann 
unjeren inneren fittlichen Menfchen nicht entweihen, weil fie ihn gar 
nicht berührt; aber das, was aus dem Herzen fommend von ung 
ausgeht, umreine Gedanken, Worte und Werke, das entweiht unfern 
imvendigen Menjchen.!) Ein Grundfag, der in umviderjprechlicher 
Neife das ächte, gottgeordnnete, und das faljche, jelbftgemachte Hei- 
figungsgebiet von einander jchied; defien Tragweite aber, wie Sefu 
unmöglich verborgen jein konnte, weit über die pharifäijche Sabung 
hinaus in das mojaische Gejeß felbft mit feiner Unterjcheidung reiner 
und umreiner Speifen Hineinfchnitt. Die Pharifäer waren außer jich. 
Die Sünger, jeither an eine weit jchonendere Behandlung diefer 


) Wenn Weiß a. a. DO. IL ©. 116 den Teßteren Theil diejes Spruches 
nicht im fittlichen, fondern im levitiichen Sinne deutet („nicht Speifen, fondern 
Blutflüffe, Ausfchlag u. [. iv. find nach dem Sejeß verumreinigend“), fo heißt 
da8 den Standpunct Jefu ganz verfennen, md ihm einen vabbinifchen Stand- 
punct unterjchieben. Diefe unglücliche Deutung hängt damit zufanmen, daf 
Weiß überhaupt eine freiere Stellung Zefu zum Gejeß umd eine Unterfcheidung 
der fittlichen und der vituellen Elemente desfelben bei ihn nicht anerkennen will, 
Mit jener Mifdeutung, als Habe Zefus dem Wolfe jagen wollen, daß er die 
mofaijhen Sabungen über Nein md Umvein nicht aufdebe (!), fallen auch alle 


Bemängelungen, die Weiß hier gegen die Berichterjtattung der Evangelien erhebt. 
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Volfsheiligen jeitens ihres Meifters gewöhnt, machten ihn aufmerf- 
jam, wie großes Aergernig dies Wort denjelben gegeben. Er aber 
war mit diejen Heiligen fertig, und er wollte, daß auch die Seinen 
e3 jeien. „Segliche Pflanze, antwortete er ihnen, die mein bimm- 
liicher Vater nicht gepflanzt hat — er meint offenbar das ganze 
phariläiche Syitem von Menfchenjagungen — muß ausgereutet 
werden. Lajjet jie fahren; fie find blinde Blindenleiter; wenn aber 
Ein Blinder den andern leitet, — wie dieje Vharijäer die unver: 
Ttändige Menge —, jo werden jte mit einander in die Grube fallen.“ 1) 
Ein Oleichniß, das fich am jüdischen Volfe furchtbar erfüllen folfte. 
— Bir jeden, hier liegen die Ausgangspunfte jener planmäßigen, 
jchnetdigen Bolemif gegen die Pharifäer und Schriftgelehrten, welche 
fih von da an durch die Predigt Iefu Hindurchzieht. Auch das aus 
denjelben QTagen berichtete Warnungswort an die Jünger „Hütet 
euch vor dem Sauerteig der Vharijäer“, d.h. hütet euch vor aller 
Gemeinjchaft mit dem Bharifäertgum als vor etwas für euch und 
eure Sache Berderblichem, gewinnt aus diefen Vorgängen fein Licht.2) 

In Ddiejen Einzelfämpfen mit den Pharifäern blieb Sejus bei 
jeinen aliläern allemal Sieger; aber e8 war damit wenig geholfen. 
Welches nicht ganz hieracchiich entnervte Volk jauchzt einem Pro- 
pheten nicht zu, der die innere religidje Wahrheit und Freiheit, oder 
die ewigen Nechte der natürlichen Sittlichfeit gegen ein fnechtendes 
Syitem der äußerlichen Gebärden und gegen eine verjchrobene Scho- 
Laftif vertritt? Aber gelangt daijelbe Volf nicht über diefe Kritik 
des Pharijüerthums hinaus zu einer pofitiven religiöjen Erneuerung 
und Erhebung, jo wird eS jchlieglich dennoch jenen Propheten im 
Stich Laffen und in den Schlingen diejer Hierarchie und Scholaftif 
verbleiben. Alles drängte daher Jefum zu einer neuen tieferen Ent- 
faltung feines Evangeliums — nicht nur an jeine Jünger, jondern 
an das galilätiche Volk überhaupt. Die faljche finnlich- weltliche 
Meijtasivee, mit der ihn dafjelbe umdrängte, ließ fich nur über- 
winden durch die ächte, geiftliche und himmlische, durch ein Predigen 
feiner perjönlichen Stellung und Bedeutung im Neiche Gottes, wie 
fie ihm in Folge feiner Kämpfe in Serufalem zu Ddeutlicherem DBe- 
wußtjein gefommen war. Die Geltung eines Propheten, des in 


%) Matth. 15, 12— 14. 

2) Mare. 8, 15f.; Quc. 12, 1; Matth. 16, 5f.; Lucas hat die Vildrede 
auf die Heuchelei dev Pharifüer gedeutet, Matthäus auf die Lehre derjelben; die 
nähere gejchichtliche Beziehung des Wortes ijt dunfel. 

Benfchlag, Leben Jefu. 4. Aufl. I. 18 
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feiner Art einzigen Propheten des fommenden Gottesreiches, jo viel 
MWahres und vorläufig Zutreffendes fie enthielt, war doch im Grunde 
ichon mit der Verkündigung des Neiches als eine3 gegenwärtigen 
unzulänglich geworden; das Reich Fieh fich nicht denfen ohne feinen 
König, und derjelbe Hatte ein Mehrere zu thun al3 dafjelbe zu 
verkünden, er hatte e8 aus der ihm innewohnenden Gottesfülle Her=- 
zuftellen, zunächft in den Herzen. So 309 die Entwicelung der 
Neichgidee die der Meffiasidee nothwendig nad) fich. Der Berjuch 
mußte gemacht werden, vermöge einer neuen Lehrentfaltung, noch 
unter Vermeidung des mißverftändlichen nnd mißbrauchten Meiitas- 
namens, Zünger und Volk zu einer vergeiftigten Fafjung de 
Meifiasgedanfens und fo zu der im rechten Sinne gejchehenden An= 
wendung deffelben auf Iefum zu erziehen. Das evangeliftiiche Denf- 
mal diefes im öffentlichen Leben Iefu begreiflicherweile epochemachen= 
den Verfuches ift die große Nede vom Brod des Lebens, Evangelium 
Sohannis Kap. 6. Wenn ung diefelbe, jo wie fie lautet, fremdartig, 
möftifch-dumfel, gejchichtlich- unmöglich erjcheint, Fajt mehr als irgend 
eine andere im vierten Evangelium, fo fommt dag aus Urjachen, 
welche ihre wejentliche Gefchichtlichfeit dennoch nicht aufheben. Es 
fommt daher, daß fte über die Worte Iefu den befannten Schleier 
nachmal3 ausgeprägter johanneifchen Denf- und Lehrart breitet, daß 
fie eine ganze, durch Wochen und vielleicht Monate Hindurchgegangene 
Erörterung in den Rahmen Eines Tages, Eines Vortrags in der 
Synagoge von Kapharnahum zufammenzieht, und dab jie überdies 
in diefe Summirung noch fpätere Momente der Lehre Jefut, den 
Lehrgehalt feiner Abendmahlsitiftung, die Bezugnahme auf jeinen 
Opfertod, als durch welchen er fich exit vecht zur Seelenjpeije und 
zum Geelentranf hingeben werde, mithineinnimmt.  Scheiden wir 
diefe Bezugnahme, welche dogmatisch vollfommen jachgemäß, aber 
hiftorifch durchaus verfrüht ift, aus der Nede aus, und juchen wir 
ung das Weberbleibende aus dem johanneischen Styl in Jeju eigenen 
ein wenig zuriczuüberjegen, jo finden wir nicht® Anderes, als die 
wohlverjtändfiche und im Fortgang des Lebens Jeju gar nicht zu 
miffende Predigtentfaltung jener großen Gedanken, welche jveben bei 
der Nücffehr von Serufalem in ihm zum Durchbruch gekommen 
waren: „Alles ift mir übergeben von meinen Vater“ und „Kommet 
her zu mir, alle die ihr mühjelig und beladen jeio, Sch will euch 
erquicfen.“ 

Dffenbar hat die in Nede ftehende neue Lehrentfaltung Ieju 
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welche in der That eines Tages in der Synagoge von Kapharnahum 
in Sluß gefommen fein wird, noch einmal an die unlängst vergangene 
Speifungsgejchichte angefnüpft. Diefe jcheint Wochen hindurch das 
große Thema in Genezareth gebildet zu haben. Da fieht es denn 
ganz nach einem pharifäiichen Einfall aus, daß man den Leuten, 
welche Jejum um der Speifung willen priefen und für den Meffias 
zu halten geneigt waren, entgegnete: Was ift denn das am Ende jo 
Großes, daß er — wir willen nicht, wie? — für fünf Taufende 
gemeines, trdijches Brod beichafft Hat? Da war Mofe noch ein ganz 
anderer Mann, er hat umjeren Vätern Manna, himmlisches Brod 
zu ejjen gegeben: daran langt diefer Jejus doch nicht, und wenn er 
auch die fünf Brode durch Zauber vermehrt hätte. An folch eine 
Rede, die im BVolfe von Kapharnahım umlief, hat Sefus offenbar 
angefnüpft. Der „Brod vom Himmel“ fchaffende Moje und feine 
eigne Zufammenjtellung mit demfelben gibt ihm erwünfchten Anlaß, 
die überjinnlich-finnliche Begehrlichkeit jeiner Galiläer zu Strafen umd 
gegenüber ihren doch nur irdiichen Idealen das wahrhaft himmlische 
d.h. getitliche Gut, das in Ihm herbeigefommen fei, ihnen ver- 
jtändlicher und werther zu machen. „Wahrlich, ich jage euch, nicht 
Moje hat euch Brod vom Himmel gegeben, jondern mein Vater gibt 
euch das wahre Brod vom Himmel. Was Moje euren Vätern in 
der Wüfte gegeben hat, daS war — wie wunderbar auch) geartet und 
bejchafft — doch nur jinnliche und vergängliche Speije, den äußeren 
Menjchen nährend, den inneren leerlajfend; eure Bäter find troß de8 
Manna in der Wüjte dem Tode verfallen. Das ächte Manna und 
Himmelsbrod geht den inwendigen Menjchen an, Durchdringt ihn mit 
Kräften des ewigen Lebens, eines Lebens, das nicht den Tode ver- 
fällt, vielmehr am jüngiten Tage auflebt in Herrlichkeit. Und dies 
himmlische Lebensbrod, dies ächte Manna hat der himmlifche Vater 
der Welt dargeboten in mir.” So faßte Iefus fein Selbjtbewußt- 
fein, welches ihn zum Mejjias Israels wie zum Heiland aller Welt 
machte, das ihm unlängjt noch jtärfer denn zuvor aufgegangene Be- 
wußtjein, jenes göttliche Leben, welches allen fehlte, in jich zu tragen 
und durch Selbjtmittheilung, durch Lebensgemeinjchaft den Andern 
einpflanzen zu jollen, in das einfache Gleichnig: „Sch bin das Drod 
vom Himmel, das Brod des Lebens; wer von diefem Brode tjfet, 
der wird leben in Ewigkeit.) Man muß nicht meinen, das jet 


») %oh. 6, 30—40. 
18* 
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unverftändfich geredet gewejen. Es war jo wenig unverftändlich, als 
e3 das heute ift, wenn wir jagen, dag in Sefu erjchienene göttliche 
Leben und Wefen müffe unfve Herzen jpeifen, unjve Seelen fättigen, 
müffe uns in Fleifch und Blut unfres eignen Lebens übergehen; und 
wenn Ein Volk fich auf die Sprache des Gleichnifjes, auf den finn- 
lichen Ausdruck des geiftigen Oeheimmifjes verstand, jo war e& das 
Rolf des alten Bundes. Auch verdeutlichte Jejus, wie wir lejen, 
feine Bildrede in aller Weije, indem er das Ejjen des Lebensbrodes 
auslegte durch das „Zu Ihm Kommen“ und „Shm glauben“: „wer 
zu mie kommt, den wird nicht hungern und wer an mich glaubt, 
den Yoird nimmermehr dürften“,!) — ein Wort, jo unmißverjtänd- 
fich wie die fynoptifchen „SKommet her zu mir alle, Die ihr müh- 
fefig und beladen feid“, und „Selig find, die da hungert und Ddürjtet 
nach der Gerechtigkeit, denn fie jollen fatt werden.“ Das Neue, 
Ueberrafchende war nun die entjehtedene Betonung jeiner Berjon, da 
er jeither nur fein Wort, fein Evangelium al3 das Mittel des ewigen 
Lebens, al8 das, wodurch und womit man das Neid) Gottes in fich 
aufnehme, betont hatte. Der unverhohlene Ausdrud Des Gedankeng, 
daß ihm „vom Vater alles übergeben“, die ganze Vermittelung Des 
Himmelreiches, aljo der Gottgemeinfchaft, an jeine Berjon und Selbjt- 
mittheilung gefnüpft jei, mußte einmal, und gerade jeßt, in den 
Bordergrumd feines Zeugniffes treten, und die einzig unüberwindliche 
Schwierigkeit für das Verftändniß diejes Gedanfens lag darin, dab 
nicht lauter „Mithjelige und Beladene”, nicht lauter geiftlich YQungernde 
und Dinrftende ihn umgaben. Iefus ging auf diefe Schwierigteit 
ausdrücklich ein. E8 zieht fich durch die Nede vom Lebengbrode 
auch die Erörterung eben diefer Bedingung ihres BVerjtändniffes. 
Nicht allen fer e3 gegeben, das zu faljen; c3 fei ein Zug des Vaters, 
ein befonderer Gotteszug des Herzens vonnöthen, um zu ihm zu 
fommen. Diefe Gabe, diefer Zug jet an fich feinem verjagt; wie 
e3 in den Propheten heiße „Sie jollen alle von Gott gelehrt fein“, 
fo rede Gott zu einem jeden und fage ihm, was zu jeinem Heil 
vonnöthen fet; aber nur wer darauf höre und es lerne, der fomme 
zu Ihm, der allein Gott von Angejicht gejchaut habe und daher 


1) 8.35. Db dad „an mid) glauben“ nicht auf Rehnnng de Evange- 
tiiten fommt, und Sefus nicht vielmehr — wie jo oft bei Johanne® — von 
einem „Ihm glauben“ geredet hat, mag dahingejtellt bleiben. Das „an ihn 
glauben“, bei den Synoptifern außer Matth. 18, 6 nie vorfommend, dürfte der 
nachmaligen apoftolishen Lehrjprache angehören. 
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allein den Bater fenne und offenbaren fünme Und wer jo zu ihn 
fomme, den ftoße er nicht zurück, fondern theile fich felbft ihm mit 
und jättige ihn mit Gerechtigkeit und ewigen Leben.!) 

Das war die Antwort, welche Jefus den Galiläern auf die 
Stage gab, die fie gegen ihn auf dem Herzen hatten: wer bift du 
eigentlich und welche Stellung in deinem Gottesreiche fchreibit du 
dir zu? Gemwig nicht einmal nur, fondern wiederholt und mit 
jteigendem Nachdrud, wie jene johanneijche Nedejchöpfung Ioh. 6, 
unbefimmert um eine gewijje Monotonie, e3 wiederzugeben bemüht 
it, hat er fie ihnen eingeprägt. Sie gefiel ihnen herzlich fchlecht. 
Es hätte ihnen viel befjer gefallen, wenn er ihnen gejagt hätte: Sch 
bin der Mejfias, auf den ihr wartet: ich will euch — wie Miofe 
eure Väter unter Mannaregen — unter einem Regen finnlicher 
MWumderfräfte und -gaben aus dem römijch-herodianifchen Dienft- 
haufe herausführen in das gelobte Land der Weltherrichaft und des 
irdischen Paradiefes. Bon alledem hatte er nichts gejagt, und dabei 
doch jeine Perjon in eine myitiiche Herrlichkeit eingehüllt, die ihnen 
jelbit für ihren Meffias zu hoch war. Der Mejjias war ihnen ein 
mit göttlichen Wunderfräften ausgerüfteter gewöhnlicher Menjch, fein 
„Bom Himmel Stammender“, der ich jelbit, — jein himmlijches, 
gotteinige3 Leben — jeinem Bolfe zu einer Speije der Unjterblich- 
feit darzubieten hatte: daher ihr Gemurre: „It er nicht Selus, 
Sofeph3 Sohn, deffen Vater und Mutter wir kennen; wie jagt er 
denn jeßt, er jei vom Himmel gefommen?“?) Schließlich legte jich’S 
die Menge zurecht, wie fie fonnte: man fagte fich, das find dunfle 
Prophetenworte, die wir nicht verftehen; — alle Propheten reden zu 
Zeiten unverftändfih. Der Meffias ift er nicht, da3 merken wir 
wohl; aber ein großer Prophet ift er doch; er wird wohl der Elia 


2) Bol. 8. 26—40; 43—50. Das Fehlen diejer ganzen Lehrart Je bei 
den Synoptifern fällt auf. PVielleiht Hängt e3 zufammen mit dem Mangel an 
Berftändnig und dem Anftoß, dem Diejelbe in Galiläa begegnete und der 
diefe Ausiprüche nicht in die galifäifche Ueberlieferung übergehen ließ. rdeß 
fehlt e8 an Anflängen bei den Synoptifern nicht ganz; vgl. außer dem „Kommet 
her zu mir; ich will euch erquiden” Die Bildrede vom Sauerteig der PBharifüer, 
welche demfelben Gedanfenfreie wie die Rede von dem Rebensbrod Sefu zu 
entftammen feheint. Dann aber fehrt der Gedanke in ber Abendmahlgeinjegung 
ipieder. 

2) Xoh. 6, 41—42. Die Vermuthung von Weiß (a. a. 2.1, ©. 2467.), 
hier fei die Scene von Nazaret Marc. 6, 1—6 in die Sohannesdarjtellung ein= 
gemifcht, ift umberechtigt und ganz entbehrlich. 
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fein, der vor dem Mefjias hergehen foll, oder der Jeremia, von 
dem wir hoffen, daß er ung die Bundeslade wiederbringe vor dem 
Tage des Heils und des Gerichts; oder e& ift jonjt einer der alten 
Propheten in ihm wiedergefehrt.!) Nicht jo Leicht vermochten viele 
feiner Sünger fich mit diefen neuen Erklärungen abzufinden; fie 
hatten zu ernftlich geglaubt, „er werde — in ihrem Sinne — 
SSrael erlöfen”,?2) um jenen Bejcheid auf die allgemeine gejpannte 
Erwartung nicht als bittre Enttäufchung zu empfinden. Bunächit 
erjchten auch ihnen die neue Forderung Jeju, jein Leben in fich auf 
zunehmen und in leifch und Blut des eigenen Lebens zu verwans- 
deln, allzu myftifch, unfaßlich und unmöglich; „das tjt eine harte 
Kede, Iprachen fie, wer fann fie hören?" Als aber Zejug ihnen 
Erläuterungen gab: er meine jelbjtverjtändlich nichts anderes al3 die 
Aneignung feines Geiftes, wie jie fich durch die Aneignung feiner 
Lebenstvorte vermittele; — die finnliche Erjcheinung des Nenichen- 
fohnes als folche fünne ja jo gewiß nicht da ewige Leben vermitteln, 
als fie jelbft nur etwas Vorübergehendes, DVergängliches jei; des 
Menschen Sohn werde zurücfehren in den Himmel, von dem er 
ftamme, aber fein Geift und Leben, durch jeine Worte vermittelt, 
werde bei ihnen bleiben und in ihnen fortwirfen,?) — da ward Die 
Entmuthigung eine noch viel größere. Alfo war es nicht3 mit allem, 
was fie Sichtbares, Greifbares von ihm gehofft? Er wollte wieder 
verfcehwinden, wie er gefommen, und jtatt das herrliche Reich Davids 
demnächft erftehen zu jehen, jollten fie vertröftet werden auf Worte 
und bloßen Geift? Iefus jah ihren Anstoß, ohne ihm abhelfen zu 
fünnen; denn da derjelbe im einer irdischen Gejtnmung lag, jo war 
auch Die Erinnerung an die emdliche Leibhaftige Vollendung des 


2) Bol. Matth. 16, 135. Daß bier eine bereit3 herabgejtimmte Wolf3- 
meinung von Seju vorliegt, geht auch hervor aus den früheren mejltanischen 
Huldigungen der Bejejjenen, die doch nur der vorlaute Ausdrud jtiller Volfs- 
meinung fein fonnten, jowie aus dem „Du Sohn Davids“ im Munde der Cana 
niterin und des Blinden von Sericho, Nachklängen einer früher allgemeinen Er- 
wartung. Vgl. TH. 1, 3. Aufl. ©. 253 — 254. — Bon Seremia glaubte man, 
daß er zur meljianischen Zeit wiederfehren werde, um die in feinen Tagen bei der 
haldäischen Zeritörung Serujalems verichwundene Bundeslade wieder zum Vor= 
Ihein zu bringen. Vgl. 2. Mace. 2. 

2) Vile. 24, 21. 

>) Sn obiger Umschreibung hoffen wir den Sinn der jchwierigen und von 
der Auslegung aufs mannigfachite gequälten Stelle Joh. 6, 61— 63 ridtig und 
verjtändlich wiedergegeben zu haben. 


— 279 — 


Gottesreiches Hier nicht am Drt. „Leider, fprach er zu feinen 
Züngern, find auch unter euch etliche, die nicht glauben“, d.h. 
denen das Unfichtbare, Ewige nicht über das Sichtbare, Zeitliche 
geht. „Darum babe ich zu euch gejagt: e8 fann niemand zu mir 
fommen, dem e3 vom Vater her nicht gegeben 1ft.“ }) 

So jchlug die neue Offenbarung des HimmelveichSgeheimnifjes 
zur Dämpfung der begeijterten Anhänglichfeit des galilätjchen Volkes, 
ja zur Entmuthigung und tiefen Verftimmung vieler evklärter An- 
hänger Iefu aus. Umfonft hatte er den Schrein jeines Herzens 
weiter denn je aufgethan und die felige Gottgemeinfchaft, die dafjelbe 
erfüllte, den Menchen als Speife und Tranf des ewigen Lebens 
dargeboten: fie verlangten nach diefen überfinnlichen Gaben nicht; 
fie wollten mit Augen jehen und mit Händen greifen. Je mehr 
jeine neite Lehrweife befannt und beiprochen wurde, um jo mehr 
verlor er den Boden in Galiläa; einzelne bitter Enttäufchte gingen 
jo weit, an feinem gefunden Berjtande zu zweifelt. In jenen Tagen 
des allgemeinen Aergerniffes wird e3 gewejen jein, daß der längit 
vorhandene fühle Zweifel feiner nächjten Blutsveriwandten fich bi$ 
zu der leidenjchaftlichen Rede fteigerte: Er ift von Sinnen! Hieraus 
entiprang dann der wohlgemeinte aber tiefverlegende Verjuch, ihn 
feiner ganzen öffentlichen Wirffamfeit gewaltjam zu entziehen und 
vor den Verfolgungen der Pharifäer, denen er mit feinen überjpannten 
Herausforderungen fhließlich zum Opfer fallen müffe, in den Se- 
wahrfam des Haufes zu verschließen.) Er war genöthigt fich von 
Mutter und Brüdern öffentlich und feierlich loszujagen. Da man 
ihm eines Tages inmitten einer ihm zuhörenden Berfammlung mel- 


1) 305.6, 64—65. Beiläufig mag darauf aufmerfam gemacht werden, 
wie der Gedanke, das Verjtändnig gewifjer geiftlihen Dinge fei nicht allen (von 
Gott) „gegeben“, au bei den Synoptifern vorliegt: Aka), Ale), ala lo, alrcı 
Marc. 4, 11. 

2) Weiß a. a. D. II. ©. % bezeichnet dieje einfache Wiedergabe der Dar: 
ftelflung Marc. 3, 21. 31—35 alS eine „wunderlihe Auffafjung, die die Sec- 
heit habe, fi auf den Wortlaut zu fteifen“, und fucht die allerdings auffallende 
Thatfache dadurch zu befeitigen, daß er die Worte deutet: „Die Seinigen famen, um 
ihn zu greifen, denn fie — d.h. andere Leute — fagten: Er ifl von Sinnen.” 
Aber wenn fie jelber nicht jo jagten, warum wollten fie ihn denn „greifen“, d. 5. 
fich, feiner mit Gewalt bemächtigen ? Und woher denn die unmittelbar folgende 
öffentliche Losjagung Jeju von Mutter und Brüdern, zu der ihn doch ficher nur 
das Aeuferfte drängen fonnte? Man leijtet der evangelifchen Gejchichte feinen 
Dienft, wenn man ihre merkwirdigiten Mitteilungen jo fünftlih abjhwädht. 
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dete, fie jtinden draußen und ließen ihn herausrufen — er ahnte, 
wozu —, fprach er mit einem Blit auf die ihm ZTreugebliebenen: 
Wer ift meine Mutter und wer find meine Brüder? Wer den 
Willen meines Waters thut, der ift mir Mutter, Bruder und 
Schwefter!!) — Unter folchen Umftänden war feines Bleibens in 
Kaphamahum nicht. Aber auch in der ganzen Landjchaft Genezareth 
war feine Wirkfamfeit zu Ende. Wenn er Hin und tmieder noch 
einem Menjchen half, der in einfältigem Glauben bei ihm Heilung 
fuchte, wie dem Taubftummen in der Defapolis, dem Blinden von 
Bethjaida, jo that er es möglichjt heimlich, unter vier Augen, unter 
allen Vorkehrungen, daß e8 fein Aufjehen mache?): ein Bolf immer 
wieder durch finnliche Wunder erregen, das für die geiitlichen Ziele 
und Wege jeines Evangeliums unzugänglich blieb, konnte feine Sache 
nicht fein. Noch find uns die Worte erhalten, in denen er auf jeine 
ganze Arbeit in dem jo hoch von ihm bevorzugten Genezareth al$ 
auf eine gefcheiterte zurüickblict; fie werden ebendamals als Abjchieds- 
worte geredet jein. „Wehe dir, Chorazin, wehe dir, Bethjaida, dent 
wenn in Tyrus und Sidon die Wunder gejchehen wären, Die bei 
euch gejchehen find, fie hätten längjt in Sad und Ajiche Buße ge- 
than. Und du Kapharnahum, du 618 zum Himmel Erhöhte, big 
zum Hades wirft du hinunterfahren, denn wenn in Sodom Die 
Wunder gejchehen wären, die in Dir gejchehen find, es ftünde big 
heut. Aber ich jage euch, e8 wird Tyrus und Sivon, ja es wird 
Sodom am Tage des Gerichts erträglicher gehen denn euch.“ ®) 

Sp z0g er abermald mit den Seinen hinaus zu heimathlojer 
Wanderjchaft. Aber wie ganz anders war er im Vorjahr aus Kaphar= 
nahum ausgezogen, um draußen am See, droben auf den Bergen 
die wachjende Schaar jeiner Jünger um die Fahne des werdenden 
Reiches zu jammeln! Fest erjchtenen die verheißungsvollen Anfänge 
von damals nicht nur in ihrer Entiwicelung gehemmt, jondern ge= 
vadezu in der Wiederauflöfung begriffen. Gar mancher, der damals 
fröhlich mitgegogen, fehlte Heut; gar mancher verjchwand unteriwegs 
ohne Abjchied: „von da an gingen viele jeiner Sünger Hinterwärtz, 


ı), Mare. 3, 31 —35; Matth. 12, 46—50; Lue. 8, 19—21. 

2?) Mare. 7, 31—37; 8, 22— 26. 

’) Matth. 11, 20— 24; Luc. 10, 13— 15. Diefe Ausiprüche find den Logia 
entnommen und haben daher ihren urjprünglichen geihichtlichen Ort verloren. 
Hinfichtlich der geweiffagten Gottesgerichte ift vielleicht an die furcätbaren Gefchicke 
zu denfen, welche im jüdijchen Krieg gerade über die Seelandfchaft ergingen. 
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jagt Iohannes, und wanderten nicht mehr mit ihm.") Im tiefer 
Wehmuth wandte fich Iefus, als er jo die Neihen fich lichten jah, 
an die Zwölfe mit der Frage: Wollet ihr auch hingehen? Er wollte 
auf unfreie Weije feinen halten, und von Einem unter diefen Zwölfen 
jagte ihm fein Herz bereits, daß derjelbe befjer, viel bejjer thäte zu 
gehen, anftatt als Heuchler zu bleiben. Da bewährte fich ihm Petrus, 
das treue, felfenitarfe Herz: er antwortete im Namen aller: „Herr, 
zu wen follten wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens!“ ?) 
Auch er war von den finnlich-überfinnlichen Träumen feiner Lands 
(eute nicht3 weniger al8 frei; auch ihm waren die Räthjel der Worte 
Jefu, der jüngften zumal, nichts weniger alS gelöft: dennoch wehte 
e3 ihn aus denjelben an wie Morgenluft des ewigen Lebens, Die 
feine Seele nicht mehr entbehren fonnte, und vor allem hielt die 
Macht, der Zauber diejer Perjönlichkeit ihn feit, die alle Begriffe, 
auch alle Meiftasbegriffe und -hoffnungen weit überragte, ja welche 
denen, die fie einmal erfannt und ing Herz geichlofjen hatten, etwas 
Achnliches abgewann wie jenes erhabenfte altteftamentliche Gottes- 
gefühl: „Wenn ich nur Dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde.“ ?) 

Wer vermöchte fie entjprechend zu zeichnen, dieje unvergleichliche 
Berjönlichfeit, die in lauter lebenswarmen, charaftervollen Zügen vor 
unferem geiftigen Auge jteht, und dennoch, weil hier nicht mit Licht 
und Schatten gearbeitet werden fann, jich jeder Darftellung zu ent- 
ziehen jcheint? Aber irgendwo in feiner Qebensbejchreibung muß e3 
doch gewagt werden, einen Augenblid betrachtend ftille zu ftehen und 
wenigftens in einigen Hauptzügen dert Eindrucd zufammenzufaffen, der 
den Zwölfen Tag um Tag in die Seele fiel und der ebenjo noch 
heute jedes empfängliche Herz beim Anschauen feines Lebensbildes er- 
greift. Und welcher Moment wäre hiezu geeigneter al8 diejer, da ber 
höchfte Ehrentitel, den jein Bolf für ihn hatte und ihm aufbrängen 
wollte, von ihm abfällt, nicht weil derjelbe für ihn —, jondern weil 


1) oh. 6, 66— 71. 

?) Kohanmes Hat mit diejem hier gejchichtfich wohlmotivirten Petruswort 
das bald darauf erfolgte große Befenntnig des Betrug zufammengefaßt: „Du 
bift der Heilige Gottes“ d.h. der Ehriftus, der Meifiad. Da aber nach dem 
ebenfalls nicht anzuzweifelnden innoptifchen Bericht das legtere die Frucht eines 
eignen Gejpräches Jeju mit feinen Züngern über jeine Perjon war, jo haben 
wir e8 der Darftellung diejes jpäteren Momentes vorzubehalten. 

3) 8.73, 25. 
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er fi diefen Titel zu hoch ift; wo er nach jo viel Erfolg und Mip- 
erfolg ganz wieder auf fich und auf das Geheimniß feiner Berfönlich- 
feit aurüickgeworfen erjcheint? 

Nicht aus blafjen ineinander verichwimmenden Sarben, nein, au 
kraftvollen Oegenfägen, Die aber immer in eine Du Einheit fich auf- 
Löfen, jeßt fich jener Eindrud zujfammen. 

Was einfache Gemüther an Sefu vor allem RR und rühren 
mußte, dag war das wunderbare Ineinander von Hoheit und De- 
muth. Des Menfchen Sohn hatte nicht, wo er fein Haupt hinlege, 
und dennoch war er ein König. Ein König, der nicht wie die Könige 
der Erde von den Menjchen Steuer und Blutzoll nahın, der nur gab 
aus feiner Fülle und in feiner Armutb viele reich machte, der auch 
nicht herrjchen wollte durch äußere Macht und zwingende Gewalt, 
jondern allein durch die Macht feines Geijtes über freiwillige Unter- 
thanen: „wer aus der Wahrheit ift, der hört meine Stimme.“ 1) 
Wie haben die Menfchen diefe königliche Macht feines Geijtes em- 
pfunden, wenn er zu ihnen redete, — nicht nur die Sünger, da fie 
augriefen „Du halt Worte des ewigen Lebens“, — auch jeine Feinde, 
die Schriftgelehrten und BhHarifäer, wenn feiner Geijtesgegenwart 
jedesmal der treffendfte Gedanke und das jchlagendite Wort zu Gebote 
ftand; auch die Häfcher, die das Synedrium wider ihn ausfandte und 
denen über dem Zuhören die Hände janfen, daß fie auf die Frage: 
Warum habt ihr ihn nicht Hergebracht? erwidern mußten „Es hat 
nie ein Menjch geredet twie diefer Menjch!”2) Und diejer föntgliche 
Menjch ließ fich herab zu den Armen und Geringen als zu feinen 
Brüdern; jeßte ich, „janftmüthig und von Herzen demüthig”, Tag 
um Tag in die Mitte von Filcheın und Zöllnern, um ihnen die 
Schäße feines Geijtes, die Heiligthümer feines Herzend mitzutheilen. 
Wenn er fie lehrte, war ihnen zu Muthe, wie wenn man in den un- 
endlichen Sternenhimmel hineinftarıt oder hinabipäht in die dunfel- 
Elare Meerestiefe; er aber holte ihnen aus diefer Tiefe Perle um 
Perle herauf, holte ihnen die Sterne vom Himmel herunter und zeigte 
fie ihnen ganz in der Nähe; in den jchlichteiten Worten, in Bildern 
de3 alltäglichen Lebens wußte er ihnen die ewigen Geheimniffe vor 
Augen zu ftellen. — Und das alles wofür? Um von ihnen geehrt, 
gefeiert, vergöttert zu werden? Sein Hauch von Selbftfucht, von eigne- 


1) Xoh. 18, 37. 
2) oh. 7, 45. 46. 
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Ehre-Suchen haftete diefer Herablafjung an. AS einjt in großer 
Verfammlung ein Weib — eine Mutter ohne Zweifel — ihrer Be- 
wunderung nicht gebieten Fonnte und in hellem Entzücken ausrief 
„Selig der Leib, der dich getragen und die Bruft, die du gejogen“, 
da lenkte er leife aber feft ab auf das, worauf es allein ihm anfam: 
„Vielmehr jelig, die Gottes Wort hören und bewahren.“) Er wollte 
nichts für fich, auch fein Wort der Verherrlichung, er wollte nur die 
Verherrlichung des Vaters in den Seelen dev Menichen. 

Ein ähnlicher Gegenfag von Erhabenheit und Hingebung waltet 
in feiner Weltbetrachtung, und führt uns mitteljt derjelben tiefer 
in fein eigenthümliches Wejen hinein. Nur das Himmlifche, Ewige 
it ihm wejenhaft. Tief unter feinen Füßen zerrinnen toie Schemen 
die irdifchen Güter, Sorgen und Schreden. Zu allerunterjt liegt ihn 
der Abgott diefer Welt, der ungerechte, nichtänußige Mammon.?) 
Aber auch das Höchite der ivdifchen Güter, daS Leben, ift ihm nicht8 
gegen Gottes Gebot und gegen der Seele höhere Beitimmung: „Wer 
fein Leben erhalten will, der wird e3 verlieren“, — „Sürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib tödten und die Seele nicht zu tödten 
vermögen", — „Was hülfe e3 dem Menjchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und füme doch um feine Seele”, — „ Eines it noth”.?) 
Das find nicht blos feine Lehren, das find die Grundzüge all feines 
Denkens und Handelns. — Und doch hat er für alles Srdifche und 
Zeitliche einen offenen Sim. In bunter Fülle ruhen die Bilder 
diejer vergänglichen Welt in jeinem Herzen, jeden Augenblick bereit 
al Gfeichniffe des Ewigen verwertet zu werben. An allem Leid 
der Erde nimmt er Theil, an der Trauer der Wittwe zu Nain, an 
den Thränen der Schweitern von Bethanien, am Kranfheitselend 
des geringjten Bettlers. Auch für den flüchtigen Schmud und Reiz 
des indiichen Dafeins, wie göttliche und menschliche Freundlichkeit 
ihn beut, ift er empfänglich; er weit den föftlichen Baljam von 
feinem Haupte nicht zurüd, er tinft mit feinen Züngern den Becher 
der Freude, wie das Gewächs des Weinftocds ihn Darreicht, — fein 
Bug von mönchijcher Befangenheit haftet ihm an. Nichts in Gottes 
Welt it ihm fo Hein, daß es ihm nicht groß werden könnte. Er, 
der fich nie um’S indische Brod gejorgt hat, der e& weit don fich weg- 


2) Quc. 11, 27. 28. 
2) Luc. 16, 9. 
3) Matth. 16, 25; 10, 28; 16, 26; Zuc. 10, 42. 
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weilt, vom Brodbedarf zu reden, wenn er jeine Singer vorm „Sauer- 
teig der Pharifäer” warnt, — er läßt nach der großen Spetfung Die 
übrigen Broden jammeln, „auf daß nichts umfomme“; — auch der 
Brofame, der vom Tische fällt, ift ihm eine Gottesgabe, die nicht 
verachtet werden darf.!) Und derjelbe Meifter, der jeine Jünger die 
Nichtigkeit des Neichtums und die Fröhlichkeit gottvertrauender 
Armuth lehrt, lehrt fie auch wieder, wie man felbjt dies Allernich- 
tigjte, den ungerechten Mammon, in den Dienjt der höchjten Lebeng- 
aufgabe jtellen, wie man mit ihm jich Freunde erwerben fünne, die 
uns aufnehmen in die ewigen Hütten.?2) — Das macht: er fieht alle 
Dinge der Welt im Lichte Gottes; jofern fie von Gott abziehen, find 
fie nichtig, derwerflich; fofern fie von ihm kommen und zu ihm ziehen, 
find fie groß und gut. 

Sn anderer Weile ftellt diefer Gegenjag von Weltumfaffung und 
Weltfremdheit in jeinem thätigen Leben fich dar, und läßt ung 
den verborgenen Pulsjchlag Ddefjelben belaufchen. Wer ift in feiner 
Berufserfüllung aufgegangen wie er! ALS ein heilige Gebot fteht 
über derjelben gejchrieben: „Ich muß wirken, jo lang e8 Tag ift, — 
e8 kommt die Nacht, da niemand fürder wirken fanı.”3) Unermüd- 
lich arbeitet er an dem mangelhaften Verftändnig und an den Cha- 
racterfjchwächen feiner Jünger. Unermüdlich gibt er fich dem armen 
Volke Hin mit Lehren, Heilen, Tröften, bi8 er etwa am Abend im 
einfamen Schifflein in Schlaf finft. Und dies Wirken auf Erden 
ijt feine höchfte Luft: Speife und Trank, Müdigkeit und Hunger 
fan er vergefjen über einer armen Seele, der er — wie jener Sama- 
riterin — das ewige Leben nahe zur bringen vermag: „Das ift meine 
Speije, daß ich thue den Willen dei, der mich gefandt hat, und 
vollbringe fein Werk." Aber dazwifchen ift’S je und je, als ob ihn 
ein himmliiches Heimweh ergriffe: aus dem Gedränge der Berufg- 
arbeit flüchtet er in die Einfamfeit; auf ftillen Bergeshöhen bringt 
er ganze Nächte zu im Gebet.) Da tritt e3 fichtfich Heraus, wie 
er ein Doppelleben führt, ein innerweltliches und ein überwelt: 
liches, ein offenbares unter feinen trdifchen Bridern, und ein ver 


RR, 1 
2) Luc. 16, 9. 
REIHE), 2 
4) Soh.4, 34. 
>) Marc. 1, 35; Lue 6, 125 9, 8, 
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borgenes am Herzen feines himmlifchen Vaterd. Und doch ijt e8 
nur das Grundgeje der Menjchenjeele als folcher, das jich in Diejer 
Weife urbildlich in ihm vollzieht, das Einathmen in Gott, um aus- 
athinen zu fünnen in die Welt, das immenvieder Hineintauchen in 
ihren ewigen Urjprung, um neugeftärkt, neugeboren mit frijchen 
Gotteskräften in ihr wdiiches Tagewerk zurüczufehren. Verklärten, 
ftrahfenden Angefichts wendet er nach jolchen Stunden einfamer 
Weltfremde fich feinem Berufswerk wieder zu: wie die Blume, Die 
am Abend ihren Kelch jchlieht, fich am Morgen zu dejto reicherem 
Ausftrömen ihres Duftes öffnet, jo gehen ihm aus jolchen jtillen 
Feierftunden der Gottegliebe neue, höhere Dffenbarungen der Men- 
ichenliebe hervor.‘) 

Diefe Liebe wiederum, welche die Seele feines Wirfens unter 
jeinen Brüdern auf Erden ift, in wie ftarfen Contraften jtellt fie 
fich dar! Sie tritt uns entgegen vor allem als unendliche Erbar- 
men mit dem Verlorenen, das zu fuchen und zu retten er jo oft 
als den Sinn feiner Sendung bezeichnet. Mit Recht hat Matthäus 
das Brophetemvort von dem jtillen Gottesfnecht, der da8 glimmende 
Docht nicht auslöfcht und das gefnicte Rohr nicht zerbricht, auf ihn 
angewandt.) Wo er noch einen Junfen de8 Gotteszuges glimmen 
fieht, wo noch eine Fafer höheren Lebens das gebrochene Rohr ditrch- 
zieht, da wallt in ihm auch die Liebe auf, die alles glaubt, alles 
hofft umd alles duldet. Kein Zöllner und feine Dirne ift ihm zu 
verrufen, um ihnen die Netterhand entgegenzuftreden; die Heiden, 
über die jein Volk nur Berdammungsurtheile zu fällen wußte, richtet 
er gelinde, — „hätten die Leute von Tyrus und Sidon, ja von 
Sodom und Gomorrha dieje Zeichen der Gottesoffenbarung ge 
habt, fie hätten in Sad und Ace Buße getgan”;) überhaupt, alle 
Sünde it ihm verzeihbar, fei’S in diejer, jei’s noch in jener Welt, — 
die einzige ausgenommen, welche mit ber noch fommenden bejjeven 
Grfenntnig auch die Belehrung ausjchließt, Die muthwillige Ver: 
ftokung gegen die innerlich empfundene ewige Liebe, die „Sünde 
wider den heiligen Geijt“.t) Zaft einfeitig jcheint er uns diefem Zuge 
9.3 Mitleidg mit dem Verlorenen fich hinzugeben, wenn er Die be= 


2) Mare. 9, 27. 

2) Matth. 12, 18—21. 
5) Matth. 11, 20— 24. 
4) Mattg. 12, 31. 32. 
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jondere Anziehungskraft jchildert, die gerade dies Verlorene für die 
göttliche Liebe Habe, die „rende im Himmel itber Einen Sünder, 
der Buße thut, vor neunundneungig Öerechten, die der Buße nicht 
bedürfen”.t) — Und doch, wie wiirde irren, wer da meinte, er habe 
an dem Unverlorenen im Menjchenherzen nicht feine bejondere Freude, 
für jeden Schimmer des urjprünglichen göttlichen Ebenbildes, wo er 
ihm entgegenleuchtet, nicht die bejondere Liebe des Wohlgefallens 
und der Wahlverwandtichaft gehabt! So liebt er vor allem die 
Kinder, herzt und Füßt fie, jegnet jte und jtellt fie jeinen Süngern 
als Bilder der Einfalt und Demuth vor; ihre noch träumende Uns 
Ihuld, ihre aus der Hülflofigfeit entjpringende Vertrauensjeligfeit 
macht fte ihm zu befonderen Erben des Neiches Gottes. ALS der 
reiche Süngling ihm auf die VBorhaltung der göttlichen Gebote die 
naive Antwort gibt „dag habe ich alles gehalten von Jugend auf, — 
was fehlt mir noch”, da — jagt uns Mareus — fieht er ihn an 
und gewinnt ihn lieb;?) die Selbittäufchung einer ideal gerichteten, 
von Kind auf dem Wahren und Guten zugewandten Sünglingsfeele 
rührt ihm das Herz; — wie vielmehr hat er in feinem Sohannes 
die brennende Glut eines vor Taufenden dem Ewigen hingegebenen 
Gemüthes geliebt. Und wie hat er jener Maria von Bethanien, die 
feinen jeligeren Pla fannte als zu feinen Füßen, wenn er von 
ewigen Dingen zu ihr redete, und die dann in jener föftlichen Narde 
ihre ganze Seele ihm zum Dankopfer ausfchütten wollte, in zarte- 
ftem Berjtändniß ihre jcheue, unaussprechliche Liebe vergolten, indem 
er jie in Schuß nahm twider die andersgeartete verfennende Schweiter, 
die er auch liebte, noch mehr gegen den faljchen Sünger, der ihr 
veinites Gefühl mißhandelte; indem er ihrem „chönen" Werfe, dem 
Ausdrucd einer fchönen Seele, Unfterblichkeit zufprach!?) — Nur 
nach Einer Seite hin jcheint diefe fr alle veiche und jedem gerecht- 
werdende Liebesfülle zu verfagen: wo der jcheinheilige Selbjtbetrug 
und die geiitliche Hoffahrt ihm entgegentritt, two er hinter der Masfe 
gottjeligen Weiens den fehnöden Dienft des eignen Ich erkennt, da 
werden jeine Worte zu jpigigen Pfetlen und feine Stimme Ichärft 
fie) zu fehneidender Ironie, Denn hier gilt e8 die Heiligkeit der 


ewigen Liebe zu wahren, die den Hoffährtigen widerfteht und nur 


el, 7. 
ENates O2" 
°) Luc. 10, 38—42; Matth. 26, 6—13. 
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den Demüthigen Gnade gibt, die e8 den Aufrichtigen gelingen läßt, 
aber mit den Verlogenen nichts anzufangen vermag. Und doch it 
auch hier der heilige Zorn nur die Spitze der Flamme, welche die 
Liebe jchlägt. Noch als dies Ierufalem dev Pharifäer und Schrift» 
gelehrten fich endgültig zu feinem Tod verjchtvoren hat, vergießt er 
über dafjelbe mitleidige Thränen, und an das verftocte Gewiljen des 
Züngers, der ihm von allen Menschen am wehejten gethan hat, weher 
a8 alle Schriftgelegrten und Pharifäer, Hört ev bi8 zum lebten 
Augenblic, 6i8 zum Judasfuk anzupochen nicht auf. Wiederum, Die- 
jelbe Schärfe, mit der er feinen Feinden begegnet, wendet er umter 
Umftänden gegen den beften Freund, gegen jeinen Petrus, wenn es 
gilt, die Liebe defjelben unter den Gehorjam Gottes zu beugen.t) 
Denn das ift das innere Gejeß aller feiner Bruderliebe, der Buls- 
ichlag derfelben, in welchem Erbarmen, Wohlgefallen, Hürnen und 
Strafen zufammenjtimmt: die Offenbarung der ervigen heiligen Liebe 
im Himmel. 

So Lölen fich alle Gegenfäge, alle Geheimnifje feines Charac- 
ter8 aus feinem einzigartigen Verhältnig zum himmlischen Vater. 
Nun aber dies Grundgeheimnig feines Wejens felbit. Gewiß, tag- 
täglich von Neuem haben feine Sünger dafjelbe empfunden, haben 
in einer heiligen Scheu, die aud) jeine Yerzensgüte und Herablaffung 
nie ganz überwand, die mitten Durch ihre Eindliche Zutraulichteit 
immer wieder hervorbrach, Hier in menjchlicher Zorn göttliches Wejen 
geahnt. Aber wenn fie in Momenten, wo jeine Wundermacht über 
die Natur fie ergriff, oder wo er ihnen Die verborgenen Gedanken 
ihrer Herzen ins Angeficht jagte, jich verfuccht fühlten, fich die gütt- 
fiche Näthiel feiner Perjon in der Weife zu deuten, wie die nach- 
malige Chriftenheit e& fich die längite Zeit zu deuten gejucht hat, 
und ihn für etwas anderes als einen Menjchen, für einen Allmäch- 
tigen und Allwifjenden zu nehmen, fo benahm er jelbft ihnen immer 
wieder diefen befangenden Eindrud, indem er fich dennoch zu jeder 
unschuldigen Menjchlichkeit, zu jeder wejentlichen Schranfe menjch- 
ficher Natur befannte. Nicht in einer göttlichen Allmacht und All- 
wifienheit, vielmehr in unbedingter Abhängigkeit vom himmlischen 
Water, die nur eben durch unbedingte Kindesliebe zugleich höchite 
Sreiheit in ihm war, lehrte er fie fein Geheimniß eriennen: „Der 
Sohn kann nichts von ihm jelber thun, fondern allein was der Vater 


) Matth. 16, 23. 


— 288 — 


ihn weift und gibt; wie ich vernehme, jo entjcheide ich: die Worte, 
Die ich rede, Die Werfe, die ich thue, find nicht mein, jondern meines 
Vaters im Himmel“) Und fo ftellte er denn in der That jenes 
einzigartige Berhältniß zum Bater ihnen dar in Zügen, die jedes 
Menjchen Berhältiig zu Gott bedingen jollen, und in denen Er nur 
eben durch die Bollfommenheit feines Vorbildes fich von allen anderen 
unterjchied, — in Glauben auf der einen, und in Gehorjam 
auf der anderen Seite. 

Die heutige Chriftenheit ift befremdet, wenn man bei Jeju von 
Ölauben redet, als hätte er den Seinen gerade in dem, was er ihnen 
zur Orumdpflicht machte, fein Vorbild gegeben: die apoftoliiche Lehre 
weiß e& anders; fie hat ihn als den „Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens“ an die Spige der „Wolfe von Zeugen“, der vorbildlichen 
Ölaubenshelden gejtellt, und mit vollitem Necht.?) Auch er hat die 
ewigen Thatfachen und Wirklichfeiten nicht mit Sinnesaugen gejchaut, 
jondern hat gelebt in der Zuverficht dei, das man hofft, und in der 
Ueberzeugung von dem, das man nicht fiehet, und nur weil diefe Zu- 
verficht bei ihm eine jo unbedingte war wie bei Keinem, hat er wie 
fein Anderer den Vater gejchaut. Im diefem Glauben hat er feine 
Wunder gethan, indem er durch ihn in jedem gegebenen Moment 
die göttlichen Zwecke ergriff und die zu ihrer Ausführung erforderten 
Himmelsträfte herabrief: in dem Berge-verjeßenden „Glauben, den 
er den Seinen anempfahl, damit fies ihm nachthäten, hat er ihnen 
jein eignes Machtgeheimnig genannt.) In diefem Glauben war 
er feines endlichen Sieges gewiß, weil feine Sache nicht fein, fondern 
jeines Vaters war; gewiß auch, daß er felber nicht untergehen fünne, 
dem der Bater alles im feine Hände gelegt, da weder die Wellen 
de3 Sees Genezareth ihn verfchlingen dinften, noch die Wellen des 
Hafjes der Welt, und ob fie ihn voriibergehend in den Todesabgrund 
verjenkten. Aber eine andre Gewißheit des Sieges als diefe Glaubeng- 
gewißheit hatte er nicht, vielmehr waren die Wege, auf denen der 
Vater ihn zum Siege führen werde, die (ängjte Zeit vor feinen 
Augen verborgen. — Ueberhaupt, fo wenig eine angejtammte LL- 
macht ihn auf ihren Fittigen getragen hat, jo wenig hat eine ange- 


)309=9,,19.:50:°8 28-214. 10024. 

°) Hebr. 12,1. 2 Bol. 1. 

°) Matth. 21, 21; Marc. 11, 2. 8. Vgl. Matth. 17, 20; Marc. 9, DIE 
Spa 2A: 
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borene Allwifjenheit ihm die fortgehende Selbftverleugnung, das zur 
inneren Vollendung führende Gehorjam-Ternen erjpart.!) Er hat 
feine Entjchlüffe oft geändert, wenn des Vaters Weifung ihm den 
eriten Borjag aufgeben hieß; er hat das Canawunder gethan, dag 
er anfangs verweigerte; er hat die Cananiterin erhört, die er anfangs 
nicht erhören wollte; er ift aufs Laubhüttenfeft gegangen, auf das 
er zuerjt nicht zu gehen erflärte;2) und fo ift er überhaupt in feinem 
ganzen Mefjiaslauf einen anderen Weg gegangen, al8 er beim An- 
tritt dejjelben gedacht. Ja, er hat irren fünnen und hat mehr dem 
einmal geirrt; nicht nur, indem er an einem Feigenbaum Früchte 
Juchte, der feine hatte,®) — auch darin, daß er von dem Feigenbaum 
Ssrael eine Frucht der Buße und des Glaubens erhoffte, die der- 
jelbe nicht trug; daß er aus einem Judas Sicharioth einen Send- 
boten des Himmelveiches zu erziehen hoffte, und eine Schlange an 
feinem Bujen großzog; ja von Schritt zu Schritt hat ihn die liebende 
Hoffnung in feinem Erdenlaufe getäufcht und diefen Lauf zu einer 
Kette von immer fchwereren Verzichten gemacht. Aber das ift eben 
die Strone jeiner Vollendung, daß er dem Bater alle diefe Opfer des 
Gehorjams bringt, daß auch jener heroische Glaube, mit dem er Berge 
verjegen fanı, ihn nie verführt, eigenwillig zu werden und Gott zu 
verjuchen, jondern immer mit einem Gehorjam Hand in Hand geht, 
der jelbjtlo8 nur nach des Vaters Willen fragt und dem feine Selbft- 
verleugnung zu groß it. Und jo fann er — zum Endbeweile, wie 
wenig er allmächtig oder allwifjend ift — noch an der Schwelle 
feines Todesganges jchwanfen, zagen und nach dem bei Gott Mög- 
lichen fragen, aber Eins jteht ihm feit, wenn auch alles andere ihm 
Ichwanft, und in dem Einen liegt doch eine erhabnere, göttlichere 
Größe, als eine angeborne Allmacht und Allwiffenheit jie geben könnte: 
der in Gott feitgeanferte Wille, den fein Sturm aus feinem Grunde 
reißen fann, die umbedingte Kindesliebe, in der Glaube und Gehor- 
jam jich die Hände reichen zur Herftellung einer Gotteinheit, die 
mehr al3 ein mühelos angeborenes Erbtheil, die in jedem Leben3- 
moment fittlihe That ift. 

Diefe Perjönlichkeit, ein göttliches Räthjel unter den Menjchen- 
tindern, der finnlichen Menge unverjtändlich, ein fteteg Aergerniß 


2) 9eD1.9,. 8. 
2) %oh.7, 8—10. 
9) Mare. 11, 12-13. 
Benihlag, Keben Jefu. 4. Aufl. I. 19 
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für die Gottlofen und Scheinheiligen, mußte auf empfängliche Ge= 
müther eine Macht ausüben, ftärfer al3 irgend eine Gegenmacht 
der Welt. Nun fie mit ihm allein waren, wurde dieje Macht den 
Bwötfen fühlbarer als je. Was er redete, dad war erwige Wahrheit; 
e8 bedurfte für fie feiner Beweife, — ihr Herz, ihr Gewiljen gab 
auf alles laute zuftimmende Antwort. Wo er ging und ftand, da 
war Himmelsfriede; in jeinem Umgang athmete man Luft des ewigen 
Lebens, man war hinausgehoben über alles Niedrige und Gemeine, 
über alles Eitle; man Iebte al3 vor Gottes Angeficht. Ein unbe- 
grenzte3 Vertrauen zu ihm erfüllte, bei allen Geheimnißvollen, 
Unergrümdlichen feines Wejens, die Herzen der Sünger. Wollte 
feiner ihrer anerzogenen Begriffe vom Meffias recht auf ihn pafjen, 
fo war er größer als alle diefe Begriffe Nun aber Hatten ie 
nächit dem Namen des himmlijchen Vaters feinen höheren Namen 
als diefen: trog aller Widerfprüche und aller Widerjprecher Tonnten 
fie nicht anders als ihn für den Mefftad Israels halten. 

Shm jelbjt lag daran, dies Befenntnig von ihren Lippen zu 
löfen. Nach allem, was vorhergegangen war, wollte und durfte er 
fie nicht im Zweifel darüber laffen, daß bei aller Ablehnung der 
finnfichen Volfserwartungen er die geijtlichen Rechte und Pflichten, 
die an jenem großen Namen hingen, allerdings auf fich nehme. 
Aber nicht er wollte das mißverftändliche Wort aussprechen, das 
dann doch wieder ihre finnlichen Hoffnungen ermuthigt hätte: er 
wollte e8 von ihnen empfangen als die reife Frucht jeiner an der 
Menge vergeblich gebliebenen Arbeit, der Arbeit, fie zu einem geilt- 
lichen Meffiasgedanfen zu erheben und jo fie zu Zeugen einer neuen, 
reineren Glaubenswelt, vor der die finnliche Frömmigkeit ihres Volkes 
zergehen follte, Heranzubilden. ES war auf einer einfamen Wanderung 
im äußersten Norden des Landes, bei Cäjarean Philippi, der unfern 
der Sordangquellen gelegenen Hauptjtadt des Bierfürjten PBhilippus, 
daß er die Zwölfe fragte: Wer jagen denn die Leute, daß ich jei?) 
Er erhielt zur Antwort jene Bolfsurtheile, die wir bereitS erwähnt 
haben, er fei einer der alten Propheten, Elia oder Seremia, oder 
auch der vom Tod erjtandene Johannes der Täufer, — lauter Ur- 
theile, die das Außerordentliche, Wunderbare in ihm aufs ftärkite 
anerfannten, aber den mejfianischen Character ihn gleichwohl ab- 
iprachen; Zeugniffe, daß das galilätjche Volk es aufgegeben Hatte, 


!) Matth. 16, 13— 20; vgl. Mare. 8, 27—30; Luc. 9, 18—21. 
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feine mefftanifche Hoffnung durch ihn verwirklicht zu fehen. Er 
fragte weiter: Und wer jagt denn ihr, daß ich jei? Da nahm 
Petrus wieder für alle das Wort und erklärte freudig: „Du bift der 
Meijias, des lebendigen Gottes Sohn.“!) Das war ein anderes 
Belenntniß, als wenn fie einft in den Erftlingstagen ihrer Befannt- 
haft mit Iefu auf das Zeugnik des Täufers hin einander zugerufen 
hatten „Wir haben den Meffias gefunden“. Das war dumalg ge= 
ihehen auf menfchliche Autorität hin, in ungeflärter und unge- 
brochener Erwartung der Dinge, welche der Volfsglaube an den 
Mefjiasnamen fnüpfte. Nun Tebten fie mit Sefu bald ziwei Zahre 
lang, und er hatte der Dinge feines gethan, die man von dem 
Meifias eigenthümlich erhoffte; die Volkserwartungen von ihm waren 
verflogen, die Mehrzahl feiner Jünger Fopfjchüttelnd zurücgegangen: 
dennoch, derjelbe Verlauf, der die Vielen irre gemacht, hatte den 
Petrus dahin geführt, feiner gläubig gewiß zu werden. Hier war 
nicht mehr bloße jüdijche Mefftiashoffnung, — hier war, wenn auch 
noch von manchem Schleier jüdischer Denfart ummwoben, wenn auch 
noch jhwach und unentwidelt wie ein neugeborenes Kind, — der 
erite chriitliche Glaube. 

Hocherfreut antwortete Jejug auf dies DBefenntniß: „Selig bift 
du, Simon, Jona Sohn, denn Fleijch und Blut hat dir dag nicht 
geoffenbart, jondern mein Vater im Himmel,“ — d.h. „denn du 
redeit das feinem Menjchen nach, und darum auch nicht in dem 
iwdilchen Sinne, in welchen die Menjchen vom Meffias reden, 
jondern aus einer inneren, gottgejchentten, geiftlichen Exfenntnif 
und Erfahrung”; — nur um Ddieje8 Sinnes und Urfprungs willen 
war ihm das DBefenntniß jelig zu preifen. Und feinem Jünger den 
erjt in diefer Stunde wahrhaft erworbenen Petrusnamen beftätigend, 
fuhr er fort: „Und ich jage dir auch: Du bift Kephas — der Fels, 
wie ich dich von Anfang genannt habe, — und auf diefen Feljen 
werde ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Unterwelt 


ı) Daß Hier nicht, wie jo oft gejchieht, das Hauptgewicht auf die An- 
erfennung al3 „ottesjohn” zu legen, vielmehr diefer Name lediglich (nach dem 
auf Bi. 2, 7 beruhenden jüdiishen Sprachgebrauh) al$ Ehrenname des Mejfias 
gemeint ijt und der Hauptaccent dem „du bit Ehriftus“ angehört, geht aus 
den Parallelen bei Marcus und Lucas, fowie aus dem Schlußverd bei Matthäus 
hervor. Sn jenen Parallelen fehlt der Beiname Gottesjohn, und bei Matthäus 
jelbft fommt Zejus fchlieglih (VB. 20) nur auf den Mefjiagnamen al$ die Haupt- 
jache zurücd, 
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folfen fie nicht bewältigen. Und ich werde dir die Schlüfjel des 
Himmelveich® geben, und was du auf Erden binden wirft, das wird 
gebunden fein im Himmel, und was du auf Erden löfen wirjt, das 
wird geföft fein im Himmel.“ Gewaltige und geheimnißvolle Worte, 
auf die wir zurliczufommen haben werden da, wo die Idee der 
Gemeinde, die ung hier zum erftenmale in Jeju Worten begegnet, 
fich eingehend zu erwägen geben wird. Man wird ihnen nicht gerecht, 
wenn man dem „Petrus“ den Glauben oder das Befenutiß des 
PVetrus als den die Gemeinde tragenden Selen unterjchiebt, da Doch 
der ganze Nerv des Gedanfens in der feierlichen Erflärung des 
Simon Iona-Sohn zum künftigen die Gemeinde tragenden „Seljen“ 
fiegt. Gleich die folgenden Worte widerlegen das: denn nach dem 
orbilde jenes Höchiten Kronamtes in Israel, dejjen Träger den 
„Schlüffel des Haufes Davids“ führte, zum Zeichen, dab der Bu- 
gang zum König wie der Ausjchluß don Diejem Zugang in 
feiner Hand liege, erklärt Iefus in ihnen den Petrus perjönlich 
zum Hansvogt des Himmelreiches, zu feinem fünftigen Gtell- 
vertreterv auf Erden, von dem gelten jolle „Er jchließt auf, 
und niemand fehließt zu: er jehließt zu und niemand jchliegt auf“.') 
Aber darum heikt eS doch nur das geiftlich Gedachte in3 leijch- 
fiche mifdeuten, wenn in befannter römischer Weije dem „Petrus“ 
hier der Bilchof von Rom, oder die Bilchöfe von Rom, feine 
angeblichen Nachfolger, untergejchoben werden. Ganz abgejehen da- 
von, daß der Nechtstitel der leßteren auf eine bejondere, amtliche 
Nachfolge des Betrus mehr ala zweifelhaft it: — nicht als erjtem 
Bilchof und Bapit, überhaupt nicht in irgendwelcher amtlichen Eigen- 
ichaft wird Hier dem Simon Iona-Sohn der Petruscharacter mit 
affen feinen Folgerungen zugefprochen, fondern in der allerperjön- 
fichften Eigenschaft des erjten hrijtlich Gläubigen und DBe- 
fenners: alfo in einem Sinne, in dem, jofern hier überhaupt von 
Nachfolge die Nede fein fann, alle wahrhaft Chrijtgläubigen, und 
nur folche, feine Nachfolger find. Allein in diefer und feiner 
anderen Eigenjchaft kann er auch die Schlüffel des Himmelreichs 
empfangen umd verwalten. Die Schlüffel des Himmelreichs, — da3 


1) Vgl. über dies Kronamt in Ssrael und fen Symbol Zei. 22, 15— 22. 
Sn der Stelle Apof. 3, 7 ift offenbar Jejus jelbft — nämlich im Verhältnig 
zu feinem himmtlifchen Vater al3 dem Könige — in der Stellung diejes Haus- 
hofmeifters und Schlüffelträgerd gedacht; in unferer Stelle Betrug im BVerhält- 
niß zu Sefu als dem Könige. 
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find ja nicht ivgendwelche Gewalten, nach Willkür felig zu fprechen 
oder zu verdammen — jolche hat Jejus weder jelbit je beansprucht, 
noch Andern zu übergeben gehabt, — es find die Gottesgedanfen 
und Öottesfräfte des Evangeliums, denen die Macht innetwohnt, den 
Bußfertigen und Glaubenden das Himmelreich auf-, und den Uns 
bußfertigen und Nichtglaubenden e8 -zuzufchließen. Dieje Schlüfjel 
hat Iefus bis dahin jelber verwaltet; wenn er von der Erde Hin- 
weggenommen werden wird, wird er fie dem übergeben, der ihn im 
Glauben erkannt hat; denn wer anders wird dann das Evangelium 
weiter predigen fünnen, al wer — nicht aus Fleifh und Blut, 
jondern aus innerer Offenbarung feines Vaterd — an Ihn glaubt? 
Und jo ift der Sinn Sefu überaus einfach und Klar: der Erjte und 
bis dahin Einzige, welcher den Bann des Judenthumg mit feiner 
fleijchlichen Meifiashoffnung durchbrochen Hat und im wahrhaft 
geiftlichen, chriftlichen Sinne zum Olauben an Ihn al® den Ge- 
jalbten Gottes durchgedrungen tft, wird der Grundftein fein, auf 
den er weiterbaut, der Grimdjtein der Gemeinde, die er auf Erden 
begründen und die niemals den jonft alles bewältigenden Hades- 
pforten anheimfallen wird.!) 

So hatte Iejus nach beinahe zweijähriger Arbeit eine einzige 
veife Frucht gewonnen, ein erjtes Glied jeiner fünftigen Gemeinde. 
ES war umendfich wenig, und doch genug, — diefem Einen konnte 
er jein Werf in die Hände legen, wenn er jchied, und er war der 
Unzerjtörbarfeit diejes Werfes gewiß. Wenn er jchied, — denn Das 
fühlen wir jeinen Worten ab: diefe Hoffnung auf den Bau einer 
unüberwindlichen Gemeinde wirft Anker exit jenfeitS einer dunklen 


1) Daß der von Luther mit „Hölle“ überjegte Hades nicht das Reich des 
Teufel® oder der Verdammniß ift, jondern das Reich de Todes, des Unter: 
gangs, dem jonjt alles Zrdiiche anheimfällt, aber die Gemeinde Chrifti nie anz 
heimfalfen foll, ift jpradjlic unzweifelhaft. Die „Pforten“ defjelben find genannt, 
weil da8 Todtenreich al3 ein feftes Haus vorgeftellt wird, daß alles in fich aufs 
nimmt, aber nichts twieder herausläßt. — Ueber den Sinn des „Bindens und 
Löfens“ weiter unten bei der Erörterung des Ausipruhs Matt. 18, 18. — 
Wenn Weiß den Sprud) Matth. 16, 19 für ungefchichtlich Hält, weil er Matth. 
18, 18 an alle Zünger gerichtet wiederfehre, fo ift daS eine zu weit= und darum 
fehfgreifende Kritif. Vielmehr ift e3 ganz verftändlich, daß Nechte, die Hewnach 
den Gläubigen als folhen, der ganzen gläubigen Gemeinde zuerkannt werden, 
dem Erftling der Gläubigen zunächit perjünlih zuerkannt worden find. Und 
wohin fommen tiv, wenn wir auf foldhe Bedenken hin folche Bejtandtheile der 
Veberlieferung jtreichen ? 
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Flut. Nicht von heute an, nicht in iwdilcher Gegenwart, erjt in 
einer Zufunft, die jenjeits feiner Erdentage liegt, wird er „jeine 
Gemeinde bauen“. Noch weniger fonnte davon die Nede jein, das 
von Petrus ausgejprochene und in Iefu Gegenzeugniß ausdrüdlic 
beftätigte Geheimniß feiner Meffianität fofort ins Volt zu bringen; 
das Wolf hätte ja das von Petrus geiftlich und göttlich Erfaßte 
gleich wieder ins Sinnliche und Weltliche zurücüberjegt. Darum 
verbot er feinen Jüngern für jest, irgendivem zu jagen, daß er der 
Mejitas jet.!) 


1) Matth. 16, 20. 


Dwölftes Kapitel. 


Der Todes- und Wiederkunftsgedanke. 


Als Sefus bei Cäjarea Philippi den Petrus zum Fünftigen 
Schlüffelträger des Himmelreiches, zu feinem königlichen Hausvogt 
und Statthalter ernannte, war er von dem mejjtanijchen Königthum, 
dag er damit in Anspruch nahm, äußerlich entfernter denn je. Wie 
ein Flüchtling vor der Menjchen Augen fich verbergend, allein von 
feinen zwölf Vertrauten begleitet, hatte er fich in den äußerten 
Kordwinfel des heiligen Landes zurücdgezogen. CS muß in diejen 
Zeiten ein feindfeliger Anjchlag der herodianilchen Obrigkeit gegen 
ihn im Gange gewejen fein, denn im Sommer des Sahres 781 
jeden wir ihn nicht nur den Gau Genezareth, jondern das gejammte 
Gebiet des Herodes Antipas meiden: ev zieht fich über die Grenze 
von Tyrus und Sidon zurück, umgeht, um von hier in die Defa- 
polis zu gelangen, im weiten Bogen das galilätjche Land, indem er 
das an den Abhängen des Libanon gelegene Frjtentyum des Philippus 
ducchwandert, und wenn er fein Yeimathland vorübergehend wieder- 
betritt, gefchieht eS Heimlicher Weife!) Wir fünnen das dunfle 
Wort der Warnung nicht mehr aufhellen, welches er furz zuvor 
an feine Sünger gerichtet hatte: „Hütet euch vor dem Sauerteig der 
Pharifäer und des Herodes", — «8 jcheint Gefahr gewejen zu 
fein, daß ihre Arglofigfeit jeitens diefer beiden verbündeten Feindeg- 


1) Bgl. Mare. 7, 24. 31; 8, 27 und 9, 30. Ohne AZmeifel find diefe 
Reifeangaben de Marcus verwirrt durch die Verdoppelung der Speifung, aber 
gewiß liegen ihnen treue Erinnerungen zu Grunde; der Weg von Tyrus über 
Sidon nad) der Defapolis (7, 31) führt an Cäjarea Philippi vorbei. 
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mächte wider ihn mißbraucht werde, — jedenfall3 beweilt jenes Wort, 
daß er Urfache hatte, vor feinem Landesheren auf der Hut zu fein. 
Schon früher einmal hatten die in Galilda wider ihn thätigen 
Pharifäer mit „Herodianern”, Anhängern oder Beamten de3 Vier- 
fürften, Beratdung gepflogen, wie man ihn verderben könne; al8 er 
ipäter in Peräa das Gebiet des Antipas wieder betritt, treten ihm 
Pharifäer mit der heuchlerifchen Warnung entgegen: „ehe von 
binnen weg, denn Herodes will dich tödten“, und jo unmwahrjchein- 
Yich e8 allerdings ift, daß der von dem blutigen Schatten de Täufers 
noch geängftete Despot zu offener Gewalt gegen dejjen größeren 
Tachfolger den Muth gehabt hätte, das ift durchaus glaubhaft, daß 
er fie) mit allerlei Liften trug, den gefürchteten Propheten, defjen 
Bollsverfammlungen am See Genezaretd an die Mafjenbewegung 
der Tage Iohannis erinnerten, irgendwie zu bejeitigen.!) 

Unter folchen Umftänden war die fluchtartige Wanderung nach 
Cäjarea Philippi, diefer im Grunde jchon augerhald Baläftinas ge- 
legenen Griechenstadt, zu der Philippus das alte Baneas umgebaut 
hatte, ein fprechendes Bild der Lage Iefu. Bedrängt auf der einen 
Seite von der wachjenden Feindjchaft der Machthaber, auf der andern 
von den verkehrten, finnlichen Erwartungen der Menge, hatte er ich 
bi3 zu einem Buncte zurücdgezogen, über den hinaus ein weiterer 
Nüczug innerhalb Israels nicht mehr möglich war. Er war dur) 
den Verlauf der Ereignifje aus Israel wie hinausgedrängt: jollte 
er, wie man ihm bald nachher in Serujalen Höhnijch zurief, in die 
Dialpora der Hellenen gehen und die Heiden lehren??) E3 fchien 
der lebte Ausweg, der ihm blieb. 

Sn der That, jein Bli hatte fich jeit längerer Zeit merklich 
der Heidenwelt zugewandt. Se mehr jeine Hoffnungen in Ssrael 
janten, Ddejto mehr juchten fie Zuflucht außerhalb Israels. Da ift 
fein Beijpiel heionischer Empfänglichfeit für Gottes Wort, fein Bei- 
jptel heidnifcher Erwählung anjtatt des undanfbaren Bundesvolfes, 
das er aus dem Alten Tejtament fich nicht herausgejucht Hätte, die 
Leute von Niniveh und die Königin von Saba, die Wittwe zu Zar- 
path und der Syrer Naemann.?) Cr traut Tyrus und Sidon, den 


) Qgl. Marc. 8, 15; 3, 6 und Xuec. 13, 31. Keim Hat aus folchen 
Spuren wohl zu viel combinirt, aber die völlige Zurüdweifung feiner Ver- 
muthungen bei Weiß (a. a. O.I, ©. 257) fchießt offenbar über das Ziel Hinau2. 

2) Xoh. 7, 35. 

?) Matth. 12, 41. 42; Rue. 4, 26. 27. 
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großen üppigen Heidenjtädten drunten am Meere, größere Buhfertig- 
feit zu al3 Kapharnahum und Ierufalem, und einmal in einem 
großen Weijfagungsworte nimmt er geradezu die Erfahrungen des 
fünftigen Heidenapoftels vorweg: „eg werden viele fommen von 
Morgen und von Abend — aus den Heidenländern im Dften und 
Weiten — und werden mit Abraham, Ifaaf und Jakob im Himmel» 
veich fißen; die Kinder des Reiches aber (— die Juden als Die 
natürlichen Erben deifelben —) werden hinausgeftoßen werden in 
die Finjternig draußen.“ !) Auch jeine Erinnerung an die Empfäng- 
lichkeit der Samariter, diejes von den Juden als heionisch geachteten 
Volkes, war in jenen Tagen wieder aufgefricht worden. AZ ev bei 
feinen Wanderungen die jamaritijche Grenze berührte, riefen zehn 
Ausfägige, eine durch gemeinfames Elend zujammengeführte Sejell- 
ichaft, ihn an. Er erbarmte jich ihrer, jchicte fie zu den Prieitern, 
ihre Genefung feitzuftellen, und unterivegs genafen fie in der That. 
Ein einziger von ihnen fehrte um und fiel ihm danfjagend zu 
Füpen, und das war ein Samariter. Schmerzlich bewegt rief Sejus 
aus: „Sind ihrer nicht zehn rein geworden? Wo find aber die neun? 
Hat fich jonft feiner gefunden, der Öott die Ehre gäbe als diejer 
Sremdling?“ ?) 

Trog alledem konnte für ihn feine Nede davon jein, ich von 
Ssrael ab und zu den Heiden zu wenden. Ein in eben jene Tage 
fallender Vorgang zeigt ihm darüber völlig Klar und gewiß. Als er 
auf feiner Fluchtwanderung mit den Ziwölfen die phönicifche Grenze 
überjchritt, erkannte ihn ein heidnijches Weib und rief ihn um Hülfe 
für ihre bejeijene Tochter an. Er gab ihr feine-Antwort, und als 
die Sünger Fürjprache einlegten, erhielten fie den Bejcheid: „Ich bin 
nicht gejandt denn nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Israel.“ 
Sa, als das Weib ihm zu Füßen fiel und ihn anflehte, wies er fie 
ab mit dem hartklingenden Worte: „Es ijt nicht fein, da& Brod der 
Kinder zu nehmen und e& den Himdchen vorzumwerfen.“ ?) Was für 
eine Bedeutung und Tragweite feine Sendung auch für die ganze 


ı) Matth. 11, 21. 22; Luc. 10, 135. und Matt. 8, 11. 12; Le. 13, 
29. 30. Die Stellung de3 legteren Spruches bei Lucas zeigt, daß derjelbe in 
den Logia mit dev Gejchichte de3 Hauptmannes von Kapharnahum, zu der ihn 
Matthäus paffend Herangezogen hat, nicht verbunden, jondern jelbjtändigen, uns 
unbefannten Anlafjes war. 

2) 2uc. 17, 11—19. 

*) Matth. 15, 21—28; Marc. 7, 24—30. Der Ietere Bericht entjtammt 
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Welt haben jollte, — unmittelbar war fie ihm nur eine Sendung 
zu SSrael. Sie ruhte durchaus auf den göttlichen Grundlagen, 
welche hier jeit Jahrhunderten gelegt waren, auf Gejeg und Pro- 
pheten: diefe waren zu erfüllen, auf ihnen das Neich Gottes zu er- 
richten, und exit, wenn e3 in Israel aufgebaut wäre, nach feinen 
Erdentagen, jollte e8 zu den Heiden kommen. Seine wunderbare 
Heilungsgabe aber war nırr eine Zugabe zu diejer feiner prophetijch- 
mejjianifchen Sendung an Israel, war nur anzuwenden im Zu- 
jammenhang diejes feines inner-israelitifchen Berufes, alfo — um 
in feinem Bilde zu reden — fie gehörte zu dem Brode, das den 
Kindern de3 Haufes beftimmt war, den zu Gott in einem perfün- 
lichen Verhältnig ftcehenden Israeliten, und welches „den Hündchen 
hinzuwerfen“, den zu dem himmtifchen Vater in der That nur wie 
Hausthiere ftehenden Heiden, ihm nicht erlaubt fchien. Und num 
ließ er fich ziwar durch die ebenfo demüthige alS geift- und glaubeng- 
volle Antwort dev Heidin überwinden: „Ia Herr, du haft ganz Necht, 
denn die Hündchen leben von den Broden, die von ihrer Herren 
Tijehe fallen“, d. h. fie find zufrieden mit dem Ueberfluß eines 
Sottestijches, der fo reich gedeckt ift, daß auch für fie noch etwas 
abfällt; — daraufhin durfte er ihr helfen, denn das war ein Glaube, 
wie er ihn in Israel nicht gefunden. Aber diefer Glaube war doch 
nur ein Ausnahmefall im großen Gang der Dinge, die Frucht eines 
über die Adergrenze Israels ins ungerodete Erdreich gefallenen und 
wunderbar aufgegangenen vereinzelten Saatforns; darum war der 
Ader, in welchen die Ausfant Gottes durch ihn perjönlich geichehen 
fonnte und follte, doch nicht die Heidenwelt, fondern das Wolf des 
Gejeßes und der Propheten. 

Und noch tiefer lag der Grund, aus dem er nicht in die Fremde 
gehen durfte. Hätte derjelbe allein in der mangelnden Vorbereitung 
der Heiden gelegen, jo hätte ja der in feinem Heimathlande verjtoßene 
Prophet immerhin hinausgehen fünnen zu jenen Hunderttaufenden 
jeines Volkes, die in geichlofjenen teligiöfen Gemeinfchaften, unab- 
hängiger von den bierarchiichen Gewalten Serufalems, in Syrien, 
Babylonien, Aegypten wohnten: mit manchem unter ihnen hatte ex 
auf den Zeiten in Jerufalem fich berührt, und gewiß hätte er unter 


entweder einer anderen Quelle, oder er it durch den Evangeliften mit 
Nüdficht auf die nachmaligen Erfahrungen des Öottesreiches in der Heidenmelt 
abgemildert. 
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ihnen nicht nur eine jtille Stätte finden fünnen, um weiterhin der 
Ausbildung jeiner Jünger zit leben, jondern auch vielfaches Gehör 
und eine neue, weitere Züngerjchaft. Wenn wir uns fragen, warum 
er jest, da die Dinge im heiligen Lande jo hoffnungslos fin ihn 
lagen, auch diejen Ausweg dennoch verjchmäht, jo antwortet uns, 
wenn wir recht jehen, das wenn auch in anderem Bujammenhang 
geredete johanneijche Wort: „Ein Miethling, der nicht Hirte it, deb 
die Schafe nicht eigen find, fiehet den Wolf fommen und verläßt 
die Schafe und fliehet, und der Wolf fommt und erhajcht und 
zerftreut die Schafe.”1) E3 wäre ihm eine jolche Zurüdziehung in’s 
Ausland als die Flucht eines Miethlings erjchienen, — nicht blos 
infofern, al3 er manche ihm anhangende arme Seele äußerlich hätte 
zurücklaffen müffen, jondern vielmehr in dem Sinne, daß er damit 
einem Kampfe ausgewichen wäre, ohne deijen todesmuthiges und 
fiegreiches Beitehen überhaupt von der Sammlung einer Öottesheerde 
auf Erden auf die Dauer nicht die Nede fein konnte. Wider die 
Anfänge des Gottesreiches, wie er fie durch Wort und Zeichen, durch) 
die Anziehungskraft der fich bezeugenden ewigen Onade und Wahr: 
heit bis dahin ing Dafein gerufen, hatte fich je länger je mehr eine 
Feindesmacht erhoben, welche jene Anfänge wieder verfiimmerte und 
immer ohnmächtiger erjcheinen lieg. Ein Reich der Finfternig war 
ihm entgegengetreten, das feine Schleier und Bande nicht b[o8 aus 
Srrthum und Unwifjendeit, jondern aus Selbjtjucht und böjem 
Willen zujammentwob, an dem die feither entfalteten Anziehungs- 
fräfte des Neiches Gottes wirfungslos abglitten, und welches irgend» 
ivie über jedes Menjchenherz, auch über das bejte — er fühlte e8 
feinen Züngern ab — eine Macht ausübte. Der gute Hirte Gottes 
durfte vor diefem Wolf nicht fliehen, jonjt war es um die Heerde 
Gottes auf Erden gejchehen. Wenn der Träger des Gottegreiches 
zurüichwich vor diejer Gegenmacht, wenn er ihren Wirkungen und 
Drohungen aus dem Wege ging, wie jollte er der Stifter einer 
Gemeinde werden, welche die Pforten des Hades nicht zu bewältigen 
vermochten, welche die Welt und den Fürften der Welt itberiwände? 
Er mußte diefer Macht der Finjternik Stand halten und fie in 
perfönlichem Kampfe, wie immer derjelbe nach Gottes Willen fich 
geftalten mochte, fittlich überwinden, fie überwinden eben da, wo fie 
am ftärfften und bewußteften fich hervorthat. Vo aber trat das 


2) 305.10, 12. 
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ungöttliche Wejen am ftärfften und bewußteiten auf? Nicht in der 
Heidenmwelt, die bei aller VBerderbniß und Verlorenheit doch vielmehr 
aus Unwifjenheit al3 aus Bosheit jündigte, jondern in Israel, das 
jeines Herın Willen wußte, und fich doch nicht befehrte, wo auch 
Tyrus und Sidon Sich befehrt haben wirrden. Und wiederum inner- 
halb Israels nicht in Galiläa, wo die geiftliche Verwahrlofung des 
armen Volkes jedes tiefere Verftändniß und Verlangen nach gütt- 
lichen Dingen in religiöfer Sinnlichkeit gebunden hielt, jondern in 
Serufalem, wo die Hohenpriefter und Schriftgelehrten jagen, die 
Pfleger und Hüter der Heiligthümer Israels, die das Rechte wiljen 
fonnten und wußten, aber die Wahrheit in Hoffahrt und Bosheit 
erjticten; die fich in den Schein der Gottjeligfeit hüllten und das 
Wejen derjelben verleugneten. Diejem Geifte der Lüge gegemüber 
mußte die Wahrheit 6i3 zu Ende bezeugt —, ihm mußte das in 
geijtigen Setten md Banden jchmachtende Gottesvolt im Kampfe 
bi3 auf3 Blut abgerungen werden: dann nur entftand eine Gemeinde, 
die auf Scorpione und Schlangen treten und von feiner Macht des 
Seindes bewältigt werden fonnte; dann exit Fonnte fich das Neich 
Gottes in diefer vom Fürften der Finfternig beherrjchten Welt fieg- 
veich entfalten. Und jo ergibt fich für Sefum aus Beweggründen, 
die wir nicht jowohl einzelnen feiner Ausfprüche als vielmehr feinem 
ganzen forthinigen Verhalten zu entnehmen haben, weil fie ohne 
Hweifel nicht jowoHl in der Form verftändigen Hin- umd Herdenfens, 
al3 mit der Kraft eines göttlichen Gefühlstriches fi in feiner Seele 
geltend machten, in der Unwegjamteit feiner Lage der eine Ausweg 
Hinauf nach Ierufalem, in die alte Mördergrube der Propheten! 

Es ijt die legte und erhabenfte Wendung feines Berufslebens. 
Wir lejen und bewundern, wie der Sparterfönig Leonidas, da er 
mit jeinem fleinen Heere von der umermeßlichen Uebermacht der 
PBerjer umgangen war, den noch offenen NRücdzug von den Thermo- 
pylen verichmähte, und ftatt defien mit feinen Dreihundert mitten 
in das Hauptquartier der Feinde vordrang, um durch feinen Helden- 
tod dem Vaterland größeren Dienft zu thun, als ex Tebend ver- 
mochte; — unfterblicher Nachruhm Hat ihm gelohnt. Sn ungleich 
höherem Sinne tut Jejus mit feinen Zwölfen daffelbe. Er fieht 
fich von den Feindesmächten in Israel umringt und aufs Aeußerfte 
getrieben: da verfchmäht er den noch offenen Nettungsweg und er- 
wählt den fühnften und menjchlich Hoffnungstofeften ang, den Zug 
ins Hauptquartier der Feindjchaft, den Weg des Todes. 
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Daß der Gang nad) Ierufalem ein Gang in den Tod jein 
werde, das drängte zunächit aus menfchlicher Erfahrung und Er- 
wägung fich auf. Schon fein leßtes dortige Auftreten war auf eine 
Bedrohung feines Lebens hinausgelaufen, — noch war der Entichhuß, 
ihn als Sabbathichänder und Gottesläfterer vor Gericht zu ziehen, 
unwiderrufen.‘) Und nun lag zwijchen damals und jeßt erjt der 
förmliche und umheilbare Bruch zwiichen ihm und den von Jerujalem 
nad) Galilia gekommenen Schriftgelehrten und Pharijäern: die 
Leute, welche in Galiläa nur Läfterreden und Verjchtwörungen wider 
ihn aufzubieten Hatten, — in Serufalem nahmen fie Theil an der 
obrigfeitlichen Gewalt. Allerdings, fein Himmlifcher Vater fonnte 
ihn auch dort al einen Daniel in der Löwengrube erhalten; aber 
wie wir jehon früher jahen: es war Jeju Art nicht, in Dingen des 
äußeren, irdifchen Weltlaufs fi an phantaftiiche Möglichkeiten an- 
zuffammern, vielmehr war er gewohnt aus der Fügung der iwdilchen 
Dinge den Nathichluß feines himmlischen Vaters herauszulejen. 
Wie, wenn e3 vor jeinem Vater wohlgefällig war, ihn in die Hand 
feiner Feinde dahinzugeben, jo wie er den Täufer Sohannes, feinen 
Elias, foeden dahingegeben hatte? Deuteten nicht auf einen jolchen 
Kath, des Vaters alle Erfahrungen, in die er den Sohn bis dahin 
geführt? Die Predigt des Wortes, die frohe Dotichaft vom nahen 
den und vom gefommenen Neiche, wiewohl getragen von joviel Zeichen 
und Wundern, wiewohl in fich jelbjt jo wunderherrlich und gottes- 
mächtig, war dennoch) im Großen und Ganzen vergeblich geblieben: 
und doch mußte Gottes Neich fommen, Öottes Wahrheit und Liebe 
fiegen! Wie, wenn er fterbend vollbringen follte, was ihm lebend 
nur anzubahnen, nicht herzuftellen vergönnt gewejen; wie, wenn Die 
Herftellung des Gottesreiches die Macht und That erforderte, welche 
größer ift als das herrlichite Zeugniß der Worte und das größte 
Wunderwert, — die Lebenshingabe, das Opfer? 

E83 liegt in der Natur der Sache, daß diejer göttlich-große Ge- 
danfe nicht in Einer Stunde in Ieju ausreifen fonnte; er wird ihn 
Tage und Wochen lang mit fich herumgetragen haben, ehe ein Wort 
davon gegen feine Jünger über jeine Lippen fam. An ein frühes 
Scheiden, ein Hinweggenommenwerden mitten aus der Fejtlich=frohen 
Gemeinschaft der Seinen, wie ein Bräutigam inmitten des Hochzeit3- 
feftes fterben fann, hatte er jchon friiher gedacht; er hatte daran ger 


2) Bol. Joh. 5, 18; 7,1. 
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dacht, jeitdem e8 ihm aufgegangen war, daß fich das Neich Gottes nicht 
in Einem Zuge ausfäen und zugleich erndtend vollenden lafje. Aber 
was num ihm nahe trat, war doch ein wejentlich Andres: feinem Werfe 
zum Opfer fallen, durch Haß und Berwerfung feines eignen Volkes 
eines gewaltjamen, jcehmachvollen Todes fterben, — dieje furrchtbarfte 
Lölung jeines Berufsverhältniffes zu Israel konnte fich dem Meffias 
nur jehwer und allmählich aufdrängen, und das Ningen mit diefem 
Gedanken, das fich ihm noch auf der Schwelle der Berwirffichung, 
in Öethjemane erneuert, wird auch zu Anfang tief durch feine fchrveig- 
jame Seele gegangen jein. Eine geheimnißvolle Erzählung aus jenen 
Tagen läßt ung, wenn wir nicht irren, in eine erfte Entjcheidung 
jenes inneren Kampfes hineinfehen; fie zeigt ung, wie fich ihm die 
dunkle irdijche Nothiwendigfeit zur himmlischen Siegesverheikung ver- 
flärt.) Sechs Tage nach jenem Gefpräch bei Cäfarea Philippi, er 
zählen die Evangeliften, nahm Jefus feine drei Vertrauteften, Betrus, 
‚sacobus und Iohannes, mit fich in die Einfamfeit, auf einen hohen 
Berg, ohne Zweifel einen der Gipfel des Libanon, an dejjen Abhängen 
er weilte. Hier verbringt er die Nacht im Gebet, indeh die Sünger 
ihlafen; und twie diefe eriwachen, jehen fie fein Angeficht ftrahlend und 
jeine ganze Geftalt verflärt, wie mit himmlifchem Licht übergoffen. 
wei überivdijche Geftalten, Mofe und Elia, umgeben ihn und unter- 
reden fich mit ihm, jo daß Petrus in Eindlichem Seligfeitsgefühl aus 
ruft: „Herr, hier ift gut fein, hier wollen wir Hütten bauen, dir eine, 
dem Moje eine und dem Elia eine.” Da auf einmal lagert fich über 
die Wunderjcene eine Wolfe und nimmt die beiden hehren Erxjchei- 
nungen auf, eine Stimme aus der Wolfe aber ruft den Süngern 
zu: „Das ijt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen Habe, den 
höret." Sie fallen auf ihr Angeficht, und wie fie aufjehen, find fie 
mit Seju allein. E8 ift diefer geheimnißvollen Sejchichte der Character 
des Bifionären jo deutlich aufgeprägt, — in dem Erblicfen verflärter 
Seftalten, die die Jünger mit Namen fennen, ohne fie je im Leben 
gejehen zu haben, in dem Verfchwinden derjelben in einer Wolfe, dem 
alten Sinnbild verhüllter Gottesgegenwart, in der Himmelsftimme, 
die fajt wörtlich an das Geficht des Täufers bei Jefu Taufe erinnert —, 
daß eS nicht nöthig it nach einer anderen Löfung ihres äußeren 
Räthjels zu fuchen.?) Was aber das innere, inhaltliche angeht, fo 


‘) Marc. 9, 2f.; Matth. 17, 1f.; Luc. 9, 28. ; 
?) Daß hier nicht von einem äußerlich übernatitrlichen Vorgang die Aede 
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führt jchon die Erinnerung an die Taufgefchichte darauf, daß Hier in 
der Vifion der Jünger — wie dort in dem prophetifchen Geficht des 
Täuferg — ein bedeutjames innere Erlebniß Seju jelbit fich fpiegeln 
wird, und den Schlüffel zu diefem Erlebniß bieten die Worte, mit 
denen Lırcas die Erfcheinung des Moje und Elia begleitet, — „Ite 
vedeten mit ihm von dem Ausgang, den er erfüllen jollte in Serus 
jalem“.t) E3 ift der Gang nach Ierufalem mit feinem dunfeln 
drohenden Ausgang, der ihn auf die Bergeshöhe, in die Gebetsnacht 
getrieben hat: wie vor jedem wichtigeren Schritte auf jeinem Berufs: 
weg,?) zieht er fich in die Einfamfeit zurüd, den fich aufdrängenden 
Entjhluß vor Gott zu ducchdenfen und zu durchbeten. Und wie er 
damals in den Verjuchungsfämpfen der Wüfte für feine ringende Seele 
den Anhalt und Leititern Heiliger Schrift gefucht, — „dein Wort 
ift meines Fußes Leuchte und das Licht auf meinem Wege” —, jo 
hält ev auch jest, um den Willen feines himmlischen Vaters zu er- 
fennen, den Gedanken des gewaltjamen Ausgangs, den feine Lage 
ihm vorjtellt, an den Probierftein des Gejeges und der Propheten. 
„Er unterredet fi mit Moje und Elia über den Ausgang, den er 
in Serufalem erfüllen joll“: in der Zwiejprache mit den Geijtern des 


fein fann, ergibt fih — von allem anderen abgejehen — jchon aus der Sims 
fofigfeit, die bei diejer altjupranaturaliftiihen Auffaffung Herausfommt. Ein 
geheimer Verkehr Jeju mit abgejchiedenen Männern de3 alten Bundes wäre für 
und etwa8 vollfommen Umverjtändliches und daher Bedeutungslojes, und eine 
leibhafte Verklärung vor feinem Tode, melde, damit er wieder fterblich wiirde 
und demnächjft fterben fönnte, wieder hätte rüdgängig werden müfjen, ijt eine 
geradezu widerfinnige Vorjtellung. Will man die vifionäre Auffafjung nicht gelten 
laffen, jo bleibt nichts übrig al3 eine Sagenbildung anzunehmen, in der ein 
urjprünglich geiftiger Vorgang irgendwie ins Leibhafte überjegt worden wäre. 
Aber das einzige Bedenken, das gegen die jo ftarf angezeigte vifionäre Yafjung 
(Matth. 17, 9) erhoben werden fann, ift doc) der Umftand, daß dreie gleichzeitig 
diejelbe jubjective Anjchauung gehabt haben jollen. E& hebt ih, wenn man in 
Anihlag bringt, dak die Vifion hier nicht das zufällige Erzeugniß überfpannter 
Nerven ift, jondern, wie bei den Propheten, das Erzeugniß des Geijtes Gottes, 
defjen Finger die Hochgeipannten Saiten eines Seelenlebens berührt, das in dem 
gemeinfamen jympathetijchen Berhältnig zu Zefu die piychologiiche Worbedingung 
einer folhen gemeinfamen Injpiration in fich trägt. 

1) Die Auffafjung von Weiß (II. 315), daß Jefus feine Jünger auf den 
Berg geführt Habe, „nicht um jelbjt etwas Außerordentliches zu erleben, fondern 
um feine Zünger etwa8 jhauen zu lafjen,“ ift nicht bfo8 wider den Text des 
Rıucas, vgl. Luc. 9, 28. 29, jondern auch in fich felbft unbefriedigend, indem fie 
auf ein reflectivteg Schaumunder hinausfommt. : 

2) Bgl. Mare. 1, 12; Luc. 6, 12, Mare. 14, 32. 
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Gejeßes und der Propheten vergegenwärtigt ich ihm die Gottesord- 
nung der mofaifchen Opfer mit ihrem unvergänglichen, erfüllung- 
fordernden Sinn, und wiederum das prophetiiche Bild des leidenden 
Gottesfnechtes, den Iehovah zerjchlägt und dahingibt für feines Bolfes 
Simde, damit dafjelbe Frieden hätte und durch feine Wunden geheilt 
jet. Und indem er von Diefen Gottesitimmen jich einweilen läßt in 
den noch dunfel vor ihm liegenden Nathichlug des Baters, erblickt 
er am Ende des langen mächtigen Gedanfenweges Licht; ein helles 
Morgenroth des Stege und der Herrlichkeit nach dunkler Leidens- 
nacht geht ihm auf, ımd eine Glorie hHimmlischer Verklärung umfließt 
da8 Haupt, das er der Dornenfrone und dem DOpferaltar geweiht 
bat. In diefem Lichte der Verklärung Schauen ihn im Morgenglanz 
die erwachenden Jünger: eine geheimnigvolle Sympathie, die ihre 
Seelen mit der feinen verbindet, und vielleicht fein Gebet, daß der 
Bater einen Strahl des Lichtes, welches ihn durchftrömt, auch in 
ihre Seelen jenden möge, um fte in das Dunfel feiner Wege, in 
dag er fie mithinein zu nehmen hatte, zu begleiten, läßt fie in finn- 
bildficher Anfchauung, im prophetijchen Geficht wahrnehmen, was in 
ihm vorgegangen fit. 

Nur jo, im Sinnbild und Näthjel, vermochten fies ahnend zu 
jhauen, nicht aber e8 verjtändig zu erfafjen nnd anderen auszulegen, 
daher er ihnen auch davon zu veden verbietet, ehe die nachmalige 
Erfüllung e8 ihnen gedeutet. Dies ihr Findlich-bejchränktes Auffafjen 
zeigt fich jogleich in dem Gefpräch, das fie beim Herabfteigen vom 
Berge mit ihm beginnen: num ift ja, wollen fie jagen, der Elias zu 
dir gefommen, der zu dir al3 dem Meffias gehört; aber Hätte er 
nicht eigentlich div zuvorfommen müffen, um div alles zurechtzumachen? 
Er aber legte ihnen die Weifjagung, die fie meinten, aus, daf fie 
erfüllt jei in der Sendung des Täufers, daß aber das „alles Bus= 
vechtmachen“ jeine Schranke gefunden habe an dem Widerftand diejes 
Seichlecht3, am dem der Täufer zum Märtyrer geworden fei; — der- 
jelbe Widerftand ftelle auch dem Menjchenfohne den Leidensiweg in 
Ausficht.!) Damit hatte er den Bunct berührt, auf den immer wieder 
den Finger zu legen fortan den Süngern gegenüber feine ebenjo dringende 
als jehwere Aufgabe war. „Von da an, fagen die Evangelien, begann 
sejus jeinen Süngern zu zeigen, daß er hinaufgehen müffe nach Se= 
tujalem und viel leiden von den Hohenprieitern und Schriftgelehrten, 


4) Matth. 17, 10-18. 
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und getödtet werden, und am dritten Tage wieder auferftehen.“ 1) 
Sie wiederholen diefe Weifjagung von Zeit zu Zeit, und fügen jede3- 
mal Hinzu, daß die Jünger diejelbe nicht verftanden hätten. Dies 
Nichtvertcehen begreift ich zunächit Hinfichtlich der Auferftehungs- 
botjchaft, indem Iejus diefelbe, wie wie jehen werden, gewiß nicht in 
jo bejtimmter, hiltorischer Fafjung ausgejprochen, fondern nur in 
dunklen Brophetenworten angedeutet und wahrjcheinlich in die um 
fafjendere Rede von feiner „Wiederfunft“ einbegriffen hat. Da- 
gegen die Leideng- und Todesweiljagung, jcheint es, mußten fie 
aus jeinen Worten doch herausverjtehen, und die fogleich zu er- 
wähnende Anjprache des Petrus zeigt auch, daß er Ddiejelbe wört- 
ch wohl veritand. Aber um jo unfaßlicher war fte ihnen im 
tieferen Sinne Sammt ihrem ganzen Bolfe wuhten fie von einem 
leidenden und jterbenden Mejitas ganz und gar nichts,?) vielmehr 
stand die Voritellung eines folchen mit allem, was fie vom Mejftas 
glaubten und hofften, in einem geradezu tödtlichen Wiverfpruch; wie 
denn in der That das, was Jefu bevorjtand und ihnen von ihm 
eröffnet ward, vor Menjchenaugen nichtS anderes war alS ein Unter: 


2) Nach den Evangelien beginnt die Todesweifjagung allerdings jhon fo= 
fort nach) dem Gejpräche von Cäjaren Philippi, aljo wie e3 jcheint noch vor der 
Berflärungsgeihichte, die jechS Tage danad) folgt, Marc. 8, 31f.; Mattd. 16, 
21; Luc. 9, 227. Indek fann man nicht wohl annehmen, daß Jejus zu feinen 
Süngern über etwas geredet haben follte, womit er jelbjt noch nicht im Neinen 
war, und wäre er jchon vorher über feine durch den Tod hindurch zu erringende 
Berflärung im Reinen gemejen, jo hätte die Berfärungsgejchichte für ihn feinen 
Sinn. Entweder find die jechs Tage urjprünglic von dem Meffiasbefenntnig 
an gemeint gewejen, und die Leidengeröffnung ijt nur al3 ungefähr gleichzeitig 
dazwifchen gejtellt, oder Zeus Hat unmittelbar nad) jenem jhon von feinem Gang 
nad) Serufalem zu reden begonnen, aber dabei den Todesauzgang noch nicht als 
fihres Ziel ind Auge gefaßt. Webrigens ftellen die Evangelien die Todes- 
weiffagung ebenfogut Hinter die Verflärungsgejhichte wie vor fie (vgl. Mare. 
8, 31; Matth. 17, 12 u. 22; Luce. 9, 44) und geftatten jo eine Buredhtlegung 
des Verlaufs, wie wir fie oben im Teyt verjucht haben. 

?) Wa8 man, um ein Täuferwort wie Joh. 1, 29 im Sinne de3 Evans 
gefiften wahrzuhalten, von Spuren der Jdee eines leidenden und jterbenden 
Meffiag im ZJudenthbum aufgetrieben hat, it äußerft dürflig und gehört ohne 
Zweifel erjft nachchriftlihen Zeiten an, in denen das rabbinische Denken und 
Lehren vielfach chriftlichen Eindrücken nachgegeben hat. Wie fremd dem Yuden- 
thum zu Sefu Beiten der Gedanfe eines leidenden und fterbenden Mejfta® war, 
zeigt amı beiten die Thatfache, dab die haldätjche Paraphraje von Sefajah 53 
zwar die dortigen Herrlicfeitszüge am Snechte Gottes auf den Meilias bezieht, 
‚aber die Leidengzüge — jo gewaltjam das gejhehen muß — auf das jüdijche Volf. 
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fiegen im Kampf mit feinen Feinden, ein furchtbarer und jchmach- 
voller Untergang, und daher dag Grab jeder auf ihn gejegten mej- 
fianischen Hoffnung. Ie inniger ihre perfönliche Liebe zu Seju war, 
und je höher das Gejpräch von Cäjarea fammt der darauf folgenden 
Herrlichfeitzoffenbarung ihre Herzen erhoben hatte, um jo nieder- 
fchmetternder traf fie die Nede von dem anzutretenden Leidens- und 
Todesgang. Beftünzt, zu Tode erfchroden, wagten jie nicht einmal, 
ihn um nähere Auskunft zu bitten.!) Nur Vetrus, dejjen vajches 
Herz immer gleich zum Wort und zur That drängte, vermochte nicht 
an fich zu Halten: er zog den Meifter bei Seite und bejtiimte ihn 
mit aller Heftigfeit feiner Freumdesliebe, fich foldhen Dingen ja 
nicht auszujegen, vielmehr wenn er von der Fahrt nach Serufalem 
folch einen Ausgang befürchte, von derjelben abzuftehen, — „da fet 
Gott vor, dergleichen widerfahre dir nimmermehr.“ CS verräth Die 
ganze Neuheit und Schwere des Dpferentjchluffes, den Sefus in der 
Seele trug, daß ex dem treu-meinenden Freunde mit einer Schärfe 
antwortete, die er jonft kaum gegen feine Feinde zeigt: „Weiche von 
mir, Verfucher, du bift mein Aergerniß, denn du jinneft nicht was 
göttlich, jondern was menfchlich it." Auch jein menjchliches Ge- 
fühl bebte vor dem, was ihm bevorftand, zurüc, und jo war er nicht 
unempfindlich für des Freundes Zureden: aber ebendarum wies er 
dafjelde als Aergerniß, als VBerfuchung zurüc; die Härte, die er, ge- 
rade weil feine Liebe eine göttlich=heilige und nicht menjchlich - jelbftijche 
war, dem Freunde zeigen mußte, übte er im Gehorfam gegen einen 
himmlischen Vater gegen fich jelbit.) 

Aber mm galt e8, das irrende Gefühl feiner Getreuen nicht 
6108 zurüchzmveifen, jondern auch zurechtzuleiten. Im aller Weije 
bemüht fich Iefus von da an, die Jünger einzumweifen in den un- 
erhörten und unfaßlichen Gottesrathichluß, der ihm jelber aufge- 
gangen ift, umd ihnen die Heilsmotäwendigfeit jeines Leidens und 
Sterbens, fowie den durch dafjelbe nicht vereitelten, vielmehr bedingten 
Siegesfortgang des Gottesreiches nahezubringen. Nicht als hätte ev 
über beides, fein Sterben und fein fiegreiches Hervorgehen aus dem 
jelben, im eigentlichen Sinne Ichren fünnen, wie e8 hernach der 
Apostel Paulus getdan hat: zukünftige Dinge, dem prophetijchen Ge- 
mit) nur eben in ahnungsvollem Schauen aufgegangen, laffen jich 


2) Bol. Nare. 9, 32. 
?) Murc. 8, 31— 33; Matth. 16, 21—23. 
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nicht zum Gegenjtand verjtändiger Zergliederung machen wie ge- 
Ihichtlich vollzogene. Und fo darf e3 uns nicht befremden, daß wir 
— um beim Nächften ftehen zu bleiben — auch in feinen fort- 
hinigen Selbjtmittheilungen feine entwicelte Lehre von feinem Opfer: 
tod finden, jondern nur einzelne ahnungsvolle Getftesblige tiber den- 
jelben, die den Jüngern faum eine fofortige Klare Erfenntnig zu 
vermitteln im Stande waren; wie denn auch nachmals dies Lehrftitck 
feinesivegs jofort zur urapoftolifchen Predigt gehört zu haben, viel- 
mehr feine Erwedung im ucchriftlichen Bewußtjein erjt dem pauli- 
nischen Genius zu entitammen fcheint.!) Nichtsdejtoweniger bleibt 
auch jo das Wenige und Abgeriffene, daS wir darüber aus Seju 
Munde vernehmen, fir uns von Höchiter Bedeutung, indem e8 ung 
zeigt, wie jein eignes Heilandsbewußtiein nach diefer Seite hin fich 
vollendet und die nachmalige apoftolische Lehrentwiclung begründet. 

Bor allem — und das ilt für feine ganze Anjchauungsweije 
überaus bezeichnend, — faßt er den Gedanken des Dpfertodes ganz 
allgemein-menschlich und allgemeinz=jittlich, fo daß auch jeine Sünger, 
ja alle, die ihm nachfolgen wollen, mit ihm jelbft darin zufammen- 
befaßt jind. ALS jene erregte Auseinanderjegung zwijchen ihm umd 
Petrus erfolgt war, — jo erzählen ung die Evangelien, — rief er das 
ihn begleitende Bolf jammt jeinen Züngern herzu und iprach zu ihnen: 
„er mein Begleiter fein will, der verleugne fich jelbit und nehme 
fein Kreuz auf ich und folge mir; denn wer fein Leben ervetten 
will, der wird eS verlieren, wer aber jein Leben verlieren wird um 
meinet= und des Evangeliums willen, der wird e& erretten.“2) Hier 
tritt fein bevorftehender Todesgang al3 ein Opfergang auf, welchen 
jeder, der zum ewigen Leben gelangen will, mit- und nachthun muß, 
— nicht blo3 feine Sünger im engeren Sinne, die allerdings, wenn 
fie ebendies fein umd bleiben wollten, jeinen Gang nach Serujalem 
theilen und jo ihr Leben mit daran wagen mußten, jondern in inner 
licher Weife alle, die ihm nachfolgen wollen. Denn in jedem ift ein 
natitrlich-jelbftifches Leben, das vor allen Dingen fich jelbit behaupten 


1) Sn den petrinifchen Reden der Apoftelgeihichte, in den Reden des 
Stephamus und Philippus (Ap.-&.7 u. 8), jomwie im Sacobusbrief ift von einer 
Heilslehre vom Tode Zeju noch feine Spur, umd noc) der Hebräerbrief Hat den 
jüdifchen Chriften, an die ev geht, Das Hohenprieftertgum Chrijti als etwas 
Neues auseinanderzufegen. Anders bei Paulus, in der Apofalypje und im 
eriten Petrus= und Zohannesbrief. 

2) Marc. 8, 34f.; Matth. 16, 24f.; Joh. 12, 25. 
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und bewahren möchte, da3 aber auf diefem Wege jo gewiß fich aus- 
{eben muß, al® e$ mit diefer feiner Selbftfucht Gotte fremd bleibt, 
der ewigen Liebe und alleinigen Quelle de3 ewigen Lebens, und nur 
an der Welt, an dem Inbegriff der finnlichen und endlichen Dinge, 
fich erholen kann. Nur wer dies jelbftfüchtige und weltluftige natür- 
fiche Ich dahingeben fan, dahingeben an die ewige Liebe, die Gott 
ist, num der findet in Wahrheit fich jelbjt, gewinnt jein wahres Leben: 
das ift die große Gottesordnung, der er jelbft nachlebt, indem er Jich 
jelber verleugnet und fein Kreuz auf fich nimmt!) und jo it jein 
Todesgang ein großer Vorgang für alle, die zum Leben eingehen 
wollen. Eine Betrachtung, die ihn Schließlich auf jenes Geheimniß 
fittlicher Weltanschauung führt, welches unferer naturtrunfenen Heit 
zuweilen entichtwinden zu wollen fcheint, auf den unendlichen Werth 
der menjchlichen Perjönlichkeit, der alle blos endlichen Dinge, auch 
den Inbegriff derjelben, „die Welt“, Hoch überragt, der aber auch 
num behauptet werden kann durch die Hingebung an das Unendliche. 
Denn die Hingebung an das Endliche it gleich dem Verlujt der 
Seele, ijt die Preisgebung und darum jchlieglich der Untergang der 
Perjönlichkeit, ein Hineingerathen in Sclavenfetten und Todesbande, 
die fein irdischer Entgelt, fein Neichtyum der Welt zu [öfen vermag: 
„Was Hülfe es den Menfchen, jo er die ganze Welt gewönne, md 
erlitte Doch den Verluft feiner Seele; denn was wäre jeiner Seele 
Entgelt?" 2) 

Kun aber geht die Betrachtung Ieju weiter auf das Eigenartige 
feines bevorjtehenden Todesopfers ein. Und zwar zumnächht unter 
dem Gefichtspunft der Hoffnung, dat durch dafjelbe werde gewirkt 
werden, was die Lebenszeit troß alles Zeugnijjes der Worte und 
Ihaten verfagt hat. „Ein euer bin ich gefommen anzuzünden auf 
Erden; wie wollte ich, daß e3 jchon bremnte, — ruft er eines Tages 
aus, — aber ich muß mich zuvor taufen laffen mit einer (Blut-) 


') Der Ausdrud „fein Kreuz auf fih nehmen“ ift im Munde Jefu nicht 
eine Specialweifjagung feiner bevorjtehenden Todesart, Fondern eine [prichwärt- 
he Wendung, hergenommen von der römischen Sitte, die Verurtheilten ihr 
Marterholz jelbft zur Richtjtätte tragen zu laffen, und das freiwillige Eingehen 
in das göttliche Zeidensverhängniß bezeichnend. 

?) Sp der Wortlaut de8 Spruches nah Marcus (S, 36. 37): aber auch) 
nad) Matth. 16, 26; Luc. 9, 25 ijt nicht, wie e8 nad) Luther Ueberfegung er- 
Ieint, von einem Schaden, den die Seele nimmt, fondern vom Verluft der 
Seele jelbjt, vom Untergang der Verfünlichfeit die Aede. 
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Taufe, und wie beflemmt «8 mich, bi fie vollendet ift!"N) Ein 
Ausdruck der jchmerzlichen Erfahrung, daß es ihm nicht gelungen, 
die Wirkung in der Menjchheit hervorzubringen, zu der er berufen 
it: aber das Feuer, das bei feinen Lebzeiten nur glimmen wollte, 
wird hoch auflodern, wenn er die Bluttaufe auf fih genommen 
haben wird. Warum? Was ijt die Schranfe des Lebens, welche 
der Tod zerbrechen muß? Darauf gibt ein anderer von Johannes 
 aufbehaltene Gleichnigipruch Antwort: „ES fei denn, daß das Weizen- 
forn in die Erde falle und eriterbe, jo bleibt e3 allein; wer es aber 
jtirbt, bringt es viele Frucht") Iene Hingebung des Lebens in 
den Tod, welche Schon um des eignen wahren Xebensgewinnes willen 
Höchite Pflicht iit, Hat zugleich die Höchite Siegesverheißung für die Welt: 
während das jelbiterhaltungsfüchtige Leben ein unfruchtbares bleibt, 
ift die jelbitverleugnende Hingabe, die Liebevolle Aufopferung überall 
die Ausfaat veichiter Segensfrucht. So wird das in der trötjchen 
Erjcheinung des Menjchenjohnes noch gebundene göttliche Leben 
durch feinen Tod freiwerden zu unendlicher Wirkfamfeit; entjchräntt, 
verflärt, vergeiftet, wird e& — wie das Eine Weizenkorn Hundert 
fältig auferfteht — vervielfältigt wiederauffeben in unzähligen Öottes- 
findern, die aus ihm gezeugt find. 

Freilich erjcheint in diefen Sprüchen der Heilandstod mehr 
als die Vorbedingung des Heil, welches eher in die ihm folgende 
Auferftehung und Verklärung gejegt wird, als daß der Tod jelbit 
al3 unmittelbare Heilsthatjache erjchiene. Aber auch an dahin zie- 
[enden Betrachtungen fehlt e8 nicht. Schon oben haben wir erinnert 
an das johannetjche Gleichnig vom Hirten, der jein Leben für feine 
Schafe läßt. „Der Miethling, der nicht Hirte ift, dei Die Schafe 
nicht eigen find, fieht den Wolf fommen und verläßt die Schafe, 
und der Wolf erhajcht und zerjtreut diefelben. Ich bin der gute 
Hirte, — ich lafje mein Leben für die Schafe."?) Aljo die Macht 
der Finfterniß, die fi wider ihm erhebt, ift der Todfeind noch mehr 


4) Eue. 12, 49. 50. Die „Taufe“ al Sinnbild des Todes (vgl. aud) 
Marc. 10, 38. 39; Röm. 6, 3. 4) erklärt fih aus dem urjprünglichen Tauf- 
ritus: das Untergetauchtwerden in die Flut war mie ein in den Wellen Be- 
grabenwerden, und follte ja au ein in den Tod Dahingeben des alten, natür- 
lihen Lebens bedeuten. 

?) Soh. 12, 24. Vgl. B. 25, in welchem der Gedanke des 24.8. auf die 
allgemeine Wahrheit (Marc. 8, 34), die wir zuerjt erörterten, zurücgeführt wird. 

3) oh. 10, 12. 14. 15. 
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feiner Heerde alS feiner jelbjt: um dieje zu erretten, muß er in 
den perjönlichen Kampf mit jenem Feinde eintreten und jterbend ihn 
überwinden. Erjt an dem felbitfüchtigen Widerjtand, den Die Welt 
ihm entgegenfehte, und an der mörderischen Verjcehwörung, in Die 
derjelbe jich zufpigte, Hat Jefug Die ganze Tiefe der weltbeherrichenden 
Sünde ermefjen, die Macht einer gottiwidrigen Art und Sinnesweife, 
die jo weit geht, die reinjte Liebe mit mörderifchen Haß zu vergelten: 
diejer Macht find die Lämmer Gottes auf Erden, find auch die beiten, 
an Gott ich anfchmiegenden Deenjchen weit nicht gewachjen. Er, 
der gottgefandte Hirte, muß Diejelbe itberiwinden, wie fie allein über- 
wunden werden fan, — durch eine That des Gottesgehorjams und 
der sreumdesttebe,!) die größer ijt als die äußerjte Ausgeburt der 
Selbitjucht und Simde, durch die Vollendung der Liebe bis in den 
Tod: dann wird der Sieg des Hirten auch der Sieg der Heerde 
werden; in jeiner Kraft werden die Seinen den Weltgeift überiwinden 
fünnen, den Er ein- für allemal überwunden hat.) — Ein denf- 
wirdiges pnoptifche Wort nimmt in anderen Vorjtellungsformen 
ganz denjelben Gedanfengang. Wie er eines Tages feinen über ein- 
ander Hinaus-wollenden Jüngern das Gejeb feines Reiches vor- 
zuhalten hat, daß die einzig wahre Größe in demfelben die Größe 
der dienenden Liebe fei, bricht aus feinem mit dem Todesgedanfen 
bejchäftigten Oemüthe das Wort hervor: „Gleichwie des Menjchen 
Sohn nicht gekommen ift, daß er fich dienen Laffe, fondern daß er 
diene umd jein Leben gebe zum Löfegeld für viele.”®) Auch hier 
jeden wir ihn die weltbeherrfchende Macht des Böfen, der Selbjtfucht, 
in Anjchlag bringen, von der auch die Beten, auch feine Singer 
nicht frei find: ex jegt eine Gefangenfchaft, eine fittliche Sinechtichaft 
voraus, aus der die Menjchen zu erlöfen find, und das Löfegeld, 
das fie freimachen kann, wird fein Leben fein, das er opfert. Das 
wird die Spite des Liebesdienftes fein, den er der MenfchHeit zu 
leiften gefommen tft: die unendliche fittliche That des Einen, der 
jene Selavenfetten niemals getragen hat und mun in feiner Selbft- 
verleugnung bis zum Tode, in feinem heilig=liebevollen Erdulden 
auch der Auberjten Sünde die ganze Macht der weltbeherrchenden 
Selbftfucht überbietet, wird Befreiungsthat fein für alle, die mit ihn 


d: 


tz 


Bol. 309.10, 17 18; 257138. 
2) Bl. 30h. 12, 31. 32; 16, 33. 
2) Matth. 20, 28. 
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eins werden, und jo die Hingabe feines jchuldfreien, heiligen Lebens 
für ihr jündengebundenes im einfachjten und wahriten Siume ihr 
„Zöjegeld". — Ergänzend tritt endlich zu diefen Worten die nach- 
malige Abendmaglseinfegung hinzu, in der wohl die umfafjenpite 
Andentung Zefu über das Heilsgeheimnif feines Todes enthalten it. 
Da verknüpft jich mit dem Gedanken des duch den Tod hindurd) 
zu verflärenden Lebens, das erjt in diejer Verklärung den Süngern 
wahrhaft und völlig ewiges Lebensbrod werden fan, zugleich Die 
Betrachtung defjelben als fittlich befreiender und wiederum alS veligids 
befriedender, Vergebung verbürgender Macht: alles geeint in der Be- 
ziehung auf die Vafjahfeier und auf den von SJeremia geweiljagten 
neuen Bund, der ein Bund des neuen Lebens in Gott und der Ver: 
gebung der Sünden fein fol.) Er wid, ein neuteftamentliches 
Baljahlamm, feinen Leib für die Seinen brechen, jein Blut für fie 
vergiegen lafjen, d. H. fein Leben für jie Dahingeben, weil er es jo 
erit recht in fie hineingeben, ihnen zu Speife und Tranf des ewigen 
Lebens machen fann; und in diefer Lebensgemeinjchaft mit iym wird 
der neue Bund, das neue und vollfommene Verhältnig Gottes zu den 
Menjchen, für fie jowoHl anhebend verwirklicht als wollfommen ver- 
bürgt jein, — anhebend verwirklicht in dem neuen Geifte, der ihnen 
das Geje Gottes dann ins Herz jchreiben und in den Sinn geben 
wird, und vollfommen verbirgt in der Sindenvergebung, als deren 
unendliches Pfand fie das Gedächtnig feines Todes bejiben werden. — 

Immerhin waren diefe prophetiichen Ausiprüche Seju über Die 
Heilsbedeutung jeines Todes nur Saatförner, vorderhand beftimmt, 
im Gemüthe feiner Jünger zu jchlummern, bi3 einft die Entwiclung 
ihres chriftlichen Bewußtjeing fie aufgehen (affen wiirde. Weit 
jchwerer wog für-ihr gegemwärtiges Bedürfniß, daß er ihnen num auch 
die lichte Kehrjeite des in jedem Sime dunfeln Todesgedanteng zeigte, 
das Weiffagungsbild jeines Sieges über den Tod und jeines Triumphes 
über die ihn verwerfende Welt. SJedesmal bei jeinen Todesweilja- 
gungen heben die Evangeliften hervor, daf er zugleich feine Aufer- 
ftehung vowerfündet habe.) Und das it auch im Allgemeinen 
durchaus nicht anzuzweifeln: wie hätte er, dem Bilde des jchmach- 
volliten zeitlichen Untergangs gegenübergeftellt, fein mejlianijches DBe- 
wußtjein auch nur eine Stunde zu behaupten vermocht, ohne Die 


1) Serem. 31, 31 — 34. 
2) Marc. 8, 31; 9, 31; 10, 34 und ebenjo bei Matthäus und Lucas. 
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gleichzeitige Zuversicht eines fiegreichen Hervorgehens aus Diejem 
Tode? Nur daß er feine Anferjtehung nicht in jo biftorifcher 
Geitalt vorhergejehen und den Süngern vorhergejagt haben fanıı, wie 
wir eS jebt in den Evangelien lejen; denn jo wäre ihr Nichtver- 
ftändnig jeiner Worte und ihre ganze nachmalige Entmuthigung 
und falt Hofinungsiofe Niedergeichlagenheit beim Eintritt feines 
Todesschiefjals nicht zu begreifen, und für ihn felbft wäre das, was 
jeiner Natur nach nur Olaubensgewißheit fein fonnte, in eine äußer- 
liche Stegesbürgjchaft verwandelt, der gegenüber fein Opferentjchluß 
die bejte Heldengröße verlöre. Nein, das prophetiiche Schauen auch 
naher fiinftigen Dinge ift ein wejentlich anderes als das hiftorische 
Wiffen vom Gejchehenen; e8 ift ein Schauen, das den Glauben, die 
veligtög =fittliche Herzensthat durchaus zur Grundlage hat, ein Wahr: 
nehmen der fünftigen Dinge nur nach ihrem fich finnbildlich dar- 
jtellenden Wefen, und nicht nach ihrer äußerlichen, wirklichen Geftalt. 
Haben die fynoptijchen Evangelien, indem fie von einer Weiffagung 
der „Auferftehung am dritten Tage” reden, die Worte Sefu, tie 
leicht begreiflich, aus dem prophetifchen in den hiftoriichen Styl 
überjeßt, jo zeigen dagegen die johanneischen Sprüche und nament- 
lich die Abjchiedsreden, daß Ieju Weifjagung in ihrer urfprünglichen 
Form eine weit unbejtimmtere, aber zugleich weit umfafjendere ge- 
wejen ift; daß Jejus von einem „Wiederfommen“ geredet hat, das 
jowohl die nächjten als die ferniten Tröftungen, die er jeinen Süngern 
zu bieten Hatte, in fich befaßte. ES ift mit Einem Wort der Gedanke 
jeiner Wiederfunft, — feiner „PBarufie”, wie die Theologie mit 
dem nenteftamentlich-griechifchen Ausdruck zu jagen fich gewöhnt hat 
— welcher gleichzeitig mit dem Todesgedanfen im Geifte Sefu auf- 
gegangen und von ihm feinen Jüngern verfündigt jein muß.t) 

Wir Haben hier ohne Frage eine ganz eigenthümliche Anfchanung 
feines prophetijchen Geiftes vor uns. Kein Prophet hat je von 
einem zwiefachen Kommen des Meffins geredet. Umd auch Iejus 
jelbit, jo lange er etwa an der Hand der Propheten hoffte, dag 
Neich Gottes in Einem Zuge herzuftellen, hatte zu einem folchen 
Gedanken feinen Anla. Aber feit fich vor feinem Geiftesauge eine 
Saatzeit und eine Erndtezeit der Neichsverwwirklichung von einander 
Ichieden, wird in ihm auch der Gedanfe einer zwiefachen Anwefenheit 
des Meifias bei feinem Werke gefeimt haben; jo gewiß ihm nicht 


*) Vgl. THl. I, 3. Aufl. ©. 376 f. 
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6lo3 die Begründung, fondern auch die Vollendung der NReichsfache 
in jeinem perjönlichen Berufe lag, jo gewiß mußte in feinem Be- 
wuhtjein dem geahnten Frühen Abjchied nach vollbrachter Säemanns- 
arbeit eine Wiederkunft zum Eimthun der Erndte gegenübertreten.‘) 
Und num, wo jener Abfchied vor feinen Augen eine unerwartet 
ausgeprägte ©ejitalt gewinnt, num prägt fi auch diefe Wiederkunft 
in jeinen Geijte entjprechend aus. Dem jchmachvollen Vertvorfen- 
und aus der Welt Ausgejtoßemwerden des Meffiag muß ein glor- 
reicher Wiedereinzug, ein Wiederfommen in göttlicher Herrlichkeit 
entjprechen, fraft dejjen er dennoch alles, was der Vater ihm aufs 
getragen, jtegreich hinausführt. Diejelbe Danielitelle, welche von 
Anbeginn für die Ausprägung jeines Berufsbewuktjeins jo bedeutfam 
geworden, die ihm den Begriff des „Himmelreich3" und den Namen 
des „Menjchenjohnes“ dargereicht hatte, gab ihm auch für die neue 
große Anjchauung die Form. Sie malte de8 Menjchen Sohn 
„fommend in des Himmels Wolfen”, um aus des Ewigen Hand 
Macht, Herrjchaft und Herrlichkeit über alle Welt und für alle Zeit 
zu empfangen; wie in älteren prophetiichen Schilderungen Sehovah 
jelbit als der auf dem Triumphwagen der Himmelswolfen zum 
Gericht Einherfahrende gemalt war, jo hier fein Liebling und Aus- 
erwählter, der Mejjtas. Daß Ielus den Ausdrud für die Sieges- 
gewißheit, die ihm zugleich mit der Todeserwartung und -ergebung 
im Geijte aufging, wejentlich diefer Stelle entnommen hat, ift aus 
wiederholten wörtlichen Bezugnahmen auf diejelbe offenbar.?) Cben- 
damit ift auch von vornherein außer Frage geitellt, daß er das 
Wiederfommen des Menfchenjohnes in des Himmels Wolfen nicht 
in einem äußerlichen, buchitäblichen, fondern im großen prophetijch- 
iymbolischen Sinne gemeint hat. 

Sit diefe Entjtehungsgejchichte des Wiederfunftsgedantens in 
der Seele Sefu richtig, jo wird die in Nede ftehende Anjchauung 
in ihr zunächit aufgetaucht fein als ein zeitlojes Bild, das ganz 
nahe erjchien, unmittelbar hinter dem Todesvordergrunde fich erhob; 
dag — gleichwie ein Gemälde nahe und ferne Dinge auf Einer 
Bildfläche zeigt -— Nahes und TFernes dev Neichszukunft kaum 
auseinander treten ließ. Und fo in der That finden wir e& in der 
SFüngerrede, in welcher das Wort vom Wiederfommen in Herrlichkeit 


2) Bol. Marc. 4, 26— 29. 
2) Matth. 24, 30; 26, 64. 
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nach allem was wir urtheilen können zum erjtenmal über feine 
Lippen geht. E3 ijt in jener erften Eröffnung über jeinen Todes- 
gang und über die Züngerpflicht der Nachfolge in denfelben; e3 
wird der Gedanfe begründet, wie heilfam es fet, fein Leben zu 
opfern, und wie thöricht, e3 erhalten zu wollen; wie verfehrt, Die 
Welt gewinnen zu wollen um den Preis der Seele, die nicht zurüc- 
zufaufen fei. „Denn e3 wird gefchehen, daß des Menjchen Sohn 
fommen wird in der Herrlichfeit feines Vater3, mit feinen Engeln, 
und alsdann wird er einem jeglichen vergelten nach feinen Werfen“; 
— „wahrlich ich jage euch: e8 ftehen etliche hier, die den Tod nicht 
ichmedfen werden, bi8 daß fie des Menjchen Sohn kommen gejehen 
in feinem Neih."1) Die Worte befremden und ärgern ung, weil 
wir ums aus unferem Hiftorifchen Denken nicht hinreichend zurüd- 
verjegen in das prophetifche, das in feinen unmittelbaren Schau- 
ungen feine Zeitmaße fennt, dem mit Novalis zu veden in einem 
Augenblit „Iahrtaufende abwärts in die Ferne ziehen wie Uns 
gewitter”;2) weil und das Weltgericht der abjtracte Endpunet einer 
nach Sahrtaufenden vechnenden Weltgefchichte it, während es für 
Sefum mit feinem weltgejchichtlichen Sieg und Treinmph, alfo jchon 
unmittelbar hinter feinem Tode beginnt. Er hat doch Necht gehabt, 
daß in der neuen Weltordnung, die mit feiner Auferitehung anhebt, 
einem jeden nach jeinen Werfen vergolten wird, aljo wer jein Leben 
erhalten will, es in Wahrheit verliert, wer die Welt zu gewinnen 
fucht um den Breis jeiner Seele, feines inneren, gottgeborvenen 
Lebens, ein Narr ift; dagegen wer fich über die Welt erhebt und 
jein Leben an Ihn und die in Ihn erjichienene Gottesoffenbarung 
jeßt, es ewiglich findet. Umd wenn er in dem Augenblide, da er 
jeine Sünger auffordern mußte, mit ihm dem Tod entgegenzut- 
gehen, md nicht willen konnte, ob nicht ihrer etliche denjelben mit 
ihm fchmecden müßten, dennoch zu Gott gewiß war, daß Diejer einige 
von ihnen erhalten werde, un Zeugen und Träger feines weltge- 
Ihichtlichen Sieges und Triumphes zu werden, — haben fie nicht 


) Matth. 16, 27. 28; Mare. 8, 38; 9, 1. Marcus Hat in der Verlegen- 
beit, in welche das Eindlich-unvollfonmene Verftändnii jolcher Seiusworte die 
erite Chriftenheit nach und nad) verfegte, diefelben für feine Lefer zurechtzulegen 
verjucht, hat fie indeß mit jeiner Veränderung des Matthäusausdrudes in „dag 
Reich Gottes fommen fehen in Kraft“ (d.h. die Eraftvolle Entwidlung defjelben 
erleben) nicht unrichtig gedeutet. 

?) Novalis, Hymnen an die Naht. 3. 
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alle die Anfänge feines welterobernden, weltrichtenden Siegeseinzugs 
noch auf Erden gefchaut? 

Vie num aber bei angeftrengterem oder näherrücendem Blid 
in die Ferne was anfangs al3 ein bloßer Punet erfchten allmählich 
zur Linie wird, in der verjchtedene PBuncte fich einigermaßen unter- 
jcheiden lafjen und vor allem ein Anfangs- und Endpunct aus- 
einandertreten, jo geht es auch bier. Indem Sejus den Wieder- 
funftsgedanfen fortan in jeinem Gemüthe bewegt und immer wieder 
zu ihm zurückkehrt, gewinnt derjelbe vor feinen Geijtegauge eine 
gewilje Entfaltung; was anfangs wie ein einziger großer HZufunfts- 
moment erjchten, enthüllt ich allgemach als eine fünftige Ent- 
wieelung, als ein Vroced. Wenigitens in Einem feiner bejtbezeugten 
Worte ist diefer — viele Schwierigkeiten des Verjtändnifjes löjende — 
Gefichtspunet ausdrücklich bezeugt: „von nun an, ruft er vorm 
Todesgericht feinen Feinden zu, werdet ihr jehen des Menfchen Sohn 
figen zur Rechten der Macht und fommen auf des Himmels Wolfen." }) 
Ein Wort, dag noch einmal die Eindifche Vorftellung widerlegt, als 
ob e3 fich bei feiner Wiederkunft um eine äußerlich vom blauen 
Himmel herab fichtbare Erjcheinung Handle, ıumd welches überhaupt 
die Geiftigfeit der ganzen Borftellung bezeugt. Niemals mit ihren 
Leibesaugen haben jeine Nichter ihn zur Nechten Gottes jigen oder 
auf den Wolfen kommen fehen; wenn er nach feinem anfcheinenden 
Untergang exit recht al3 eine Macht in Israel aufging, die fie nicht 
dämpfen fonnten, ja wenn je länger je mehr die Wetterwolfen des 
Gottesgerichts über ihren Häuptern fich zufammenzogen, indeß er 
in die Heidenwelt, vor der Igrael zerbrach, fegreichen Einzug hielt, 
dann erfüllte fich an ihnen jenes majeftätifche Wort. — Nun aber 
umfaßt ein Zufunftsproceß, wie dies „Von num an" ihn verkündigt, 
jelbftverftändlich eine Neihe von gejchichtlichen Momenten, und jo 
fehen wir denn auch folche im prophetiichen Bewußtjein Seju aus= 
einandertreten. Nicht zwar die Einzelthatjachen der fünftigen Welt 


») Matth. 26, 64; vgl. Luc. 22, 69. Zudem beide bei verjihiedenem uS= 
drud (dr dprı — ano ro vor) in der Bezeugung des entjcheidenden Gedanfens 
zufammenjtinmen, jegen jte die Authentie defjelben dem Marcus gegenüber, der 
ihn aus (unbegründetem) Axftoß weggelaffen hat, außer Zweifel. Das „Bon 
nun an“ blos auf das zur Rechten Gottes Sigenzjehen zu beziehen, nicht au 
auf das In den Himmelswolfen Kommenzjehen, bejteht gar fein Grund: beides 
hängt bei Matthäus, der das ort ar vollftändigiten gibt, von OrbeoIe ab, und 
zu diejem gehört das dr’ Aprı. 
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und Neichsgefchichte, wohl aber deren religiös - wejentliche Wendepuncte 
treten vor feinen fchauenden Geift, — nicht in zeitlich bemefjenen 
Apftänden von einander, aber doch in einer tdeellen Reihenfolge, 
welche ein Näher oder Ferner ergibt. Hienach läßt fich in Der 
WReiffagung Iefu, wie fie fi in weiteren Gejprächen mit jeinen 
Singen entwicelt hat, der Gedanfe eines nächiten, weiteren und 
endlichen Wiederfommens in Herrlichkeit unterjcheiden. 

Zunächft war ihm ein dicht Hinter fein Scheiden fallendes, für 
den Aufbau feiner Gemeinde grundlegendes Wiederfommen aus inneren 
Gründen gewiß. War er der Meijiag, der Träger des Öottesreicheg, 
jo durfte er von dem Hades, in den die Feindjchaft der Welt ihır 
verjtoßen jollte, nicht gehalten werden und von den jchwachen Steimen 
des Gottesreiches auf Erden, die ohne ihn verdorren mußten, nicht 
fern und abgejchteden bleiben. Er mußte wiederfommen zu Den 
Seinen, wiederfommen in anderer, höherer Dajeinsform, zu neuer, 
innigerer und bleibender Gemeinjchaft, als ein Berflärter, Vergeijteter, 
der fein vollendetes innere Leben, feinen mit dem heiligen Geijte 
Gottes nun jchlechthin einsgeiwordenen Geiit in fieausgoß und jo mit gött- 
licher Macht in ihnen, und durch fie auf die Welt wirkte Das ift 
die Dfterverheikung, welche er nach den Synoptifern feinen Süngern 
gibt; wenn er ihnen von einem „Auferjtehen binnen drei Tagen“ 
redet, aber zugleich die Pfingjtverheigung, die er ihnen nach denjelben 
Zeugen gibt, wenn er zu Petrus fpricht: „Auf dich werde ich meine 
Gemeinde bauen“, oder den Seinen insgemein, wenn er zur ihnen 
jagt: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verfammelt fein werden, 
da bin ich mitten unter ihnen“, — „Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bi8 an der Welt Ende”1); und noch viel reichlicher Liegt diefelbe 
nach beiden Seiten Hin in den johanmeischen Abjchiedsreden vor. 
Ohne Zweifel hat Iejus, wie eben die letere Duelle e8 veranfchau- 
licht, jein Hevvorgehen aus dem Tode und feine Einfehr bei den 
Seinen im Geifte ummmterjchieden angefchaut und in den Begriff 
jenes (anhebenden) „Wiederfommens in Herrlichkeit” gefaßt, während 
die pnoptifche Ueberlieferung durch die Ueberfegung des erfteren 
Diomentes aus dem prophetichen in den Hiftorifehen Styl die bei 
Johannes wohlerhaltene Urform einigermaßen verwifcht hat. So 
dürfte auch das urjprüngliche „binnen drei Tagen“, das hier als 
prophetiiche Zeitbeftimmung auftritt, fich in Iefu Sinne ebenfo auf 


1) Matth. 16, 18; 18, 20; 28, 20. 
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die Pfingitverheigung wie auf die DOfterthatjache bezogen haben: 
„binnen drei Tagen“ heißt „in Kürze, in Bälde“, und ift ein fyms- 
bolischer Ausdrud, der nur vermöge deg — doch nur ungefähr 
mit ihm jtimmenden — Hitorischen Auferitehungstermines hernach 
ins Buchjtäbliche gedeutet worden ijt.!) 

Der nächitweitere Nuhepunct des prophetifchen Blictes Jefur tjt 
naturgemäß die weltgejchichtliche Entfcheidung zwilchen Ihm und den 
beiden großen religiöfen Gruppen der Menjchheit, Sudenvolf und 
Heidenwelt. Was Iejus längit unter den Eindrüden feines öffent 
lichen Lebens geahnt, die Umkehr des bisherigen Verhältnifies der 
Juden ımd der Heiden zur Verheifung des Himmelreiches, dag ward 
duech jeinen bevorjtehenden Tod num vollends entjchieden. Zunächit 
was das jüdifche Volk betraf: das auserwählte Wolf Gottes, Das 
feinen Mefftias verwarf, ward ebendamit das von Gott verworfene 
Bolf, dem das verjchmähte Heil unmittelbar zum Gericht werden mußte. 
Sp erwächit dem Heilande aus rein geiftlichen, ächt prophetijchen 
Motiven im Zufammenhange mit feinem Todesgedanten die Boraus- 
ichau und Wetjfagung des über Israel bevorjtehenden Gottesgerichtes, 
des Untergangs de3 von Gott verlaffenen Tempels, und der Zer- 
jtörung Serujalems, das aufgehört hatte „des großen Königes Stadt“ 
zu fein.2) Und aus denjelben Motiven erwächit ihm die innere 
Gewißheit, daß dies Gottesgericht bald, daß es noch über die zu 
feinen Lebzeiten geborene Generation hereinbrechen müffe. Cine lange 
furchtbare Kette von Undanf gegen Gott, von blutigen Freveln an 
Gottes Abgefandten jollte abjehliegen mit dem legten größtmöglichen 
Verbrechen der iSraelitifchen Gefchichte, mit dem Morde des mejfia= 
nifchen Helferz und Netters: da mußte das von ben Enfeln voll- 
gemachte Schuldmaß der Väter überfliegen in Strömen göttlichen 
Zorns, und alles unjchuldige Blut, daS vergojjen worden dom eriten 
Blatt biblifcher Gejchichte bi8 zum Ießten, heimgejucht werden an 


1) Die fymbolifche Bedeutung von „binnen drei Tagen” — „in Bälde” liegt 
por 90. 6, 2; Marc. 14, 58; Joh. 2, 19. ud) bei der Auferftehungsweillagung 
hat Marcus diefen urjprünglichen Ausdrud feitgehalten, MattHäus dagegen ihn 
in „am dritten Tage“ verändert. Aber e3 leuchtet ein, daß „am dritten Tage“ 
niht — „binnen drei Tagen“, jondern nur „binnen zwei Tagen“ ift. Aller 
dings ift Zefus schon nad zwei (nicht einmal vollen zwei) Tagen auferjtanden, 
aber e3 war fein Sinn und Vermögen nicht, dies mit mathematifcher Genauig- 
feit vorher anzugeben. 

2) Matth. 23, 38 („euer Haus, das verlafjen wird“, ift der Tempel, von 
dem die Gottesgegenwart weicht); 24, 2 u. 15f.; Luc. 19, 41—44; 21, 20. 
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diefem Gefchlecht.)) Aber nicht blos als ein Gottesgericht über- 
Haupt, — infonderheit als feine göttlich-richterliche Verherrlichung, 
als ein Kommen des Menjchenfohnes in Himmelswolfen durfte er 
den Untergang Ierujalems betrachten und verkünden. Auf den 
Wetterivolfen, die fich über Israel zufammenzogen, jchwebte feine 
Kreuzes- und Auferftehungsgejtalt: Er war es und fein Streuzeston, 
an dem im tiefften Grunde Israel ftarb; — Er aber lebte und 309 
über den rauchenden Trümmern Serufalems in feinem Evangelium 
fiegreich hinaus in alle Welt. — Das führt uns auf die andere 
Ceite diejes zweiten großen Wiederfunftsactes Hiniber, auf den Sieg 
und Triumph des Menjchenjohnes in der Heidenwelt. Durchgängig 
hat Sefus zwijchen dem Unglauben und der VBerwerfung Israels 
und der Aufnahme der Heidenwelt in das Neich Gottes jenes tiefe 
Wechjelverhätniß angejchaut, wie wir es heute rücjchauend erfennei: 
die harte nationale Schale, in der das Evangelium gejchichtlich er= 
wuchs, mußte zerbrechen, damit dafjelbe frei al8 Weltreligion fich 
bewähren fünnte, und gerade was die Juden an Jefu zuricitieß, 
die Nichterfüllung nationaler Erwartungen ımd dafür die Darbietung 
religtössfittlichen Heils, that ihm die Herzenswege in die Heidenwelt 
auf. „Die Eriten werden die Lesten fein, jprach er ahnungsvoll, und 
die Leiten die Erjten”; „viele werden fonmen vom (fernen) Morgen 
und Abend umd mit Abraham, Sfaaf und Jakob im Himmelreiche 
zu Tijche fißen; die (natürlichen) Neichskinder aber werden ausge- 
jtoßen werden in die FSinjternig draußen.“2) So fann e8 ung auch 
nicht überrafchen, daß er unmittelbar an das Oottesgericht iiber 
Sgrael die Aufnahme der Heidenwelt anfchließt, daß er, wie «8 ja 
in großen weltgejchichtlichen Anfängen in der That eingetroffen ift, 
auch jeinen Triumpheinzug in die Heidenwelt binnen eines Menfchen- 
alters anberaumt, „Wahrlich, ich fage euch, es ftehen etliche hier, 
die den Tod nicht jchmecken werden, bis daß fie des Menjchen Sohn 


) Matth. 23, 34— 36; Luce. 11, 49—51; vgl. 23, 27—31. Auch das 
Wort Marc. 13, 30 (Matth. 24, 34; Lıure. 21, 32), das jet mit dem „Zeit und 
Stunde weiß niemand” in einer feltfamen Nähe und einem vollfommenen Wider- 
Ipruch steht, wird urfprünglic von der Zerftörung Serufalems umd etwa der 
gleichzeitigen Heidenbefehrung gejagt fein. 

°) Zuc. 13, 25— 29; vgl. Matth. 20, 16; 8, 12. Das Ießtangeführte Wort 
fit, wie die in ganz anderem Zufammenhang ftehende Lucasparallele (13, 28. 29) 
zeigt, exit von Matthäus zu der Gefchichte de Hauptmanns von Kapharnahum 
gezogen, und gehört wohl einem fpäteren Beitpumet des Lebens Zefu an. 
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fommen gejehen in feinem Neich“: damit hat er wohl nicht blos 
auf die Anfänge jeiner Kirche von Pfingiten her, fondern noch viel 
mehr auf das machtvolle Gejtaltgevinnen feines Neiches in der 
Heidenwelt gezielt. Ebenfo gewinnt hier der großartige Spruch, den 
ihon das Urevangelium unmittelbar an die Weifjagung des Unter- 
ganges Serufalems angefchlofjen hat, während er ung in eben diejem 
Bufammenihluß jo große Bedenken erregt, vielleicht fein richtiges 
Licht. „AlSbald nach der Trübfal jener (Untergangs-) Tage wird 
die Sonne ich verfinftern und der Mond feinen Schein verlieren 
und die Himmelzkräfte aus den Fugen gehen. Und al3dann werden 
an ihre Bruft jchlagen alle Völferftämme der Erde und werden des 
Menichen Sohn kommen jehen auf den Wolfen de3 Himmels mit 
großer Macht und Herrlichkeit. Und er wird feine Engel jenden 
mit lautjchallender PBojaune, und fie werden feine Augerwählten 
fammeln von den vier Winden, von Einem Ende des Himmels zum 
andern.“1) Gewiß ift hier an die Anfänge einer Welterneuerung 
gedacht, an die Auflöfung und Neugeftaltung von Himmel und Erde, 
aber doch nicht an dieje fosmijche Erneuerung allein, jondern an 
die ihr vorangehende und zu Grunde liegende geiftige zugleich. Das 
Geiftige und das Leibhafte jcheidet fich vor dem Auge des Propheten 
nicht, weil er im Sinnbilde jchaut, in welchem beides geeint ijt,2) 
und jo wird hier vielmehr die ganze Neich&zufunft vom Untergange 
Serufalems 6i8 zum Weltende zufammengefaßt umd vor allem der 
Sieg und Triumph des Menjchenjohnes in der antiken Gejchichts- 
welt gemalt fein. Algbald nach Israels Untergang wird die ganze 
alte Welt eine Katajtrophe ohne Gleichen erleben, alle die natiit- 
fichen Weltlichter, an welche die Heidenwelt bis dahin fich hielt, 
werden verbleichen und vergehen vor dem Himmelszeichen des Kreuzes; 
die feftgefügte Weltordnung von Jahrtaufenden wird zerbrechen vor 
dem Gottesreiche des Weltheilandes und die Erjeheinung dejfelben 
als des Netters und Nichters der Welt durchbrechen im Bewuptjein 
der Menjchheit; er wird feine Voten mit der hellen PBofaune feines 
Evangeliums ausjenden in alle Welt und aus allen Völkern der 


1) Matth. 24, 293—31. 

2) Man vergleiche die ganz analoge Art, in der Zefus beim legten Mahle 
in dem „bis ich’3 neu mit euch trinken werde in meines Vaters Neih” die ge= 
Ichichtliche Gemeinfchaft mit den Seinen im Leben der Kirche umd die liber- 
ivdifche im himmlischen Baterhaufe nicht unterjcheidet, jondern in Einem An= 
ihauungsbilde zufammenfaßt. (Marc. 14, 25 u. Barall.) 
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Erde eine auserwählte Gemeinde um fich verjammeln. Das muß 
doch das Erfte und Vornehmfte im Sinne jener Weifjagung jein; 
nur daß das Andere, die verflärende Umwandlung des natürlichen 
Univerfums fich dem Prophetenblicte davon nicht loslöft, jondern 
ihm als die Ausgeftaltung der innerlich erneuten Welt damit in 
eins fällt. Dder wie jollten wir jonjt die folgenden Worte veritehen: 
„Bom Feigenbaum lernet das Gleichniß; — wenn fein Zweig weich 
wird md Blätter treibt, jo merket ihr, daß der Sommer nahe it; 
jo auch, wenn ihr das alles jehet, jo wiljet, daß e3 nahe vor Der 
Thür 1ft.” Was nahe vor der Thür tft? Doch nicht was fie jchon 
fehen werden, denn fir das, was man bereits fieht md was über- 
haupt rein finnenfälliger Natur ift, braucht e3 feiner Anzeichen. 
Sondern an gejchichtlichen Anzeichen, an dem Anbruch des Welt- 
frühlings, der dem Ausschlagen der Bäume vergleichbar ift, an der 
Umgeftaltung der Gejchichtswelt aus einer heidnifchen in eine chrift- 
Tiche jollen fie das Zeichen und Pfand Haben auch für die le&te 
vollendende Umgeftaltung des Univerfums. 

©p hat hier die prophetifche Anjchauung, in Einem Bilde zu- 
jammenjchauend, was die Gejchichte in Iahrtaufende auseinanderlegt, 
eine iveale Brüce vom Nächjten bis zum Lebten gejchlagen. Aber 
auch die legten Dinge al3 folche hat Jejus zum Gegenftand der Be- 
trachtung — und bejonders reichlicher Betrachtung — gemacht. Exft 
im Bilde der Vollendung fann der religiöfe Gedanke” befriedigt aus- 
ruhen; erjt in der Herjtellung der Sdealwelt, die er als den ur- 
prünglichen Gedanfen des abjolut guten Gottes, zugleich aber als 
das exit auf dem Wege freier fittlichen Entwicklung zu evreichende 
Biel der Menjchheit erfannt Hat, findet die Weifjagung ihren Abjchluf, 
und mit den Flügeln der Sehnfucht und Hoffnung eilt fie iiber die 
ungemejjene stuft von ahrtaufenden Himweg, diefem Abjchluß ent- 
gegen. Demgemäß redet Jejus zu feinen Süngern vielfältig von 
einem „Ende“ — nämlich des ivdiichen Weltlaufs, von einer „Voll- 
endung Ddiejes Weltlaufs“, von „jener Welt“ (d. h. Weltzeit, ala), 
von einem „legten” oder jüngiten „Tag”.t) Gr nennt was dann 
eintreten werde einmal die „Balingenefie”, d.h. die Weltwiedergeburt, 
die Erneuerung von Himmel und Erde, und denkt darumter ohne 
Frage den Eintritt deS vollendeten Gottegreiches, die Heritellung 


') Matth. 24, 14; 13, 39 u. 49; Mare. 10, 30; Luc. 20, 35; Sob. 6, 
39. 40 1. ]. mw. 
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jenes Zdealzuftandes, da mit der Sünde auch das Uebel, der Tod 
abgethan jein werde; „dann — heißt es in einer feiner Gleichnif- 
auslegungen — werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in 
ihres Vaters Neich”.)) Diefe Palingenefie muß demnach vor allem 
die Aufertehung dev Todten und das Weltgericht in fich begreifen. 
Bon der Auferftehung it in zwiefacher Weife die Nede. Einmal nur 
von einer „Auferjtehung dev Gerechten“, von einer „Auferwecung“ 
derer am jüngjten Tage, die „ihm der Vater gegeben, und denen er 
das ewige Leben gegeben“ ;?) „welche gewürdigt jein werden, heift 
e3 im Streit mit den Sadducäern, jene Welt zu erlangen und die 
Auferjtehung von den Todten, die freien nicht noch laffen fie fich 
freien, denm fie fönnen auch nicht mehr fterben; fie find engelgleich 
und Söhne Gottes, da jie der Auferjtehung Söhne find“) Da 
wird aljo die Auferjtehung lediglich auf die Auserwählten, Die Gottes- 
finder bezogen, als die Krönung ihrer Lebensgejchichte, die Aug- 
prägung des bereit von ihnen innerlich empfangenen ewigen Zebens 
zu gottebenbildlicher Gejtalt und Herrlichkeit. Wiederum ift — aus- 
drüclich bei Johannes, aber dem Sinne nach auch bei den Synoptifern 
— von einer allgemeinen Auferitehung die Rede: „ES fommt die 
Stunde, da alle, die in den Gräbern find, die Stimme des Sohnes 
Gottes Hören werden, und werden hervorgehen die da Gutes gethan 
haben zur Auferjtehung des Lebens, und die da Böjes gethan haben 
zur Auferjtehung des Gerichts.” Dort ift die Auferftehung ein 
materialer Begriff, der Begriff wirklicher Lebensentfaltung, Lebens- 
erwedung, hier nur ein formaler, der eines Hingeftelltwerdeng aller 
vor eine legte Entjcheidung, jei’S zu vollfommenem Leben, jei’S zu 
ewigem Tode; aber eine Auferjtehung zu ewigem Tod tjt gleichjam 
ein Widerjpruch im fich jelbft, ift feine wahre Auferftehung, und 
darum im eigentlichen Sinne nur von einer „Auferjtehung dev ©e- 
rechten” zu veden. — Iener Gedanke einer zwiefachen Auferjtehung 
aber führt weiter auf die große Vorbedingung jener legten Dinge 
im Sinne Ieju, auf das Weltgericht. Mit diefem großen Heijche- 
gedanken aller fittlich-religiöfen Weltanjchauung bejchäftigt fich feine 
eschatalogische Weiffagung zuallermeift. Exjt aus den Flammen eines 
großen Scheideprocejjes kann das lautere Gold jener künftigen idealen 


2) Matth. 19, 28; 13, 43. 

2) Quc. 14, 14; Soh. 6, 39. 40. 

EC. 20, 30. 

4) Xoh. 5, 28. 29. Vgl. Matth. 25, 32; Dan. 12, 2. 
Benfchlag, Keben Tefu. 4. Aufl. II. 21 
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Welt hervorgehen, in der die Herrlichteit Gottes fi) ganz zu offen- 
baren vermag. Und ift die Weltgefchichte fittlicher Brocek, ein fort 
ichreitender Sieg des Guten und des Böen, einerjeits von göttlicher 
Gnade und Gerechtigkeit, andrerfeits von menschlicher Freiheit und 
Sünde geführt, jo muß e3 einmal in ihr zu einer legten Entjcheidung 
fommen, in der das Göttliche vollfommen fiegt und das Ungdttliche 
ichlechthin überwunden wird. So gewiß alles Wachsthum, alle Ente 
wicklung auf einen Moment der Neife hinausläuft und damit auf 
einen Tag der Exndte, jo gewik ift e8 Iefu, Daß der Weizen und 
das Unkraut der Weltgefchichte auch einmal ausreifen wird zu einem 
großen Erndtetag, an dem übermenfchliche Hände beides von einander 
Sondern und jedes dahin bringen werden wohin e3 gehört.‘) Der 
große Drdner diefer Erndte aber wird er jelbit jein, ver Menjchen- 
john. Er wird feinen Engeln Befehl geben, daß fie das Unkraut 
zufammenbinden und ins Feuer werfen, aber den Weizen jammeln 
in feine Scheuern; er wird auf dem Throne feiner Herrlichkeit figen, 
alle Völker werden vor ihm verfammelt werden, und er wird jie von 
einander fcheiden wie ein Hirte die Schafe von den Böcken jcheidet, 
und wird die Frommen zu feiner Rechten jtellen und die Oottlojen 
zu feiner Linfen.?2) Das ift dann feine Wiederkunft im legten und 
Höchften Sinne, fein „Kommen in des Himmels Wolken, zu vergelten 
einem jeden nach feinen Werfen“) Er hat es unterjchieven von 
jenen früheren Aeten feines Wiederfommens, die er „binnen Drei 
Tagen” oder noch innerhalb des gegenwärtigen Gejchlechts anbe- 
rauımte: hier Hat er feine folche prophetiiche Zeitbeitimmung gegeben, 
fondern vielmehr ausdrücklich eine jolche abgelehnt, — „Zeit und 
Stunde weiß fein Menjch, fein Engel, auch der Sohn nicht, fondern 
allein der Bater”t) —; ja er hat jeine Jünger vor einer voretligen, 
ungeduldigen Erwartung diejer leten Dinge und vor dem Trug einer 
ihren Eintritt verfündenden Schwärmerei gewarnt, und nur ein ein- 
ziges Sennzeichen ihrer Nähe angegeben: das Erfülltfein der Welt- 
million des Evangeliums, das Oepredigtjein dejjelben in aller Welt, 
zu einem Zeugniß über alle Völfer“.>) 

Jun aber würden wir Diefen Höhepunet der Wiederkunfts- 


1) Matth. 13, 30. 41. 42. 49, 50. 
2) Matth. 25, 31 —46. 

3) Matth. 16, 27; Mare. 8, 38. 
*) Marc. 13, 32; Meatth. 24, 36. 
5) Matth. 24, 4— 14. 
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weiljagung Jefu wenig verftehen und einer ftarfen Verwechslung der 
Schale mit dem Kern der Sache unterliegen, wenn wir ung dies 
jein Weltgericht denken wollten als einen geichichtlichen Einzelact, ge 
bunden an einen bejtimmten künftigen Zeitpimet, einen wirklichen Tag, 
und als einen Act, der durch göttliches Belieben, gleichjam nur ehren- 
halber dem Gottesfohne übertragen wäre. Was zunächft dies legtere 
angeht, jo it e3 vielmehr eine Thatfache von größter Bedeutung, daf 
sefus nicht blos im Allgemeinen ein göttliches Weltgericht weifjagt, 
jondern dafjelbe zugleich auf's bejtimmtefte für fich al3 den gottver- 
ordneten Richter in Anfpruch nimmt. „Der Vater richtet niemanden, 
jondern das ganze Gericht hat er dem Sohne gegeben"; „er hat ihm 
Macht gegeben auch Gericht zu Halten, weil ex Menfchenfohn ift“, 
jagt er beit Johannes;!) der zahlreichen fynoptifchen Stellen, in 
denen er jich al3 den felbftverftändlichen Weltrichter darftellt, nicht 
zu gedenfen. „Der Vater richtet niemanden, fondern alles Gericht 
hat er dem Sohn übergeben“, — das wäre doch ein völlig leerer 
Gedanke, wenn er ich nur auf die Form des göttlichen Nichteng 
bezöge, die jich ohmedies allem menjchlichen Vorftellen entzieht; wenn 
er nicht3 ausjagte über das Wefen des Gerichts, über den höchjten 
GefichtSpunet, unter welchen der — ja dennoch durch den Sohn 
handelnde — Bater jein Weltgericht jtellt. Diefer Gefichtspunct kann 
nur der jein, daß es allein der dargebotene Heiland ift, durch den 
Gott die Menjchen jchlieglich für fein ewiges Neich werthen, annehmen 
oder verwerfen will; mit anderen Worten: Gott bejeligt niemanden 
um jeiner natürlichen Tugend willen und verdammt niemanden um 
jeiner natürlichen Sünde willen, jondern er nimmt an, wer feinen 
Heiland angenommen, und er verwirft, wer feinen Heiland verivorfen 
hat. Denn in ihm, dem Menfchenjohne, ijt ja erjt das Uxbild gött- 
licher Gerechtigkeit erjchienen, dejjen Verwirklichung im Meenjchen die 
Borausfegung ewigsjeliger Gottesgemeinjchaft ijt, und in Ihm, dem 
Menjchenjohne, it erjt die Macht güttlicher Gnade erjchienen, welche 
dem Menfchen das Hinanfonımen zu jener vollfommenen Gerechtigkeit 
ermöglicht. Sit dies aber der Sinn des „Der Vater richtet niemanden, 
fondern hat die Bollmacht des Gerichtes dem Sohne übergeben, weil 
derjelbe Menjchenfohn ijt”, jo folgt daraus, daß es für das welt- 
richterliche Endurtheil nur Einen und zwar een abjoluten Maß- 
ftab geben fan, das Gejtalt-geivonnenhaben Ehrifti in einen Men- 
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ichen; daß aber diejer abfolute Mafitab nur auf folche angewandt 
werden fan, denen diefe Geftaltung in das Bild Chrifti vollfommen 
ermöglicht gewefen, denen CHriftus wahrhaft offenbar geworden ift. 

Dem gegenüber geben uns num Die Einzelausjprüche Jeju vom 
MWeltgericht ein neues, großes Näthjel auf. Denn in denjelben tjt 
feineswegs blos von folchen die Rede, die ihn fenneit, jondern von 
allen, von allen Völkern, Juden und Heiden, auch jolchen, die längit vor 
feiner Erjcheinung geftorben find, wie die Leute von Ninive, von 
Sodom u. |. w. Wiederum ift nicht fowohl von jenem Einen abjo= 
futen Mafftab die Nede, al3 vielmehr von vielen relativen. Da 
wird gerichtet nicht blos nach den Werken jchlechthin d. h. dem fitt- 
fichen Gefammtgehalt und =ergebniß des Lebens, jondern injonderheit 
nach den Werfen der Liebe und Barınherzigfeit, die gethan oder unter- 
(affen worden; aber auch nach den Worten — „aus deinen Worten 
wirft dir gerechtfertigt und aus deinen Worten wirjt du verurteilt 
werden" —; auch nach) dem Belannt- oder Verleugnethaben des 
Sefusnamens u.j.w. E3 joll Nechenfchaft gegeben werden von 
jedem unmügen Wort;!) eine einzige ungejühnte Lieblofigfeit bringt 
in den Kerfer, aus dem man nicht herausfommt, ehe man den lebten 
Heller bezahlt): und doch ift jchlieglich nur Eine Sünde unverzeih- 
fich, die Sünde wider den heiligen Geift.?) ES wird fein Becher 
Waffers, mit dem ein Jünger um des Heren willen getränft worden, 
unbelohnt bleiben;t) auch wird das Gericht Sidons, ja Sodoms er- 
träglicher fein al3 das der Städte, welche Iefu Thaten gejehen umd 
fich Doch nicht befehrt Haben;d) und überhaupt wird „wer jeines 
Heren Willen nicht gewußt Hat, und hat gethan, was Der Gtreiche 
werth ift, nur wenig Streiche Leiden“.‘) ES leuchtet ein, daß e8 
ganz unmöglich it, das alles auf das Enödgericht im ftrengen 
Sinme zu beziehen und als Entjcheidungsgründe etwiger Selig- 
feit oder ewiger Verdammniß zu verjtehen; das ganze Evange- 
um Iefu wide zufammenftürzen, wenn einzelne gute Werke uns 
jelig machen, wenn einzelne böje Worte uns verdammen follten, und 
was follten dem Urtheil ewigen Verderbens gegenüber die Milde- 


ı), Matth. 12, 36. 

>) Matth. 5, 26. 

®) Mare. 3, 283—29. 

*%), Matt. 10, 42. 

) Matth. 11, 20— 24; Rue. 10, 13— 15. 
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rungen: „wenig Streiche leiden“, „erträgliches Gericht"? Das NRäthjel 
(öft fich, wenn wir erkennen, daß Iejus das Weltgericht gedacht Hat 
nicht blos als Endpuncet der Entwidelung, jondern al3 einen die 
Weltentwicelung jelbjt jchon lebendig durchziehenden Proceß, der 
allerdings zulegt auf jenen Endpunct hHinausfommen muß, der aber 
taujendmaltaufend relative Entjcheidungen, Lohn- und Strafurtheile 
umschließt, ehe er eine Lebensgejchichte bis zur Neife des abjoluten 
Bejeligungs- oder VBerwerfungsurtheil3 geführt Hat. 

Die Belege für diefe Anfchauung Ieju vom Weltgericht find 
unschwer zu finden. Einmal redet er geradezu von „Tagen Des 
Menjchenjohnes” in der Mehrzahl, Löft alfo die Einheit des „jüngjten 
Tages“ in eine Reihe von Gerichtstagen, in eine künftige weltrichter- 
(iche Periode auf.) So entjteht uns zunächit die Anfchauung des 
alov ueAAov, der „fünftigen Weltzeit“ al3 einer Zortjegung und 
zugleich eines Widerjpiels des gegenwärtigen Weltlaufs, als einer 
Sieges- und Triumphzeit des Neiches Gottes, in der noch vieles 
von demjelben Gewonnene ausreifen, vieles demjelben Fremdgebliebene 
Aufnahme finden fan, wie denn Jejus einmal augdrüdlich von einer 
auch noch in jener Welt möglichen Sündenvergebung vedet.?) Aber 
auch damit Haben wir uns auf die volle Höhe der Anjehauung Zeju 
noch nicht erhoben. Er hat nicht in der abjtract mathematischen 
Weife feines Volkes zwischen a«iov odros und aiov nEMAoorv gejchieben, 
fondern, jo gewiß er an dem Unterjchiede einer Kampfes- und einer 
Siegeszeit feithielt, diefen Gegenjag doch flüjjig gemacht, und mit 
ieiner Auferftehung, ja mit feiner Exjcheinung die künftige Weltzeit 
in die gegenwärtige bereit Hineingezeugt fein lafjen, gleichjam em- 
brponifch in ihr vorhanden gedacht. Ohne daher die Künftigfeit der 
Ausgeburt aufzugeben, hat er beide Weltperioden doch in einem Zus 
iammenhang, in lebendiger, organijcher Entwidelungseinheit ange- 
ichaut, wie jenes große „Von nun an“ Matth. 26, 64 das bezeugt. 
Und demgemäß ift ihm auch jchon — von jeiner Auferstehung, ja 
von jeiner Erjcheinung an — die Weltgejchichte jelbit das Welt 
gericht, wie das namentlich in johanneijchen Sprüchen hervortritt.?) 
Nicht in dem Sinne, in welchem weltliche Weisheit dies Wort ge- 
braucht, um fich über dag ewige Ebben und Fluten des Guten umd 


1) Re. 17, 22. 
?) Matth. 12, 32. 
5) Xoh. 3, 19. 20; 9, 39; 12, 31; 16, 8 und 11. 
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Boöfen auf Erden zu tröften, jondern im Sinne eines wirklichen, im 
Berborgenen fich vorbereitenden Sieges und Triumphes der Sache 
Gottes: fchon mit feinem Sterben und Auferjtehen hat die neue 
Weltordnung begonnen, Durch welche der natürliche Weltzuftand mit 
feinem ganzen Befund göttlich gerichtet wird; jchon mit feiner Er- 
jcheinung tft das göttliche Banter in der Weltgefchichte aufgerichtet, 
zu dem jeder Stellung nehmen muß und von welchem angezogen 
oder abgeltogen jeder jein EwigfeitSurtheil auf fich herabruft. — 
Und wie der Gegenjaß von Gegemvart und Zukunft, jo treten bei 
diefen Weltgerichtsanfchauungen Sefu in denfwindiger Weije die 
Gegenjäge von Diefjeit3 umd Jenfeits, Erde und Himmel, Leben und 
Tod zuräd. Er verjegt die Gedanfen feiner Jünger nicht in ein 
localeg Jenfeits, in einen Himmel, welcher der Erde fern und fremd 
wäre, — das Neich des Himmels ift ja nahe herbeigefommen; er 
geht nicht darauf ein, was ihnen vor, was nach dem Tode erfahrbar 
jet: das ewige Leben it erjchienen und ausgegoffen, und wer an 
Shn glaubt, wird leben, ob er gleich ftürbe, ja wird nimmermehr 
jterben.t) Alle diefe Gegenjäße, die dem natürlichen Denken und 
Empfinden jo viel zu jchaffen machen, find ihm in feinem Neiche 
zur Aufhebung bejtimmt, find vor feinem Geiftesauge fchon aufge- 
hoben in jeiner Perfon, Sendung und geahnten Auferftehung, und 
jo muthet er auch den Seinigen zu, ich über diefelben zu erheben 
in die ewigen Liebesgedanfen Gottes, die fich duch Ihn an ihnen 
verwirklichen follen. 

Erft von der Höhe diefer Anjchanung Iefu laffen fich feine 
Einzelgeichnungen des WeltgerichtS oder feine zur demfelben hinleiten- 
den Weltgejchichtsbilder richtig würdigen. Sie wollen in feiner 
Weile Darjtellungen der äußeren Wirklichkeit des SKünftigen jein, 
jondern Lediglich innbildliche Zeichnungen der großen Gottesgedanfen 
und Weltgejege, welche die Zukunft verwirklichen wird. Die mannig- 
fachiten WeltgerichtSgemälde treten neben einander auf: feines von 
ihnen ift ein Bild des Weltgerichts als folchen, und noch weniger 
laffen fie fich zu einem folchen Gejammtbild zujammenjegen, — fie 
find immer neue Veranfchaulichungen einzelner Gefichtspuncte des 
gropen Gerichtsgedanfens. Auch jener erhabene Ausipruch im 
25. Kapitel des Matthäus, den man gewöhnlich für die Schilderung 
des Weltgerichts als folchen Hält und den auch der Evangelijt als 
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jolchen verwertet Hat — ivo der Menjchenjohn auf jeinem Throne fißt, 
alle Völfer vor ihm verfanmelt find und er ihnen die Liebeswerfe 
vorhält, die fie gethan oder nicht gethan — ift num die prächtige Aus» 
führung eines Einzelgedanfens: des Gedanfens, daß der Heiland 
und Weltrichter jeden Liebesdienft, der einem jeiner geringjten Brü- 
der um feinettwillen ertwiefen oder aber verfagt werde, anjehen wolle 
als wäre er ihm jelbjt erwiejen oder verjagt.!) Hier nım fißt der 
Menichenjohn auf feinem Königsthrone, umgeben von jeinen heiligen 
Engeln, und richtet alle Völker, indem er fie zu feiner Rechten umd 
Linken jtellt. Ein andermal fit er mit feinen zwölf Apofteln zu 
Gericht, und fie richten in feinem Namen die zwölf Stämme 
Szraels.2) Wiederum treten die Leute von Ninive, die Königin 
von Saba auf wider die Zeitgenofjen Iefu, und fprechen ihnen das 
Urtheil.3) Ein andermal jcheint Gott jelbft dag Gericht zu halten, 
und Jefus nur der große Fürfprech zu jein, der fich der Einen an- 
nimmt, der anderen nicht: „Wer mich befennet vor den Menjchen, 
den will ich auch befennen vor meinem himmlischen Vater, und wer 
mich verleugnet vor den Menjchen, den will ich auch verleugnen 
vor meinem himmlischen Water.“‘) Dder ev fteht als der Sohn 
Gottes innen an der Thür des feitlichen Vaterhaufes; e3 fonmen 
Leute, die ihn zu fennen meinen, die da anflopfen und jagen „Herr, 
Herr, tue uns auf“; er aber antwortet „ich fenne euch nicht, weichet 
von mir, ihr Uebelthäter“.%) Iedesmal ijt hier ein Gejtchtspunet 
voll Wahrheit und Tiefe ausgedrücdt. ES richtet, wer andere durch 
feine Lebensthat der Unentjchulobarfeit überführt; das fünnen Die 
Apojtel, denn fie Haben Israel die Predigt und das Vorbild des 
Glaubens gegeben; die Männer von Ninive, den fie haben ich 
befehrt auf die Predigt Jona, die geringer war als eu Predigt; 
vor allem und an allen fann’s SIefus felbft. Er fann fie richten 
nach ihren Werfen, denn die find des Glaubens Früchte; nach ihren 


1) Matth. 25, 31—46. Der Gvangelift allerdings hat, wie jchon Die 
Stellung zeigt, die er dem Stüde gibt, in ihm das Bild des Weltgerichtes als 
folhen gefunden und demgemäß mit einer Zutheilung zum ewigen Leben oder 
ewiger Pein abgejchlofien. Aber mer fünnte e8 mit dem Gejammtevangelium 
Sefju vereinigen, daß über Seligfeit oder Berdammnik lediglich nach einigen ges 
thanen oder unterlafjenen Werfen der Barmherzigkeit entjchieden werden jollte? 

2) Matth. 19, 28. 

3) Matth. 12, 41. 42. 

4) Matth. 10, 32. 33; Luc. 12, 8. 9. 

5) Matth. 7, 22. 23; Luc. 13, 25 — 27. 
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Worten, denn fie find Zeugniffe ihres Herzenszuftandes; nach ihrem 
Defennen oder DVerleugnen, denn Ddafjelbe beweilt, ob ihnen das 
Ewige über das Zeitliche ging oder dag Zeitliche über das Ewige; 
aber fein Lippenbefenntnig ohne That und Wahrheit befticht ihn, 
den Herzengfundigen, — „es werden nicht alle, die Herr, Herr zu mir 
jagen, ing Hinmelreich fommen, jondern die den Willen tun meines 
Bater3 im Himmel“.1) So in immer neuer Weife, von allen Seiten 
her, ftellt ev den erhabenen Gedanfen der weltrichtenden Gerechtig- 
feit ing Licht, der fich in ihm verwirklicht; aber über dag Wie des 
Vollzug Hat er uns nichts gejagt; das vorftellig zu machen, über- 
jtieg ebenfo fein Denfen und indiiches Schauen, wie e8 1umnfer 
Denken und iwdiiches Schauen übersteigt. 

E3 ift nicht anders mit dem weltgefchichtlichen Wroceß, den er 
jeinen Züngern al Vordergrund des fommenden Weltgerichtes je 
und je vor Augen gemalt hat: er will ein Bild fein von ideeller 
Wahrheit, mit nichten von Hiftorifcher Wirklichkeit. Es ift der Ge- 
fichtspunet der Vorbereitung der Jünger auf ihr Berufsleben nach 
jeinem Scheiden, der Jejus folche Weiffagungen eingibt. Sie follen 
Jich nicht täufchen über die Aufnahme ihrer Friedens- und Segens- 
botjchaft in der Welt, — ein Leben des Kampfes, der Trübfal und 
Anfechtung fteht ihnen bevor, wie 3 ihm verordnet war, denn „der 
Sünger it nicht über feinen Meifter“;2) aber auch nicht verzagen 
jolfen fie, jondern wifjen, daß er im Negimente fiht und zur rechten 
Stunde ihnen zu Hülfe fommen wird. Da warnt er fie denn zu= 
nächjt, nicht dvoreilig an fein vichterliches Eintreten zu glauben. „Es 
werden Tage fommen, da ihr euch jehnen werdet Einen Tag des 
Menichenfodnes — nır Einen feiner Sieges- und Triumphtage — 
zu jehen, und werdet ihn nicht jehn.”2) Nicht Krieg und Strieg3- 
gejchrei, nicht Erdbeben noch Peitilenz nd was die Wölfer Aehn- 
liches für Vorzeichen des Weltendes nehmen, nicht die Ihmwärmerijche 
Verkündigung falicher Propheten, als fei der jüngfte Tag da, joll 
fie irremachen; nur eines fan die Vollendung der Weltzeit anfin- 
digen: das Gepredigtfein des Evangeliums in aller Welt, und jo 
ind fie aus müßiger Sehnfucht hineingewiejen in die tapfere Er- 
füllung ihres Berufs. Aber allerdings, diefe Erfüllung fann ihnen 


) Matth. 7, 21. 
2) Matth. 10, 16— 25; 24, 9—13. 
3) Que. 17, 22. 
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ichwer und jchwerer werden: der Weltgeift wird ich wider das 
Gottesreich jegen und die Gemeinde Chrifti zu erdrücken juchen in 
gewvaltthätiger Verfolgung; er wird filh auch in fie einzufchleichen 
wien, um fie durch Verführung, durch Schwärmerei und Faliche 
PBrophetie zu zerftören; das werden dann die großen Proben fein, 
in denen e8 gilt die Treue bi8 ans Ende zu bewahren. Indem jo 
die Gegenjäge des Göttlichen und Ungöttlichen in der Welt fich 
zunehmend jpannen, wird’3 immer trüber werden über den Aug- 
erwählten; eine Trübjal ohne Gleichen wird über fie hereinbrechen ; 
aber wenn die Ungerechtigkeit ihren Gipfelpunct erreicht haben wird, 
iteht auch der Weltrichter vor der Thür. Im fjolhen Tagen wird 
die Gemeinde einer armen Wittwe gleichen, die täglich zum Richter 
(äuft und ihn anfleht „Schaffe mir Recht gegen meinen Widerjacher”, 
und Gott wird erjcheinen wie jener ungerechte Richter, den das nicht 
im mindeften rührt. Aber fie halte nur an, werde nur nicht müde 
im Gebet: wenn jelbft ein gewifjenlofer Richter dem anhaltenden 
lehen endlich nachgibt, wievielmehr wird Gott jeine Auserwählten 
erretten in Bälde, — er wird um ihretwillen die Tage der Trübjal 
abfürzen; damit fie nicht über ihre Kräfte gehe, ihr plöglich 
ein Ende machen dur) jeines Sohnes machtvolle Dazwilchen- 
funft.!) Wie die Wehen eine Schwangere überfallen, wie ein Dieb 
einbricht in der Nacht, wie ein Blig Hinzudt von Einem Ende des 
Himmels zum andern, jo wird dann das Gericht hereindrechen über 
die fichere Welt. Danıı wird e3 fein wie in den Tagen Noahs, in 
der Gejchichte Sodoms: fie freien, fie pflanzen, fie bauen, — da auf 
einmal bricht die Sümdflut, bricht der Feuerregen herein. Wie nur 
Noah mit den Seinen verjchont ward, weil er bei Zeiten die Arche 
gebaut; wie nur Lot errettet ward, weil er alles dahinten ließ um 
feine Seele zu retten; nicht einmal jein Weib, das geteilten Herzens 
nach ihrer irdifchen Heimath und Habe umfchaute, jo wird dann 
nur beftehen wer wach, gerüjtet, im Glauben gewappnet, wer mit 
allen Sinnen auf dag Eine Nothiwendige, auf das Ewige gerichtet 
ift.2) — Das ift das Bild der ins Weltgericht auslaufenden Welt- 
geichichte, das Jejuz jeinen Süngern entroltt, — tft eS möglich, e3 
im Sinne äußerer Zufunftswirklichfeit zu mißdeuten? CS hat ich 
buchftäblich niemals erfüllt, und wird ich buchftäblich niemals er- 


1) Zuc. 18, 1— 8; Matth. 24, 23710,.23: 
2) Matth. 24, 37—44; Luc. 17, 26— 35. 
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füllen; dem Geifte nach erfüllt es fich nicht einmal, jondern fort 
während und immer von neuem, im Leben und Sterben der Einzel- 
nen, in der Verjchlingung defjelben mit den Srijen des Völferlebens 
und der Kirchengejchichte, in dem Sampfe von Wahrheit und Lüge, 
Necht und Ingerechtigfeit, der die ganze chriltliche Weltgejchichte 
durchzieht und in dem das Göttliche immer in der Bedrängnig und 
im Unterliegen erjcheint, um dann doch aus großen Gejchichtskrifen, 
wahren Gottesgerichten, in reinerer Gejtalt fiegreich Hervorzugehen. Als 
Ssejus feinen Süngern eines Tages jolch ein Weltgejchicht3- und =ge- 
richtsbild gezeichnet, fragten fie ihn „Wo, Herr, (wird daS ge= 
jchehen)?”1) Er antwortet ihnen „Wo das Mas it, da jammeln 
fih die Adler“, d.h. da, wo eine gejchichtliche Exijtenz vom höheren 
Leben gänzlich verlaffen, alfo für's Gericht innerlich reif ift, da 
jammeln ftch auch über ihr die weltgerichtlichen Gotteswerfzeuge, um 
das immere Verderben an ihr offenbar zu machen. &8 ift, als habe 
er jeinen Süngern amdeuten wollen, daß er nicht fowohl einen Einzel- 
vorgang ihnen verjinnbildliche, als vielmehr ein großes Gejeß fittlicher 
Weltordnung, das unzähliger Erfüllungen fähig jei. Nicht ala hätte 
er nicht hinter allen relativen Erfüllungen eine legte abjolute ge- 
Ihaut und gemeint; aber beide, Die relativen und die abjolute, ftell- 
ten jich ihm in einer einzigen großen Anfchauung dar, deren typiiche 
Nat er als ächter Vrophet wohl fühlte, aber in die Sprache der 
Gejchichtfchreibung nicht zu überfegen vermochte. 

Das it, jo gut wie wir fie verjtehen, die Weiffagung Iefu 
von feiner Wiederfunft, wie fie im Zufammenhange mit der Todeg- 
weiljagung fortan einen zunehmenden Gegenftand feiner Mittheilung 
an die Zlinger bildete. ES wäre vergeblich, ihre menfchlichen Schran- 
fen, wie fie nach Gottes Drdnung im Wejen aller Wrophetie be- 
gründet find, leugnen zu wollen. Auch Iefus hat die finftigen 
Dinge — mit Paulus zu reden — im Spiegel und im Näthfel 
gejchaut, nicht „von Angeficht zu Angeficht“, und er jelbft Hat fich 
in jenem Worte vom Nichtwiffen der Zeit und Stunde zu jenen 
menjchlichen Schranfen aller Vrophetie befannt. Wendet dies Wort 
den Schein des Irrtdums, des Zuptelfagens von ihm ab, den das 
undolliommene Verftändnig der Jünger feiner Weilfagung angeheftet 
hat, jo fanın doch das fein Zweifel fein — ebendafjelbe Wort be- 
zeugt e3 — er hat das weite, Sahrtaufendesumfafjende Zeitmaf, 


I) ae al, Sir. 
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da8 Gott der Entwidelung feines Reiches bis zum Vollendungsziel 
bejchieden, nicht im Geijte ermejjen; er hat davon geredet, als fünn- 
ten jeine Jünger noch alles auf Exden erleben. Nicht in einer 
Schranfenlofigfeit göttlicher Erfenntnig, welche bie menjchliche Natur 
aufgehoben haben würde, vielmehr in einer Bolllommenheit göttlicher 
Gejinnung, welche die menjchliche Natur zur Ootteinheit verklärte, 
lag, wie wir von Anbeginn erinnert haben, feine Cinzigfeit und 
Söttlichkeit. Dieje göttliche Oejinnung bewährt fich bier al ein 
feine Weifjagung tragender, ja erzeugender unvergleichlich groß- 
artiger Glaube. Am Rande des zeitlichen Unterganges, des chmach- 
volljten Iodesgejchices jtehend, Hat er fich als den unjterblichen 
Sieger und fünftigen Weltrichter gewußt, nicht weil er fich Die 
Ditterfeit des QTodesfelches mit eigenmächtigen Phantafieen hätte 
verjüßen wollen, jondern weil er feines Gottes und Vater gewiß 
war. Sn demfelben Augenblid, wo er die tiefjte Erfahrung der 
weltbeherrjchenden Sünde zu machen im Begriff fteht, jchaut er 
dennoch al8 das Ziel diejer dunklen Weltgejchichte den lichten 
Triumph der ewigen Liebe umd Gerechtigkeit, und nicht nur am 
Ende der Weltgefchichte jchaut er ihn, jondern aus den Kämpfen 
und Nöthen derjelben, aus den dunfeln Leidensnächten, die er jeiner 
Gemeinde auf Erden in Ausfiht zu Stellen hat, wächt derjelbe ihm 
organijch hervor; Diefe Weltgejchichte jelbft, auf der einen Seite eine 
Leidensbahn jeiner Gemeinde, ijt ihm auf der andern eine Gieges- 
bahn des Neiches Gottes, die in die völlige Vernichtung alles un- 
göttlichen Wejens, in die ewige Rechtfertigung und Verherrlichung 
alles Guten und Göttlichen ausläuft. So liegen in jeiner Weifjagung 
die Troftgedanfen und Siegeshoffnungen des chriftlichen Glaubens 
für alle Zeit. 

E3 ift eine beliebte theologijche Betrachtung, in dem Welt- 
richterbewußtjein Iefu noch etwas anderes zu finden als das Heug- 
nik majeftätiichen Glaubens, nämlich das Zeugnig metaphyjiich - 
göttlicher Natur, indem nur ein übermenjchliches Wejen jich als 
Richter der gefammten Menjchheit habe wiljen und fühlen fünnen.t) 
Diefe wie mir feheint unflare Logik ift jedenfalls nicht die Der 
Apoftel, welche Iejum vielmehr al3 den von „Gott beitimmten 
Nichter der Lebendigen und der Todten“, al® „den Mann, duch 


2) Bol. Weiß, a. a. O.II, 8.2995. Im negativen Sinne Strauß 8. 3. d. 
1864. ©. 222. 
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welchen Gott bejchloffen, den Kreis des Erdboden mit Gerechtigkeit 
zu richten“, bezeichnen, alfo ihn als Weltrichter Gotte ücht menjch- 
fich unterordnen;!) ja fie ift Je eigne Logif nicht, wie fein be 
reit3 angeführtes Wort bezeugt: „Der Bater hat dem Sohne Macht 
gegeben auch Gericht zu halten, weil ev Menfchenjohn ift.“ DIene 
Betrachtung überfieht, dat es nicht gottheitlicher fein kann, Welt 
tichter zu fein al3 Welterlöfer, dag im Sinne Iefu das Exjtere 
die einfache Folgerung aus Lebterem ift, und daß, wenn das „Alles 
it mir von meinem Vater übertragen“ jelbjtverjtändlich auch das 
Weltrichteramt einschließt, das „übertragen“ doch ein Berhältniß 
menschlicher Abhängigkeit von Gott auch hiefür bezeugt. Aber aller- 
dings, wäre Sefus nicht der Menjchenfohn in jenem magejtätijchen 
Sinne, in welchem auch wir eine „Gottheit Chrifti” befennen, wäre 
in ihm nicht der abjolute Mafjtab fir den ewigen Werth oder 
Unwerth alles menjchlichen Lebens erjchienen, der Menfih Gottes 
ichlechthin, in Dejjen Bild alle gejtaltet werden müfjen, um ihre 
ewige Beftimmung zu erfüllen, dann hätte er jich niemals als den 
künftigen Weltrichter fühlen können und verfündigen dürfen. — 


2) Yp.=©.10, 42 und 17, 31. 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Kampf um Jerufalem. 


Es it, als ftiegen wir mit Seju vom Berge der Verklärung 
herab, wenn wir nach dem Verjuch, dem Fluge feiner Weifjagung 
bis zu jeinen legten Siegen und Triumphen zu folgen, ung nun an- 
ichieken, ihn in die Welt der wdiichen Wirklichkeit zurüczubegleiten, 
in die neuen und fchwereren Kämpfe, im welche jein Berufstweg hinein= 
führt. 

Al Sefus mit feinen drei Vertrauten von jener geheimnißvollen 
Höhenwanderung zurückkehrte, fand er feine übrigen Jünger in großem 
Gedränge. Ein unglüclicher Vater hatte jeinen fett Sahren „bejejjenen“, 
offenbar fallfüchtigen Knaben zu ihnen gebracht, daß fie ihn heilten, 
und fie hatten e& nicht vermocht. Eine Bolfsmenge hatte um den 
mißlungenen Verjuch fich gefammelt; Schriftgelehrte darunter, Die dag 
Unvermögen der Jünger nach Kräften ausgebeutet haben werden; 
Sefus Fam gerade zur rechten Zeit. Er fragte, waS der Zujammen- 
{auf bedeute; der Hülfejuchende Vater trug ihm feine Noth und Die 
Ohnmacht feiner Jünger vor; ein Seufzer über fie entrang fich des 
Meifters Bruft: „OD du ungläudige und verfehrte Art, wie lange 
foll ich bei euch fein, wie lange foll ich euch tragen?" ALS aber ber 
Mann jeinen Bericht mit der zweifelnden Bitte fchloß: Und num, 
wenn dur — in diefem Falle — irgend vermagit, jo hilf und, ant- 
wortete er ihm verwundert, groß: „Wenn dur etwas vermagft? Alles 
ift möglich für den Slaubenden“; und er bejprach den fallfüchtigen 
Knaben, der niederftürzte, wie tobt erfchien, dan aber, von Seju 
aufgerichtet, gejund Hinmwegging. Als fie allein waren, fragten ihn 
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jeine Sünger: Warum fonnten wir ihn (den böjen Geift der Kranf- 
heit) nicht austreiben? Cr antiwortete ihnen: „Um eures Unglaubens 
willen. Wahrlich ich jage euch, wenn ihr Glauben habt wie ein 
Senflorn — einen wenn auch noch jo winzigen, unentwicelten, aber 
triebfräftigen Olauben — fo könnt ihr Berge verjegen.“1) Co legte 
er ihnen das Geheimnig jeines eignen Heldentdums ans Herz, die 
Herzensverfafjung, welche Gottes gewiß und aus feiner Fitlle Kraft 
um Saft nehmend auch die Berge von Hindernig umd Widerftand, 
welche die Welt einer höheren Sendung in den Weg ftellt, wegzu- 
räumen vermag; aber nım einen triebfräftigen, thatkräftigen Glauben 
ließ er al3 Olauben gelten. 

Die Erfahrung von der Unreife und Glaubenzjchwäche feiner 
Sünger, die Jejus bei diefer Gelegenheit machte, ftand nicht allein. 
AS er mit ihnen weiter wanderte, unterwegs ihnen jene großen, 
tief= ernten Eröffnungen über jeine bevorftehenden Leidenswege machte, 
dann einfam in jeinen Gedanken vor ihnen berging, hörte er fie 
hinter jeinem Rüden lebhaft mit einander ftreiten. Am Abend, in 
der Herberge, fragte er fie, worüber fie denn unterwegs jo Icbhaft 
verhandelt? Sie jchiwiegen befchämt, aber er wußte es wohl: fie 
hatten geftritten, wer von ihnen im Keiche Gottes der Größere jein 
werde; die fich dafür hielten, hatten fi über die Schwächeren, 
„seleineren“ üiberhoben. Alfo ftand e3 bei ihnen mit dem Liebeg- 
geijt, der in feinem Neiche walten mußte, noch ebenjo ichiwach wie 
mit dem Ölaubensgeifte, durch den fie die Welt überwinden jollten. 
Ein Herziges Kind war in der Nähe; Jefus, wie er ein Kinderfreund 
war, bejchäftigte fich mit demfelben, Liebfofte e8, dann ftellte er «8 
vor jeine Jünger und jprach zu ihnen: „Wenn ihr nicht umfehret, 
und werdet wie die Kinder, jo Könnt ihr nicht ins Himmelreich 


‘) Marc. 9, 14— 29; Matth. 17, 14— 21; &uc. 9, 37—42, Io muß es 
durchaus fir Mißdentung halten, wenn man das unmwilige Wort „OD du un- 
gläubige und verfehrte Art“ nicht auf die Dünger, fondern auf den hülfefuchenden 
Vater beziehen will. Lebterer hatte ja, indem ex ih an die Jünger wandte, 
jeinen Glauben bemiefen, während den Büngern hernach ihr Unglaube aus- 
drücklich vorgehalten wird. Andrerfeits wird das Wort „les ift möglich dem, 
der da glaubt“, in der Regel nur auf den Hülfefuchenden bezogen, und derjelbe 
bezieht 8 offenbar in feiner rührenden Anttvort „Ih glaube, Herr, Hilf meinem 
Unglauben“ (d. h. meinem noch ungenügenden Glauben) jelbjt auf fi. Aber 
die deutliche Nircbeziehung auf das ei rz dvrn, das Jefus aus dem Munde des 
Mannes wiederholt, läßt, foviel ich fehe, Feine andere Deutung zu, al8 daß Zefus 
mit dem mıorevorv, dem alles möglich) it, zumächft fich jelbft gemeint Habe. 
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fommen.”1) Ehe fie fragten, wer in demjelben der Größere je, 
follten fie fragen, wie fie überhaupt hineinfommen möchten. Demuth, 
Anspruchslofigfeit, Empfänglichkeit für Liebe und Güte, die ächten 
Kindeseigenjchaften, jeien dafür die Grundbedingungen: je mehr fie 
die erfüllten, defto mehr werde die Frage, wer von ihnen vor Öott 
größer jet alS der audre, ihnen vergehen. 

Man begreift angefichts jolcher Wahrnehmungen, daß Selus 
Bedenken tragen fonnte, jeinen QTodesgang jchon jeßt anzutreten: 
der Eindruck, wie wenig feine Sünger noch im Stande jeien, als 
jeine ächten Nachfolger auf eignen Füßen zu ftehen und feine Neich3- 
jache zu vertreten, mußte ihm die Frage aufdrängen, ob er nicht um 
ihretwillen fuchen müffe, das Aeußerfte noch hinauszufchieben. Cine 
Scene, in der jich der johanneische Bericht auf’3 engjte mit dem 
fynoptifchen zujammenschließt, zeigt ihn über den Antritt jeiner Jahre 
nach Serufalem noch in voller Unjchlüffigfeit. Er war aus der 
Gegend von Cäjarea Vhilippi noch einmal nach Kapharmahum zurüd- 
gefegrt, — nicht um feine aufgegebene Wirkjamkeit wieder aufzu- 
nehmen; Marcus berichtet ausdrüdlich, daß er Galilän heimlich, 
den Augen der Menjchen ausweichend, durchzogen habe.?) DBermuth- 
lich galt e8 ihm, Mutter und Brüder noch einmal wiederzufehen; 
nicht in dem jchroffen Mißklang, unter dem er von ihnen gejchteden 
war, da fie ihn zu dem Ausruf genöthigt Hatten: Wer ift meine 
Mutter, wer find meine Brüder? follte fein iwdifches BVerhältnik zu 
ihnen enden. ine menjchliche Verjtändigung und Berjöhnung jcheint 
stattgefunden zu haben, und die Brüder, an ihrem Unglauben halb 
wieder irre geworden, redeten mit ihm über den Stand jeiner prophe- 
tiich-mefjianijchen Bejtrebungen. Sie fanden e8 unzwecmäßig, daß 
ex fich jo gar zurücgezogen und jein Licht unter den Scheffel geitellt 
Habe; wer etwas Deffentliches wolle, der miüfje fein Wirken nicht in 
Berborgenheit halten: er jolle doch mit ihnen auf das bevorjtehende 
Zaubhüttenfeft nach Ierujalem ziehen, jeinen Anhängern aus dem 
ganzen Lande feine Wunderthaten zu jehen geben und jo fich aller 
Welt als den offenbaren, für den er fich halte.?) Sejus antwortete 


2) Marc. 9, 30— 37; Matth. 18, 1. Leßterer, der hier die Berichte des 
Urevangeliums und der Spruchjammlung über denfelben Vorgang combinitt, 
hat das bei Marcus fehlende und doc) in der Geichichte nicht zu mifjende Wort 
„So ihr nicht werdet wie die Kinder” gewiß an richtiger Stelle. 

2) Marc. 9, 30. 

3) %oH.7, 1—5. Daß der Unglaube der Brüder damals Fein völliger 
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ihnen: Ihr Habt qut reden, — euch Haft die Welt nicht, mich aber 
haft fie, weil ich ihre böfen Werke ftrafe. Ihr ünnt allezeit gehen, 
ich aber wage mein Leben in Jerufalem, meine Zeit it noch nicht. 
Gehet ihr auf das Felt; ich gehe nicht auf dafjelbe.‘) — Da war 
er alfo menfchlich ganz entichloffen, den Todesgang noch zu vers 
meiden und hinauszufchieben. Wenige Tage darauf, als die Brüder 
eben abgereift, entjchließt er fich dennoch zu gehen. Wir dürfen uns 
denken, daß eine innere Erleuchtung e8 ihm jo wies; daß der innere 
Kampf auslief in eine Vergewifferung, es jolle fire jebt noch nicht 
zum Aeußerjten kommen, der Vater wolle ihn auch in Ierujalem 
noch erhalten, ihm noch weitere Gemeinjchaft mit jeinen Süngern 
und weitere Wirffamfeit zur Vorbereitung jeines fünftigen Gemeinde- 
baues gewähren. Sp brach er denn nach Serufalem auf um Laub» 
hütten, d.h. Mitte September jeines ziveiten Berufsjahres (781 p. u. c.), 
jech8 Monate nach der Speifungsgejchichte und jech8 Monate vor 
feinem Tode. 

Wir winden den Todesgang Sefu überhaupt jehr jchief auslegen, 
wenn wir meinten, er habe den Tod gejucht. In Wirklichkeit hat 
er dem Tod nicht gefucht, ift ihm vielmehr ausgewichen, jo lange e3 
ihm in jeiner Berufserfüllung jittlich möglich war, und tft ihm erjt 
dann ywijjend und wollend entgegengegangen, als er ohne DVerlafjen 
jeineg Berufsiveges nicht anders fonnte Ein den Tod Suchen wäre 
für ihn jo wenig wie für irgend einen von und das fittlich Nechte 
gewejen. Vielmehr lautete an ihn wie an uns alle feines Waters 
Gebot, wie er e8 in den Tagen von SIerufalem ausdrüdlich aus- 
Ipricht: „Ich muß wirken, jo lange es Tag ift; e8 kommt die Nacht, 
da niemand fürder wirken fann.?) Nicht das war der Rath) und 
Wille jeined Vaters, daß er den Hügel Golgatha jobald ala mög- 
(ich mit feinem Blute fürbe: die Gemeinde, welche in meltüberiwin- 
dender Siegesfraft aus diefem Blute aufipriegen jollte, mußte vor- 
bereitet, mußte in eben diefem Mittelpuncet des AIudenthums den 


mehr gewejen, dafliv pricht der Inhalt ihrer Nede felbft, und auch die That- 
jache, daß fie fich nachmals — jchon vor dem Pfingjtfeft — der Süngergemeinde 
angejchloffen Haben; Ap.-&. 1, 14. 

') 805.7, 6—10. Das Aechtmenschliche diefes offenbaren Schwanfens und 
Entihluß- änderns Sefu, feinem Verhalten gegenüber der Cananiterin vergleich- 
bar, ift befonder3 bemerfenswerth im Sohannesevangelium, dem man fo viel- 
fach eine dofetifivende Verleugnung der Menfchlichkeit Zefu vormirft. 

”) 30h. 9, 4. 
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serrjchenden Mächten defjelben abgerungen werden, um dem Pharifäer- 
und Hierarchenthum ins Angeficht troßend der künftige Ausgangs- 
punct jeines weltgefchichtlichen Siegeslaufes zu werden. md jo tft 
vielmehr Kampf mit den in Israel dem Sottesreiche feindfeligen 
Mächten, Entjcheidungstampf bis auf's Blut der Sinn jeines Zuges 
nach Serufalent, umd nicht nur bejtätigen die weiteren Berichte der 
Evangelien diefen Sinn in der Seele Sefu durchaus, fondern auch 
die ältefte Kirchengejchichte zeigt ung, daf derjelbe fein vom Erfolg 
verlafjener gewejen, daß e8 Seju troß feines Ihlieglichen anfcheinen- 
den Scheiterns allerdings gelungen ift, in den Zeiten, die wir jebt 
zu bejchreiben haben, die Grumdfteine der Urgemeinde in Serujalem 
zu legen. 

Das Sohannesevangelium zeichnet von der Lage der Dinge auf 
jenem Laubhüttenfeft ein ungemein lebendiges Bild. Inmitten der 
Seitfreude des in altgewohnter Weije feine Wein- und Delerndte 
feiernden und in jeinen Laubhütten der einftigen glücklich iiberwundenen 
Wüftenwanderung gedenfenden Volkes war Jejus doch das große 
Thema des Tages. Der Rüdgang feiner Sache in Galiläa hatte 
hier in der Hauptjtadt und in den weiten Kreifen der Feftverfamm- 
lung die Spannung nicht verringert, in der man feinem Streit mit 
den Machthabern folgte. Die Meinungen über ihn waren getheilt; 
die Einen jagten „Er ift gut“, die Andern „Nein, er verführt das 
Volk“; auch wagte niemand fich laut über ihn augzujprechen, aus 
Sucht vor den Gewaltigen, die in Jerufalem jede freie Meinungs- 
Äußerung niederhielten.!) Auch die Machthaber waren gejpannt, ob 
er aufs Feit kommen werde, und enttäufcht, als fie ihn nicht fan- 
den. Da auf einmal erblicten fie ihn in einer Halle des Tempels; 
er jißt inmitten des Volkes und legt demjelben die Schrift aus. 
Sie jelbjt, die Meifter in Israel, mußten geftehen, er that e8 meifter- 
haft: „Wie verteht fich diefer auf Schriftgeledrfamkeit, die ex doch 
nicht ftudiert Hat?“ flüfterten fie einander zu. Sefug ergriff den 
Moment, um fie zur Befinnung, zur Unbefangenheit gegen ihn zus 
rüdzurufen. „Ihr wundert euch meiner Lehre? Sie ift feine felbft- 
erdachte, fie ift eine geoffenbarte, fie it nicht mein, jondern des 
Gottes, der mich gefandt hat. It 8 euch ernftlich darum zu thun, 
dejjen Willen, dejjen Gefeß zu erfüllen, jo werdet ihr auch diejes 
göttlichen Urjprungs meiner Lehre inne werden. Und das beite 


DES0n8 70.1213: 
Benfchlag, Leben Jefu. 4. Aufl. I. 22 
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Zeugniß für denjelben habt ihr an der Selbitlofigfeit meines Aufs 
treteng: ihr wißt, dab ich nicht für mich juche, daß ich allein Gottes 
Sache, Gottes Ehre vertrete, aljo wahrhaftig und ohne Tüce bin. 
Dennoch gehet ihr darauf aus, mich als einen Gejegesübertreter zu 
tödten, während ihr alle das Gejeg Mofis in der Buchjtäblichfeit, 
in welcher ihr e3 gegen mich geltend macht, jelbft nicht mehr hal- 
tet.”1) Das fremde Volk, das um die Lebensgefährdung nicht wußte, 
in die fein Frühjahrsgang nach Jerufalem ausgelaufen war, unter- 
bricht ihn: „Du bift verrückt, wer jucht dich zu tödten?*, aber Sefus 
fährt ruhig in der Nechtfertigung einer damals mit dem Tode be= 
drohten Sabbathsheilung fort. „Sch habe eine einzige That ge- 
than, die euch befremdet, ich habe an einem Sabbath jenen Lahmen 
gefund mit feinem Bette heimgejchict. Verrichtet ihr nicht an einem 
Sabbath, wenn der achte Tag eines neugeborenen Anaben auf ihn 
Fällt, das Werk der Beichneidung, und das ©ejeb, welches Dies 
Sotteswert am Sabbath erlaubt, ja gebietet, follte mein jo viel 
größeres Gotteswerf an jenem Kranfen verpönen? Nichtet doch nicht 
nach dem Schein; richtet ein gerechtes Gericht!"?) — Diejes Auf- 
treten, diefe Nechtfertigung jchlug für den Augenblid durch. „Sit 
das nicht der, den fie zu tödten fuchten, äußerten Bürger von Serti- 
jalem, und fiehe, ev redet frei heraus und fie jagen ihm nichts; 
haben denn wirklich die Oberen eingefehen, daß er der Mefftas ıjt?“ 
„Aber wie kann er der Meffias fein, wandten Andere ein; wir 
wiffen ja, woher er tft, aber vom Mejjtas, wenn er kommt, wird 
man nicht vyoiffen woher er ift.” Iejus griff dies Wort auf: „Ihr 
wiffet, wer und woher ich bin? Ich bin nicht von mir jelbit her: 
3 ift in Wahrheit Einer, der mich gejandt hat, — den fennet ihr 
nicht, ich aber fenne ihn, denn ich ftamme von ihm und bin von 
ihm gejandt.“ Das machte noch tieferen Eindrud. Viele aus dem 
Bolfe, jagt der Evangelift, glaubten an ihn und jprachen: „Wenn 


!) Der fchtvierige Vers 19 „Hat euch nicht Moje dag Gejeß gegeben, und 
niemand unter euch thut das Gefeß“ fcheint mir am einfachten und dem Zus 
fammenhdang gemäßeften jo auszulegen, wie oben angedeutet. Das mojaüiche 
Gejeß, auf die Verhältniffe längit vergangener geiten fich beziehend, war damals 
in Hundert Puncten gar nicht mehr buchjtäblich ausführbar, und wurde daher 
troß der Autorität des mojaischen Namens jelbjt von den Gejegeshiitern durch 
aus nicht unverbrüchlich gehalten. 

2) oh. 7, 16— 24. 
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der Mejitas kommt, wird er mehr Zeichen thın als der gethan 
Hat?“ 1) 

Die Frage jeiner Mefftanität, die in Galiläa bereits zu feinen 
Ungunften entjchieden worden, ftellte fich alfo hier in Serufalem in- 
mitten der Feitverfammlung von neuem. Wolf und Zeit waren der 
mejjianijchen Erwartung zu voll und der Eindruck der Perfünlich- 
feit Ieju zit groß, um nicht immer wieder was man in der Gegen- 
wart an ihm vermißte von der Zukunft noch zu erwarten. Dazu 
waren die Begriffe von den Sennzeichen des auftretenden Meijias 
jo jchwanfend, jo wenig dogmatijch feitgeftellt, daß fich von ihnen 
aus die Frage nicht entjcheiden Fieß. Gerade die johanneifche Dar- 
jtellung diejes Laubhüttenfeftes veranschaulicht das in vollfommen 
gejchichtstreuer Weile. Während die Einen den Gedanken vertreten, 
daß der Urjprung des Mejjias ein geheimnikvoller fein müfje, aljo 
niemand willen werde, woher er jei, jagten die Andern: „Aus Galiläa 
fan er nicht fommen; jagt doch die Schrift, aus Davids Samen 
und aus Bethlehem, wo David daheim war, fommt der Meifiag.“ 2) 
Wiederum führt der Evangelift an, wie die Einen im Volke jagen: 
„Er iit wahrhaftig der Prophet”, die Andern: „Er ift der Meffias.“ >) 
„Der Prophet“, von dem im Deuteronomium Mofe fagt „Einen 
Propheten wie mich wird der Herr dein Gott dir erwecken aus dei- 
nen Brüdern“, ward von dem „Mejjias“ bald unterschieden, bald mit 
ihm vereinerleit; jeneg z.B. von der Gefandtjchaft, welche den Täufer 
befragte, ob er der Mejjtas, oder wenn nicht, ob er „der Prophet“ 
jei; leßteres von dem galtlätfchen Wolfe, welches bei der Speifung 
unter dem Ausruf „das ıjt wahrlich der Prophet, der in die Welt 
fommen joll“, Sejum zum König ausrufen wollte Gerade mın 
dieje Auffafjung Seju als des Propheten jchlechthin, als des mejjta- 
nijchen Propheten war vorzüglich geeignet, fich in jein Auftreten 
vorläufig zu finden und unter dem Borbehalt einer jpäteren Er- 
füllung der eigentlichen, föniglichen Mefjtiasivee dem Glauben an 
ihn die Brüde zu bauen. 

Zum erjten Male wieder jeit dem Beginn feiner Laufbahn war 
das Volk aus allen Gauen und Landen um ihn gejchaart, um ihır, 
deffen Name num erft in alle Kreife gedrungen war. Und über die 


1) Ehbendort B. 25—29 u. 31. 
2) Xoh. 7, 27. 41. 42. 
3) %09.7, 40. 41. 
22* 
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Seftverfammlung jelbft waren dunkle Wolfen dahingezogen, welche 
für die bald erjchüittend ernfte, bald Lieblich Iocende Bropheten- 
ftimme Sefu befonders empfänglich machten. Vermuthlich in den 
Anfangstagen der Woche, ehe er die Stadt betreten, war ein Auf 
{auf im Tempelvorhof gejcheden, Pilatus hatte jeine Kriegsleute ein 
fchreiten laffen, und troßige Galiläer, den Römern fich widerjegend, 
waren niedergehauen worden am Brandopferaltar, jo daß ihr Blut 
mit dem ihrer Opferthiere zufammenfloß.!) Mit frommen Schau- 
der, nicht jowoHl um den Pilatus zu verklagen, al ir dem ©e- 
danken, daß jene Galiläer durch bejondere Frevelthaten jolch ein 
Schredfensende verdient haben müßten, ward e& Seju erzählt. Cr 
antwortete: „Meinet ihr, jene Galiläer jeien Sünder gewejen vor 
allen anderen Galiläern, dieweil fie folches erlitten haben? Nein, 
fage ich euch, jondern wenn ihr euch nicht befehret, werdet ihr alle 
ebenfo umfommen.” Und den Gedanken anmwendend auf Zerufalen 
infonderheit, fuhr ex fort, indem er einen anderen ebenhier unlängit 
vorgefommenen öffentlichen Unglücsfall Heranzog: „Dder meinet ihr, 
jene achtzehn, auf welche der Thurm bei der Stloahquelle fiel und 
erichlug fie, jeien fehuldig gewejen vor allen anderen Menjchen, die 
Serufalem bewohnen? Nein, jage ich euch, jondern wenn ihr euch 
nicht befehret, werdet ihr alle ebenjo umkommen.“?) ES war, als 
fähe er das über Serufalem fich zufammenziehende Verhängnig, als 
jähe er das im Tempelvorhof jtrömende Menfchenblut und die über 
dem Volke zufammenftürzenden Nuinen im Geijte deutlicher, jeit er 
twieder — de eignen gewwaltfamen Ausgangs gevärtig — durch Dieje 
Straßen jehritt. Im einem Öleichnik, das vielleicht ein Morgengang 
von Bethanien in die Hauptjtadt, vorüber an einem von weiten 
prangenden unfruchtbaren Feigenbaume, ihm eingegeben, malte er 
Serujalem jein eignes Verhältniß zu ihm und das drohende ©e- 
ichied, das beim Bergeblichbleiben feiner Lrebesarbeit bevorjtand. 
„Es Hatte einer einen Feigenbaum, gepflanzt in feinem Weinberg, 
und fam umd fjuchte Frucht darauf und fand feine Da fprach er 
zu dem Oärtner: Siehe, drei Jahre fomme ich, Frucht zu fuchen an 


) Lue. 13, 1f. Daß e8 an einem Fefte in Serufalem gejchehen fein muß, 
bemweilt die nım an folchen ftattfindende Anwejenheit des Bilatus. Dann aber 
it, da die Gefchichte offenbar Sefu in Jerujalem jelbjt und zwar ald Neu- 
heit erzählt wird (vgl. das folgende auf Serujfalem zielende Beijpiel und Gleich- 
nik), ihre Ereignung am Laubhüttenfeft das durchaus Wahrjcheinliche. 

2) Qu. 13, 1—5. 
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diefem Teigenbaume, und finde feine; Haue ihn ab, was macht er 
auch noch das Land umher träge? Der aber jprach: Herr, laß ihn 
noch dies Jahr, bis ich um ihn gegraben und gedingt habe, ob ex 
vielleicht Frucht bringt; wenn nicht, fo magst du auf's fommende 
Sahr ihn umhauen.“!) Welch ein Bild der ftolzen Gottesftadt, die 
von weiten, gleigend wie ein unfruchtbarer Feigenbaum im üppigen 
Blätterfchmucd, jo gottjelig erjchien, und doch bei näherem AZufehen 
feine der Früchte aufwies, die ihr Herr von ihr fordern durfte; md 
nicht nur das, — die auch noch das Land, das von ihr geiftig be- 
herrchte jüdische Land, unfruchtbar machte! Die vieldundertjährige 
Langmuth Gottes mit ihr neigt fich zu Ende, aber noch thut der 
treue Gärtner für fie Fürbitte, um noch einmal fein Beftes mit 
ihr zu verjuchen: jchlüge auch das fehl, dann freilich wirde das 
Sottesgericht über jie bejiegelt fein. — Aber mit diejen düfteren 
Warnungen milchte ISejus die jüreiten Locrufe der Liebe und Ber- 
heigung, wie das Freudenfeit, in. dem das Volk begriffen war, fie 
an die Hand gab. ES war an diefem Feit die Sitte, daß täglich 
von Priejterhand in goldener Kanne Wafjer aus der Duelle Siloah 
gejchöpft und unter Freudenmufif und Pjalmgejängen in eine filberne 
Schale dicht beim Altar ausgegofjen wurde, vielleicht urjprünglich 
nur die Erbittung des Spätregens für die neue Saatzeit, an Die 
aber dann die Erinnerung an die göttlichen Wafferfpenden des 
Wiritenzuges und der Gedanfe an jere Segensquelle, die nach den 
Propheten vom Haufe Gottes entjpringen und alles Land befruch- 
ten jollte, ich angejchlofjen hatte.?) An dieje feierliche Handlung 
ohne Zweifel fnüpfte Jejus an mit feinem Predigtwort an dem jteben- 
ten, bejonder3 hochgehaltenen Feittag: „Wen da dürjtet, dev komme 
zu mir und trinfe; wer an mich glaubt, — Ströme lebendigen 
Waffers jollen von jeinem Inneren ausgehen.”?) Im quellenarmen 
Zudda, in heißer, dürrer Jahreszeit ift der lebendige jprudelnde 
Quell das reizendite aller Bilder: folch einen lebendigen Duell 
wollte er allen nach himmlifcher Erquicung jchmachtenden Exrden- 
pilgern bieten; jolch ein Quell follte jeder, der fich ihm hingäbe, 
wieder für andere werden. Im anderem, gleichjam ergänzenden 
Bild derjelbe Gedanke, diefelbe Darbietung, wie in dem „Sch bin 


2) Que. 13, 6—9. 
2) Soel 3, 13; Sacharjah 14, 8; Hefel. 47, 1 f. 
2.300. 7, 37. 38. 
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das Brod des Lebens, ich bin das wahre Manna, dag euch vom 
Himmel kommt": fie fand hier befferen Anklang als dort in Galiläa; 
der dumfle Eindruck, daß durch diefen wunderbaren Propheten, Mofis 
größeren Nachfolger, die Wunder der Wirtenwanderung, die Ge- 
ichichten von den Wafferquellen, die Gott dem verjchmachtenden 
Bolfe aus dem SFelfen hatte entipringen laffen, wieder aufleben 
könnten, ergriff die Menge. Ueberhaupt, hatten feine Worte immer 
einen Zauber gehabt, wie die feines anderen Menfchen, nun hatten 
fie ihn zwiefach, da er mit der gejteigerten Iunigfeit eines zum 
Tode Gefahten, Abjchied-nehmenden zu feinem Volke redete. „Noch 
eine Kleine Weile bin ich bei euch, dann gehe ich Hin zu dem, der 
mich gefandt hat. Ihr werdet mich juchen umd nicht finden, und 
two ich dann bin, dahin fünnet ihr nicht fommen.“t) Umjonft be= 
mühten fich entjchloffene Gegner, den Eindrue folcher Abjchtedsiworte 
hinwegzufpotten, — „Wo will er hin, daß wir ihn nicht Finden 
jollen; will er etwa in die griechiiche Diajpora gehen und die Örie- 
chen lehren?”2) Das Bolk empfand anders; felbjt den Häjchern, 
die man wiederholt gegen ihn ausfandte, janfen die Hände, indem 
fie ihn zuhörten. Sie famen unverrichteter Dinge wieder; auf Die 
Trage: „Warum Habt ihr ihn nicht hergeführt? antworteten jte: 
„Kiemals hat ein Menjch jo geredet!” Die Vharifäer im Syne- 
drium, ohne Zweifel die Hauptfächlichhten Treiber auf gewaltjames 
Einfehreiten gegen ihn, waren außer fich. „Glaubt auch einer von 
den Oberen oder Pharifäern an ihn?“ fuhren fie die Gerichtsdiener 
ücht-hiearchifch an, „aber diefer Böbel, der vom Gejeß nichts weiß, 
it verflucht." Da erhob ich eine Einfprache aus ihrer eigenen 
Mitte. Nicodemug, der einjt in der Nacht zu Sefu gefommene 
Schriftgelehrte, faßte jich ein Herz und mahnte an die einfachen 
Forderungen der Gerechtigkeit: „Nichtet denn unjer Gejeß einen Men- 
hen, ehe es ihn zuvor gehört und erfundet hat was er thue?“ 
„Dit du auch ein Oaliläer, antworteten ihm die Fanatifer, forjche 
und jieh, daß aus Galiläa fein Brophet fommt“, — eine Behauptung 
augenblielicher Leidenjchaft, die nicht einmal für die Vergangenheit 


Ah, BER Be 

°) Ebendort B. 35. Die „griehiiche Diafpora“ ift die im griechiich- 
tedenden Heidnifchen Ausland lebende Judenjchaft, die jpöttifch alS die Brite 
gedacht wird, über die er zu den „Oriechen“ d. h. Heiden gehen fnne, um denen 
eine Lehre vorzutragen. 
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richtig war.) Aber ihr zur Gewalt erhobener Arm war gelähmt, 
- die Mehrheit des hohen Rathes hielt fich zurück, unverrichteter Dinge 
ging man auseinander. 2) 

Sp endigte der todesmuthige Gang Iefu auf's Laubhüttenfeit 
vorerft mit einem unerwarteten Sieg. Er hatte Boden gewonnen 
nicht nur unter den Schaaren der Feitpilger, fondern auch im Volfe 
von Serufalem bis in den hohen Rath hinein; er konnte auch nach 
dem Verlauf der Feitverfammlung bleiben und in feiner prophetifchen 
Wirkfamkeit fortfahren. Er wohnte draußen in Bethanien, von wo 
ein anmuthiger, dreiviertelftindiger Weg am Südojtabhang des Del- 
bergs hin nach der Stadt ging: in einem dortigen allem Anfcheine 
nach wohlhabenden, ja vornehmen Haufe war er — wohl jchon von 
einem feiner früheren Befuche in Serufalem her — der liebjte und 
verehrteite Gajt.°) Drei Gejchwifter, die hier wie e& jcheint zujammen- 
{ebten, wetteiferten in Liebe und Begeifterung für „den Meiter“, 
wie fie vor allen anderen Meiftern in Jerufalem ihn nannten, und 
jo genoß er, der jonft nicht hatte, wo cr jein Haupt hinlege, gerade 
während diejer fampfbewegteiten Zeit jeines Lebens hier den rieden 
einer durch ihm geweihten häuslichen Stille. Ein abgerifjenes Dlatt 
im Lucagevangelium gibt ung von diefer Häuslichfeit, auf die unfere 
Erzählung uns wiederholt zurückführen wird, und von dem Umgang 
Sefu mit den beiden Schweitern Martha und Maria ein bejonders 
fiebliches Bild.) Es war vielleicht an jenem Abend, da er zum 
Laubhüttenfeite anfam und die Gaftfreundfchaft des Haufes nun für 
[ängere Zeit in Anfpruch nahm. Martha, die Hausfrau wie e3 jcheint, 
eine rührige, thätige Seele, kann fich nicht genug thum mit Burüftungen, 
durch die fie e8 dem theuren Gajte in ihrem Haufe behaglich machen 
will; ihre Schweiter Maria, mit jenem jtillen, tiefinnigen Gemüthe, 
das fich nachmals in der legten ihn auf Erden zu erweilenden Liebe 
und Ehre, in der Salbung vor jeinem Qode erweijen jollte, jeßt 
fich inzwifchen zu des Meifters Füßen, an den fie jo viel Herzens- 
fragen hat, und vergigt Über jeinen Lebensworten Zeit und Welt. 


1) Nach 2. Kön. 14, 25 war Jona aus Galilän; anderer Propheten Ab- 
funft ijt unbekannt. 

2) Xoh. 7, 45— 52. 

3) Das Feljengrab des Lazarus, die föftfihe Narde der Maria, die borz 
nehmen Bejuche nad) des Bruder Tode — das alles fennzeichnet das Haus 
von Bethanien alS ein vornehmes und reiches. 

4) Quc. 10, 38 —42. 
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Das Scheint der raftlofen Martha nicht recht; fie tritt Herzu und 
fpricht: „Herr, fragft du nicht danach, daß mir meine Schweiter das 
Dienen allein überlaffen hat? jage ihr doch, daß jie mit=angreife!” 
Sejus, der das liebevolle Dienen der Martha gerne angenommen 
hat, der aber noch lieber geiftlichen Liebesdienft leitet al3 leiblichen 
empfängt, nimmt die Maria mit ihrem Anliegen in Schub und 
mahnt die Schweiter leije an das Uebermaß und die Gefahr ihrer 
Eigenart: „Martha, Martha, du machjt dir Mühe und Sorge um 
Vieles, — Eines aber ift noth; Maria hat das gute Theil erwählt, 
und dag foll ihr nicht genommen werden.” — Ein liebliches Fdylt 
inmitten des Epos jeiner öffentlichen Kämpfe, dieje fleine Erzählung, 
die ihn uns ausnahmsweife einmal im harmlojen Verfehr mit Freu: 
den zeigt, und das Echlugwort injonderheit ein Sumwel, indem e8 
vom Stleinften aus das Größte beleuchtet, das ganze Verhältnif 
werftHätigen und bejchaulichen Chriftenthums zurechtftellt und das 
höchhte Necht der Seele, über die Anfprüche der Welt hinweg in 
ihrer ewigen Heimath zu leben, in Schuß nimmt. 

Bon Bethanien, wo ohne Zweifel auch feine Jünger Unterkunft 
fanden, ging Jefus nım Monate hindurch Tag um Tag nach Seru= 
jalem, um im Tempel das Bolt zu lehren und feinen Gegnern Rede 
zu then.) Das war num feine dritte Heimfuchung Serufalems, 
und die andauerndfte von allen; Hin und her ging Flut und Ebbe 
des Erfolgs; lange hat die Entjceheidung gefchwanft. Und wie num 
jener edelite der Homerifchen Helden alle Morgen hinauszieht, zwar 
die Ahnung im Herzen, daß fein Todestag kommen und Slions 
Schieffal ich dann erfüllen werde, aber in Sampfes- und Sieges- 
freude die trütbe Ahnung doch wieder vergefjend und in hoffendem 
Muthe ringend um des VBaterlands Errettung, jo mag «8 Sefu in 
diefen Tagen auch ergangen fein. Wenn jeden Morgen die dicht- 
gedrängten Schaaren feiner harrten, jeden Abend eine frohe Schaar 
von Gläubigen ihn umringte, dann mag auch ihm der Todesge- 
danfe mehr denn einmal zuricigetveten und die Hoffnung auf einen 
friedlichen Sieg, auf die Errettung feines Volkes wieder in ihm 
aufgeglüht jein. Gein Eingang war verheißungsvoller denn je; alles 
Bolt, jagen die Evangelien in Schilderungen, die ficher Hieher ge- 
hören, machte fich früh auf, ihn zu hören, hing an feinem Munde, 
war über jeine Lehre außer fih. Allerdings die Meifter in Israel, 


1) Qgl. Joh. 10, 22. 
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mit denen er bei feinem früheren Bejuche noch Hatte Freundlich ver- 
fehren und um deren Herzen er damals hatte werben können, ftanden 
jegt, nachdem zwijchen ihm und ihren galilätfchen Vertretern der ent- 
ichiedene Bruch vorlag, auch in Serufalem ihm meilt in entjchlojjener 
Feindichaft gegenüber; e3 galt, dat das Volk fich zwifchen ihm und 
den Schriftgelegrten und Bharifäern entjcheide. Aber vor der Hand 
ftand e8 zu ihm; die „Hohenpriefter und Pharifäer, jagen die Evan- 
gelien, wagten nicht ihn zu greifen, denn alle hielten ihn für einen 
PVropheten“,1) und jo mußten feine Gegner nothgedrungen mit ihm 
auf einen geiftigen Waffengang eintreten, und verjuchen, ob fie Durch 
Fragen, die er nicht Löfen könnte, durch abgelocte Antworten, Die 
fich angreifen oder verdächtigen Liegen, den Zauber zu brechen ver 
möchten, den er auf das Volf übte. Das ift der Geifterfampf in 
Serujalem, den uns beide evangeliftiiche Darftellungen, die jynop- 
tifche wie die johanneifche, in ihrer Weije vorführen, die jynoptijche 
in Iebendigiten Einzelzügen, die nur iwrig in die Leidenstwoche 
verlegt find, die johanneifche in jummarifcher, zuweilen jehwieriger 
Zufammenfaffung, aber an richtiger Stelle, in den Herbitmonaten 
des zweiten Jahres, von Laubhütten an bi3 zum winterlichen Tempel- 
weihfet. Wie unfjere alten Heldenjagen zuweilen e3 erzählen, daß 
ein höhergearteter Held einfam eine ganze Schaar von Feinden be- 
fteht und in einer Neihe von Zweifämpfen Einen troßigen Gegner 
nach dem andern niederftredt, bis zulegt feiner mehr wagt fich an ihn 
zu verjuchen, jo jehen wir Sejum in einem Waffengang ohne Gleichen 
mit den Meiftern in SSrael; fie verfuchen an ihm ihre beite Straft, 
ihre fehneidigften Waffen, und fie werden alle an ihm zu Schanden. 

Da kommt ein Schriftgelehrter, noch der Schlimmfte nicht, und 
fragt ihn vor allem Volfe nach dem größten Gebot. Taujend Gebote 
hatte das Gejeß, und welch’ eine Wahlitatt fir den rabbinischen 
Scharffinn, darüber zu disputiven, welches unter ihnen das größte, 
alle anderen überragende jet. ejus nannte dem Frager das uns 
vergleichliche Wort, das alle Einzelerfüllungen des göttlichen Willens 
bedingt und umfchließt: „Du jollit Gott deinen Herun lieben von 


1) Qırc. 21, 38; Mare. 11, 18; Matth. 21. 46. Dieje Schilderungen jammt 
den im Zufammenhange damit jtehenden Disputationen zwifchen Jejus und den 
Schriftgelehrten rüden die Synoptifer allerdingd in die Leidenswoche, weil fie 
eine andere jerufalemifche Lehrzeit Jefu nicht fennen. Daß fie aber dorthin nicht 
pafien, fondern eine frühere und längere jerufalemijche Wirffamfeit vorausjegen, 
darüber vgl. THl. I, 3. Aufl. ©. 288, Anm. 3. 
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ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt) und aus 
allen deinen Sträften.“ „Das ift das größte, vornehmfte Gebot, jprach 
er, — da3 andere aber ift dem gleich: Du follit deinen Nächiten 
lieben wie dich jelbft.” „Im diefen beiden Geboten, fügte er Hinzu, 
hanget —— wie in jeinen Angeln — das ganze Gejeß”, in dem einen 
der religiöfe, in dem anderen der fittliche Inbegriff aller Gerechtigfeit. 
Der Frager war betroffen von dem wunderbaren Griff, mit dem Sefus 
aus den taujend Gejegesworten dieje beiden im Text weit getrennten 
herausnahım, die einander zur Einheit ergänzend aller Einzelerfüllung 
erit Werth und Weihe geben; er befannte: „Meifter, du Haft recht 
geantwortet; es ıjt Ein Gott, und ihn lieben von ganzem Herzen 
und feinen Nächiten lieben wie jich jelbjt it befjer denn alle Opfer.“ 
„Du bift nicht ferne vom Neiche Gottes”, antwortete Jejı3 herz= 
gewwinnend.!) — Ein Anderer, weniger aufrichtig, wollte von ihm 
wifjen, was er thum mitffe, um das Neich Gottes, das eiwige Leben 
zu ererben. Ielus, anftatt ihm zu antworten, Fatechijiet ih, und 
fiehe da, der Mann weiß über das, worum er gefragt, ganz wohl 
Bejchetd: daß man, wie eben verhandelt worden, Gott lieben mülffe 
von ganzem Herzen und feinen Nächiten wie fich jelbjt.2) Du weißt 
e3 ja recht gut, jagt Iefus, thue nur jo. Der bejchämte Schrift- 
gelehrte wollte nun doch nicht aus Argliit, fondern aus Unfunde 
gefragt und namentlich das Teßtere Gebot nicht recht verftanden 
haben; er begann wieder „Sa wer ift denn mein Nächfter?" Da 
befommt er zur Antivort jene ergreifende Gefchichte von dem jüdischen 
Manne, der ziwilchen Ierufalem und Iericho in die Hände von 
Näubern jällt, und beraubt, Hitlflos, verblutend am Wege liegt. 
Ein Priefter zieht diefelbe Straße hinunter, fieht den Menschen in 
jeiner Todesnoth, und — geht vorüber; ein Levit, ein Diener des 
Heiligtdunns, desgleichen, — hier dient er nicht. Endlich fommt ein 
Samariter daher; der denft nicht an die eigne Lebensgefahr, auch 


') Marc. 12, 28—34. Weiß a. a. ©. II, 104 beftreitet, daß Jefus hiemit einen 
Unterfchied von großen und Keinen Geboten habe aufrichten oder iiberhaupt etwas 
Neues habe jagen wollen. Allein wenn ev zwifchen großen und Eleinen Geboten nicht 
unterjcheiden wollte, warıım vedet ev von „größten“ und „Kleinsten“ (Matt. 5, 19)? 
Das Neue aber in der Antwort Jefu ift das Herausgreifen und Zufammen- 
itellen Ddiefer beiden Gebote al3 der Angelpuncte des ganzen Gejehes. 

°) Gewiß hat der Schriftgelehrte diefe Zufammenftellung nicht aus fi, 
aber deshalb braucht das Neferat des Lucas noch nicht, wie Weih annimmt, 
undiftorisch zu fein. Der Frager Fonnte Zefu bekannte Antwort nachjprechen 
und dabei doch noch Weiterungen in Abficht haben. 
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nicht an die Todfeindjchaft der Juden mit feinem Volke: der hat 
nur den erbarmenswerthen Mitmenjchen vor Augen, geht hin, ver- 
bindet ihm jeine Wunden, hebt ihn auf jein Maulthier, pflegt ihn 
in der enpdlich erreichten Herberge, und forgt noch, da er weiter muß, 
bi8 zu jeiner vollen Herjtellung. Goldne, unfterbliche Züge ver 
Menfchenfreundlichkeit, die Jejus in SIerufalem vor einem Sreije 
orthodorer Meifter dem vorbildlichen Thun eines Kegers, eine Erb- 
feindes und halben Heiden zu entnehmen wagt! „Welcher von den 
Dreien it nun, fragt er jchließlich feinen Frager, dem, der unter 
die Mörder gefallen war, der Nächjte geworden?" Und als er 
wiederum die richtige Antwort erhält: „Der die Barmherzigteit an 
ihm that“, jo entläßt ex den noch tiefer Befchämten mit der Weilung, 
fir) auf dem Wege zum Leben jenen Samariter zum Vorbild zu 
nehmen; — „Sp gehe hin, und thue dezgleichen.“ 1) 

Eines anderen Tages ward ein vielbewegter Schulftreit ihm 
vorgelegt, die Eheichetdungsfrage, über welche Hillel und Schammai, 
die beiden berühmteiten Schriftgelehrten des legtvergangenen Zeit- 
alters, verjchieden geurtheilt hatten. Hatte das mofatiche Gejeß dem 
Manne die Entlafiung feines Weibes freigegeben, falls er „ehvas 
Miderliches“ an ihr fände, jo hatte Hillel dies von jedem gering- 
fügigen Anstoß gedeutet, Schammai dagegen es nur auf ein Icham- 
(ojes Benehmen bezogen, und nun jollte Jejus in diejem Streite 
Bartei ergreifen. Die Frager waren jehr erjtaunt, al3 er über diejen 
ganzen Streit Hinweggehend tim Gegenjaß. zu der einhelligen An- 
ichauung der alten Welt die Ehejcheidung überhaupt verwarf. Er 
hielt ihmen die bibfifche Stiftungsgeichichte der Ehe entgegen, das 
gottgeordnete Einswerden zweier Perjonen verschiedenen Gejchlechts, 
das nur al8 wandellofe Hingabe, al3 unwiderrufliche Gemeinichaft 
fich denken lafje: „Was nun Gott zujammengefügt hat, das joll der 
Menfch nicht jcheiden!" Sie hielten ihm die mofaijche Einrichtung 
de3 Scheidebriefs entgegen, jener Entlaffungsurfunde, durch welche Die 
Scheidewillfür des Mannes in eine nothdürftige Nechtsform gebracht 
war; fie erhielten zur Antwort: „Das hat Moje um cuver Herzeng- 


») Rue. 10, 23—37. Was die auffallende Wendung der Frage in B. 36 
angeht, jo ift diefelbe jchwerlid auf schriftjtelleriiche Verwirrung zurücfzuführen, 
fondern ohne Zweifel urjprünglid und abjichtvoll. Hat der Schriftgelehrte ge= 
fragt „Wer ift mein Nächiter”, io will Sejus ihm antworten: jeder dem du 
Nächjfter fein fannft und werden willit; jeder Menfch, der deiner Nächitenliebe 
bedürftig ift umd dem du jolche zu feiften vermagit. 
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härtigfeit willen verftattet”, (weil die göttliche Idee der Ehe fich bei 
euch nicht ftrenger durchführen ließ,) „aber von Anbeginn, von der 
göttlichen Schöpfung her, in der die Stiftung der Ehe wurzelt, ijt 
e3 nicht jo gewejen.“ Sp wenig jcheute er fich, dem Buchitaben des 
mofatjchen Gejeßes die fittliche Naturordnung Gottes entgegenzuftellen. 
Die Frager vermochten ihn nicht zu fchelten, weil er feine Lehre 
dennoch einem Schriftivort entnahn: wir aber bewundern, wie er, 
über Sahrtaufende zurücgreifend und wiederum Jahrhunderten voran- 
eilend, die Heiligkeit der Ehe als eines VBerhältniffes nicht wetter: 
wendijcher Luft, jondern unmwiderruflicher Hingabe ein für allemal 
aufgerichtet Hat.!) — Wiederum — erzählt und ein unfanonifches 
Evangelien-Bruchftüc, das in unjre Johannesterte Eingang gefunden 
hat —?) gedachte die Arglift pharifäifcher Sittenrichter ihn mit der 
Aburtheilung eines Chebruchsfalles in Verlegenheit zu fegen. Das 
Gejeß verhängte über Dies Verbrechen den Tod, unter Umftänden 
den Tod durch Steinigung, aber ohne Zweifel war in jenen auch 
unter den Juden und PBharifäern in diefem Buncte arg verfommenen 
Heiten die Schärfe des Gefeges in praxi ftumpf geworden.?) Auf 
diefen Widerjpruch von Gefeg und Pragis, jowie auf die landfundige 
Dilde Zefu gegen Zöllner und Sünder fcheint man gevechnet zu 
haben, um ihn mit dem fittlichen Ernft des Gefeßes in böfen Wider- 
Ipruch zu jeßen. Mean führte ihm eine auf frifcher That ergriffene 
Sinderin vor, citivte Mojis Gebot und fragte ihn dem gegenüber 

') Mare. 10, 2 f.; Matth. 19, 1 f.; Zuc. 16, 18. Der Urevangelift Hat 
die3 Gejpräch auf die legte Neife ef gelegt, Matthäus aber hat es jchon vor 
diefer — nad) den Logia — zugleich der Bergpredigt einverleibt (d, 32). Wenn 
er hierbei Jejum fir die Unzuläffigkeit der Scheidung eine Ausnahme ftatuiren 
läßt, mapentös Aoyov ropreias, fo ift diefer in allen PBarallelitellen fehlende Zur= 
jaß vielleicht nur ein Erzeugnig altchriftlicher Auslegung, aber ohne Zweifel im 
Sinne Jelu, da, wo die zopreia (d. h. hier ohne Zweifel der Ehebruch) die Ehe 
bereit3 zerjtört Hat, diefelbe nicht exft durch die Scheidung zerftört werden fann. 

°) 30). 7, 53—8, 11. Daß die ganze Berifope dem Johannesevangelium 
nicht uriprünglich angehört, ift fait allgemein anerkannt und angefichtS ihres 
Sehlens in den beften Handfchriften umd ihres durchaus unficheren Textes, jo- 
wie anderer Anzeichen nicht zu beftreiten. Sie fand fich ohne Zweifel in einem 
unfanonifchen Evangelium; um fie dem Untergang zu entziehen, jchrieb man fie 
an da8 vierte und Iette Fanonifche Hinten an; fpätere Abjchreiber meinten 
dann, jie fei ein irgendivo ausgelafjener Nachtrag, fuchten nach einer Stelle für 


jte, und meinten eine folhe vor dem auf fie beziehbaven Jejusworte 8, 15 
zu finden. 
°) Bol. Röm. 2, 22. 
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um jeine Anficht. Sefus — lejen wir — jah das twiderwärtige 
Schaufpiel nicht an; er bückte fich von feinem Sie und begann mit 
dem Finger in den Sand zu jehreiben oder zu zeichnen, — ohne 
Zweifel um auszudrücen, daß ihn Anderes bejchäftige und daß er in 
jeinen Gedanken mit jener Sache nicht gejtört zu jein wünjche. Da 
man aber anbielt, fah ev auf und fprach: „Wer unter euch fünden- 
rein ift, der werfe den eriten Stein auf fie.“ Eine beivundernswertbe, 
vollfommen jeiner wirdige Antwort. Er hatte nicht des Weibes 
geordnete Nichter, jondern eigenmächtig zu Nichtern fich aufwerfende 
Menfchen fich gegenüber, Menfchen, die zu der Nolle, die fie hier 
ipielten, ein jittliches Necht nur hatten, wenn fie jelber rein, in- 
jonderheit im Puncete des jechjter Gebotes vein waren. So jagt ev 
ihnen: „Out, e& geichehe nach Mojts Gejeß; fie werde geiteinigt, 
aber nur wer unter euch ein Reiner ift, Hat das Necht, dies Gericht 
zu vollziehen, — er fange an.“ Auf dies Wort, erzählt die Öe- 
ichichte, habe er fich abermals niedergebücdt und in den Sand ge- 
Ächrieben, die Verfläger aber feien einer um den andern davon- 
geichlichen. Zulegt Habe er das allein zurücgebliebene Weib gefragt: 
Hat dich feiner verdammt? und auf die Antwort „Keiner, Herr“, 
habe er gejagt: „Auch ich verdamme dich nicht; gehe Hin und fündige 
nicht mehr.“ Er durchichaute die damals wie heute gangbare 
Heuchelei, in jolchen Fällen das Weib zu verdammen und dem Manne 
durch die Finger zu jehen; in das irdijche Nichteramt einzugreifen 
war feine Sache nicht, und das himmlifche wollte er nicht üben ohne 
zuvor die Errettung des Verlorenen verjucht zu haben. 

Aber ihr Meifterftict machten die Phariläer in jenen Stampfes- 
tagen doch mit der Vorlegung der Frage: Sit e3 recht, daß man 
dem römischen Kaifer Steuern zahle oder nicht? &3 war die hoch- 
politifche und zugleich Hochtheofratijche Frage, an deren VBerneinung 
vor zwanzig Sahren Judas der Galiläer jein Leben gejeßt hatte. 
Bejahte fie Iejus, dann erjchien er als ein Abtriinniger, als ein 
Feind jeines Volfes, welches das römische Joch nur aus Noth trug, 
aber nimmermehr al3 rechtmäßig anerkannte; berneinte er fie, dann 
hatte man das Zeugniß wider ihn in der Hand, das ihn beim 
römischen Statthalter als einen Aufwiegler eriwies, und jo jchten 
Sefus verloren, er antworte wie er wolle. Ehbendarum die Sorge 
der PWharifäer, dag er die Antivort iiberhaupt verweigern möchte; 
fie fommen nicht jelbft, jondern jehicen Siünglinge, Schriftgelehrten- 
fchlifer, die durch den Schein arglofer Wahrheitsfiebe auch ihn arg= 
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(03 machen follten; etliche mitgegebene Dienftleute des Herodes jollten 
geeignete Zeugen fein, wein er etwa die nationalgefinnte, politisch 
gefährliche Antwort gäbe. Wie bieder Elang doch aus der Jünglinge 
Mund die ehrenvolle Anfprache: „Meifter, wir wijjfen, daß dur wahr: 
haftig bijt, und frageft nach niemandem, denn du nimmit nicht Nück- 
jicht auf Perjonen, jondern lehrejt den Weg Gottes der Wahrheit 
nach!“ Sejus durchjchaute fie dennoch, aber er wollte ihnen auch 
jo die Antivort nicht jchuldig bleiben. „Ihr Heuchler, jprach er, 
was verjuchet ihr mich? Weifet mir die Steuermüngel” Sie reichten 
ihm einen römischen Denar. „Weh ift dies Bild und die Umfchrift“, 
fragte er. Sie antworteten: „des Kaifers“. „Sp gebet dem Slatjerr 
was des Karfers ijt“, entjchied er, „und Gotte, was Gottes ift.“ 1) 
Ein Bejcheid nicht nur von wunderbarer Geiftesgegemwvart, jondern 
von einer noch bewundernswertheren, genialen Höhe und Tiefe. Um 
‚ Gottes willen, als Gottes Cigenthumsvolt meinten die Iuden dem 
römichen SKaifer die Untertdänigfeit weigern zu mirffen: nun ütber- 
führt er fie nicht mur durch das römische Geld, das fie in Händen 
haben, daß fie dies Unterthanenverhältnig längit thatjächlich aner- 
fennen, jondern ev erinnert jie zugleich, wie fich damit die rechte 
Sottesunterthänigkeit jeye wohl vertrage, wie Gott andere, befjere 
Dinge von ihnen verlange als Steuerverweigerung und Aufruhr. 
Sp mit einem einzigen Geiftesblig lichtet er die trübe Werworren- 
heit von Jahrhunderten vor ihm und nach ihm. Weder dag Alter- 
tHum noch das Mittelalter Hat „was des Kaifers ift und was Gottes 
it" — hat Politit und Religion von einander zu fcheiden gewußt, 
hat die Grumdverfchiedenheit des in zwingender Weife das äußere 
Leben beherrichenden Staates und der auf freier Innerlichfeit fich 
erbauenden Religionsgemeinjchaft begriffen: dies fein fchlichtendes 
Wort ftrahlt wie eine Leuchte über den Meeresiwogen der Weltge- 
Ihichte, um den VBölfern den Pfad der wahren Freiheit zit zeigen. 

Auf diefe Antivort hin, die ihnen felbft Bewunderung abnöthigte, 
Iheinen die Pharifäer den Muth zu weiteren Waffengängen mit 
ihm verloren zu haben. Dagegen veizte die pharijätiche Niederlage 
etliche Sadducäer, num ihre wie fie meinten ftärfere Weisheit an ihm 
zu erproben.?) ES war die Frage um Sein oder Nichtfein eines 
fünftigen Lebens, welche fie, die Auferjtehungsleugner, wider ihn ins 


‘) Mare. 12, 13f.; Matth. 22, 16 f.; Luc. 20, 20 f. 
?) Mare. 12, 185; Matth. 22, 237.5 Luce. 20, 2738. 
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Feld führten. Ausgehend von der mojaischen Ordnung der Levivats- 
ebe, d. h. der Verpflichtung des Schwagers oder jonft nächiten Ber 
wandten, die Wittwe eines finderlos Verjtorbenen zu heirathen und 
demjelben wo möglich einen Exben zu erzeugen, trugen fie ihm eine 
erfonnene Gefchichte vor von fieben Brüdern, die hinter einander alle 
dafjelbe Weib gehabt und ohne mit ihr Kinder zu zeugen verftorbei 
jeien: „Bei der Auferftehung nun, we Weib unter ihnen — die Jie 
alle gehabt — wird fie jein?“ Eine Frage, welche da3 Undenkbare 
und Widerjinnige des Auferftehungsglaubeng beweijen jollte, aber doch 
nur dann bewies, wenn das fünftige Leben al3 die pure Fortjegung 
der finnlichen Verhältniffe des Diefjeits gedacht ward. Iejus ant- 
wortete: „Ihr ivret und fennt weder die Schrift noch die Kraft 
Gottes." Die Schrift nicht, weil fie behaupteten, diejelbe enthalte 
die Sdee des fünftigen Lebens nicht; die Kraft Gottes nicht, weil fie 
wähnten, Gott fünne im JenfeitS nur die irdifche Weltordnung \wieder- 
holen und nicht eine neue, überfinnliche jegen. Den lebteren Srrthum 
zuerit vornegmend fuhr er fort: „Die Kinder diefer Welt freien und 
fafjen fich freien; welche aber würdig jein werden jene Welt zu er 
fangen, die werden nicht freien noch fich freien Lafjen, wie fie ja auch 
nicht fterben fünnen —, jondern werden engelgleich jein.“ ') DEI. 
aljo: die Ehe al finderzeugende Gottesordnung gehört dem Diefjeits 
an, darinnen Gebären und Sterben einander entjpricht; in jener Welt 
hat mit dem legteren auch erjteres feine Stelle mehr. Dah aber die 
Schrift, — auch die mofaijche, auf deren Schweigen die Sadducäer 
ganz befonders und nicht ohne Grund jich ftügten — von einer Fort 
dauer nach) dem Tode allerdings wilje, dafür hielt er ihnen Die 
Stelle aus der Gefchichte Mofis beim brennenden Dornbujch vor: 
„Sch bin der Gott Abrahams, Iaak3 und Yakobs.“ So redet Gott 
Zahrhunderte nach der Erzväter Tode, und „er it ein Gott nicht 
der Todten, jondern der Lebendigen”, — noch zu Mofis Beit tft er 
Ahrahams Gott, ift aljo Abraham vor Gott vorhanden; „Ihm 
{eben fie alle“. Eine Auslegung, Die allerdingg in der Weije der 
ganzen damaligen Schriftbehandlung über den nächjten buchjtäblichen 
Sinn der Stelle hinausgeht, aber getragen wird von dem tieffinnigen 
und für fich -felbit fprechenden Gedanten, daß der Bund mit dem 
Ewigen den Sterblichen Antheil gebe an der Ewigfeit, daß ein 
perjönliches Verhältnig, wie Die Schrift e& zwijchen Gott und 


1) So Luc. ©. 36. 
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Menjch jeßt und an Abraham, Slaaf und Jakob veranfchaulicht, den 
Menjchen nothiwendig über den Bereich des vergänglichen Dafeins 
erhebe. — 

Sp prallten nicht nur ihre pigigften Pfeile an dem blanfen 
Schilde feiner Gottesweisheit ab, jondern e3 ging auch jedesmal von 
demfelben ein heller Glanz aus, ein Lichtftrahl göttlicher Wahrheit, 
der neu und unvergänglich hinausleuchtete in alle Zeit. Nun aber 
blieb ex nicht bei der BVertheidigung ftehen, fondern ging feinerjeits 
auch zum Angriff über, theil3 weil er die Hoffnung nicht aufgeben 
mochte, auch der hartnädigften Gegner etliche durch die Macht der 
Wahrheit zu befehren, theil3 weil das Volt, vor dem und für das 
ev redete, nur durch ein völliges Zu-Schanden-machen der gegnerifchen 
Weisheit von jenen falfchen Führern [oSgeriffen und zur Fahne feines 
einigen Netters gefammelt werden konnte. So theilt uns Lucas ein 
denhwärdiges Gleichnig mit, in welchem Sefus feinerfeits auf die 
bon den Sadducdern angeregte Frage des Lebens nach dem Tode 
zurickkommt, — offenbar um jene ungläubigen Frager und Shres- 
gleichen in ihrer epifuräifchen Sicherheit noch mehr zu erjchüttern.) 
Das Sadducäerthum war vorzugsweile, wo nicht ausschlieglich, zu 
Haufe in den „hohenpriefterlichen“ SKreifen, den alten, vornehmen, 
regierenden Priejtergejchlechtern.?2) Dieje Leute jagen in Serufalem 
in jtolgen Paläften, vor deren TIhoriweg die Krüppel und Bettler 
lagerten, um von der täglich reichbefegten Tafel den Abfall zu erhafchen, 
und in tagtäglichem Wohlleben und Sinnengenuß achteten fie das 
senjeits für einen abergläubifchen Traum. Solch einen Mann zeich- 
net Sejus in feinem Gleichnig vom Neichen und Armen al3 warnen- 
d88 Erempel für Seinesgleichen, — nicht einen Böfewicht, nicht ein- 
mal einen völlig Herzlofen, dem feine fünf Brüder nicht Tieb wären, 
aber einen Menfchen, defien Lebensgejchichte lautet: „Ex Hleidete fich 
in Burpiv und Köftliche Leinwand ımd Icbte alle Tage herrlich 
und im Freuden“, der Moje und die Propheten wohl hat, aber nicht 
auf fie hört. Ihm Stellt er das Bild eines an Ichwerer unbeilbarer 


') 2uc. 16, 19—31. ucas hat dag Sleichniß auf die „geizigen Pharijüer“ 
gedeutet, auf die e8 aber Ichlechterdings nicht paßt, da das Leben nach dem Tode 
und die Vergeltung in demfelben ztwiichen ihnen und Zeus durchaus nicht jtreitig 
war. Daß das Gleichnig fiir Leute erzählt ift, die an das Senfeit3 umd die 
jenjeitige Vergeltung nicht glaubten, aljo für Sadducäer, ift mit Händen zu 
greifen. 

) Ap.=®. 4, 1; 5, 17. 
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Krankdeit hinfiechenden Bettler3 gegenüber, wie er’3 cbenfo aus dem 
Hauptjtädtiichen Leben nur hevauszugreifen brauchte, und kennzeichnet 
denjelben aufs Bündigfte durch den Namen Lazarus als einen gott- 
jeligen Efenden, — Lazarus d. h. „Sotthilf“, der Menich, dejjen 
alleinige Hülfe der Gott ift, auf den er Hofft.!) — Welch finnlofes, 
entjegliches Räthjel war das indiiche Dafein, daS folche Gegenfäße 
aufweilt, wenn es das alleinige, jchlechthin abichliegende wäre! Aber 
mit dem Tode löjt jich aus der zerfallenden Hille — die bei dem 
Armen einfach eingejcharrt wird, bei dem Reichen in prunfendem 
Degräbniß die legte Ehre empfängt — der im Glücd oder Elend der 
Erde erwachjene und ausgebildete inwendige Mensch, und findet fich 
in einer überfinnlichen Welt, welche die finnlichen Freuden und 
Schmerzen des Diejjeits nicht mehr fennt. Muk in diefer anderen 
Welt zwijchen jenem Neichen und Armen das Blatt fich nicht wenden ? 
Müfjen die Kräfte der unfichtbaren Welt, die Engel, jenes Armen 
©eele nicht hinauftragen in den Schoß der Gottesruhe, zu der ihre 
Schnjucht ging, an den Bujen Abrahams des Gottesfreundes, um 
degwillen er an eim unvergängliches Erbtheil geglaubt Hat; muß ihm 
dort nicht der reiche Tiich einer ewigen Erquickung gedeckt fein? 2) 
Die Seele des Reichen aber, die aufgehend im Sinnengenuß nach 
überjinnlichen Gütern nie fragen gelernt hat, — muß fie nicht in 
einem Dajein, in dem e3 feinen Sinnengenuß mehr gibt, verzehrt 
werden von der Flamme unftillbaren Begehrens und vergeblich Lech- 
zen nach einem einzigen Wafjertropfen der Erquicung? Und wie weit, 
wie weit liegt num der beiden 2003 auseinander! Hier auf Erden ftreifte 
täglich des Reichen PVrachtgewand die Lumpen des Bettlers; fie 
waren auf einander angewiejen leiblich und geijtlich, zum Nehmen 


ı) Warum Weiß a. a. D. II, ©. 65, anftatt die jymbolische Bedeutung 
de3 Namens Lazarus anzuerfennen, einen frojtigen Einfall der Tübinger Schule 
umfehrend angenommen hat, diejer Name jei von Luca® aus oh. 11 herbei- 
gezogen, verjtehe ich nicht. Der Lazarus von Bethanien hat mit dem hiefigen 
nichts al3 den Namen gemein. Daß eine Barabelfigur nicht auch einmal einen 
— dann felbjtverjtändlich jymboliishen — Namen tragen fünnte, wäre erft zu 
beweijen; nur vermifjen und entlehnen fonnte der Gvangelijt einen jolchen 
NTamen niht. Was Weiß an der Erzählung fonjt auszujegen und auf Rechnung 
des Lucas zu fegen findet, erjcheint mir ebenfall3 unbegründet. 

?) So ijt da8 Bild gemeint: der Arme liegt al® „Bufenfreund“ an der 
Bruft Abrahamd, als defjen nächiter Genofje an Gottes Tijch (vgl. Joh. 13, 25); 
nicht ift er al Schofind Abrahams gedacht, wie Luther’3 ivrige Ueberjegung 
den Schein eriwect. — 

Benfchlag, Keben Jeju. 4. Aufl. II. 23 
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und Geben, Mahnen und Lernen; num ift jeder hingelangt an feinen 
Drt! — Aber wenn e8 fo ift mit dem Dieffeit8 und Ienjeit3, jollte 
da nicht das Senfeit3 einen Boten herüberjchiden und den Brüdern 
de3 reichen Mannes bezeugen: „ES gibt ein Senjeits, e3 gibt eine 
Vergeltung“, damit fie fich befehren und der Dual entrönnen? 
„Sie haben Mofen und die Vropheten, antwortet Das Sleichniß auf 
diefe aus der Seele der Zuhörer genommene Frage, — laß fie Die- 
jelben Hören!" Der natürliche Menjch Freilich meint: Nein, went 
einer von den Todten zu ihnen fäme, dann witrden fie in fich gegen: 
aber — „hören fie Mofen und die Propheten nicht, jo werden jie 
auch nicht glauben, ob jemand von den Todten auferjtände”. Der 
Glaube ans Senfeits ruhet auf jittlichen Springfedern und joll auf 
folchen vuhen; mit Vorbedacht hat Gott den Menjchen innliche Ber- 
gewifferungen verfagt. Auch Moje und die Propheten predigen nicht 
vom Senfeits, jo daß man fich an ihre verfichernden Worte anklammern 
fönnte, — e3 fommt bei ihnen faum ein Wort darüber vor —: jie 
predigen aber die fittliche Weltanfchauung, aus welcher der Ölaube 
an die Fortdauer der Seele und an die jenjeitige Vergeltung ent- 
ipringt. Wer diefe Weltanfchauung nicht theilt, wird auch durch 
Geiftererfcheinungen nicht dahin geführt werden, das Sinnliche als 
eitel und das Ueberfinnliche als allein wejenhaft zu behandeln, — 
den alleinigen Weg ins Bürgertdum einer fünftigen befjeren Welt. — 

Noch ungleich Ichärfer al3 gegen die Sadducäer ging Sejug gegen 
die Pharifüer und die auf'8 engjte mit denjelben verbundenen Schrift- 
gelehrten vor. Sie beherrichten das Volk nicht blos wie jene von 
augen durch Neichtdum und obrigfeitliche Gewalt; fie beherrjchten die 
Geifter durch ihre unbeftrittene Lehrautorität und die vermeintliche 
Heiligkeit ihres Wandels, und fo galt e8 den Olauben des Volfes 
an diefe „blinden Blindenführer“, der nirgends jtärfer war als in 
Serufalem, wo möglich zu brechen. Die ynoptifchen Evangeltiten, 
bejonders Matthäus und Lucas, veranfchaulichen uns aufs leben- 
digite, wie Sefus den bereits in Galilda gemachten Berjuch, die 
Schleier zu zerreißen, mit welchen die Schriftgelehrten und Bharifüer 
den gemeinen Mann geblendet und gefangen hatten, in Serufalem 
mit verjtärkten Mitteln wiederholte.) „Auf den Stuhl Mofis, be- 


1) Schon der Urevangeliit hatte die Furze Notiz einer in Serufalem ges 
haltenen Bolksrede wider die Schriftgelehrten und Pharifäer, Marc. 12, 33—40; 
Lue. 20, 46. 47. Uber ausführlichere Mittheilungen darüber enthielt die apo- 
ftolifhe Sprucdfanmlung, und diefe hat Lucas Kap. 11, 37 f. wiedergegeben, 
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gann er eines Tages zum Volfe, auf den Lehrftuhl der göttlichen 
Offenbarung und Gejegebung haben fich die Schriftgelehrten und 
Pharijäer gejest: thuet nach ihren Worten, aber nicht nach ihren 
Werfen.“ Nicht als wollte er fie dem Volke auch nur in ihrem 
Lehren als vechtmäßige Autoritäten Hinftellen: im Gegentheil, er 
wirft ihnen des Weiteren vor, dah fie „den Schlüffel der Erfenntnif 
weggenommen“, und daher jowohHl jelbft nicht ing Neich Gottes 
fämen al3 auch andere, die hineimwollten, daran Hinderten. Jede 
Lehrhierarchte, welche die Gotteserfenntnig aus Gefeg und Propheten 
nicht zum Gemeingut werden ließ, war ihm ein Greuel, und zwiefach 
dieje, durch deren Schuld der Schlüffel der Exfenntniß des wahren 
Ootteswillens, der Erfenntnig des Heilswegs geradezu dem Volfe 
verloren gegangen war. Und jo war ihm das „Thuet nach ihren 
Worten, aber nicht nach ihren Werfen“ vielmehr der Ausgangspunct, 
dem Bolfe den inneren Widerjpruch zwifchen Lehre und Wandel 
diejer angeblichen Gottesmänner zum Bewußtjein zu bringen und 
ihr Syiten als ein durchgängiges Gewebe innerer Unwahrhaftigkeit 
und Heuchelet zu charafterifiren. „Alle ihre guten Werke, fuhr er 
fort, thun fie nur, um von den Leuten gejehen und gepriefen zu 
werden“; — angeblich dienen jie Gotte damit, in Wahrheit fich jelber. 
Und nun malte er in Zügen von bremnender Anjchaulichfeit dem 
Bolfe diefe unheiligen Heiligen vor die Augen, wie fie fich kenntlich 
machten durch ihre langen Gewwänder, wie fie ihre Denfzettel möglichit 
groß und ihre Gebetsriemen möglichjt breit machten;?) wie fie auf den 
Gajjen und Märkten nach rechts und links fchielten, ob auch viele 
Leute fie grüßten; wie fie in Synagogen und bei Gajtmählern fich 
auf die Ehrenpläge drängten. Aber noch jchlimmere Dinge hatte 
er ihnen vorzuwerfen, die offenbar des DBolfes eigene Erfahrung, 
wenn man fich bejann, bejtätigen mußte. Dieje Schriftgelehrten, 
iprach er, binden fchwer zu tragende Bürden und legen fie auf der 
Leute Schultern, fie jelbjt aber wollen fie nicht mit dem Finger 
rühren, d. . fie felbit, wo fie fich unbeachtet glauben, denfen gar 
nicht daran, alle die taujend Saßungen zu halten, mit denen jie er- 
finderifch die Gewiljen Anderer belajten. Und diefe Pharijäer, Die 


indem er aus Mikverftändnig der „Becher und Schüfjeln“ ein Gaftmahl für den 
Anlaß hielt, eine Gelegenheit, bei der uns jo jcharfe Angriffe billig befvemden 
wirden. Matthäus aber hat aus beiden Quellen zufammen und noch anderen 
Spruchelementen jein 23. Kapitel combonitt. 
2) Vgl. oben ©. 84, Anm. 4. De 
my 
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fich, nicht genugzuthun wiffen mit NeinigungSceremonien ihrer Becher 
und Schüffeln, wie forglos find fie um die Reinheit deijjen, was 
Becher und Schüffel füllt, was vielleicht mit Lug und Trug 
erworben ift; mit dem Blendwerf endlofer Gebete fchleichen fie fich 
in das Vertrauen von Wittiven und Waifen ein, um dann das 
Vermögen der Hülfs und Arglofen aufzuzehren; „du blinder Phari- 
fäer, gib dein Inneres Gotte zum Almofen, zum Opfer, dann wird 
auch dein Aeußeres vor Gott rein jein."t) E3 war ein furchtbares 
aber verdientes Wort, wenn er jolche Gleiner mit jchön übertüinchten 
Gräbern verglich, über welche die Menfchen Hinjchritten, ohne zu 
willen, wie Moder und QTodtengebeine dicht unter ihren Füßen 
jeien. — Bon diefem Grundcharafter der inneren Ummwahrheit, der 
Heuchelei aus beleuchtete er dann eine Neihe charakterijtiicher Einzel- 
heiten des phartfätich-fchriftgelehrten Syftems. ©o 5. B. die an die 
jpätere Sefuitenmoral erinnernde Eidescafutftif, mit der fie zwijchen 
gültigen und ungültigen Schwurformeln auf’3 willfürlichite unter- 
jchieden, alfo 3. ®. den Eid beim Tempel oder beim Altar für uns 
verbindlich, den beim Tempelgold oder bei der Opfergabe für bindend 
erklärten: alS ob nicht der Tempel und Altar das Gold oder Die 
Dpfergabe exit heiligte; al3 ob nicht jeder Eid dem Sinne nac) 
ichlieglich ein Eid bei Gott wäre, der Eid beim „Iempel“ oder beim 
„Himmel“ ein Schwur bei Dem, der im Tempel wohnt, der im 
Himmel jeinen Thron hat! — Er geißelte weiter die PBrofelyten- 
- macheret, die damals zur Mehrung des jüpijchen Gottesreiches von 
Schriftgelehrten und Pharijäern mit bejonderem, fanatijchem Eifer 
betrieben wurde. „Land und Meer durchziehen jte, um einen einzigen 
PBrojelyten zu machen, und wenn fie ihn haben, dann machen fie 
aus ihm em Kind der Hölle, zwiefältig als fie jelbjt“: fie erfüllen 
den mit unlauteren Mitteln Gewonnenen, nicht wahrhaft zu Gott Be- 
fehrten derart mit ihrem Gift, daß er — nach dem befannten Eifer 
eines zweideutigen Brojelytenthums, fich in dem neuangenommenen 
Slauben ziviefach Hervorzuthun — felbjt feine Lehrmeifter an Un- 
(auterfeit und Yanatismug übertrifft. — Ex fennzeichnete die ganze 
Verfehrung, die dem Gejeg von der pharifäifch-vabbinischen Lehre 


') Die fchwierige Stelle Luc. 11, 41, die bei Zuther wie eine crijpinifche 
Moralregel lautet, wörtlich aber zu überfegen ift „Aber gebt das Inwendige zum 
Almojen, fiehe fo ift euch alles vein“, glaube ich unter Annahme eines fühnen 


Bildes (Zum Almofen=geben — Gotte weihen) in dem oben angedeuteten Sinne 
fajlen zu dürfen. 
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und Hebung angethan ward, mit dem jchlagenden Wort: „Mücken 
jeihen und Stameele verjchluden", d. h. die Eleinften, Aufßerlichften 
Uebertretungen herausfijchen und die inmerlichiten, größten überfehen 
und hinunterfchlucen. „Ihr Heuchler, rief er aus, die ihr den Zehnten 
gebt nicht nur von euren Garben auf dem Feld, jondern auch von 
euern Würzkräutern im Oarten, von Dill, Minze und Kümmel, und 
übergehet die Hauptjtücde im Gejeß, das Necht und die Erbarmung 
und den Olauben; diejes folltet ihr thun und jenes nicht laffen!“ — 
Endlich, in den Grundcharafter der ganzen Nichtung wieder zurüc- 
greifend, tronifirte er in offenbar perjünlicher Wendung die zur 
Schau getragene Verehrung gegen die alten vor Sahrhunderten ver- 
jtorbenen Propheten bei bitteritem Haß und Mordgedanfen gegen 
den lebenden, gegenwärtigen Gejandten Gottes. „Ihr Heuchler, die 
ihr den Propheten Grabmäler und den Gerechten der Vorzeit Denk 
mäler bauet, und jprechet: ja, wenn wir zu unfrer Väter Beiten 
gelebt hätten, wir hätten uns nicht mit ihnen fchuldig gemacht am 
Blute der Gottesboten, — mit Fug erinnert ihr daran, daß ihr die 
Kinder der Prophetenmörder jeid. Nun, die ewige Weisheit wird 
eure PBrophetenliebe bald auf die enticheidende Probe Itellen. Denn 
e3 it Gottes Rathiehluß, noch einmal Propheten zu euch zu jenden, 
und ihr werdet jie verfolgen, geigeln, freuzigen; ihr werdet an ihnen 
das Sündenmaß eurer Väter voll machen. Aber e3 wird auch über- 
fließen auf euch in Strömen göttlichen Zornes. Wahrlich, ich jage 
euch, alles Blut von Gerechten, daS vergofjen worden ift von Abel 
bi3 auf Sacharja, vom erjten Blatte biblifcher Gejchichte bis zum 
(egten, — e3 wird heimgefucht werden an diejem jegigen Gejchlecht!" 1) 
— Bielleicht, dab diefe Worte fchneidender, ja durchbohrender Kritik 
ung, ihrer unleugbaren Wahrheit unerachtet, doch befremden im 
Munde deijen, der auch für Zöllner und verlorene Dirnen noch ein 
mildes Erbarmen gefannt hat. Und allerdings wird die Chriftenheit 
e3 zu bemerfen haben, daß der janftmüthige und erbarmungsvolle 
Gottesfohn, der auch für Tyrus und Sidon, ja für Sodom und 
Gomorrha noch ein Wort der Entjchuldigung hatte, da jeiner gött- 
fichen Milde gebotene Grenze fand, wo ihm beim Wiljen und Be- 
fennen des Nechten und Guten die unlautere Gefinnung, eine äubere 


1) Matth. 23, 1—7. 13—36; Zue. 11,37—51. Ueber „Abel und Sadarja“ 
vgl. oben ©. 70. Die Märtyrergeihichte des Sadarja jteht in der Hebräijchen 
Bibel ganz am Schluß, im 24. Kapitel des 2. Buches ber Chronik, welche den 
alferlegten Bla im altteftamentlichen Kanon hat. 
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Nechtgläubigfeit und Werkheiligfeit ohne innere Beugung vor Der 
heifigenden Wahrheit entgegentrat. Aber die Sprache, die er mit 
den Schriftgelehrten und Pharifäern redete, war nicht nur im Styl 
der alten Propheten, und ihm nicht nur abgenöthigt durch jeine 
Pflicht gegen das Volk; fie war auch erjt nach langen, freundlichen, 
vergeblichen Bemühungen um diefe Gegner erfolgt. Und fie war 
auch jet feine lieblofe, jo gewiß c$ nicht lieblos ift, einem arg tiber 
fich Verblendeten fein wahres Angeficht im Spiegel zu zeigen; viel 
mehr war e3 das lebte Mittel juchender Liebe, welches er ihnen 
gegenüber noch hatte, fie, die den milden Locruf des guten Hirten 
bartnädig überhört hatten, womöglich noch zu erwecen durch dag 
Donnerrollen eines heiligen HYornes. — 

Dies Synoptifche Gemälde des Kampfes, der ziwijchen Seju und 
den Meiftern in Israel um das Herz des jerujalemifchen Bolfes ge- 
führt ward, leitet ummittelbar zu der johanneifchen Darftellung der- 
jelben Tage über. E38 ijt im Grunde daflelbe Bild eines äußerjten 
Ningens von beiden Seiten, das wir im achten Kapitel des Sohanneg- 
evangeltiums erhalten, das Bild einer immer jchärferen Spannung 
der in SSrael Hervorgetretenen Gegenjäße, — dort der jchriftgelehrt und 
gottjelig aufgejchmintten Selbftjucht, hier der um des Volfes geijtige 
Befreiung und Crrettung fich abmühenden Wahrheit und Liebe. 
Nur dad das johanneifche Bild ein fubjeftiveres ift, dat Die Gegen- 
jäe mit Berfeitelaffung der mancherlei jachlichen Auseinanderjegungen 
fich perfönlicher darstellen und zufpigen. Das entjpricht der johanneifchen 
Art und Neigung, aber c3 entipricht auch der Ergänzungsaufgabe, 
die der Evangelift feinen ynoptifchen Vorgängern gegenüber itber- 
nommen hat; denn das ijt ja flar, dag Sefus dem Volke die in 
Ssrael Herrjchenden Lehrgewalten und Tugendmufter nicht fo, wie 
die Spmoptiter e&8 dor Augen führen, vernichten fonnte, ohne fich 
jelbft ihm als den bejjeren und wahren Führer zum Heile darzu- 
ftellen; daß er, wenn er dies Volk um feine Fahne fammeln und 
bon dem drohenden Verderben erretten wollte, ihm fein Herz eröffnen 
und um jein Vertrauen, um feine Hingebung mit allen Kräften 
werben mußte. Das erhabene Selbftzeugnig, mit dem SIefus hier 
wie überall im Johannesevangelium den Leuten entgegentritt, der 
Ausdrud eines perjönlichen Heilandsbewußtfeing, mag an vorgängigen 
Puncten der jodanneifchen Erzählung verfrüht evichemen: an diejer 
Stelle müfjen wir e3 nach allem, was vorangegangen, nothiwendig 
erwarten. Die ganze Entwicelung der Dinge feit feinem vorigen 
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Auftreten in Serufalen, die ganze Auseinanderjegung mit dem galiläi- 
ichen Volfe nach der Speifungsgefchichte hatte ihm das „Alles it 
mir don meinem Vater übergeben“, und „SKommet her zu mir, alle 
die ihr mühjfelig und beladen jeid“ jo in den Vordergrumd feines 
Bewuftfeins gerückt und auf die Lippen gedrängt, daß er auch in 
Serufalem feine andere Tonart anfchlagen konnte. „Ich bin das 
Licht der Welt, läßt ihn Johannes nach dem Verlauf des Laubhütten- 
feites vor dem Wolfe von Ierufalem anheben, — wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in Finfterniß, jondern wird das Licht des 
Lebens haben”) Mag er eines Tages im Anjchluß an irgend ein 
Schriftwort oder irgend ein Symbol des jüdijchen Gottesdienftes 
wörtlich jo geiprochen haben, oder jenes Wort nur dom Evangelijten 
al3 Inbegriff einer ausführlicheren Selbitbezeugung fo ausgedrückt 
fein: das ift fein Zweifel, daß fich eins dem Wolfe von Serujalen, 
über dem er bereit3 das Schicfjal jener im Tempel getödteten Oaliläer, 
jener vom Thurm Siloah erjchlagenen Mitbürger jchweben jah, als 
die gottgefandte Leuchte dargeftellt Hat, die aus Finfternig und 
Todesichatten hevaus zum „Lichte des Lebens“, zum lebenjpendenden 
Gottesreiche führen wolle, wenn fie ihr folgten. Sp erhaben jene 
Selbitausiage ift, fie überjchreitet die demüthige Linie des jefajanijchen 
Gottesfnechtes nicht, der ausdrüclich das „Licht der Heiden“ genannt 
wird, umd ebenjowenig überjchreiten die weiteren Selbitbezeugungen, 
welche Sohannes hier aus Jeju Munde anführt, die Linie der Öottes- 
findichaft, des Sohnesgefühls, das Sejus auch in den anderen Evangelien 
unleugbar bezeugt. Nicht auf ein iibermenschliches, metaphyliiches 
Geheimni feiner Perfon beruft er fich, fondern auf den Eindrud, 
den jein ganzes Leben und Wefen auf ehrliche Gemüther machen 
mußte, den Eindrud des jelbitlojen und fimdlofen, jchlechthin gott- 
einigen Menjchen; nicht weil er ein höheres Wejen jei, nein, weil 
er „wahrhaftig ift und fein Unrecht an ihm“, weil niemand „ihn 
einer Sünde zeihen fann“, erhebt er Anspruch auf des Volkes 
Glauben.) „Einen Menjchen“ nennt er fich, der ihnen die vom 
Kater vernommene Wahrheit verfünde; und das ift fein Teoft in 
dem furchtbaren Kampfe, in dem er fteht: „Der mich gejandt hat, 
it mit mir; er verläßt mich nicht, denn ich tue allezeit was ihm 
wohlgefällig ift.“°) Gejtügt auf folche Selbftausjagen, deren Wahr- 

1) 305.8, 12. 

2?) oh. 8, 46. 

s) 30h. 8, 40 u. 29. 
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heit fich im Herzen jedes ächten ISraeliter8 bezeugen mußte, fordert 
er al3 Preis für die höchjten Verheigungen von dem Volfe Jeru- 
falems nicht3 anderes, al3 was fie jeither ihren verfehrten, blinden 
Blindenleitern geleijtet, Hingabe, Nachfolge, mit Einem Wort Glauben. 
„Wenn ihre nicht glaubet, daß ich es jei (der allein euch helfen fan), 
jo werdet ihr umfommen in euren Sinden.”1) Aber „wer mir nach- 
folgt, der wird nicht wandeln in Finfterniß, jondern wird das Licht 
des (ewigen) Lebens haben“. Und wiederum — in deutlichem Gegen- 
ja gegen ihr feitheriges Halten an den Worten der Schriftgelehrten, 
wobet weder eine wirkliche Erfenntniß der Wahrheit noch irgendwelche 
Geijtesfreiheit, jondern nur geijtige Anechtjchaft herausfam — „jo 
ihr bleiben werdet in meiner Nede, jo werdet ihr die Wahrheit er- 
fennen und die Wahrheit wird euch frei machen” 2). Im jolcher Weife, 
mag auch Sohannes nur die Spiten feiner Predigt herausgehoben 
und dieje jelbit in jeine eigenen Lieblingsbegriffe gefaßt haben, thut 
Sejus nicht? anderes, als was er hernach in jenem fynoptijchen 
Spruche von fich ausfagt, — er jucht „die Kinder Serufalems um 
fich zu jammeln, wie eine Henne — wenn jie von weitem den Raub» 
vogel, den Würger erblidt — ihre Küchlein unter ihre Flügel zu 
jammeln jucht“.3) 

Nun aber malt uns das Sohannesevangelium weiter, wie die 
Pharifäer und Echriftgelehrten den tiefen Eindrud, den diefe von 
der ganzen Hoheit feines Wejens getragenen Zeugniffe auf das Volt 
machen, jedesmal jofort zu vernichten juchen. Arch hier ein umauf- 
hörlicher Zweifampf zwijchen ihm und jenen Gegnern, nur daß die 
Öejegesfragen Übergangen werden und dafür die perfünliche Frage 
in den Bordergrund gerüct ift. Kein Wort der Selbftbezeugung 
und der Heilsdarbietung fann er aussprechen, ohne leidenschaftlich 
unterbrochen zu werden. „Du zeugeft von dir felbft, dein Zeugniß 
ift nicht wahr”, fehreien fie ihm entgegen, wie fie jenen erhabenen 
Ausipruch, daß er als das Licht der Welt die ihm Nachfolgenden 
zum ewigen Leben führen werde, vernehmen. „Wenn ich felbft von 
mir zeuge, antwortet Jefus gelafjen, jo ift mein Zeugniß doch wahr, 
denn ich weiß, woher ich fomme und wohin ich gehe, — ihr aber 
wist es nicht. Auch ftcht mein Zengniß nicht allein; das Zeugnik 
des Vaters, der mich gejandt hat, tritt Hinzu in den Werfen, die er 

2) 30h. 8, 24. 

?) Ebenda 3. 31. 

%) Matth. 23, 37. 
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mir gegeben hat: da habt ihr die beiden zufammenftimmenden Zeugen, 
die euer Gejeh als Bürgen der Wahrheit verlangt." Wo tft denn 
dein Water, von dem du jo viel redeft, rufen fie ihm Höhniich zu. 
„Hr fennet weder mich, noch meinen Vater“, antwortet er: „wenn 
ide mich erkennen wolltet, würdet ihr auch meinen Vater erfennen.“ ') 
— Ein andermal, da er im Hinbli auf fein nahes Scheiden und 
die über Israel fich zufammenziehenden Gottesgerichte ihnen warnend 
zuruft: „Ich gehe Hin, und ihr werdet — zur Stunde der äußerjten 
Noth — mich (vergeblich) juchen, und werdet in euren Sünden ums 
fommen; denn wo ich Hingehe, da fünnt ihr (fterbend) nicht Hinz 
fommen“, — da wißeln fie giftig: „Will er etwa fich felbit um- 
bringen, dak wir nicht follten Hinfommen fünnen wo er ift”, — 
in der Hölle der Selbitmörder? Im ruhiger Hoheit legt Jejus darauf- 
hin fein Wort ihnen aus: „Ihr jeid von unten her, Kinder diejer 
niederen, fündigen Welt; ich bin von oben her, einer anderen, höheren 
Welt zugehörig: dahin, zu meinem Vater fehr’ ich zurüc, und da= 
hin fönnt ihr, wenn eure Sünden über euch kommen, mir nicht 
folgen.“2) — „Wenn ihr nicht glaubet, daß ich e& bin“, hatte er 
dabei gejagt. „Wer bijt denn du“, riefen fie ihm entgegen. „Borab 
bin ich, erwiderte er, was ich zu euch rede, — der Wahrheitszeuge, 
der in der Welt ausipricht, was er von Öott vernommen, und der 
über euch viel zu jagen und — zu richten hat." Er wollte feinen 
Meffiastitel ausfprechen, in feinen unfruchtbaren Streit über jeine 
Berfon eingehen: die Wahrheit der Kritif, die ev an ihnen übte, daS 
durchbohrende Gericht, mit dem er ihr Snnerites ihnen aufdeckte, 
follte ihnen jagen, wer er jet, und was ihrer warte, wenn fie Die 
dargebotene Netterhand verjchmähten.) „Vielleicht, wenn ich nicht 
mehr da bin, jegte er milde Hinzu, wenn ich ducch eure mörderischen 
Hände eingegangen jein werde zu meiner Herrlichkeit, dann vielleicht 
werdet ihr erfennen, daß ich es bin, auf den Israel allein hoffen 
fan, und daß ich nicht aus mir, jondern aus Gott geredet habe.“ *) 





1) oh. 8, 13— 19. 

2) Xoh. 8, 21— 24. 

3) oh. 8, 24—27. Der iehr fchwierige Vers 25 ift von uns möglichit 
einfach und wörtlich wiedergegeben und empfängt fo doch den beiten umd zu= 
jammenhanggemäßejten Sinn. Sedenfalls zeigt die Stelle, im Einklang mit 
%oh. 10, 24, daß auch nad) Johannes fie nad) den Synoptifern Zefus das for- 
melle Meffinsbefenntnig möglichjt lange vermieden hat. 

*) Xoh. 8, 28. 


— Auch alS ex jene hehren Worte vom Freiwerden durch die erkannte 
Wahrheit ausjprach, waren die Gegner fogleich mit dem Berfuche 
zur Hand, diefelben dem Volfe zu einer Beleidigung feiner nationalen 
Ehre zu ftempeln. „Wir find Abrahams Same, riefen fie aus, 
wir find niemals jemandes Knechte gewejen; wie fannjt dur jagen, 
Shr follt frei werden?”1) eu antwortete mit dem VBorhalt des 
Gedanfens fittlicher Auechtfchaft und Freiheit. Wer Sünde treibt, 
erläuterte er, der ift fittlich unfrei, Knecht einer fremden, den in- 
wendigen Menjchen wider dejjen eigenjte Natur bindenden Macht. 
Ein Knecht aber — fuhr er fort mit Nückjicht auf die Selbjttäu- 
fchungen, die fie auf ihre Abkunft von Abraham bauten — ein Sinecht 
hat fein Hausrecht; das hat allein das Kind des Haufes, der Sohn. 
Shr meinet al3 Abrahams Kinder Hausrecht bei Gott zu haben, 
Erbrecht an fein ewiges Vaterhaus: ihr täufcht euch. Wenn ihr in 
eurer Sünde beharret, werdet ihr ausgeftoßen werden aus Gottes 
Haufe, wie man einen Sclaven in die Fremde verkauft. Nur wenn 
ich, der geborene Sohn des Haufes, euch frei mache, euch Sohnes- 
rechte mittheile, jeid ihr Kinder md Erben. 2) 

Sp wogte der geiftige Kampf hin und ber, in dem er im höhe- 
ren Sinne immerfort jtegte, um jchlieglich dennoch ihrer unüber- 
winolichen Faljchheit und Bosheit äuferlich zu erliegen. Eben das 
legtberührte Thema, die Abrahamstindjchaft, eines der empfindlichiten, 
die e3 für die Selbftverblendung Israels gab,?) führte ihn zu einer 
Erörterung, die in ihrer Zurücführung der ftreitenden Gegenjäße 
auf die legten Gründe etwas Abjchließendes hatte, und über welcher 
daher auch der jo ftark gefpannte Bogen für diesmal zum Brechen 
fam. Wie feine eigene Gottesfohnjchaft, jo faßte er auch ihre be- 
hauptete Abrahamskfindfchaft religiös-jittlich, und in diefem Sinne 
jprach er fie ihnen ab. Ein Sohn muß jeineg Vaters Edenbild fein: 
„wäret ihr Abrahams Kinder, jo thätet ihr Abrahams Werke. Nun 
aber juchet ihr mich zu töten, weil ich euch die Wahrheit gejagt, 
die ich von Gott vernommen habe: dergleichen Hat Abraham nicht 


') €3 ijt offenbar an politifche und fociale Freiheit gedacht, wie fie die 
Suden in ihrer damaligen „Autonomie“ unter römifcher Oberherrichaft immerhin 
fich zufchreiben Fonnten. Daß diefelbe in früheren Zeiten öfterS verloren ge= 
gangen war, muß man gegen dieje Auslegung nicht anführen, denn der leiden- 
Ihaftlihe Nationalftolz fest fi gern über die Hiftorifche Wahrheit weg. 

2) So. 8, 31—36. 

°) Vgl. Matth. 3, 9; Nüm. Kap. 4 und 9. 
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gethan.“ Da fie merkten, daß er ihnen einen anderen Vater zus 
ichreibe al3 den Abraham, nahmen fie deito troßiger nach einer in 
Israel gangbaren nationalen Anjchanung Gott als ihren. Vater in 
Anfpruch.t) Sefus jprach die Gottesfindfchaft noch entjchiedener 
ihnen ab. „Wäre Gott euer Vater, fo liebtet ihr mich, wie man 
einen Bruder fiebt, denn ich fomme und jtanıme von Ihm. Euer 
Vater it der Mörder und Lügner von Anfang, — darum lebt in 
euch das Mordgelüfte gegen mich, der ich euch die Wahrheit jage. 
Darum veriteht ihr auch meine Sprache nicht, die Sprache der Wahr- 
heit. Ihr fönnet mich feiner Sünde zeihen, — dennoch glaubet ihr 
mir nicht. Wer aus Gott ift, der Hört auf Gottes Worte; — ihr 
höret nicht auf fie, weil ihr nicht aus Gott feid.” So hatte er den 
Gegenjag zwifchen ihm und ihnen auf den lebten Grund und auf 
den jehärfften Ausdrudf gebracht. Hier Wahrheit und jelbitlofe Liebe, 
und darum Gottesfindichaft; dort Verlogenheit und Selbtjucht bis 
zur Mordluft gegen den Wahrheitszeugen und darum Teufelsfind- 
ichaft. Die Gegner waren außer fich und jchrieen: Haben wir nicht 
Necht, dat du ein Samariter bijt, (ein giftiger Feind unjeres VBolfes,) 
und dag dur einen Dämon haft (befeffen, wahnjinnig biit)? Sejus 
antwortete: „Sch habe feinen Dämon, fondern ich ehre meinen Bater, 
indem ich mich zu ihm befenne, und ihr unehret mid. Nicht als 
juchte ich meine Ehre, indem ich mich Gottes Sohn nenne; 8 it 
einer, der für fie jorgt; der wird entjcheiden. Er wird den, der 
mein Wort hält, den Tod nicht fehen lafjen ewiglich.“ Sie jchrieen 
wieder: „Nun wiffen wir, daß du bejefjen biit; Abraham und Die 
Propheten find gejtorben, und du fagit, Wer mein Wort hält, der 
joll den Tod in Ewigfeit nicht ichmeefen; bift du größer al3 unfer 
Dater Abraham und die Propheten? Was machjt du aus dir jelbjt?“ 
Gr antwortete: „Wenn ich mich jelbft ehrte, jo wäre meine Ehre 
nicht3; der mich ehret, ijt ber Bater, den ihr euren Gott nennet, 
und fennet ihn nicht; ich aber fenne ihn, und wenn ich jpräche Ich 
fenne ihm nicht, — wenn ich mein bertrautes Berhältniß zu hm 
verleugnete, — jo wäre ich ein Ligner wie ihr. Abraham, euer 
Rater, fteht anders zu mir als ihr: er frohfockte, daß er meinen Tag 
(den Tag meiner Erjcheinung) jehen jollte, und er jah ihn (im Sen= 
feitS) und freute fich." Im ihrer Leidenschaft jene Worte auch buch- 


2) Vgl. Jef. 63, 16; Mal. 2, 10. Das ift aber ein Sprachgebrauch, defjen 
Sinn an den Vaternamen Gottes im Neuen Teftament weit nicht Hinanreicht. 
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ftäblich mißverftehend entgegneten fie: „Du bift noch nicht fünfzig 
Sahre alt und willft Abraham gejehen haben?“ Sie empfingen die 
majeftätifche Antwort: „Wahrlich ich jage euch, ehe Abraham ward, 
bin ich.“1) — So in dramatijcher Lebendigfeit führt uns Johannes 
den Abjchluß des großen Geiiterfampfes vor; es it, als jähen wir 
zwijchen Stahl und Stein die Zunfen immer dichter hervorjprühen. 
Se fafiungslofer die Yeidenschaft der Gegner, defto majejtätijcher wird 
Sejus; wiederum vollzieht fich das Gejeg, daß am Gegenja gegen 
die feinoliche Welt jein göttliches Selbitgefühl wie eine Flamme im 
Sturmwind in die Höhe fchlägt. Und jo ijt das legte für die Gegner 
allerdings faum mehr faßbare Wort die auflodernde Flammenjpite 
eines Bewuhtjeins, das mit der wachjenden Anfechtung in feiner 
Selbjterfaffung erjt ih auswächit, und fo in diefen Augenblick 
durchzuckt wird von der Anschauung jeines Ewigfeitscharafters gegen- 
über allen — auch den höchften — veinzzeitlichen Erjcheinungen der 
Geichichte. Che von einem Werden Abrahams die Rede war, hat 
jeine Einftige Erjcheinung, hat der in ihm verwirklichte Liebesge- 
danfe Gottes feitgeftanden in eiwigem göttlichen Sein gegenüber dem 
zeitlich menfchlichen Werden. Das Wort, auch von ung heute noch 
jo vielfach mißverjtanden, als ob es der fühle Ausdruck einer vor- 
zeitlichen Erinnerung und nicht der Blißftrahl momentaner intellec- 
tuellen Anjchauung wäre, Elang in den Ohren der Juden wie Gottes- 
lälterung: fie hoben Steine auf, wie der ftellenweife noch immer fort- 
gejegte Ausbau des Tempels fie ihnen darbot, und wollten ihn fteinigen. 
Sejus verbarg fich in der Schaar feiner Freunde und entiwwich aus 
dem Tempel. ?) 

Doch wich er deßhalb nicht aus Ierufalem. Vielleicht unter- 
brach er nur auf eine Weile das öffentliche Lehren im Tempel, und 
gab fi) im Stillen der Kleinen Gemeinde der Gläubigen, die in der 
Bildung begriffen war, defto ungetheilter hin. Denn das Erwachjen 
einer jolchen Frucht jeiner jerufalemifchen Kämpfe, fein inniges 
Verhältniß zu jedem Einzeinen, den er hier der Macht der Feinde 
abgerungen, und die Liebe umd Treue, mit der wiederum die Öe= 
wonnenen an ihm hingen, bezeugen feine eigenen, bald nach jenen 
Sampfestagen gevedeten Worte: „Ich bin der gute Hirte, und fenne 
die Meinen, und ich bin den Meinen bekannt; meine Schafe hören 
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meine Stimme, ımd ich fenne fie und fie folgen mir. inem An- 
deren folgen fie nicht, jondern fliehen vor ihm, denn fie fennen feine 
Stimme nicht“) Wir jeden, daß es ihm gelungen war, mehr al? 
flüchtige und unentjchiedene Eindrüde herorzubringen; dab eine 
„Eleine Heerde“ fich um ihn gejchaart Hatte, die zwijchen ihm umd 
den Gewalthabern nicht mehr fchwantte und fich von Schriftgelehrten 
und Pharifäern nicht mehr irre leiten ließ: für dieje feine Heerde 
jeßte er fein Leben ein, indem er in Serujalem blieb. Und „noch 
war feine Stunde nicht gefommen“, wie Johannes twiederholt in bie 
Geichichte jener jerufalemifchen Kämpfe einfchaltet: die Pharijäer in 
ihrem zum Aeußerjten entjchloffenen Haß jahen fich zur Zeit noch ver- 
(affen von der jtarfen Hand der jadducäijchen Oberpriefter, welche Die 
Dinge ruhig und fühl, itaatsmännifch zu nehmen gewohnt waren und in 
dem Hochgejpannten Gegenjag zwijchen ihm und den auch ihnen ins- 
geheim widerwärtigen Schriftgelehrten und PBharijäern noch feinen 
Grund gemwaltthätigen Einjchreiteng fanden. Daher traten nach dem 
Sehlichlag jenes tumultuariichen SteinigungSverjuches geordnete Map- 
regeln gegen Sejus für jet nicht ein: nur thaten die Schriftgelehrten 
und VhHarifäer, was fie für fich allein konnten: bei ihrem mahgeben- 
den Einfluß in den Synagogenvorjtänden festen fie durch, dab er- 
communicirt, „in den Bann gethan“ ward, wer ihn als „Shrijtus“, 
als den Meiftias befannte.2) Eine Mafregel, die uns Die Entjtehung 
einer nicht ganz unbedeutenden mejjtanijchen Gemeinde in Serufalem 
bejtätigt und zugleich das Gejpannte der dortigen Lage auf’3 jchärfite 
beleuchtet. Auch unter den Vornehmen, Dberen — jagt ung Johannes 
— gab e3 nicht wenige, die im Stillen an ihn glaubten, wie ein 
Nicodemus oder Sofeph von Arimathia; aber meift fürchteten fie fich 
vor dem Terrorismus der Pharifäer, welche immerhin den großen 
Haufen Hinter fich hatten, und jo wagten fie nicht nach dem Beijpiel 
des Haufes von Bethanten mit ihrem Glauben offen hervorzutreten. ?) 
So werden e3 ganz überwiegend Arme und Geringe gewejen jein, 
die den Heldenmuth Hatten, unter den Augen de3 Synedriums mit 
der hievarchifchen Ordnung ihres Semeinwejens zu brechen und fich 
um Sefu willen aus den Synagogen ausitoßen zu laffen, -—— Die 
Stammhalter jener Urgemeinde, welche nachmal3 von Serujalem aus 
den Siegesgang eröffnete, der die alte Welt überwandt. 


1) %oH. 10, 5. 14. 27. Vgl. Luc. 12, 32. 
2) Xoh. 9, 22; 12, 42. 
8) Xoh. 12, 42. 43. 
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Ein Einzelbild aus dem Kleinen Krieg um die einzelne Seele, 
in den fich jo der große öffentliche Geilterfampf vorerit aufgelöft 
hatte, wird ung im neunten Kapitel des Sohannesevangeliums mit 
ungemeiner Anjchaulichfeit gezeichnet. An einem Sabbath fam Jejus, 
vielleicht bei einer Tempelpforte, wo Strüppel und Bettler zu fißen 
pflegten, an einem Blindgeborenen vorüber, und feine Jünger wandten 
durch eine eigenthümliche Frage feine Aufmerkfamfeit demjelben zu. 
Nach jüdischer Weltanjchauung mußte befonderes Elend die ftrafende 
Folge befonderer Berjündigung jein: diefe Anficht war hier, einem 
Blindgeborenen gegenüber, in DBerlegenheit; darum fragten Die 
Sünger, ob denn hier eige oder etwa der Eltern Sünde das Unglück 
erkläre. „Weder weil er, noch weil jeine Eltern gefündigt, ift er 
blindgeboren, fondern damit Gottes Werfe an ihm offenbar wirden“, 
war Seju große Antwort. Die lieblofe Urfachbeftimmung lehnte er 
ab; nur eine liebevolle Zwedbeftimmung des Uebel3 erkennt er an. 
Und jogleich ift ex entjchloffen, diefe Zwecbeftimmung zu erfüllen. 
Wohl durchzucdt ihn das Bedenken, dab in feiner Lage eine neue 
Sabbathheilung ihre Gefahr Habe, aber ex fehlägt e$ nieder mit dem 
Gedanten „Sch muß wirfen jolange e8 Tag ift; e3 fommt die Nacht, 
da niemand fürder wirfen fan." Im jener finnlich vermittelnden 
Xeije, die wir auch font mitunter bei feinen Wunderheilungen wahr 
nehmen, jtreicht ev dem Blinden ein Gemifch von Speichel und Erde 
auf die Augen und fchict ihm zum Teich Siloah, dem in der Süd- 
ojteke der Stadt gelegenen, von einer veritecten Quelle gefpeiften 
Wafjerbeden, fich dort die Augen auszuwaflchen; über dem Wafchen 
ward der Meenjch fehend. Seine Nachbarn und Bekannten, nachdem 
fie ihn angeftaunt, wiedererfamnt, ausgeftagt, führten ihn zu den 
pharifäifchen Vorftehern ihrer Synagoge, gleichlam als lebendiges 
geuguiß, was diejer Jejus thue. Diefe waren betreten; auf einige 
machte da3 Wunder doch Eindruc; andere aber waren unerjchütterlich 
in ihrer vechtgläubigen Logik: „Diefer Sejus it nicht von Gott, und 
wenn er hundert Blinde fehend machte, — denn er hält den Sabbath 
nicht." Ein peinliches VBerhör ward mit dem Dlindgeborenen au- 
gejtellt, um irgend etwas hevauszuprefien, womit man das Wunder 
anfechten fünne; man rief feine Eltern und fragte fie, ob er wirklich 
blind gewejen umd ob Iefus wirklich ihn fehend gemacht; al3 dieje 
das erjtere bezeugt, über leßteres aber auf ihren Sohn veriwiefen, 
preßte man denjelben abermals wie einen Betrüger auf eine Ausfage 
wider Jejus: „Gib Gott die Ehre, — wir wiffen, daß diefer Mensch 
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ein Sünder ift.” Der Blindgewejene antwortete: „Ob ev ein Sünder 
it, weiß ich nicht; eins weiß ich, daß ich blind war und bin mım 
fehend." Und da fie num wieder von vorn anfingen ihn zit ber 
hören, wie e8 denn zugegangen, ward der Mann ungeduldig und 
ausfällig: „Wollt ihv’3 nochmals hören; wollet ihr auch jeine Sünger 
werden?“ „Wir find Mofe’s Jünger, antworteten fie vornehm, wir 
wiffen, daß mit Mofe Gott geredet hat, — von diejem wiljen wir nicht, 
woher — weR Uriprungs und Geiftes — er if.“ „Das it Doch 
wunderbar, fagte der Arme, in dem die Dankbarkeit fich regte, daß 
ihr das nicht wißt: wir wiljen doch, daß Gott Böjewichter nicht hört, 
fondern wer fromm tft und feinen Willen tdut, den hört er. Wäre 
diefer nicht von Gott, er könnte jolche Dinge nicht thun.“ Wiüthend 
über diefe ummiderlegliche Laientdeologie fchrieen fie: „Du bift ganz 
in Sünden geboren (— eben als Blindgeborner —), und willit ung 
belehren?“ und ftießen ihn aus der Synagoge. ©o fand ihn Sefus, 
der von diefen Vorgängen vernommen hatte, und fprach zu ihm: 
„Du glaubeit an den Gottesfohn?“ „Herr, wer 1jt’3, damit ich an 
ihn glaube“, antwortete der Arme in jeiner Einfalt. Iejus jprach: 
„Du haft ihn gejehen; der mit dir redet, it 8." Mit einem „Sch 
glaube, Herr!“ fiel der Mann vor ihm nieder. Ergriffen von dem 
geiftlichen Aufleuchten in diejem Einfältigen, gegenüber der Verblen- 
dung der Weifen und Slugen, rief Jejus aus: „gum Gericht bin 
ich in die Welt gefommen, auf daß die Nichtjehenden jehend, und 
die Sehenden blind würden.“ ') 

Diefe Heilung des Blindgeborenen fachte die öffentliche Streit 
verhandlung von neuem an. Die Pharijäer, vielleicht eben die, welche 
den Geheilten ins Verhör genommen und dann hinausgejtogen hatten, 
dernahmen von jenem Ausijpruch Sejt, und banden abermals mit 
ihm an. „Sind denn auch wir blind?” fragten fie ihn in verlegten 
Wiffenzftoz. „Wäret ihr blind, unfähig das Licht zu erkennen — 
(autete Sefu warnende Antwort, jo wäret ihr (in eurem Unglauben) 
ohne Schuld; mun aber ihr Sehende jein wollt, aljo euch) muthwillig 
verbfendet, bleibt eure Sünde”, — fie bleibt angejchrieben bei Gott 
zum Gericht.?) Darauf erzählte er ihnen ein Sleichniß von einer 
Hürde, in der Die Schafheerde bejchloijen jet, und in die man in 
zwiefacher Weife gelangen fünne. „Der Hirte geht durch die Thür; 


1) %05.9, 1-39. 
2) %oh. 9, 39—4l. 
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er fennt die Schafe und fie fennen ihn, er führt fie auf die Weide 
und fie folgen ihm. Aber es gibt auch Leute, die auf anderem Wege 
einjteigen; fie wollen die Schafe nicht weiden, jondern ftehlen und 
Ichlachten, allein die Schafe folgen ihnen nicht, fonvern fliehen vor 
ihnen.“ Sie merften nicht, daß er ihnen ihr und fein Verhältnif 
zur Heerde Gottes, zu dem ächten Israel vorhielt. Meit Felbitfüchtiger 
Lift hatten fie jich im ihre Meachtitellung eingeschlichen und einge- 
drängt; nicht weiden wollten fie die Gemeinde Gottes, jondern aus- 
beuten und vergewaltigen, wie fie joeben wieder an der armen Seele 
de8 Blindgeborenen bewiejen: darum wandten fich die Lämmer, die 
ächten gottjuchenden ISraeliten jcheu von ihnen ab und wandten fich 
dem zit, der fich ihnen als ächten Hirten bewies, der auf göttlich- 
rechtmäßigen Wege, durch die Macht des Gotteswortes allein bei 
ihnen Eingang fuchte, und der für fich jelbft nichts begehrte, fondern 
nur auf das Heil umd die Behütung feiner Heerde bedacht war. 
Da fie ihn nicht verftanden, legte er’S mit deutlichen Worten ihnen 
aus: „Alle, die vor mir gefommen find, um die Seelen der ächten 
SSraeliten in ihre Gewalt zu bringen, find Diebe und Räuber ge- 
wejen, aber die Schafe find ihnen nicht gefolgt. Der Dieb fommt 
mm um zu jtehlen und zu jchlachten und zu verderben: Ich bin ge- 
fommen, daß fie Leben und volles Genüge haben möchten. Ich bin 
der gute Hirt.“ 2) 

Und num wandte er fich zu dem Volke, das ihn umdrängte, zu 
der „Eleinen Heerde“, die zu ihm hielt, um daffelbe Sleichnig auch 
ihnen fruchtbar zu machen. Er ergriff von neuem das Bild der 
—hür, die in die Hinde einführt: auch für die Limmer gilt es, Dieje 
Ihir in die Hürde, ins Neich Gottes zu finden, — wer draußen 
bleibt, wird eine Beute der Raubtdiere; nur wer in fie eingeht, wird 
von ihnen ervettet, geht ficher ein und aus umd findet gute Weide; 
— diejen Eingang in das Neich des Heils und Lebens bot Er ihnen, 
er allein.) Dann kam er wieder auf das Bild des Hirten zurüc, 


) Sob. 10, 111, 

°) 30h. 10, 7. 8. Die unentwirrbare Noth und Verlegenheit der Exegeje 
bei der Stelle Joh. 10, 7—10 jchlichtet fi), wie mir jcheint, einfach durch die 
Anerkennung, daß Johannes in unficherer Erinnerung zwei vertvandte, aber Feineg- 
wegs zufammenftimmende Gleichniffe mit einander vermifcht Hat, das Gleichnif, 
dom Hirten umd Räuber und das Gleichnik von der Thür der Hürde. Unmög- 
fi) fann fi) Jefus zugleich dem Hirten verglichen haben, der durch die Thür 
eingeht, und der Thür, durch die der Hirt eingeht. Sondern das Gteichnik von 
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nicht um ihn den Dieben, jondern um ihn dem Wolf gegenüberzu- 
jtellen, dem Exbfeind der Heerde, und hieran zu zeigen, was Hixten- 
treue jet. „Ein guter Hirt läßt fein Leben für feine Schafe Ein 
Miethling, deß die Schafe nicht eigen find, jieht den Wolf kommen 
und flieht, denn er ijt eben ein Miethling, und der Wolf erhafcht 
und zeritreut die Schafe. Ich bin der gute Hirt, der feine Schafe 
fennt und von ihnen gefannt wird, und ich werde mein Leben fit 
jte lafjen. Nicht daß der Tod mich von ihnen jcheiden könnte; nicht 
gezwungen werd’ ich ihn leiden, jondern aus Gehorjanm gegen meinen 
Himmtischen Vater, und diejer liebt mich darum und wird mich darum 
verherrlichen; ich laffe mein Leben nur, um e3 in herrlicherer Weile 
wieder zu nehmen; ich habe Macht eS zu lafjfen, und Macht e3 
wieder zu nehmen. Und jo wird, wenn ich mein Leben zum Opfer 
gebracht haben werde, des Herin Bornehmen erjt recht fortgehen 
durch meine Hand: — wie vom „SAnechte Gottes“ gejchrieben fteht, 
dak durch ihn nicht nur die Zeritreuten ISrael8 gefammelt werden 
jollen, jondern die Kinder Gottes auf weiter Erde, auch unter den 
Heiden, jo habe ich noch andere Schafe, die nicht aus diejem Stalle 
(Israel) find, und die werde ich dann Herzuführen, daß auf Exden 
Eine Gottesgemeinde, Ein Hirt und Eine Heerde werde.” t) Im jolchen 
Bildreden und Weiffagungsworten, die bi3 heute ihren herzgewwinnen- 
den Zauber bewähren, gibt ung Johannes in jeiner Weile eine An- 
Schauung davon, wie Jejus in jenen Tagen zu jeiner Kleinen Heerde 
geredet, jein Herz gegen fie ausgejchüttet, auf das Furchtbare, das 
mit ihm auch ihr bevorjtand, fie vorbereitet und ihren Olaubensblic 
darüber Hinaus in die lichte Zukunft feines Neiches zu erheben ge- 
jucht hat. Dieje prophetiichen Anjprachen machten einen tiefen Ein- 
drud, nicht blos auf die Jünger. Wer fonnte fich der inneren 
Wahrheit jeiner Worte entziehen? Gebte er nicht Tag für Tag jein 
Leben ein für feine Sache und feine Gemeinde? Da wo jeder Andere 
geflohen fein umd feinen Anhang fich jelbjt überlaffen haben würde, 


der Thür geht die Schafe d. H. die Ysraeliten an, die in der Hürde Schuß 
finden follen und darum duch die Thür eingehen müffen; da Gleihnig dom 
Hirten und Räuber geht die faljchen Meifter und Negenten des Volfes an, die 
nicht durch die vechtmäßige Thür eingegangen, jondern wider Gottes Ordnung 
zur Gewalt gelangt find. Die Vermiidung lag nahe, da in beiden Gleichnifjen 
die Thür vorkommt, umd fie hebt fich, wenn man 3%. 7 und 9 aus dem Zus 
jammenhang der Hirtengleichnifje auzjcheidet. 
2) oh. 10, 12—18; vgl. Sej. 53, 10; 49, 6. 
Benihlag, Leben Jefu. 4. Aufl. I. 24 
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da hielt ex in feiner Hirtentreue aus. Umd warum anders, al3 um 
fein Volk zu vetten, war er überhaupt hieher nach Serujalem ge- 
fommen, in den gegen ih aufgethanen Rachen des Todes? Auch 
ein Theil der Pharifäer war bewegt, ja erjchättert. Die ihn nicht 
verftehen wollten, Sprachen zu ihren Genofjen: Er ijt wahnwißig und 
vedet Wahnwiß, was Hört ihr ihm zu? Andere aber iprachen: Das 
find nicht eines Wahnwigigen Worte; fan auch der Wahnfinn 
Blinden die Augen aufthun?!) 

Nun lag es in der Natur des ißraelitiichen Denkens, daß alle 
iolche Verhandlungen Iefu mit feinem Volke und alle tieferen Ein- 
drücke, die er durch feine Worte und Ihaten hervorbrachte, immer 
wieder ausmündeten in die eine Frage: Ift er der Mefjias? Und 
fo überrajcht e8 uns in feiner Weije, daß als Endergebniß jener 
monatelangen jerufalemifchen Kämpfe eine Scene eintrat, wie jie uns 
Sohannes im zehnten Sapitel bejchreibt. Am Tempelweibfeit, dem 
in die Mitte December fallenden Gedenktag der Wiedereinweihung 
de3 Heiligthums nach der feleneidifchen Schredenzzeit, ergeht Tich 
Sefus in der Halle Salomons, einem am Dftvand des Herodestempels 
liegenden Säulengang: da umringen ihn auf einmal angejehene 
Männer, Schriftgelehrte und Pharifäer ohne Zweifel, und jprechen: 
„Wie lange fpanneft du unfre Seelen; wenn du dev Meijias bilt, 
fag’ e8 uns frei heraus.”2) Gewöhnlich nimmt man diejen Anlauf 
als einen argliftigen, Hinter dem die Abficht geitect, ihn auf ein 
Mefliasbefenntniß hin vor Gericht zu ziehen, und dafiir läßt fich 
die tödtliche Feindfchaft anführen, die jeitens der Pharifäer- und 
Schriftgelehrtenfreije diefer Frage bereitS vorangegangen ift und her- 
nach bei der Verhandlung derjelben offen hervorbricht. Andererjeits 
(äßt fich ein folcher Anfchlag jeitens der Pharifier und Schriftge- 
(ehrten doch nicht vecht vorstellen: glaubten nicht auch fie an einen 
kommenden Meffias, und hatte Jefus nicht unleugbare Zeichen einer 
wirnderbaren Ausjtattung gegeben, — wie wollten fie ihm denn vor 
Gericht die Unwahrheit feines Meffiasanjpruchs beweifen? Aber auch 
die ganze Lage der Dinge fieht in der johanneischen Erzählung nicht 
nach eimer abgefarteten Verschwörung aus. Die Stimmung über 
Sefus ift in den mahgebenden Streifen noch durchaus getheilt; — 
viele von den Oberften, jagt Sohannes nachher noch, glaubten heimlich 


1) &oh. 10, 19-21. 
2) Soh. 10, 22—24. 
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an ıhn,!) und Jejus jelbjt antwortet auf jene Frage keineswegs, wie 
man auf eine pure Arglijt antwortet; er geht ein und bemüht fich, 
die Frager zu einem wirflichen Glauben an ihn al3 Jsraels guten 
Hirten zıt führen. Und jo drängt fich vielmehr die Vermuthung 
auf, daß jene Frage in der That der Spannung, Unficherheit und 
Getheiltheit der gegneriichen Sreije ein Ende machen, den aufregen- 
den Kämpfen diejer drei Monate eine entjcheidende Wendung geben 
jollte. Die Einen waren geneigt, ihn für den Meiftas zu balteı, 
die Anderen leugneten und bejtritten es; jo vereinigte man fich, die 
Frage ihm jelber zu jtellen und dadurch Slarheit in die Lage zu 
bringen. 

ES mar ein ähnlicher Schritt, wie ihn vordem ihre Berbiindeten 
in Oaliläa gethan, als fie zu ihm kamen und jprachen: „Thu ung 
ein Zeichen vom Himmel, jo wollen wir dir glauben“; aber dieje 
hier forderten nicht einmal jolch’ ein thörichtes Zeichen, — jie wollten 
nur ein einziges Wort hören: „Ich bins.” Und doch, wie fonnte 
Sejus ein Wort aussprechen, mit dem auch die Befjeren unter ihnen 
einen Sinn verbanden, jo verjchieden von dem jeinigen tie die Erde 
vom Himmel? Ihnen war der Mejfias der Davidsjohn, der mit 
finnlich-überfinnlichen Mitteln das Neich feines trdijchen Vaters her- 
jtellen jollte, allerdings die vollfommene Theofratie, aber als ein 
Gottesreich der äußerlichen Gebärden, jich erbauend von außen herein: 
ihm lag der ganze Nerv feines Meffiastyums in feiner Gottesjohn- 
ichaft, im der unverjchränften, Heilig=jeligen Lebensgemeinjchaft mit 
feinem himmlischen Vater, und alles Bauen des Gottesreiches auf 
Erden muhte nach feiner Ueberzeugung damit beginnen, daß dieje feine 
innere Gottgemeinjchaft fich überpflanzte in empfängliche und neu= 
werdende Herzen. Darum hatte er, nachdem die frühere Zurüchaltung 
hinfichtlich des vieldeutigen Mejjiasnameng durch die fehließlichen 
Vorgänge in Galiläa unmöglich geworden war und jehon das Yaub- 
hüttenfeft ihm mit der Mefjiasfrage immerfort umdrängt hatte, auch 
hier in Serufalem wie vordem in Galiläa Verftändigung über den 
Meifiasnamen gefucht. Er hatte, wie die Synoptifer in willfommener 
Ergänzung des johanneijchen Berichts uns erzählen, eines Tages den 
Schriftgefehrten die Frage vorgelegt: „Was Haltet ihr vom Meffias, 
weh Sohn it ev?” Das war die Mejjiasfrage ganz vobjectiv ge- 
nommen, noch ohne Bezugnahme auf feine Berfon, aber nicht geftellt 


2, 895.10, 19— 21; 12, 42. 
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— wie man gewöhnlich hört — nur um die Schriftgelehrten in 
Derlegenheit zu jegen und der Unwiffenheit über die Lebenzfrage ihres 
DBolfes zu überführen, fondern um fie von dem landläufigen, ober- 
flächlichen Begriff auf einen tieferen und wahreren überzuleiten. Sie 
hatten ihm die erwartete Antwort gegeben: „Davids Sohn“; — er 
aber hatte, die damals unbezweifelte davidische Abfaffung und mefjtanijche 
Deutung des 110. Plalms zur Vorausjeßung nehmend, jie weiter ge- 
fragt: „Wie nennt ihn denn David feinen Herrn, indem er jpricht: 
„Dehovah hat gejagt zu meinem Herrn: See dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege” ;t) — wenn 
ihn nun David feinen Herrn nennt, wie tft er denn jein Sohn?“ ?) 
Nicht als hätte er damit die davidiiche Abfunft des Meijtas beitreiten 
wollen, die jo vielfach und unzweideutig in den Propheten bezeugt 
war; aber da8 wollte er den Gegnern fühlbar machen, daß man vom 
Meiltas noch gar wenig wilje, wenn man von ihm mur als dem 
Sohne Davıds wife, wenn man fein erhabenes und geheimmißvolles 
Berhältnig zu Gott nicht fenne, das ihn hoch über einen David 
erhebe. Und jo jagte er ihnen auch jeßt auf ihre perjönliche Frage 
nicht einfach Sa, und freilich noch weniger Nein, jondern er bezog 
fih auf alles, was er jeither gelehrt und gethan, und flagte die 
Schwerhörigfeit ihrer Herzen an, daß jie die Antwort auf ihre Frage 
nicht längjt herausgehört: „Sch habe e8 euch ja oft gejagt, und die 
TIhaten, die ich in meines Baters Namen thue, bezeugen e8; aber 
ihr glaubet e& nicht, denn — wie ich euch fagte — ihr gehöret nicht 
zu den Schafen meiner Heerde.”3) Doch gab er es nicht auf, auch 
fie zu feiner Heerde zu werben, indem er ihnen das herrliche, alle 
üchte Mefjiashoffnung erfüllende VBerhältnig vorhielt, in welchem er 
zu den Seinen jtehe: „Meine Schafe Hören meine Stimme, und ich 
fenne fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen ewiges Leben, und 
fie werden nimmermehr umfommen, — niemand wird fie aus meiner 
Hand reigen.” Als wollte er jagen: Werdet nur Lämmer meiner 
Heerde, und ihr werdet erfahren, daß ich der Netter Israels bin in 
einem viel höheren Sinne als ihr eS meinet. „Mein Water, der 
mir die Meinen gegeben hat, fügte er erläuternd hinzu, ift ja größer 
als alles, mächtiger al3 alle Mächte der Welt, und jo fan niemand 


8.110, 1. 
®) Mare. 12, 35—37; Matth. 22, 41—46; Luc. 20, 4L—44, 
3) Koh. 10, 25. 26. 
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fie aus meines Vaters Hand reigen; ich aber und der Vater find 
ein3“, d. h. wa$ in meiner Hand ift, das ift ebendamit auch in feiner. 
Sp nad) Johannes bezeugte er ihnen noch einmal in Lieblichjter Weie 
jene jeine Herzenseinheit mit dem himmlischen Vater, die das Ge- 
heimmiß jeines MejiasthHums war, Fraft deren er gewiß war, fein 
Bolf, wenn 3 ihm folgte, aus dem umringenden Verderben heraus 
zu einer jeligen Zufunft führen zu fönnen. Die Wirkung diejer 
holdjeligen Worte war eine unerwartete, furchtbare; jte deckte mit 
einem Schlage den ganzen Abgrund auf, der troß aller jcheinbaren 
Annäherungen zwijchen ihm und den Meiftern in Israel gähnte. 
In ihrer fanatischen Orthodorie, wie fie mit dem Mangel jedes tieferen 
religiöjen Bedürfnijfes Hand in Hand ging, hörten fie aus alledem 
nichts heraus al3 eine große Segerei, eine Selbitvergdtterung, Die 
er mit den Worten „Sch und der Vater find eins“ begangen haben 
follte; was die bejte, ja alleinige Bürgjchaft jeines ächten Heiland3- 
charafter war, da in ihm Gott jelbft ihnen entgegenfam und feine 
Gemeinfchaft ihnen antrug, flang in ihren Ohren wie todestvitrdige 
Läfterung. Abermals hoben fie Steine auf, um die Strafe des 
Gottesläfterers an ihm zu vollziehen. Iejus bot dem Sturme die 
Stirn. „Viele Gutthaten von meinem Water habe ich euch erzeigt, 
rief er ihnen zu, — um welcher von ihnen willen fteinigt ihr mich?“ 
„Nicht um einer Gutthat willen, entgegneten fie, fteinigen wir Dich; 
fondern um der Gottesläfterung willen, daß dur, der du ein Menjch 
bift, dich zu Gott machit." Im Höchit denfwiürdiger Weife wies Sejus 
diefen Vorwurf twiderlegend zuräd: er antwortete nicht, wie er nad) 
herkömmlicher Anficht gemußt Hätte: „Ich mache mich nicht dazu, 
aber ich bin’3“, jondern er berief fich darauf, daß nach der heiligen 
Schrift, dem für fie unverbrüchlichen Alten Teftament, Menjchen, 
nämlich Obrigfeiten, richterliche Perfonen, wegen des an fie ergangenen 
„Sotteswortes“, d. h. um des ihnen von Gott zu Theil gewordenen 
amtlichen Auftrages willen jogar „Götter“ genannt würden‘): wie 
fönne e&8 nun ihm zur Gottesläfterung gewendet werden, wenn er, 
dem eine fo viel höhere Sendung von Gott zu Theil geworden, „den 
der Vater auserwählt und in die Welt gejfandt”, den geringeren 
Namen des Gottesjohnes in Anfpruch nehme. Aljo nicht auf eine 
metapHyfiich-göttliche Natur, fondern auf eine göttliche Erwählung 
und Sendung ohne Gleichen gründete er, indem er fich Übrigens mit 
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anderen Menfchen vergleichend auf Eine Linie ftellte, feine Öottes- 
fohnschaft und im diefer die Einheit mit dem Vater, die er von fich 
behauptet hatte. Er fügte hinzu, daß fie ihn doch, wenn fie jeinen 
Worten nicht Glauben jchenfen wollten, nach jeinen Thaten beuntheilen 
möchten: diefe Thaten bezeugten doch, daß der Vater in ihm (mohnend 
und wirkfam) jei, und er im Vater lebe und webe, und ein Anderes 
als diefe Vebenggemeinjchaft habe er mit jenem „Ich und der Vater 
find eins” ja nicht behauptet. !) 

Die jchlagfertige Gegenrede Lähmte für den Augenblick die iwider 
ihn erhobenen Hände, aber fie wendete fein Verhängnig nicht. Zu 
wenig hatte er auf die entjcheidende Frage geantivortet, um Die 
Schwanfenden unter feinen Gegnern zu gewinnen, zu viel, um die 
Entjchlofjenen zu entwaffnen. Man jay: der Mejitas im Sinne 
der Schriftgelehrten und Pharifäer wollte er nicht jein, nicht der 
Davidsjohn, der jeines Vaters greifbar=herrliches Neich wiederbrächte; 
— der geheimnigvolle Gottesjohn wollte er bleiben, der mit myjtt- 
jchen Forderungen müjftiiche, unfaßliche VBerheigungen verband. Wie 
da3 Die Befjergefinnten verwirrte und entmuthigte, jo bejtärkte es 
die in ihrer Feindjchaft Entjchiedenen. Nun exit erjchtenen fie jich 
um vollen Recht der Erbitterung über dies jchonungsloje Zernichten 
ihrer Weisheit und Gerechtigkeit, über diefen Anfpruch einer DVer- 
trautheit mit Gott, wie fein Menjch fie hatte und Haben fonnte; ex 
war der Mefitas nicht, jagten fie fich, und doch wieder wollte er der 
Mefftas fein, — was war er anderes als ein Schwärmer, um fo 
gefährlicher, je wunderbarere Mittel ihm zu Gebote ftanden, ein 
Volfsverführer und falfcher VBrophet, dem man von ©ottes- umd 
Nechtswegen ein Ende machen mußte! — Unmittelbar nach jener 
tumultuariichen Scene in der Halle Salomon muß «8 den Ent- 
jcehtedenen unter den PBharijüern gelungen fein, abermal® — wie 
Ion auf dem Laubhüttenfeit — einen Haftbefehl gegen ihn durch- 
zufegen,?) und mun jchüßte ihn nicht wie damals die Begeifterung 
einer großen zzejtgemeinde; auch jein VBollsanhang in Serufalem 
hatte jich ohne Zweifel, jeitdem jeder Einzelne vor die Drohung der 
Ereommumtkation gejtellt worden war, fehr gelichtet. Iefus jah 
jeinen Ausgang Earer und dichter als je vor Augen, aber noch wollte 
er jeinen hehven Nechtzftreit mit den Meiftern Israels nicht ohne 


2) oh. 10, 31-38. 
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Weiteres verloren geben. Er hatte noch eine irdijche Berufungs- 
inftanz, die er nicht unverjucht laffen durfte, die Berufung von Serus 
ialem und feinen Machthabern an die Gefammtgemeinde Israel, wie 
fie an ihren Feten zufammenfam. Die ganze Volfsgemeinde follte 
fich zwifchen ihm und feinen Gegnern entjcheiden. So beichloß er, 
noch einmal — 6i8 zum fommenden Pajjah — der Gewalt aus- 
auweichen und die tief-erregten Geifter in Ierufalem bis dahin zur 
Nude und Befinnung fommen zu lafjen. Er verließ Serufalem 
gegen das Jahresende und zog fich mit jeinen Süngern nach PBeräa 
zurüd. 





Vierzehntes Kapitel. 


Fehter Aufihub und Ausfchlag. 


Peräa oder Gilead, die öftlich vom Sordan gelegene Landichaft, 
war der einzige Theil des jüdischen Landes, dem Sejus bis dahin 
jeine perfönliche Gegenwart und Wirffamfeit nicht zugewandt Hatte. 
Dagegen hatte Johannes der Täufer hier feinen eigentlichen Stand- 
ort gehabt und den tiefiten Eindruck zurücdgelaffen. Das vierte 
Evangelium berichtet furz von der großen Empfänglichkeit, welche 
Sejus ebendaher hier gefunden habe: „Viele famen zu ihm, und 
iprachen: Sohannes that fein Zeichen, aber alles, was Sohannes von 
ihm gejagt hat, ift wahr; und «8 glaubten dajelbjt viele an ihn.“!) 
Sp jehienen noch einmal die friedfertigen QTage feiner /erften gali- 
läijchen Bollswirkfamfeit twiedergefehrt, wie zuweilen im Herbft die 
ihönen Frühlingstage noch einmal einzufehren jeheinen. Er fonnte 
das Volt ehren, ohne dabei mit erbitterten Gegnern ftreiten zu 
müfjen; er that die Beichen, welche die Leute an dem Vorläufer 
vermißt hatten; Heilungswunder an leiblich und geiftig Kranken, 2) 
ohne daß der Haß unermüdlicher Feinde die Dankbarkeit des ein- 
fachen Volfsgemüthes zu vergiften bemüht war. DVerfchiedene Züge 
der jynoptiichen Erzählung, welche mit Sicherheit oder mit Wahr- 
jcheinlichkeit diefem perätjchen Aufenthalt angehören, zeigen ung, wie 
er mehrfach auf die einfachen Grundgedanfen feiner Himmelreichs- 


2) %oh. 10, 40—42. 
°) &ue. 13, 32. Auf den Hiftorifhen Zufammenhang diefer Stelle werden 
tie demnächft fommen. 
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botjchaft zurückfam; doch jo, daß diefelben durch den jteten Dunkeln 
Hintergrund der Zeitlage, durch das unwandelbare Bewuhtjein, welch 
fucchtbarer Krife jein Verhältnig zu Israel entgegengehe, in eigen- 
thümlicher Beleuchtung erjcheinen. 

Eine Tages, erzählen uns die Evangelien, brachten Frauen 
ihre Kleinen Kinder zu ihm, daß er fie anrühre.‘) ES handelte jich 
ohne Zweifel um den Abjchied von einem Orte, an dem er gelehrt 
und gewirkt; die Herzen, infonderheit der Frauen, waren tiefbewegt; 
fie wollten zu allem, was fie jelbjt ihm verdanften, auch noch für 
ihre Kleinen, die noch nichts davon verjtanden, einen Segen exbitten. 
Die Jünger, in anerzogenem jüdifchen Herabjehen auf rauen und 
Kinder, meinten, das jet ihrem Meifter dem doch zuviel zugemuthet, 
und wehrten die Andringenden ab. Er aber verwies ihnen das, und 
iprach jenes Hehre, jüße Wort, das jeitdem wie ein Stern über dem 
hriftlichen Haufe, über der chriftlichen Kinderzucht in Familie und 
Gemeinde fteht: „Laffet die Kindlein zu mir fommen umd wehret 
ihnen nicht, denn folcher ift dag Neich Gottes." Nicht exit der er- 
wachjene Menjch mit feinem ausgereiften Denfen und Wollen, nein, 
ichon das Kind mit jeiner weichen, demüthig-empfänglichen Seele it 
für Ihn und fein Reich gefchictt; ja das Kind mit den tiefen Ein- 
drücken, die jeine naive Unmittelbarfeit, fein reines Gefühl aufnimmt 
und bewahrt, mit feiner vorzüglichen Kunft, anzunehmen und fich Hin- 
zugeben, hat jo jehr den Vorjprung, daf auch der Mann ohne Kinds 
(ichfeit das Neich Gottes nicht ergreifen wird, die Oottesgabe, die 
nicht eigenfräftig erdacht und erarbeitet, fondern demiüthig empfangen 
fein will; — „Wer das Reich Öottes nicht nimmt wie ein Kind, der 
kommt nicht hinein.”2) „Und er herzte fie, legte ihnen die Hände 
auf und fegnete fie”, fügen die Evangelien hinzu. Db er in ihnen 
ein neues befferes, göttlicher gerichtete Gejchlecht als das, welches 
er in ISrael vorgefunden, erhofft und erbetet hat? Sedenfall® war 
c3 für jene Unmündigen ein wahrhaftiger Segen, wenn ihre Mütter 
ihnen nachmals erzählten: „Er hat euch) gefüßt, er hat euch Die 
Hände aufs Haupt gelegt, ehe er nad) Serufalem ging, um für uns 
alle zu Sterben.” 

Ein andermal ward ihm jene Frage vorgelegt, die jo oft liebe- 
volle Herzen bewegt hat und immer wieder bewegen wird: „Heut, 


1) Marc. 10, 13—16; Meatth. 19,13 — 155. u 15, 1512 
2) Marc. 10, 15; vgl. Matth. 18, 3. 4. 
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werden nur wenige jelig?"1) Der Prager war ohne Zweifel ein 
gläubiger Zuhörer der Predigt Zeju; er hatte derjelben auf der eimei 
Seite die unendliche Weitherzigfeit der Liebe Gottes abgefühlt, auf 
der anderen einen heiligen Ernjt und eine unbeugjane Strenge der 
Forderungen, die ihn erjchreckte: und hatten nicht jchon die Propheten 
wiederholt ausgejprochen, wenn Sgrael auch wäre wie der Sand am 
Meer, e8 werde doch nur ein Neft davon gerettet werden??) DIejus 
beantwortete jene Frage nach feiner göttlichen Weisheit nicht mit Ja 
und nicht mit Nein, jondern mit dem Cinzigen, dag da frommte: 
„Nehmt e8 nicht Leicht damit.” „Ninget, jprach er, daß ihr ein- 
gehet durch die enge Pforte, denn viele — das age ich euch — 
werden juchen hineinzufommen und werden’S nicht vermögen.“ Das 
Himmelreich Hat ihm dem Weltleben gegenüber eine enge Wforte und 
hinter derjelben einen fteilen Weg: während nichts leichter ijt, als 
zu bleiben wie man tft und in ven Tag hineinzuleben, — die „weite 
Pforte” und der „breite Weg”, auf dem der große Haufe zu erblicen 
it —, jo heißt dagegen der Eingang ing Himmelreich Selbitverleugnung 
von Herzensgrund, Abtdun des alten Menjchen und Anziehen eines 
neuen; und nicht, als ob das mit einem Male abgethan wäre, — hinter 
der engen Pforte fommt der fteile Weg; der Weg des Gottesfindes 
bleibt hienieden ein jtetes Ringen, ein fortdauerndes Klimmen nach un- 
erreichter Himmelshöhe.3) Unter den „Suchenden” und doch wicht 
„Ningenden“ aber verstand er eine Gattung von Hörern, an der e8 ihm 
von Anfang bis zu Ende nicht fehlte, jolche, die zwar das Ziel wollten, 
aber nicht den Weg, welche anftatt in den inneren Ningfampf feiner 
Nachfolge einzutreten, fich der äußeren Gemeinschaft mit ihn, des 
Gehörthabeng feiner Worte ohne Thun derjelben getröjten wollten. 
„Einmal wird der Hausherr aufitehen und die Thür abjchließen, fuhr 
er in dem oft gebrauchten Bilde vom Himmelreich als einem gaft- 
freien, fejtlichen Haufe fort, — dann werdet ihr an der Thür ftehen 
und anflopfen, aber der Hausherr wird zu euch jagen Sch kenne euch 
nicht. Da werdet ihr denn anfangen und jagen „Wir Haben mit 


') Rue. 13, 235. Luca$ verlegt die Frage in feinen langhingezogenen 
Neifebericht (B. 22), in den fich bei den Synoptifen überhaupt der perätfche 
Aufenthalt Zeju aufgelöjt hat, und wir Haben um jo weniger Urjache, dem zu 
widerfprechen, alS die Logia, aus denen er hier jhöpft, in diefer Region offenbar 
an der jpätejten Zeit de3 Lehramtes Jeju ftehen. Vgl. Luc. 13, 31—33. 

Rate al, Seal), 22 

3) Matth.7, 13—14. 


dir gegejjen und getrunken und auf den Gafjen haft dur ung gelehrt.“ 
Aber e3 wird bei der Antwort bleiben: „Ich fenne euch nicht, weichet 
von mir, alle ihr Uebelthäter.“ Auch Hier bildet die gefchichtliche Lage 
mit ihrem erjchütternden Ernft den Hintergrund der Mahnung. Die 
Kinder feines Volkes jollten wiljen, daß die Onadenzeit defjelben zu 
Ende gehe, die aufgethane Thür des Himmelveiches für Israel fich 
wieder jehliegen werde, und daß die Feitfreude defjelben überhaupt nicht 
denen offenjtehen werde, die in äußerer, landsmännijcher Gemein- 
ichaft mit dem Meffias geftanden, jondern allein denen, die ihm auf 
dem Wege der Selbjtverleugnung und des Gehorfams gegen den Himm- 
fiichen Vater nachgefolgt. 

Andererjeit3 gab der furchtbare Ernft feiner Lage ihm, dem 
immer Befonnenen und Barmherzigen, auch wieder Anlak, Menjchen 
von warmem Herzen und gutem Willen für jegt von einem über- 
eilten, unerwogenen Schritt feiner Nachfolge abzuhalten. Die Dinge 
in Ssrael lagen ja jo, daß nicht nur der Meijter dem gewaltjamen 
Tode entgegenging, jondern auch die Jünger nichts Befjeres zu be- 
fahren hatten; daß ein tiefer, jchmerzlicher Bruch jeiner Süngerjchaft 
mit allen menjchlich-theuren Verhältniffen, Familien- wie Volfs- 
gemeinschaft, fich vorausjichtlich nicht vermeiden ließ; und es ivar 
daher feineswegs eine willfürliche und üiberjpannte Lehrforderung, 
fondern ein unbiegjames Gebot der thatjächlichen Lage, wenn er 
ausfprach: „Wer zu mir fommt, und fann nicht fahren Laffen Vater 
und Mutter, Weib und Kind, Bruder und Schweiter, dazıı jein eignes 
Leben, fan mein Zünger nicht fein.“) Ohne Zweifel als das leicht- 
erregte, wohlmeinende Volk von Perda in Schaaren fich erbot, ihn 
demnächit hinauf nach Ierufalem zu begleiten und fich den Hohen- 
prieftern und Schriftgelehrten gegenüber zu ihm zu befemmen, fand 
ex in verfchiednen Gleichniffen diefe unreife Begeifterung zu dämpfen 
und die guten Leute zu bitten, daß fie Doch wohl überlegen und 
nicht mehr verjprechen möchten, al3 fie halten könnten. „Wer unter 
euch, Iprach er zu ihnen, der einen Thurm bauen will, jet fich nicht 
zuvor Hin und macht einen Ueberichlag, ob er’3 auch hinausführen 
könne; damit nicht, wenn ev den Orund gelegt hat, und den Bau 
nicht vollenden fan, Die Vorübergehenden über ihn [potten? Dder 
welcher König, der gegen einen anderen König in den Srieg ziehen 


1) Zuc. 14, 26— 27. Das „Haljen“ bedeutet hier wie öfter in der bib- 
fifchen Sprache nur „Zurüdjegen“; vgl. Matth. 10, 37. 
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will, jest fich nicht zuvor hin und erwägt, ob er auch mit zehn- 
taujend dem Stand halten fünne, der mit zwanzigtaufenden wider 
ihn kommt; wo nicht, jo jchickt er, wenn jener noch ferne ijt, Ge- 
jandte umd bittet um Frieden.) Nicht als hätte Jejus mit folchen 
Mahnungen die Leute vom Glauben an ihn und vom Halten jeiner 
Gebote abjchreefen wollen; wohl aber wollte er fie nach Umftänden 
für jet abmahnen vom Eintritt in feine Jüngerfchaft. Denn er 
war weit davon entfernt, von Sindern zu verlangen, wa Männer 
erforderte: feine Nachfolge nach Serufalem aber erforderte Männer 
im Glauben, und jchwache Kinder hätten in derjelben nur jcheitern 
und für immer zu Schanden werden fünnen. 

Diejelbe befonnene Weisheit jeiner Liebe finden wir zu bewundern 
in einer der merhwirdigften Begegnungen feines öffentlichen Lebens, 
welche die Synoptifer auf Grund des Urevangeliums in ebendieje 
Heit fegen, in feiner Begegnung mit dem „reichen Süngling“.2) 
Ein in aller Weife ungemeiner Menfch kam ihm mit einer Be- 
geifterung entgegen, die ihres Gleichen fuchte, und die Jefus dennoch 
als eine unveife zu dämpfen fand. Noch ein Süngling, wie Matthäus 
angibt und wie die Vorhaltung des vierten Gebotes beitätigt, und 
doch jchon ein DOberjter, ein Synagogenvorfteher; aufgewachien in 
Neichthum und Ueberfluß, und doch unschuldigen Herzens; hoch- 
Ttrebenden Geiftes, von Sind auf dem Belten, dem Cwigen zuge- 
wandt und bei aller jeiner Bildung und Tugend frei von den Wor- 
urtheilen feiner Standesgenofjen über Iefum; ja zu einer Hgeit, da 
man in Serufalem Berfehwörungen gegen das Leben des Berhaßten 
ausbrätet, für denjelben jchwärmend, wirft er fich eines Tages, den 
langerjehnten Augenblic ergreifend, inmitten des Bolfsgedränges 
Seju fußfällig in den Weg mit der überichwänglichen Anfprache: 
„Suter Meifter, was joll ich Gutes thun, auf daß ich das ewige 
Leben haben möge?“ In der That, mit jolch einem Menjchenkinde 


‘) Luc. 14, 283—32. Daß diefe Sprüche nicht eine Sorderung an feine 
Nachfolger enthalten, wie Lucas gemeint hat, indem er jie zwifchen ®. 27 u. 33 
einfchaltete, fondern eine Warnung an Nachfolgen=wollende, fühlt fich Leicht. 
Dann aber werden fie faum anders, al3 oben verjucht worden, hiftorifch zu er- 
fäutern fein. 

°) Marc. 10, 17 f.; Matth. 19, 16 f.; Zuc. 18, 18 f Barım Weil 
(a. a. DO. II, ©. 59 Anm.) den Frager weder ala Süngling no al8 Oberften 
einer Synagoge gelten Laffen will, trogdem die Evangelien beides bezeugen, ift 
mir nicht deutlich geworden. 
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hatte Jejus auf allen jeinen Wegen noch nicht zu thun gehabt, und 
jo behandelt er ihn denn auch in ganz eigenartiger Weije, in einer 
Weije, die an diefer edlen Folie jeine Herrlichkeit in Strahlen, die 
nach allen Seiten bligen, ganz bejonders hervortreten läßt. „Was 
nennejt du mich gut, antwortet er vorab auf die entdufiaftiiche Anz 
rede, — niemand it gut, denn der einige Gott.” Unzugänglich für 
Menfchenlob, nicht feine, jondern allein des Vater Ehre fuchend, 
lehnt er zunächit um feiner jelbjt willen einen Namen ab, der im 
Bollfinn des Wortes nur Gott gebührt; auch er, der von feiner 
Simde weik, ift doch noch ein fittlich Werdender und Gehorfam- 
fernender, durcch die Verfuchungen des Lebens noch nicht zur ewigen 
Bollendung Emporgedrungener, und darum ein noch nicht im abjuluten 
Sinne „Guter“.Y) Aber zugleich nimmt er ebendamit den jugend- 
lichen Sdealiften, der vor ihm fteht, in die ftrengite Zucht des fitt- 
lichen Gedanfens: „Du gehit jo freigebig mit dem Worte „gut“ um, 
zweimal in einem Athemzuge haft du’S ausgejprochen; haft dur es 
auch je in feiner Tiefe bedacht?“ „Gut“ heißt, fittlich Vollfommen, 
und fittlich vollfommen ift nur Einer, der unverfuchbar vom Böfen, 
feines fittlichen Werdens bedürftig, im Gutjein fein einige, ewiges 
Wejen hat, der einige Gott. Aber dieje erfte Lehre, die das höchite 
Ziel des fittlichen Strebens aufiteckt, wird dem Züngling nur jo 
nebenbei, zu weiterem, jpäterem Nachdenken angedeutet; er joll der 
Antwort auf jeine Frage um’8 ewige Leben nicht entrathen: „Willft 
du aber zum Leben eingehen, jo Halte die Gebote.” Aljo nicht, wie 
jeder von uns Iejum hier hätte jagen lafien, „jo glaube an mich“; 
— das hätte der Frager wohl faum fo verjtanden, wie er’3 hätte 
verftehen müffen; auch hatte er ausdrücklich nach einem Thun, das 
zum ewigen Leben führe, gefragt. Freilich, welch eine Abkühlung 
des hochfliegendften fittlichen Idealismus, der etwas Aukerordent- 
fiches, Ueberjchwängliches thun möchte, — an dies A-d-C& des 
Gotteswillens zur Seligfeit verwiejen zu werden, an Diefe Gebote, 
die dennoch — recht verjtanden — alles umjchliegen, was gefordert 
und geleiftet werden fan! Der Züngling fragt: Welche? und da 
ihm Sejus einige Gebote der zweiten Tafel, dazu al3 einem Süng- 
fing auch das vierte Gebot nennt, gibt ev-die nach jeinem Berjtänd- 


2) Daß die in den ältejten Handichriften des Matthäus vorliegenden Faflung: 
„Was fragit du mich über das Gute?" nur eine aus unbegründetem, aber be- 
greiflihen Anftoß an dem „Was nennt du mic gut?” entitandene traditionelle 
Abänderung ift, fiegt auf der Hand. 


ee 


niß vollfommen aufrichtige Antwort: „Das habe ich alles gehalten 
von Kind auf, was fehlt mir noch?” Auf dies Wort, jagt Marcus, 
jah Iefus ihn an und gewann ihn lieb; er that einen Blid in ein 
vedliches, rein-bewahrtes Jünglingsherz, das jo gut e$ das verjtand 
jein Beftes gethan hatte, und darüber Doch nicht Hoffährtig geworden 
ivar und das Gefühl, daß ihm zum ewigen Leben noch etwas fehle, nicht 
verlernt hatte. Dies hochgemuthe, auch in feiner Selbittäufchung 
liebenswürdige Sünglingsherz hätte er gerne feitgehalten, gern im 
den Kreis jeiner Vertrauten gezogen, und jo thut er ihm Die enge 
forte feiner Süngerjchaft freundlich auf: „Willit du vollkommen 
fein, jo verkaufe was du Haft md gib’3 den Armen, jo wirft du 
einen Schab im Himmel haben, und fomm und folge mir nach!“ 
Das war ja, wenn er in die Reihe der Himmelreichsitreiter ein 
treten wollte, die auf Leben und Tod ausziehen mußten, unerläh- 
ich für ihn, daß er fich freimachte von irdischen Banden und Sorgen, 
und er jelbjt Hatte ja den „guten Meifter” gedrängt, etwas Auher- 
ordentliches, Nebergejegliches von ihm zu fordern. Wiederum, dics 
Uebergejegliche, Außerordentliche war für ihn, für feine eigenthümliche 
Herzensftellung und Gewifjenslage nichts weniger al8 das, jondern 
nur die Anwendung des eriten jener Gebote, die er von $ünd auf 
gehalten zu haben meinte, die unerläßliche HimmelreichSprobe, ob er 
wirklich feinen Abgott habe neben dem lebendigen Gott, ob er dem 
höchiten Gut, dem ewigen Leben, nach dem ex fragte, alles unter- 
zuordnen umd zum Dpfer zu bringen vermöge. Sefus Eonnte ihm, 
— umd gerade ihm diefe Probe nicht erfparen, und er bejtand fie 
nicht. Er vermochte nicht, dem ewigen Leben diefes Opfer zu bringen, 
und bewieg damit, wie Necht Jejus gehabt, e$ von ihm zu fordern; 
betrübt ging er davon, — betrübt, weil er glaubte, daß Jejus ihm 
das Bejte gerathen, und fich doch außer Stande fühlte, es zu thun. 
Detrübt jah auch Jejus ihm nach, und doch nicht ohne Hoffnung 
für ihr, in dem Gefühl, daß dies Gefpräch doch nicht ganz umfonit 
gewejen jei. Wenn Sokrates an den edlen Jünglingen, auf die er 
Jagd und Filchfang machte, feine Erziehung damit begamı, fie zu 
der Erfenntniß zu führen, daß fie nichts wühten, — hier war 
dag Schwerere vollbracht, einen fittlich-ideal Gerichteten, menfchlich 
Edeln md Keinen zu der Erfenntniß zu führen, daß er nichts 
Eönne, daß er fittlich ohmmächtig jei. Das war für jet das allein 
Erreichbare gewejen; Gott mußte und konnte weiter helfen. „Wie 
jchwer gehen doch die Neichen ins Neich Gottes ein, fprach Sefus weh- 


— 383 — 


müthig, als der Süngling ich wegjchlich; eher mag ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gehen, als ein Reicher ins Neich Gottes." ALS aber 
die Jünger über dies Wort erichredend ausriefen, Ja wer fann dann 
jelig werden, fprach er, — fie felbit als lebendige Beifpiele aı- 
blicfend, aber auch jenem Süngling die Hoffnung offen haltend — 
„Bei den Menschen ift e8 unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge 
möglich“. ?) 

Das Thema des Neichthums, das in diejer Geichichte eine jo 
merhwirdige Rolle jpielt, jcheint Ieju in diefen Heiten verjchiedent- 
(ich zur Erörterung nahegelegt worden zu jein. Eines Tages wollte 
ein Menfch, ohne Zweifel ein jüngerer Bruder, dem der Eritgeborene 
das Exrbtheil vorenthielt, Seju Anjehen benugen, um zu jeinem welt- 
fichen Nechte zu kommen: „Meifter, jprach er, jage doch meinem 
Bruder, daß er mit mir das Erbe theile!" Im bemerfenswerther 
Weife wies Jejus die Zumuthung zurücd, ind Amt der weltlichen 
Oprigfeit einzugreifen: „Menjch, wer hat mich zum Nichter oder Erb- 
theiler über euch bejtellt?” Dann aber ergriff er den Anlaß, zu 
tun was jeines Amtes war, und auf die Eitelfeit Des wdiichen Be- 
fies hinzumweiien, auf die Thorheit jo unzähliger Menjchen, ihre 
Lebensrecänung auf denjelben zu ftellen. Er erzählte den Bubhörenz= 
den die Gefchichte eines reichen Grundbefigers, der beim Anblid der 
ihm veifenden gejegneten Erndte feine anderen Gedanken gehabt, als 
wie er feine Scheunen umbauen, feine Vorräthe unterbringen, und 
dann auf feinem Neichthum ausruhend zu jeiner Seele jprechen wollte: 
S, trink, ergöße dich, — du haft viele Güter liegen auf viele Jahre. 
Gr war ein Narr, der jeine Rechnung ohne den Wirth machte; Oott 
iprach zu ihm: „Dieje Nacht wird deine Seele dir abgefordert werden, 


1) Dah man heute im Orient ein Nebenpförtchen, das neben dem Haupt- 
eingang des Haufes verjchwindend Klein ift, jo daß wohl ein Men, aber fein 
Raftthier hindurch fan, ein „Nadelögr” nennt, oder daß jchon im Alterthum 
enge Durchgänge „Löcher” genannt wurden (Niehm, Bibellexifon ©. 812), braucht 
zur Erflärung diefes Ausdruds nicht herangezogen zu werden. Nach dem gro- 
tesfen Styl, der orientaliihen Sprichwörtern eigen ift, ift das wirkliche Nadel- 
öhr al3 Kleinfte Deffnung im Berhältnig zu dem belafteten Kameel geradejo 
draftifch, wie der „Balfen im Auge“. 

?) Die Jünger jchließen mit Recht, daß, wenn e8 dem Reichen jo unmögs 
fich fei, eg auch für andere jehr jehwer fein müfje. Die Antwort Jeju will jagen, 
daß das Gerettetwerden, und infonderheit da8 Freimerden von den Banden des 
Mammons, menfchlihe Kraft iiberfteige, daß aber Bott e& gleichtvogl, wenn aud) 
wie ein Wunder, an einem Menjcenherzen zu wirfen vermöge. 
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und wei toird dann fein, was du gefammelt Haft?) — Die Lehre, 
welche Sefus hieraus zog: „Alfo it’$ mit dem, der fich Schäße 
fammelt und nicht in Bezug auf Gott reich ijt“, geht nicht hinaus 
über den Grundgedanken feiner Himmelreichglehre, daß das ewige 
Gut dag allein wahre, das irdijche Dagegen das allerumficherjte und 
nichtigite fei, und daß eS darum feelenverderbliche Thorheit jei, Das 
Werthverhältniß zwijchen beiden umzufehren, — denjelben Gedanken, 
den er jeinen Süngern in jener Predigt wider das Sammeln trdifcher 
Schäße und wider die Sorgen irdiicher Nothdurft jchon früher ein- 
geprägt hatte. Aber nun fan es nach gewiljen Ausfprüchen jcheinen, 
al3 habe Jejus — vielleicht unter dem Drud des immer gejpannter 
werdenden Berhältnifjes, in welches jeine Neichsjache zu den bejtehen- 
ven Weltverhältnifjen gerieth — dieje feiner Rechtfertigung bedürfende 
Linie auch überjchritten, und Habe dem Neichtyum, ja dem Eigenthum 
al3 jolcdem den Krieg erklärt. Wenn er jeinen Süngern zuruft: 
„Derfaufet was ihr habt und gebt es den Armen, machet euch Sädel, 
die nicht veralten“,2) fcheint er da nicht Doch jenen Nath, den er 
dem reichen Süngling gab und den wir al3 einen in der Bejonder- 
heit des Falles begründeten faßten, zu verullgemeinern und zu einer 
Chriftenpflicht zu erheben, und erjcheint nicht jchon jenes Wort: „Es 
üt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, denn daß ein 
Keicher ins Neich Gottes fomme“, als eine Verurtheilung des NReich- 
thumsg al folchen? In der That it Iefus in alten und neueren 
Heiten auf diefem Buncete in einem ebionitifchen oder mönchifchen 
Simme verjtanden worden, jet’3 um ihm darin zu gehorchen, fei's um 
die Beichränftheit feiner Moral daran zu erweifen. E83 wäre dann 
bier Doch ein fremder Blutstropfen in feiner Lehre, den man eher 
auf Rechnung feiner Älteften aus den Kreifen der Armen um Gottes- 
willen jich zufanmenjegenden Gemeinde zu jegen oder auf individuelle 
Neigung und Deutung des Lucas, der folche Sprüche gleichlam als 
VBorreden zur Gütergemeinschaft der Urgemeinde mit Vorliebe beibringt, 
zurücdzuführen hätte; denn fonft ift durchweg die Heiligung alles 
Natürlichen, von Gott urjprünglich Geordneten der fittliche Grund- 
Jas Ielu, nicht die Verpönung irgend eines Elementes der natürlichen 
Weltordnung als folchen. Aber es ift nicht einmal noth, zu irgend 
welcher Eritiichen Auskunft zu greifen. Daß der apoftoliiche Beruf 


2) Rue. 12, 3—21. 
SEUTEIERER 
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als bejonderer Lebensberuf fich nicht mit der Verwaltung tedilchen 
Befies, mit der Berwirthichaftung von Liegenschaften vertrug, und 
daß Iejus darum die, welche ich zu jenem Berufe entjchlofjen hatten, 
aufforderte, fich jolcher Liegenjchaften zu Gunften armer Brüder zu 
entäußern, begreift ich unjchwer; dab er daraus feine allgemeine 
Shriftenpflicht gemacht hat, dafür genügt es, auf fein Verhältnig zu 
dem unverkennbar wohlhabenden Haufe von Bethanien zu verweifen. 
Was aber jenen Spruch über das Seligwerden der Neichen angeht, 
jo ift nicht zu vergefjen, daß in den Zuftänden des damaligen Israel, 
und darum auch im feinem Begriff und Sprachgebrauch der „Reiche“ 
wie der „Arme ein religiöjes Gepräge trugen, diefer das des Gott- 
jeligen, jener das des Verweltlichten; daß darum bei jenem bedenf- 
lichen Worte nicht ar den Befig als folchen, jondern an den Durch- 
Ihnittscharafter der Reichen in Israel gedacht werden muß, an das 
harakterijtiiche Hangen am iwdichen Bejig, das auch jener hoch- 
itrebende Jüngling aus eigener Kraft nicht abzufchütteln vermochte, 
— wie Marcus bereit jenen Spruch umjchreibt: „Wie jchwer ift’s, 
daß die auf Geld und Gut Bertrauenden ins Gottesreich eingehen.“ !) 
Gerade der dritte Evangeliit, den man gewöhnlich für den anfcheinen- 
den Ebionitismus der Lehre Jeju als Zeugen anruft oder als irrigen 
Deuter verantwortlich macht, theilt aus diefer fpäteren Lehrzeit des 
Meiters ein paar Ausjprüche mit, die das volle Gegentheil davon 
beweilen. „Wer im Geringjten treu it, jpricht Iefus zu feinen 
Süngern, ift auch im Bielen treu, und wer im Öeringjten unvecht 
it, it auch im Vielen unrecht. Wenn ihr nun in betreff des un- 
gerechten Mammons nicht treu jeid, wer wird euch dag wahrhaftige 
Gut anvertrauen? Und wenn ihr im Fremden nicht treu jeid, wer 
wird euch geben was euer jei?"?) Da ift allerdings dem wahren 
d. h. ewigen Gute gegenüber der „Mammon“ d. h. das Geld als das 
geringjte unter den Gütern bezeichnet, ja den „Eurigen“, das doch 
auc) erit gegeben, gejchenft werden muß, als das „sremde“, als das, 
was nie wahrhaftes Eigenthum des Menjchen wird, jondern immer 
nur geliehen bleibt, entgegengejeßt: it doch in der That dag Geld 
geringer al3 alles andere, was Gott ung jchenft, — ebendarum, weil 
«3 fein Element unfves imvendigen Menjchen werden fann wie eine 
rechte Erfenntnig oder eine wahre Liebe, jondern al3 ein blos auf 


2) Mare. 10, 24. 
2) Ru. 16, 10— 12. e 
Benfihlag, Leben Jefu. 4. Aufl. I. 25 
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Zeit Gelichenes, im ‚Tode jedenfalls von uns Adfallendes uns immer 
äußerlich bleibt. Aber nun wird dennoch fie dieg „Geringjte“ und 
Sremdbleibende Treue gefordert, Treue gegen den Gott, der e8 an= 
vertraut; ja diefe Treue in der Verwaltung des irdischen Befites 
wird zum Maßftab gemacht für die Treue in der Verwaltung jeiner 
beiten und höchjten Gaben, zur Bedingung feines immer reicheren 
Schenfens des „Wahrhaftigen“ und „Curigen“: fann Die Sittliche 
Bedeutung des irdifchen Gutes als eines unentbehrlichen Vebung3= 
mittel3 der Gewifienhaftigfeit vor Gott und der Treue in der Der: 
waltung feiner geiftlichen Gaben befjer gewürdigt und höher ange 
Ihlagen werden? Daß der, welcher jo von der „Treue im Geringiten“ 
(ehrte, nicht gepredigt haben fan, dafjelbe wegzumwerfen, was Doch das 
Gegentgeil aller Treue wäre, liegt auf der Hand. 

Ein Gleichniß, welches Lucas diefen Sprüchen unmittelbar vor- 
angeftellt hat, daS Gleichnik vom ungerechten Haushalter, 1) betrachtet 
denfelben Gegenftand zwar unter einem anderen Gefichtspunet, nicht 
dem der Treue, jondern der Klugheit, — kommt aber auf höchjt mert- 
wirdigen Gedanfengängen zu demfelben Ergebnik. Daß der Gegen: 
ftand diefer vielverfannten und vielgeplagten Warabel der „ungerechte 
Mammon”, das an fich fittlich werthloje Geld ift, jagt es am Schlufje 
jelbft. Won diefem Gelde lehrt eS zunächjt nun, daß der Menjch 
nicht Gigenthümer defjelben jei, jondern nın Yaushalter: ein Anderer, 
Neicherer ift der Eigenthümer; Gott hat e3 dem Menjchen nicht wie 
andere, geiftige und fittliche Gaben gejchenft, jondern nur amver- 
traut, zu Lehen gegeben auf Zeit; e& fommt die Stunde für jeden, 
da er c3 in die Hände des eigentlichen Befigers zurückgeben und über 
jein Haushalten Nechnung legen muß. Der Menjch aber in feiner 
irdiichen Sinnesweife vergigt das, er jpielt wie jener Verwalter den 
Herin und Eigenthümer, der damit machen fünne, was er will; er 
„vergeudet“ eS, d.h. er gebraucht es fittlich unnüß, rein jelbitiich, 
und fommt damit, während er meint das fich zu Gute zu thun, an 
den Nand des DVerderbend. Das ift der Haushalter in feiner Thor- 
heit, da er in den Tag hineinlebend dem Tage der Nechenfchaft und 
Abfegung entgegentreibt; aber als er erjt diefen Ausgang feit und Flar 
ing Auge fajfen gelernt hat, da wird er flug, denkt an die Zukunft 
und ift bedacht, ich jenjeit3 jenes böjen Tages dieje Zukunft zu 
fihern. Wie fichert er fich eine jolche? Indem er feines Herrn Gut, 


2) Rue. 16, 1—9. 
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das noch eine furze Zeit fein ift, mit freigebigen Händen an Andere 
ausjpendet, die ihn zum Dank dafür, werm ex entlaffen fein wird, 
in ihre Häufer aufnehmen werden. Dies Eluge Verfahren nun jegt 
sJeus den Seinen zum Sinn- und Vorbild: „Und ich fage euch 
auch, machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 
wenn er euch ausgeht, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.“ — 
Sehr Furzfichtigerweiie hat man fich oft daran geftoßen, daß Sejus 
hier jein Gleihnig nicht dem unjchuldigen Menfchen- oder Natur- 
(eben, jondern dem argen, gewilienlofen Treiben der Weltfinder ent- 
nimmt, al3 ob er das Anjchauungsmittel einer Belehrung über den 
Mammon anderswoher hätte nehmen können! Daß der Haushalter 
als ein „Kind diefer Welt” ungerecht ift, jagt das Gleichniß ja felbft: 
aber nicht in der Ungerechtigfeit, — in der Klugheit, die allein ge- 
lobt wird, Liegt das Vorbildliche feines Verfahrens, — der Klugheit, 
die jich jelbitverjtändlich anders artet bei einem „SKinde-des Lichts“ 
al3 bei einem Weltfind, das eben nur flug ift „gegen jeine Art 
Leute” und auf feine weltliche Art. Eher fonnte man Anftoß nehmen 
an der Wendung, daß Freunde, die man fich durch Wohlthaten er- 
wirbt, in die ewigen Hütten jollen aufnehmen fünnen; aber hier ift 
eben für die Sinder des Licht der zu geivinnende Freund er jelbit, 
der hinter jedem Armen, Kranken, Elenden ftehende Heiland, der, was 
demjelben um jeinetwillen gejchieht, lohnen will als gejchähe es ihm. !) 
Und jo tritt hier aus allem Nebel unverjtändigen Anjtoßes der über- 
rajchend große Gedanke heraus: jelbjt diejer nichtsnugige Mammon, 
das nichtigfte von allen Exrdengütern, fann in den Dienft der höchiten 
Lebensaufgabe gejtellt werden, fann und foll dazu mitverwendet 
werden, das höchjte Gut zu erwerben und dir für deine unfterbliche 
Seele eine ewige Zuflucht zu fichern. Und zwar ift diefer Gedanfe 
mit bemerfenswerther, geiftreicher Baradorie, fat tronisch, durchge- 
führt. Bu verjchenfen was einem eigentlich gar nicht gehört und 
was man doch demnächjt laffen muß, das tjt gar feine bejondere 
Sroßthat, feine Tugend, jondern nur ein Act der Klugheit, wenn 
man damit ein wahrhaftiges Eigenthum, ein ewig Verbleibendes ge- 
winnen fann. Die finder diefer Welt befigen dieje Silugheit in ihrer 
Art; fie wiffen das, was ihnen doch das Höchite ijt, das Geld, nöthigen- 
falls mit vollen Händen hinzugeben, wenn fie fich einen künftigen 
größeren Vortheil damit zu jichern vermögen; und ihr Kinder des 


») Matth. 5, 31f. 
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Lichts, die ihr Höhere, ewige Güter fennt, ihr wolltet euch in der 
Eugen Verwerthung des wödijchen Gutes von ihnen bejchämen lafjen; 
ihr wolltet thörichterweife haften an diefem Allernichtigiten, anjtatt 
e3 opferwillig in den Dienjt des Höchiten, eures ewigen Heiles zu 
ftellen? — 

Diefe Einzelprobe überaus feinfinniger Siüngerbelehrung erinnert 
uns, daß Sejus jene peräifchen Tage überhaupt noch) viel mehr zur 
Vollendung feiner Arbeit an den Jüngern, als zur Fortjegung jeiner 
Bolkswirffamfeit verwerthet haben wird. ES war die legte ruhige 
Zeit, die er auf Erden mit ihnen hatte; auf ihnen beruhte menjch- 
ficher- und gefchichtlicherweiie die Zukunft jeines Neiches nach, feinem 
ihm mun evft recht gewiß gewordenen und nahegerüdten Scheiden: 
fo wird denn das, was er ihnen zur unmittelbaren Vorbereitung 
jener Neichszufunft gejagt hat, vor allem an diefe Stelle zu jegen 
und an ihr zu betrachten ein. 

Da ift denn freilich vor allem zu beachten und zu bewundern, 
was er nicht tut. Er, der ein weltumfafjendes Neich ftiften will, 
eine Gemeinfchaft, welche nimmer untergehen, von den Pforten des 
Hades nicht bewältigt werden foll, hat für dieje Stiftung jchlechter- 
dings fein Statut, fein Lehrgefeg, feine AmtSordnung, überhaupt 
feinen einzigen armen Nechtsbuchjtaben zu geben. Niemals bis dahin 
hat die Welt eine folche Neichsftiftung gejehen, und auch die, welche 
nachmals in diefe Stiftung eingetreten find, haben größtentheils den 
göttlich -freien Gedanfen Sefu nicht zu fafjen vermocht, und mit fühnen 
Dichtungen und Fälfdungen, al3 Habe ev doch im feinen Apojteln, 
vor allem in feinem Petrus eine Hierarchie, eine ing Stünftige gejeß- 
gebende, vegierende, richterliche Gewalt für feine Kirche eingejeßt, ihm 
nachzuhelfen vermeint. Sie haben den Unterjchted des Reichsgedanfens 
Seju von jeder anderen NReichsitiftung, von dem „Reiche diefer Welt“ 
als jolchem, dem Staate, wenig verjtanden. In der Natur des Staates 
fiegt &8, auf Gejeß und Gewalt zu ruhen, — e& fließt jo aus dem 
Wesen deifelben, dem Nechtsgedanfen, diefer äußeren, niederen, zwingen- 
den Form der fittlichen Idee: im Neiche Chriftt jollte die fittliche 
dee in ihrer Höchiten Form fich verwirklichen, als freie Iunerlichkeit, 
al8 Glaube und Liebe: wie hätte er fie in die armen Schranfen des 
Kechtsbuchftabens zu bannen vermocht! Cr baut jein Reich auf feinen 
Buchftaben, er baut es auf den Geijt, auf feinen heiligen Geift. 
Eben in jenen Tagen, im Zufammenhang mit der immer wieder auf- 
genommenen und reicher ausgeführten Weiljagung, durch die er jeine 
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Sünger im JenjeitS jeines Todes heimisch zu machen juchte, wird er 
begonnen haben mit jenen Verheikungen, die wir am reichlichjten bei 
Sohannes, aber in jpärlicheren Andeutungen auch bei den Synoptifern 
(ejen, daß er ihnen nach feinem Scheiden einen anderen Beiftand 
jenden werde, den heiligen Geift der Wahrheit, der fie in alle Wahr- 
heit leiten, ihnen alles was er ihnen gejagt ins Gedächtniß rufen 
und auslegen, und für fie reden, durch fie zeugen folle, wenn fie der 
Welt und ihren Gewaltigen gegenüberjtünden.!) Was ift diefer heilige 
Get? Er ift das ewige, heilige Gottesleben jelbit, das fich in die 
Menjchenherzen ausgiegen will, um den neuen und ewigen Bund mit 
ihnen zu jchliegen, und wiederum it er Ieju Geilt, Seju eigenes, 
verflärtes Leben, in dem er jelbit zu feinen verwaiiten Süngern 
wiederfehrt, um in ihnen Wohnung zu machen, und durch fie feine 
Kirche zu bauen; in dem er überall, wo ihrer zweie oder dreie in 
jeinem Namen verfammelt find, in ihrer Mitte it und bei ihnen 
bleiben wird alle Tage bis an der Welt Ende.2) Alfo um e3 aufs 
einfachjte zu jagen: Iejus ijt einer unendlichen Nach- und Auswirkung 
jeines gejchichtlichen Lebens gewiß; jein Tod wird diefelbe nicht hindern, 
fondern erit recht ermöglichen. Das göttliche Leben, das er in fich 
trägt, da er in feinem menjchlichen Lebensgange entfaltet hat und 
in feiner Todeshingabe vollendet entfalten wird, wird der Menjchheit 
nicht wieder fremd werden, wenn dieje feine wdiiche Erjcheinung ihr 
verschwindet; aus dem weltgejchichtlichen Boden, den fein Lebens= und 
Todesgang geweiht hat, wird eine Duelle ewigen Lebens aufjprudehn, 
veich genug, um alles Erdreich der Gefchichte zu tränfen, und, weil 
wahrhaft göttlich, auch heilig, — alfo nicht zu verfälichen durch die 
menjchliche Sitnde, jondern immer wieder gegen diefelbe wirkjam und 
fiegreich. Nicht wie bei anderen erdgeborenen Größen der Gejchichte 
wird jeine Nachwirkung eine blos natürlich-gejchichtliche jein, nur 
eben auch einer von den Uuellflüffen, aus denen der große Strom 
der weltgejchichtlichen Entwidelung fich zufammenfeßt, eine Zeit lang 
noch im größeren Ganzen feine Farbe behauptend, dann immer mehr 
in daffelbe auf- und untergehend; jondern twie in Ihm ein Cwiges 


1) oh. 14, 26; 15, 26; 16, 7—11; Meatth. 10, 20. 

2) Val. Matth. 16, 17; 18, 20; 28, 20 und bie jtete Abwechjelung „Ich 
fomme twieder, um bei und in euch zu bleiben“, und „Ich will euch den eilt 
fenden“ in den johanneijchen Abjchiedsreden. Daß der „Ehriftus in ung“ und 
„der heilige Geift“ vollftändig fich dedende Größen jind, geht auch aus Röm. 8, 
9— 10 deutlich hervor. 
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in die Gefchichte eingetreten ift, die Höhere Welt fich der gejchichtlichen 
erichloffen hat, jo wird über der gejchichtlichen Spur, die er auf 
Erden hinterläßt, auch der Himmel offen bleiben und feine Leben3- 
fräfte niederjenden; jo wird Hinter dem auf Erden fich menjchlic 
fortpflanzenden Gedächtnißbild feines Lebens Er jelbit, der Berklärte, 
Stehen und daffelbe gottesfräftig machen, allen Trübungen, welche die 
Welt ihm anthun möchte, zu widerjtehen und fich immer twieder von 
neuem in empfängliche Herzen erneuernd, heiligend einzupflanzen. 
Allerdings ein wunderbares und wahrhaft gottmenjchliches Bewußt- 
fein, und doch nur die folgerichtige, legt-nothiwendige Ausgeftaltung 
des Grundbewußtjeins, der perjönliche Bringer des Himmelreiches zu 
jein. Aber aus diefem Bewußtjein heraus verjteht fich, wie wenig 
Sefus, um feines Neiches Zukunft zu fichern, der äußeren irdijchen 
Mittel anderer Neichsitifter bedurfte, ja wie wenig er fie hätte 
brauchen können, um dag Neich des Geijtes, feines heiligen Geijtes 
zu Itiften. 

Nicht als hätte daffelbe auf Erden feine fichtbare Gejtalt ge- 
winnen jollen. Schon in jenen hehren Worten bei Cäfarea Bhilippi 
hatte er dieje Gejtalt bezeichnet, um ohne Zweifel von da an mehr 
denn einmal mit feinen Süngern auf diejfelbe zurücdzufommen, — die 
Zorm der Gemeinde!) Man hat jich gewundert, daß diejer für 
den Fortbejtand des Chriftentdums jo wejentliche Begriff im Munde 
Seju jo jpät und zugleich fo fpärlich auftritt, und ihn defhalb über- 
haupt Jet abjprechen und auf nachmaligen Eicchlichen Ursprung zu= 
richführen wollen, — ganz ohne Grund. Erft als der Bruch zioiichen 
jeiner NeichSjache und dem jüdischen VBolkstyum und Gemeinwefen 
ihm al3 unvermeidlich feitjtand, konnte das Zufunftsbild feiner Sünger- 
Ihaft als eines bejonderen von der jüdifchen Gottesverehrung fich 
Icheidenden gottesdienftlichen Vereines ihm in Sicht treten. Aber von 
da an war diefes Bild auch in den Gedanken Jefu eine Nothiven- 
digfeit, und wenn der Name in den uns erhaltenen Erinnerungen 
zufällig num zweimal vorfommt, jo bezeugt doch der merkwürdige 
Spruch Matth. 18, 15 —20, — ohne Zweifel nun der fnappe Aug- 
zug aus einer weit reicheren Erörterung — daß die „Gemeinde” das 
Thema eingehendfter Süngerbelehrung gewejen fein muß. Was ift 
ihr Begriff? Was der Name jagt: „Verfammlung“, nämlich gotteg- 
dienjtliche; aljo Verfammlung, Verein der an ihn Gläubigen. Wenn 


) Matth. 16, 18. 
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er nicht mehr bei den Seinen war, wenn der tödtliche Bruch zwijchen 
ihm und dem von den Hohenprieftern und Pharijäern beherrichten 
Israel fich vollzogen hatte, was muhten die Seinen Anderes, Selbit- 
verjtändlicheres thun, als fich um feinen Namen fchaaren, in bejon- 
derer Verjammlung den Vater, wie Er ihnen denjelben kennen gelehrt, 
anrufen und dag Gedächtnik deiien, was Er ihnen gegeben und für 
fie gethan, feiernd erneuern? Hiemit ift das Wesentliche jeiner 
„Gemeinde“ oder „SKirche” — die Grumdiprachen haben für beide 
Begriffe nur jenes Eine Wort „Verfammlung“ — für alle Zeiten 
gegeben; die „Kirche“ Chrifti ift die Gemeinde der Gläubigen, wie 
ung die Neformatoren aus Jefu Sinne heraus richtig gejagt haben. 
Dabei tritt die einzige Unterjcheidung, welche unfere Sprache zwijchen 
„Kirche“ und „Gemeinde“ mit Fug macht, auch jchon in Jeju eigenen 
Worten hervor: die Umterjcheidung der zum ottesdienjte wirklich 
und örtlich zufanmentretenden Einzelgemeinde, umd der ibeellen, in 
Einem Glauben verbundenen Gefammtgemeinde auf Erden. Im 
Namen Zefu zujammenfommen und den Vater anrufen fünnen 
immer nur die Zünger, welche fi) an Einem Orte befinden, und 
jo find jolche, auch wo fie nur zu zweien oder Dreien beijanmen 
wären, jchon jeine „Gemeinde“, jchon die Kirche in unmittelbarer, 
vollgültiger Erjcheinung. Von diejer Ortsgemeinde vedet er Matth. 
18, 17, wo er die Ordnung der brüderlichen Zucht gibt — „Sage 
e3 der Gemeinde, und hört er die Gemeinde nicht, jo jei er dir wie 
der Heide und Zöllner“ —: nur der Gemeinde, die wirklich zut= 
fammenfommt, mur der DrtSgemeinde, wie fie unmittelbar nachher 
mit den Worten: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verjammelt 
find“ bejchrieben wird, fann man das in der Nede ftehende Nergerniß 
„Sagen“, und nur Dieje Ortsgemeinde, die allein in fichtbarer Ge- 
meinfchaft feiert, fanrı von diejer feiernden Gemeinschaft ein unmwür- 
dDiges Mitglied ausjchliegen; wie denn auch im Israel nicht Die 
Gefammtgemeinde, jondern die Synagoge, die Einzelgemeinde aus- 
jchloß, d. i. jemanden in den Stand de8 „Heiden oder Zöllner“ 
verjegte. Aber wie jcehon diefe an irgend einem Orte im Namen 
Zeh fich Verfammelnden doch nicht 608 vereinigt find, wenn derjelbe 
Kaum fie umschließt, jondern im Seifte und Glauben vereinigt 
bleiben, auch wenn fie räumlich wieder getrennt find, jo jind fie im 
Geift und Glauben überhaupt vereinigt mit allen, die wo immer 
auf weitem Exdenrund im jelben Namen den Vater anrufen, md 
jo beitedt auch eine einheitliche Gemeinde Zefu auf Erden, jene ein- 
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heitliche Gemeinde, von der er redet, wenn er zu Petrus jagt: „Auf 
dich, den Felfen, will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten 
der Unterwelt jollen fie nicht bewältigen.“ 

Und nun entwarf Sefug feinen Süngern ein mweifjagendes, ver- 
heigungsvolles Bild diefer feiner fünftigen Gemeinde, eben jenes 
Bild, dejjen andeutenden Grundzüge ung Matth. 18, 15 — 20 erhalten 
find. Hier find gleich die eriten Worte „Siündiget etwa dein Bruder“ 
bedeutfam: e8 follte eine Brüdergemeinde fein, die in jeinem Namen 
den Vater anriefe. Im diefer Gemeinde follte e8 feine Herren geben 
und feine Stinechte, feine geiftlichen Vormünder und feine Bevor- 
mundeten: „ihr jollt niemanden auf Erden Vater, niemanden Meifter 
nennen, prägte Sejus feinen Süngern ein, — Einer ift euer Vater, 
der im Himmel ift, Einer ift euer Meifter, Chriftus, — ihr alle 
aber jetd Brüder.) Nicht al hätte er alle Unterjchiede unter 
ihnen beftreiten oder vergleichgültigen wollen, — er felbft unter 
Icheidet unter ihnen „Seine“ und „Große“, erfennt alfo die Unter- 
jhiede der Gaben und der ihnen entiprechenden Aufgaben ausdrücklich 
an. Was ev umbedingt ausjchliegen will, das ift alle Lehrherrichaft 
und Gewifjensbevormundung, das ift jeder Arntsbegriff, der die 
wejentliche Gleichheit aller feiner Sünger alS freier Gottesfinder, die 
einen unmittelbaren Zugang zu ihrem himmlischen Vater haben, be- 
einträchtigen möchte. Alle jolche Erfcheinungen, von denen hernach 
die Gejchichte feiner Kirche nichts weniger al® frei geblieben ift, 
verurtheilt er im Voraus als Eingebungen der Selbftjucht und 
Ueberhebung, während die rechte Liebe ihren Vorzug und ihr Bor- 
vecht vielmehr in dienender Selbftverleugnung finde: „Ihr twiffet, 
daß die weltlichen Fürften herrichen und die Machthaber nennet man 
gnädige Herren; — jo foll 3 nicht jein unter euch, fondern wer 
unter euch groß fein will, der fei euer Diener, und wer Erfter jein 
will, der jei euer Snecht."2) — Sft hienach die brüderliche Liebe das 
Orundgejeg feine Gemeinde, jo joll diefe Liebe als eine heilige doch 
nicht ohne Exnft und Zucht fein; fie darf in der Gemeinde die 
offenbare Sünde nicht dulden, zumächft um des jündigenden Bruders 
willen, dev womöglich dem Reiche Gottes zurüdgewonnen werden 
joll, — Schließlich felbft dann, wenn das nicht erreichbar wäre, um 


) Matth. 23, 8—10. 
°) Mare. 10, 42—45; Matth. 20, 25 —27; Luc. 22, 25—26. Der neu- 


teftamentliche Amtsbegriff harakterifixt fi durd, das griechifche Wort Szanorvia, 
Dienit. 
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der Gemeinde willen, die nichts in ihrer Mitte hegen darf, was Die 
Gemeinschaft mit Gott und Chriftus offenbar aufhebt. Daher die 
merkwürdige Zuchtordnung, die wir Matth. 18, 15— 17 vernehmen: 
„Sündiget dein Bruder, jo gehe hin und halte e$ ihm vor ziwijchen 
dir und ihm allein; Hört er dich, jo Haft du deinen Bruder gewonnen. 
Hört er dich nicht, jo nimm noch Einen oder zwei mit dir, damit 
auf dem Munde von zwei oder drei Zeugen jedes Wort jtehe. Hört 
er auch fie nicht, jo jage e8 der Gemeinde. Hört er auch die Ge- 
meinde nicht, jo jet er dir wie der Heide und Zöllner”) So joll 
das anfangs rein jeelforgeriiche Einwirfen Schritt für Schritt über- 
gehen in ein zwar auch noch von der Liebe getragenes NRechtsver- 
fahren, deien äußerfte Spige freilich feine weitere jein darf als die 
Erklärung: Du ftehit zu uns wie zur Synagoge der Heide und 
Zöllner fteht, du gehörft uns nicht mehr an. Eine andere Straf- 
gewalt foll die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes und der brüderlichen 
Siebe nicht fennen; diefe muß fie fennen und üben, um im ber 
jündigen Welt ihren Charakter zu wahren. — Die Beobachtung, die 
wir hiebei machen, dat Iejus feine Gemeinde in folchen Angelegen- 
heiten jedem einzelnen ihrer Glieder überordnet, dem Ermahnenden 
wie dem Ermahnten, führt ung auf einen weiteren wichtigen Bunt. 
Auch in dem nächtfolgenden Wort überträgt er ihr eine große Boll- 
macht: daffelbe „Binden und Löfen“, welches er in jenem Gejpräch 
von Cäfaren Philippi dem befennenden Petrus zugejprochen, Ipricht 
er hier der Gemeinde als jolcher zu. Denn nicht an die „Apojtel“, 
von denen als jolchen in der ganzen Stelle ja feine Rede ift, jondern 
an die al8 Gemeinde verbundenen Gläubigen, diejelben, von denen 
c3 nachher heißt „wenn zwei unter euch eins werden auf Erden 
etwag zu bitten“, und „wo zwei oder drei in meinem Namen ver- 
iammelt find“, geht das Wort: „Wahrlic) ich fage euch, was ihr 
auf Erden binden werdet, das joll auch im Himmel gebunden jein, 


ı) Der Heide und Zöllner, der etwa in einer jüdiichen Gemeinde lebte, 
war fein berechtigtes Mitglied derjelben. Was die zum Gegenftand dev brüder- 
lichen Zucht zu machende „Sünde“ angeht, jo war der Begriff derjelben im ur= 
prünglichen Wortlaut Jeju vielleicht genauer bejtimmt. Aber auch jeßt erkennen 
wir aus dem Bujfammenhang, daß e3 fi) um eime offenbare Sünde handelt, 
denn die verborgene Simde fann ja nicht zum Gegenftand eines gemeindlichen 
Verfahren gemacht werden, und zwar um eine folche, die nach VB. 18 (vgl. die 
fogleich zu beiprechende Bedeutung „Binden und Löjens“) den Ehriftenftand 
aufgebt. Aljo um ein öffentliches Uergerniß. 
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und was ihr auf Erden Löfen werdet, joll auch im Himmel gelöft 
jein.“4) Herkömmlich verfteht man unter diefem „Binden und Löjen“, 
indem man entweder den Begriff „Sünde“ oder den Begriff „Sünder“ 
dazu ergänzt, daljelbe, was Jejus in einem jpäteren Worte „Sinde- 
behalten oder -exlaffen” nennt:2) aber jene Begriffsergänzungen find 
willfürlich und aus dem Sprachgebrauch nicht zu begründen, der 
vielmehr nachweislich auf eimen anderen, auch im BZujammenhang 
pafjenderen Sinn führt. „Binden“ bedeutete in der Schriftgelehrten- 
jprache jener Beit: etwas für religiös verbindlich oder veriwehrt er- 
Elären, und „Löjen“ etwas für unverbindlich oder erlaubt erflären,?) 
und hienach bejteht die von Seju zuerjt dem Petrus, dann der Ge- 
meinde zugejprochene Vollmacht darin, zu entjcheiden, was das in 
jeinem Reiche Verbindliche und Verbotene, und was das Unverbind- 
(ide und Erlaubte jei, was von den in der Welt beitehenden Sitten, 
al3 mit dem Chriftenjtand und Bürgerrecht der Gemeinde verträglich, 
geduldet werden dürfe, und was al3 damit unverträglich verpönt 
werden miüfje: twie wenn jchon im apoftolischen Zeitalter die chriftliche 
Gemeinde in die Lage fam, die jüdische Bejchneidung jammt dem 
ganzen Geremonialgejeß fir „gelöft”, für nicht mehr bindend zu er- 
flären, dagegen die heionifche Freiheit des Gejchlechtsverkehrs, die 
der Grieche gar nicht fir Sünde hielt, monogamijch zu „binden“. *) 
©o verjteht fich auch exit der Zujammenhang des Bindens und Löjens 
mit der Uebung dev brüderlichen Zucht, die nicht ein Begnadigen 
oder VBerdammen zum Sinne haben foll, wie e8 nach der herfömm- 
chen Deutung erjcheint, die aber eine Unterfcheidung des an einem 
Gemeindegliede zu Duldenden und Nichtzuduldenden nothiwendig vor- 
ausjegt. Und es verfteht fich weiter das auf den eriten Blick Auf- 
fallende, daß Iejug diefe Unterjcheidung zuerft dem Petrus, dann 
aber den Gläubigen insgemein al$ eine im Himmel zu bejtätigende, 
alio gottgemäße zuertennt: fan fie doch im Sinne Gottes nur ge- 


2) Matth. 18, 18; vgl. 16, 19. 

2) Xoh. 20, 28. 

°) Der im Talmud nicht jeltene Sprachgebrauch von „Binden und Löjen“ — 
Sürsverbindlich- oder unverbindlich- erklären Klingt aud) jonft im Neuen Teftament 
an, vgl. Matt. 23, 4, wo Jefus die gefeßgebende Thätigfeit der Schriftgelehrten 
ein „Binden von unerträglichen Bürden“ nennt, und Matth. 5, 19, wo er von 
einem „Löjen“ d. h. fir unverbindlich Erklären eines der Heinften Gebote Ipricht. 
Vgl. Meyers Commentar zu Matth. 16, 19, 

*) Bol. Ap.-Gefch. 15, 28. 29. 
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teoffen werden aus lebendigen, gottgewirktem Glauben an Ihn, und 
jo war Petrus als der Exftling der Gläubigen auch der Erjt- und 
Nächitbefähtgte Tie zu vollziehen; aber jobald e3 eine Mehrheit und 
Gemeinschaft von Gläubigen gibt, geht natürlich auf dieje inSgemein 
die Vollmacht jener Unterjcheidung über. — Vielleicht, daß ung das 
in diefer Weife aus den Worten Iefu fich aufrollende Bild der 
Gemeinde überrafcht. Wir jehen mit Bewunderung, daß e3 eine 
fich jel6ft vorstehende, fich jelbjt vegierende Gemeinde ift, die er will; 
denn hat er ihr die richterliche und die gejelsgebende Gewalt in ihren 
eignen Angelegenheiten zugeiprochen, jo wird auch) die verwaltende, 
auf die er nicht näher eingeht, nur als eine im Namen und Auftrag 
der Gemeinde zu übende gedacht fein fünnen. Aber bei einigem 
Nachdenken müffen wir uns jagen, daß e3 doch gar nicht anders fein 
fann. War doch die Gemeinde, die er weilfagend zeichnete, die Ge- 
meinde des Neuen Bundes, in welcher der Geift Gottes nicht mehr 
der Sonderbefig etlicher Propheten oder Priefter fein follte, jondern 
„ausgegoffen über alles Fleifch“, To daß „beide, Klein und Groß“ 
Gott kennen follten: wie hätten denn in diefer Gemeinde etliche vor 
anderen, Einzelne vor der Gejammtheit, der doch jedenfalls ver 
veichite und allfeitigite Bei de3 Geijtes zugetraut werden mußte, 
ein Vorrecht Haben können, die Lebensfragen der Öemeinde zu (öjen? 

In der Negel verfümmert und verdunfelt man jich den hehren 
Gemeindegedanfen Iefu durch die Vorftellung, er habe doch feine 
zwölf Mpoftel zu Negenten und Lehrmeijtern derjelben verordnet, 
mindeftens ihnen das wichtigjte aller Firchlichen Aemter, das Amt 
des Wortes in der fünftigen Gemeinde übertragen, und ie zu diejer 
bevorrechteten Amtsitellung mit ganz bejonderen Gaben feines heiligen 
Geiftes bedacht. Nichts ijt Haltlojer als diefe Borftellung. Die 
Apoftel — wie wir jchon bei ihrer Erwählung betont haben — 
find was ihr Name jagt, Sendboten, Milfionare, durch welche die 
Kirche geftiftet werden foll, nicht Pfarrer, Biichöfe, Päpfte, durch 
welche die geftiftete zu regieren gemejen wäre. Nicht einmal das 
Lehramt, das ihnen allerdings durch ihre Sendung zur bejonderen 
Pflicht gemacht ift, ift ihr Sonderrecht; allen jeinen Jüngern hat 
Sefus aufgetragen, nach Maßgabe ihrer Befähigung ihm der Welt 
zu bezeugen, und wie er nicht nur zwölf, jondern „fiebzig“ Sünger 
ausfandte, jo jeden wir auch) nachmal3 in der apoftolijchen Stiche 
neben einem Petrus und Paulus einen Stephanus und Apollos, 
die niemand zu Predigern verordnet hat, mit gleichen Rechten pre= 
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digen, ja wir jehen in den erjten Gemeinden das Lehramt jeden 
offenftehen, der die Gabe dazu in fich fühlt.) So ift eg auch nichts 
mit der Vorjtellung eines Sonderbejißes des heiligen Geijtes, der 
ettva den Zwölfen Unfehlbarkeit verliehen hätte: der Pfingftgeiit 
fommt nicht auf die Zwölfe allein, jondern auf alle Hundertund- 
zwanzig, die im Namen IJeju verfammelt find; Petrus jelbft predigt 
dem Bolfe aus allen Landen: „Euer und eurer Kinder ift diefe 
Verheißung des Geiftes;" wiederum ein Paulus weist zu Antiochia 
den fich verfehlenden Petrus vor der Gemeinde zurecht, und erklärt 
jeinerjeit3 den Storinthern „Wir — wir Apoftel — find nicht Herren 
eures Glaubens, fondern (nur) Genofjen eurer Freude.”2) Was die 
Apoftel voraushatten vor den übrigen Jüngern und allen nach- 
folgenden Gläubigen, daS war der vollftändigfte und unmittelbarfte 
Empfang der Unterweifung des Heren und des ganzen Eindruds 
feiner Berfönlichkeit, und da an die treue Bewahrung diejes ge- 
ihichtlichen Exlebniffes, an das Feit- und Neinhalten des „Namens“ 
seju die Verheißung des Geiftes umd die Entftehung iwie der Fort- 
bejtand der Kirche fich fnüpfte, jo find die Apoftel allerdings die 
gejchichtlich -wejentlichen Mittelglieder zwifchen Ihm und feiner Kirche 
geworden umd durch die fehriftliche Beurkundung ihres Zeugniffes 
auch für alle Zeiten geblieben. Dennoch hat die auf Grund diejeg 
Heugniffes entjtchende Gemeinde zu ihrem verflärten, im Geilte in 
ihr gegenwärtigen Haupte ein durchaus unmittelbares Berbältnig, 
daS auch dem Apoftel nur die Stellung eines „Oroßen“ unter 
feinen ebenbirdigen Brüdern, und auch diefe nur nach Maßgabe 
jeiner chriftlichen PVerfönlichkeit ımd neben anderen jolchen Berjön- 
lichkeiten übrig läßt?) Das erklärt Sejus ausdrücklich am Schluß 
jenes denkwirdigen Spruches über feine zufünftige Gemeinde, indem 
er die faft allzuhoch exjcheinenden Verheigungen, daß was diejelbe 
binde oder Löje, und ebenjo was fie in feinem Namen bitte, im 
Himmel gutgeheißen fein folle, begründet mit den Worten: „Denn 
19 zwei oder drei in meinem Namen verfammelt find, da bin ich 
mitten unter ihnen.” Hier liegt der Schlüffel zu jeiner ganzen er- 
ftaunlichen Bevollmächtigung der Gemeinde. Sie kann und joll fich 


») Vgl. 1. Kor. 14; Zac. 3, 1. 

’) Ap.=Gefd. 2, 39; Gal.2, 11f.; 2. Kor. 1, 24. 

°) &o hat 5. B. Jacobus ohne Apoftel zu fein in der Urgemeinde ein 
apojtelgleihes, ja vielleicht noch höheres Anfehen bejefjen. Vgl. Ap.=-Gefch. 15; 
Sal. 2,9 u. 12. 
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jelbjt regieren, denn Er wird fie regieren durch jeinen Geilt; fie 
joll binden und löjen mit göttlicher Gutheigung, fie darf in feinem 
Namen bitten was fie will,!) denn Er, der in ihre lebt und webt, 
wird ihre Gedanken und Gebete leiten, daß diejelben den Sinn jeines 
himmlischen Vaters treffen. Freilich, mit jener ganzen idealen Kirchen: 
ordnung jeheint ung auch diefe Schlußverheifung, die ihre Grund- 
lage bildet, von einem Idealismus getragen, welcher an der unvoll- 
fommenen Wirklichkeit jcheitere. Hat Iejus wirklich nicht geahnt, 
daß im feiner fünftigen Gemeinde Er mit feinem heiligen Geifte in 
Wirklichkeit nicht das Alldeitimmende jein werde, daß auch andere, 
ungöttliche Mächte in der Kirchengefchichte ein großes Wort mit- 
reden wiirden? D, er hat die Schwächen und Mängel feiner Sünger 
wohl gefannt und feinerlet Zuverficht geäußert, daß Ddiejelben in 
feiner Gemeinde auf Erden jemals ausfterben würden; im Gegen- 
theil, er hat vorausgefehen, daß der Feind ihm unter feinen Weizen 
Unkraut, Lolch jäen werde, und daß es feinen Züngern nicht gegeben 
fein werde, denjelben auszurotten.?) Aber die Zuverlicht Hat er 
allerdings gehegt, daß er im der auf feinen Namen fich zur Ans 
betung verjammelnden Gemeinde troß alledem immer wieder Durch- 
dringen und jchließlich Necht behalten werde, und wenn er auch) 
jelpftverftändfich nur folchen Beichlüffen und Gebeten himmlifche 
Genehmigung zufagen konnte, die wirklich in feinem Namen und in 
feinem Geifte ihren Urjprung hätten, aljo wirklich von ihm einge- 
geben wären, jo hat er doch eben nicht in irgendwelcher Einzelper- 
fünlichfeit, noch weniger in einer Amtsinftitution, jondern in Der 
Gemeinde der Gläubigen als folcher den Boden erblict, aus dem 
folche Bejchlüffe und Gebete am eheften zu gewärtigen jeien. 

Sn allen diefen Ausiprüchen Hat Iejus feine Kirche oder Ge- 
meinde in jenen Tagen feineswegs „geftiftet“, fondern lediglich weis- 
fagend gezeichnet, ihre Stiftung aber feinem Wiederfommen im Getjte 
vorbehalten. Hätte er fie in feinen Erdentagen geftiftet, jo hätte 
ex fie eben nur ftiften fönnen in Ordnungen und Aemtern, die er 
ihrem SnS-leben-treten vorausgejchiet hätte, und dann hätte er fie ja Doch 
geftiftet al3 ein Reich des Buchjtabens und der Rechtsfagung, in welchem 
der Geift an die Form und Einrichtung gebunden gewejen wäre; wie 


ı) Daß hier von ebendem die Rede it, was %oh. 14, 13—14; 16, 23 — 24 
als „Gebet im Namen Jeju“ bezeichnet it, geht aus Vers 20 hervor. 
2) Matth. 13, 24— 30. 
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das die römische Anficht der Sache ijt. Statt dejjen Hat er fie frei 
aus dem Geijte geboren werden und ihre Ordnungen und Aemter 
fich von innen heraus entwiceln laffen, damit das Imnerliche und 
Sreie, Geift und Leben, in ihr das Erite bliebe, und die äukere Ge- 
jtalt und Drdnung, wenn auch nichts weniger als beliebig oder 
gleichgültig, fondern der naturnothwendige und möglichjt entjprechende 
Ausdrud innerer Anlage und Ordnung, entjchieden das Zweite. Dem 
entjprach denn auch die praftische Erziehung jeiner Sünger zu finf- 
tigen Gliedern und Trägern feiner Gemeinde, zu der er in jenen 
Tagen den mannigfachiten Anlag fand und mit aller Liebe und 
Treue ausnügte: fie war durchaus auf das Innerliche, auf ihre 
religiösefittliche Charakterbildung gerichtet. 

Man kann diefe Erziehung bezeichnen al3 eine Erziehung im 
Slauben, in der Xiebe, in der Hoffnung. Vor allem im Glauben, 
— aber nicht in dem Sinne, als wäre es Ieju vor allem auf die 
eitftellung oder Vermehrung der Glaubensobjecte feiner Jünger 
angefommen. Viehnehr hierin zeigt er fich jehr jorglo8 oder viel- 
mehr jehr freilafjend; er gibt ihnen feine Dogmen, feine Befenntniß- 
formel, jondern vertraut, daß der Geiit, den er ihnen fenden wird, 
fie an alles, was fie bei ihm gelernt, erinnern, e8 ihnen auslegen, 
und jo fie in alle Wahrheit führen werde. Nur die von innen heraus 
frei und wahr fich entfaltende Glaubenserfenntniß, nicht die von 
augen dem Menjchen als ein Zoch auf den Nacken gelegte, hat vor 
ihm Stimm und Werth; al3 eines Tages die Jünger ihn baten — 
vielleicht aus Anlaß jeines Tadels über ihren Unglauben und Klein- 
glauben — „Herr, mehre uns den Ölauben“, gab er ihnen jenes 
Wort vom „Glauben als ein Senfforn“ zurüc: nicht auf den äußeren 
Umfang, vielmehr auf die lebendige innere Triebfraft des Glaubens 
fomme 8 an.!) Wenn er feinen Süngern zurief: „Habt Glauben 
zu Gott“, da meinte er nicht ein Fürwahrhalten diejer oder jeiter 
Lehren von Gott, jondern die Hingebung des Herzens an ihn als 
an das höchjte Out, jene Kindesart gegen den himmlischen Vater, in 
der er ihnen voranging und die ihnen um jeinetwillen nicht jchwer 
werden konnte, jenes Leben und Weben in der Lebenskuft der ewigen 
heiligen Liebe, welches der Grundjag des chriftlichen Charakters, die 


‚ Spannkraft der fich Heiligenden Perfönlichkeit ift. Won jolchen 
Sharafteren, von in Öott gewurzelten und gefefteten Perjönlichfeiten, 


Y-Mare. 11, 22—24; Matth. 17, 20; Rucas 17, 5—6. 
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umd nicht von unperjönlichen Lehrgebäuden oder Einrichtungen, ev 
wartete er den Sieg jeines Neiches über die Welt: Ihr jeid das 
Salz der Erde, Ihr feid das Licht der Welt, rief er feinen Züngern 
zu, indem er fie zu folchen perfönlichen Trägern feines Evangeliums 
e1309.1) „Ihr jeid das Salz der Erde“, — damit bezeichnete er das 
in fie gepflanzte Evangelium als Kraft, der Fäulnig der Welt zu 
wehren und die Menjchheit neu zu würzen, Gotte wieder angenehm 
zu machen: aber dieje Kraft konnten fie nur behaupten, wenn fie fie 
ebenjofehr nach innen wandten als nach außen, wenn fie — wie 
das verwandte Wort mahnte „Habt Salz bei euch und habt Frieden 
unter einander“, d. h. jeid jcharf gegen euch jelbjt und milde gegen 
die Brüder?) — da3 Evangelium eine unaufhörliche Kritif an ihnen 
jelbit üben Fießen. Sobald fie abliegen von diefer nach innen ge- 
wandten Schärfe, — warnte er fie — würden fie al& fad-gewordenes 
Salz auch alle göttliche Wirkungskraft nach außen verlieren und 
der gerechten Verachtung und wegwerfenden Behandlung der Welt 
verfallen. Im weiteren Verfolg diejes Gedantens der Selbjtzucht 
fann feine erziehende Forderung fich zu jcheinbar graufamer Höhe 
jteigern: „Aergert dich dein rechtes Auge, deine rechte Hand, — veiß 
3 aus, haue fie ab; e& ift dir bejjer, daß du einäugig oder einhändig 
zum Leben eingeheit, al3 dak du ziwveiäugig und zweihändig in die 
Hölle geworfen werdejt.“ ®) Natürlich ift Hier der äußere Menjch 
nur das Sinnbild des inwendigen, denn weder ärgern d. ). verführen 
Auge und Hand, noch geht einer, der auf Erden Auge oder Hand 
verloren, nach Ieju Lehre verftümmelt als auferjtandener Gerechter 
zum Leben ein. Aber wie ein Menjch lieber ein Auge oder eine 
Hand verliert al3 die Seele, das Leben, jo geht die wejentliche Yebens- 


1) Matth.5, 13—16. 

2) Marc. 9, 50. Bon dem oben angedeuteten Sinne diejed Wortes aus 
erklärt fich auc) der jchwierige vorhergehende Vers: „Denn jeder wird (d. h. muß) 
mit Feuer gejalzen werden, und jedes Opfer muß mit Salz gejalzen werden.“ 
D. h. wie das Opferthier mit Salz bejtreut wird, um dadurd finnbildlich für 
Gott gewürzt, d. h. angenehm gemacht zu werden, fo muß aud jeder, der fich 
Gotte weihen, an jeinem Reiche theilnehmen will, „mit Feuer gejalzen“, d. h. mit 
Elementen der Läuterung und Reinigung von allen Schladen durchdrungen und 
io Gotte angenehm werden. 

3) Marc. 9, 43— 47; Matth. 18, 8-9, Matthäus hat diefe Sprüche jchon 
einmal, in der Bergpredigt (d, 29— 30), wo fic) da3 „Aergern“ dem Zujammenz= 
Hang nad) al® „Zur Unfeufchheit Berführen“ näher beftimmt. Aber diejer Bu- 
fammenhang fommt auf Rechnung des Evangeliften und der Auzsjpruc hat ur= 
iprünglich einen viel umfafjenderen Sinn. 
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Hriftlichen Heldenthumg — fich durch ein troßige3, herausforderndes 
Wefen den Eingang in die feindfelige Welt verjchlöffen. Cr lehrte 
fie „ug zu fein wie die Schlangen und ohne Faljch wie die Tauben“. 
d.h. foweit es fich mit der Aufrichtigfeit vereinigen lafje, fich Durch 
Schwierigfeiten durchzuminden und den gegebenen Bedingungen des 
Wirkens anzufchmiegen.‘) Bei aller Ermuthigung zu einem Befennen, 
das auch den Tod nicht fürchte, mahnte ev fie ab von einem ge- 
fuchten, herausgeforderten Märtyrertjum: „Wenn fie euch in Einer 
Stadt verfolgen, jo flieht in die andere.) Er hat fie einmal 
erinnert, nicht in faljchem Eifer ihr Evangelium wegzuwerfen ar 
eine Roheit und Beftialität, die dafjelbe nur mit Hohn und Ingrimm 
zu beantworten wiffe: „Gebet das Heilige nicht den Hunden hin 
und werfet eure Perlen nicht den Säuen vor, daß fie jie nicht mit 
Füßen treten und fich wenden und euch zerveigen.“%) AUndererjeits, 
wie oft hat ev ihnen den unendlichen Werth der geringjten Menjchen- 
fcele, die auf diefelbe gerichtete ewige Liebe und Treue, und jein 
eigneg Suchen des Verlorenen vorgehalten, daß fie „feinen von den 
Geringsten verachteten.” 4) Auch vor der fittlichen Drdnung in Der 
Welt, vor Gefeß und Obrigkeit prägte er ihnen Achtung ein. Senes 
„Gebt dem Kaifer was des Kaifers, und otte was Gottes it“ 
mußte ihnen unvergejjen bleiben al die Regel eines bürgerlichen 
Gehorfamg, dev die innere Freiheit, von Herzen Öotte zu dienen, 
nicht ausschliege. Auch zuweitsgreifenden Anjprüchen des Gemein- 
weieng, wenn fie nur ins Gebiet de$ Gewijjens nicht eingriffen, 
fehrte ex fie ich fügen. ALS eines Tages dem Petrus die Frage vor- 
gelegt worden, ob denn fein Meifter nicht die Tempelabgabe zahle, 
und Petrus fie unbedenklich bejaht Hatte, wahrte Jefus zwar jeine 
innere Freiheit — „Kein König ninunt Steuern von jeinen Familien- 
gliedern; jo hat eS doch eigentlich feinen Sinn, daß ich, der Öottes- 
john, dem Tempel Steuer zahlen joll”: indek, fügte er Hinzu, „das 
mit wir fie nicht ärgern“, damit wir den Leuten, Die Diefe Freiheit 
nicht verjtehen und als Berachtung des Heiligthums deuten würden, 
feinen Anftoß geben, „zahle für mich und dich”.?) Noch weiter gehen 
auf derjelben Fährte die fchon früher berührten Regeln der Berg- 


ı) Matth. 10, 16. 

?) Matth. 10, 23. 

?) Matth. 7, 6. 

4) Matt. 18, 10— 14. 
5) Matth. 17, 24—27. 
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predigt: „Wer dich auf den rechten Baden fchlägt, dem Tehre auch 
den andern hin; wer div dein Kleid abftreiten will, dem laß auch 
den Mantel; wer dich nöthigt Eine Meile weit (ihn im öffentlichen 
Dienjte zu führen oder zu fahren), gehe mit ihm zwei.“1) Sie be- 
fremden ung dadurch, daß fie den Jüngeren jedes Anrufen der öffent- 
lichen Rechtspflege zu verwehren feheinen; aber nicht die Verachtung 
derjelben wollen fie lehren, fondern eine Herzensgefinnung, die jenem 
Anruf die leidende Geduld vorzieht, weil auf deren Weg die Welt 
weit eher zu überwinden it. Gewiß jah Jejus voraus, daß feine 
Sünger vorab von der weltlichen Rechtsordnung wenig Gerechtigkeit 
zu erwarten hätten, und jo jollten fie nicht Durch die vergebliche 
Anrufung derjelben fich verbittern, vielmehr Hochherzig auf ihr Necht 
verzichten, und das Unrecht durch freiwillige Gutthat entwaffnen. 

Nun aber that er ein neues und befonderes Gebiet der Liebes- 
übung ihnen in ihrer Gemeinjchaft untereinander auf. In ihrer 
brüderlichen Gemeinjchaft follten fie der Welt ein Neich der Liebe 
darjtellen, das diejelbe bewundern und an dem fie fein — des Lieheg- 
fürjten — Gepräge erfennen müfje: „Daran wird jedermann erfennen, 
daß ihr meine Jünger jeid, jo ihr Liebe untereinander habt."2?) In 
dtejer brüderlichen Liebe jollte jeelforgerifche Zucht und unerjchöpf- 
liche Bergebung ich mit einander verbinden: „So dein Bruder wider 
dich Fehlt — jo faht Lucas die bei Matthäus weiter ausgebreiteten 
Lehren zujammen — jo ftrafe ihr, und wenn es ihn veut, jo vergib 
ihm, und wenn er jiebenmal des Tages gegen dich fehlt und jteben- 
mal umfehrt, und jagt: Sch bereue es, jo follft du ihm vergeben.“ >) 
Bei Matthäus it e8 Petrus, der auf die Siebenzahl fonımt: Die 
Schriftgelehrten lehrten, man miüfjfe dreimal vergeben; Petrus wollte 
mehr thun; — er fragte, ob eS genug jet, wenn er feinem Bruder 
fiebenmal vergebe. „Nicht blos fiebenmal, antwortete Sefus, jondern 
fiebenundjtebzigmal” d. 5. unzählige Male Und nun erzählt er 
ihm dag Gleichnig von jenem Schalfsfnecht, der jenem Könige eine 
unterschlagene Summe von zehntaufend Talenten jchuldig ift, und, 
unfähig zum Erjab, den vollftändigen Erxlaß Dderjelben empfängt, 
dann aber hingeht und — hartnädig auf jeinem Rechte beitehend — 
von einem feiner Mitknechte elende Hundert Denare unbarmherzig 
eintreibt: wird nicht einem Solchen gegenüber der König jeine Gnade 

1) Matth. 5, 39-41. 

2) Xoh. 13, 35. 

DEI, 3: A. 
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Hriftlichen Heldenthums — fich durch ein troßiges, herausforderndes 
Welen den Eingang in die feindjelige Welt verichlöfjen. Er lehrte 
fie „Eng zu fein wie die Schlangen und ohne Faljch wie die Tauben“. 
d.h. foweit es fich mit der Aufrichtigfeit vereinigen lafje, jich Durch 
Schwierigkeiten durchzuminden und den gegebenen Bedingungen des 
WWirkens anzufchmiegen.‘) Bei aller Ermuthigung zu einem Befennen, 
das auch den Tod nicht fürchte, mahnte er fie ab von einem ge 
fuchten, herausgeforderten Märtyrertjum: „Wenn fie euch in Einer 
Stadt verfolgen, jo flieht in die andere.) Er hat jie einmal 
erinnert, nicht in faljchem Eifer ihr Evangelium wegzumwerfen an 
eine Roheit und Beftialität, die daffelde nur mit Hohn und Ingrimm 
zu beantworten wifje: „Oebet dag Heilige nicht den Hunden hin 
und werfet eure PVerlen nicht den Säuen vor, daß fie fie nicht mit 
Tüßen treten und fich wenden und euch zevveißen."2) Andererjeits, 
wie oft hat ev ihnen den unendlichen Werth der geringjten Menjchen- 
feele, die auf diejelbe gerichtete ewige Liebe und Treue, und ein 
eigneg Suchen des Verlorenen vorgehalten, daß fie „feinen von den 
Geringften verachteten.”4) Auch vor der fittlichen Drönung in Der 
Welt, vor Gefeß und Obrigkeit prägte er ihnen Achtung ein. Jenes 
„Gebt dem Kaifer was des Saijers, und Gotte was Gottes it” 
mußte ihnen unvergejjen bleiben al3 die Kegel eines bürgerlichen 
Gehorfams, der die innere Freiheit, von Herzen Öotte zu dienen, 
nicht ausjchliege. Auch zuweitsgreifenden Anfprüchen des Gemein- 
weiens, wenn fie nur ins Gebiet des Gerwifjens nicht eingriffen, 
(ehrte ex fie fich fügen. ALS eines Tages dem Petrus die Frage vor- 
gelegt worden, ob denn fein Meifter nicht die Tempelabgabe zahle, 
und Petrus fie unbedenklich bejaht hatte, wahrte Zeus zwar feine 
innere Freiheit — „Sein König nimmt Steuern don jeinen Jamilten- 
gliedern; jo hat e3 doch eigentlich feinen Stun, daß ich, der Oottes- 
john, dem Tempel Steuer zahlen joll“: indeß, fügte er Hinzu, „das 
mit wir fie nicht ärgern“, damit wir den Leuten, die diefe Freiheit 
nicht verftehen und als Verachtung des Heiligthumg deuten würden, 
feinen Anftoß geben, „zahle für mich und dich”.5) Noch weiter gehen 
auf derjelben Fährte die fchon früher berührten Regeln der Berg- 


ı) Matth. 10, 16. 

?) Matth. 10, 23. 

2), Matth. 7, 6. 

*) Mattd. 18, 10— 14. 
5) Matth. 17, 24— 27. 


— 403 — 


predigt: „Wer dich auf den vechten Baden jchlägt, dem fehre auch 
den andern hin; wer div dein KMeid abftreiten will, dem laß auch 
den Mantel; wer dich nöthigt Eine Meile weit (ihn im öffentlichen 
Dienjte zu führen oder zu fahren), gehe mit ihm zwei.”1) Sie be- 
fremden und dadurch, daß fie den Jüngeren jedes Anrufen der öffent- 
lichen Rechtspflege zu verwehren fcheinen; aber nicht die Verachtung 
derjelben wollen fie lehren, jondern eine Herzensgefinnung, die jenem 
Anruf die leidende Geduld vorzieht, weil auf deren Weg die Welt 
weit eher zu überwinden ijt. Gewik jah Iefus voraus, daß feine 
Sänger vorab von der weltlichen Rechtsordnung wenig Gerechtigkeit 
zu erwarten hätten, und jo jollten fie nicht durch die vergebliche 
Anrufung derjelben fich verbittern, vielmehr Hochherzig auf ihr Necht 
verzichten, und das Unrecht durch freiwillige Gutthat entwaffnen. 

Nun aber that er ein neues und befonderes Gebiet der Liebeg- 
übung ihnen in ihrer Gemeinjchaft untereinander auf. Im ihrer 
brüderlichen Gemeinjchaft jollten fie der Welt ein Neich der Liebe 
darjtellen, das diejelbe bewundern und an dem fie fein — deg Lieheg- 
fürften — Gepräge erfennen müjfe: „Daran wird jedermann erfennen, 
daß ihr meine Jünger jeid, jo ihr Liebe untereinander habt."?) In 
diejer brüderlichen Liebe jollte jeelforgerische Zucht und unerjchöpf- 
liche Vergebung jich mit einander verbinden: „So dein Bruder wider 
dich Fehlt — jo faht Lucas die bei Matthäus weiter ausgebreiteten 
Lehren zujammen — jo jtrafe ihn, und wenn e8 ihn veut, jo vergib 
ihm, und wenn er fiebenmal des Tages gegen dich fehlt und jteben- 
mal umfehrt, und jagt: Ich bereue es, jo follft du ihm vergeben.“ 3) 
Bei Matthäus ift e8 PBetrus, der auf die Siebenzahl fommt: die 
Schriftgelehrten lehrten, man müfje dreimal vergeben; Petrus wollte 
mehr thun; — er fragte, ob eS genug jei, wenn er jeinem Bruder 
fiebenntal vergebe. „Nicht blos jtebenmal, antwortete Sejus, fondern 
fiebenundjiebzigmal” d. H. unzählige Male Und nun erzählt er 
ihm dag Gleichnig von jenem Schalfsfnecht, der feinem Könige eine 
unterjchlagene Summe von zehntaufend Talenten jchuldig it, und, 
unfähig zum Erjag, den vollftändigen Erlaß Dderjelben empfängt, 
dann aber Hingeht und — hartnädig auf jeinem Nechte beitehend — 
von einem feiner Mitfnechte elende Hundert Denare unbarmberzig 
eintreibt: wird nicht einem Solchen gegenüber der König feine Gnade 

1) Matth.5, 39—41. 

2) oh. 13, 35. 

SS 17, 3. 4, 
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widerrufen umd auch ihn nach dem jtrengen Nechte behandeln, das 
er gegen feinen Mitfnecht verfolgt? ©o muß die Schuld des Bruders 
gegen ung, wenn wir in ung gehen, uns verjchwindend Flein er- 
icheinen gegen die Unermeplichkeit unferer Schuld vor Gott, wie fie 
dem erwachten Gewiffen fich darjtellt; und wenn jpir nun don Gott 
unendliche Vergebung erhoffen, müfjen wir fie nicht auch ins lUns- 
endliche gegen den Bruder Üben?!) — Eine andere Forderung Der 
Bruderliebe, die Sefus feinen Jüngern wiederholt ans Herz legte, it 
der Verzicht auf jenes homerifche „Allzeit der Erjte zu jein und 
übergeordnet den Andern." Es gejchah eben in jenen legten Heiten 
gemeinfamer Wanderung, daß feine Lieblinge, die beiden Hebedaiden, 
ihm durch ihre Mutter um ein Vorrecht bitten liegen, um Die Ehren- 
pläe zu feiner Nechten und Linfen in jeinem fommenden Herrlich- 
feitsveiche. Die anderen Singer waren umvillig über daS Borweg- 
nehmen der Höchften Ehren, auf die ie alle gleichen Anjpruch zu 
haben meinten; ev aber verwies den beiden und ihnen allen ihren 
falichen Ehrgeiz: „She follt nicht wie die weltlichen Fürften und 
Herren hinauswollen über eures Gleichen; wer in meiner Züngerjchaft 
über Seinesgleichen hinaus will, der jei e8 in demüthig-jelbitver- 
feugnender, dienender Liebe.“ Ienes Streites unter den Süngern, 
wer unter ihnen (im Neiche Gottes) der Größere jet, und feiner 
eindrucksvollen Beichämung durch Iefus haben wir oben gedacht: an 
die befchämende Vorftellung eines Kindes als des Vorbildes der 
Demuth und Anfpruchstofigkeit jchloß fich ebendort die dringende 
Ermahnung, die „Kleinen“, d. h. nicht blos die tinder, jondern die 
„Sleinen im Hinmelreich”, die Schwachen im Olauben und die Ein- 
fältigen in der Erfenntniß, an denen e3 neben den im „Himmelveich 
Großen” in der Gemeinde Iefu nicht fehlen jollte, nicht herunter- 
zudrücken, fondern in aller Weife fie zu hegen und zu pflegen. Sejus 
fnüpfte an Ddiefe hevablajiende Liebe feine jüßejte Verheigung, — er 
ftellte Hinter jede folche arme Seele fein eigen Bild, ja das Bild 
jeines himmlischen Vaters, und wiederum feste er gegen den Muth- 
willen, „einen diejer Sleiniten zu ärgern“ d. d. durch) Wort oder 
That am Heilsweg ire zu machen, eines feiner jchärfiten Drohworte: 
„Ber jolch ein Kind auf meinen Namen Hin aufnimmt — d. D. 
um meinehvillen eines jolchen armen, hülflojen Menjchenkindes 
fich liebreich annimmt, — der nimmt mich auf, und wer mich auf- 


») Matth. 18, 21—35. 
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nimmt, der nimmt Den auf, der mich gefandt hat; wer aber ärgert 
einen diefer Geringiten, die an mich glauben, dem wäre e8 beifer, 
8 wäre ein Mühlitein an feinen Hals gehängt und er wide ver- 
jenft in die Tiefe des Meeres.) — Hieran jchloffen fich auf ges 
gebenen Anlaß Lehren der zartejten Duldung und Schonung gegen 
die, welche noch zwijchen Glaube und Unglaube jchwanfend, doch in 
Bezug auf Ihn irgend guter Meinung und zum Gutesthun in 
jeinem Namen irgend guten Willens wären. Die Jünger hatten 
auf ihren Fahrten einen Mann getroffen, der, ohne fich ihnen als 
Sefusjünger anzufchliegen, im Namen Iefu, aljo in einem gewiljen 
unflaren Glauben an ihn, Dämonen austrieb; fie hatten ihm das 
verboten, weil er ihnen ohne fürmlichen Anjchluß an Sejum dazu 
fein Recht zu haben jchien. Jejus jprach, als fein Johannes ihm 
dieje Eiferthat berichtete: „Wehret ihm nicht; niemand, dev in meinem 
Namen eine That thut, wird fo leicht dazu übergehen, mich zu [hmähen; 
wer nicht wider uns ift, der ift für ung.“%) So nahm ev auch die 
geringsten Anfänge des Glaubens an ihn unter jeinen Schuß, wehrte 
feinen Jüngern, durch ein gebteteriiches Zumuthen ausgeprägteren 
Befenntnifjes diefe Anfänge zu verjcheuchen, und lehrte fie in jedem 
Bemühen, in jeinem Namen Gutes zu thun, eine Bundesgenofjenjchaft 
erblicfen. — Noch mehr, er verhehlte ihnen nicht, daß in jeiner Se: 
meinde nicht nur Schwache und Halbe, jondern auch Lügner und 
Heuchler zu dulden fein würden. Er jah voraus, Wie er e& in 
jenem Gleichnig vom Unkraut unter dem Weizen ausführte, daß e8 
dem Weltgeifte gelingen werde, ihm giftigen Lolch unter feinen guten 
Samen zu jäen, Sinder der Lüge und Bosheit mit dent äußeren 
Anjchein der Gottjeligfeit, und er jah weiter voraus, daß bei Der 
Entdeefung diefer erjchredfenden Thatjache in jeinen Süngern ein 
Eifer entitehen werde, dieje Giftpflanzen im jeiner Gemeinde heraug- 
zufinden umd auszuvotten. Cr verbot c3 ihnen dennoch, „auf dah 
ihr nicht den Weizen mit entwinzelt, — Xafjet beides miteinander 
wachjen bis zur Emdte”. Er wollte wohl, daß fie die offenbare 
Sünde des fehlenden Bruders in Zucht nehmen jollten bis zur 
Ausschliegung aus der Gemeinde; aber er wollte nicht, daß fie den 
verborgenen Herzenszuftand des Gemeindeglieves, die Mechtheit oder 
Unächtheit jeines Befenntnijjes zu richten verjuchen follten, — das 


1) Marc. 10, 37. 42; Matth. 18, 5. 6. 
2) Marc. 9, 38 —40. 
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follten fie dem Herzensfündiger überlaffen und feinem großen Ge- 
richtstag. !) 

Das Neich der Hoffnung, in welches Iefus feine Sünger bei 
der Behandlung ihres Berufsgedanfens einführte, war der lichte 
Hindergeund eines dumfelm Bildes, daS er ihnen zunächjt von ihrer 
wdischen Zukunft entwerfen mußte „Siehe, ich ende euch wie 
Lämmer inmitten von Wölfen“, — „Man wird euch vor Gericht 
ftellen, in den Synagogen geißeln, vor Statthalter und Slönige 
führen” — „ihre werdet gehaßt fein von allen um meines Namens 
willen“, — „es wird gejchehen, daß wer euch tödtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft damit”.2) Das Schiejal, das ihm felber 
nahte, hatte ihm das PBrophetenauge geöffnet für die Mächte des 
Widerjtandes und Hafjes, auch des religiös=gefärbten, des Zanatisnus, 
mit denen nach ihm feine Gemeinde zu ringen haben werde; ftatt 
des FFriedensreiches, Das man vom Mefltas erwartete, jah er durch 
fein Evangelium zunächjt die Menjchheit zertheilt wie nie, den Nif 
des Glaubens und des Unglaubens oder abergläubischen Wahrbeits- 
Hafjes Hindurchgehend durch die Familien und die innigjten Bande 
de3 Blutes zerreigend, — e3 war nicht anders möglich nach Gottes 
Rath. „Wähnet nicht, daß ich gekommen jei Frieden auf die Erde 
zu bringen; ich bin nicht gekommen Frieden zu bringen, jondern 
das Schwert! Denn ich bin gefommen einen Menfchen zu fcheiden 
von jeinem Vater und die Tochter von ihrer Mutter; der Bruder 
wird den Bruder dem Tode iberliefern und der Vater fein Kind.">) 
In einer jolchen Welt mußte er allen, die an feinem Namen hielten, 
denen dor allem, welche diefen Namen in alle Welt hinaustragen 
jollten, jedes irdifche Opfer zumuthen: „Wer Vater oder Mutter 
mehr liebt denn mich, der tft meiner nicht werth, und wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt denn mich, der ift meiner nicht twerth; wer 
nicht jein Leben hafjet (d. h. geringachten fann), Fan mein Singer 
nicht fein.” „sücchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten 
und die Seele nicht zu tödten vermögen; fürchtet euch vielmehr vor 
dem, der Leib und Seele verderben fan in die Hölle.) Aber nın 
hatte er denen, die er jo zum heiligen Sampfe bis aufs Blut auf- 
vief, auch Herrliche Troftverheißungen zu geben. Auch im diefer 


1) Matth. 13, 24—30; 36—43, 

2) Matth. 10, 16—18; 305.16, 2. 3. 

*) Matth. 10, 21—22; 34— 36. 

4) Matth. 10, 37—38; Luc. 14, 26—27. 
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fucchtbaren Welt joll ihnen fein Haar gekrümmt werden ohne ihres 
Gottes väterlichen Liebeswillen: „Kauft man nicht zwei Sperlinge 
um ein A? noch fällt derjelben feiner zur Erde ohne euern Vater 
im Himmel, — bei euch aber find auch alle Haare gezählt") Auch 
inmitten aller Verfolgungen follten die Opfer, die fie um feinetivillen 
gebracht, ihnen Hundertfältig erjegt werden jchon hier in einem Liebe3- 
verbande der Seinen, in welchem mehr als Eltern- und Gejchwilter- 
liebe ihnen entgegenkomme, in welchen alles den in Ihm Berbundenen 
Gemeingut fei: „ES ift niemand, der da verläffet Haus oder Ader, 
Brüder oder Schweitern, Vater oder Mutter, Weib oder Kind um 
meinetwillen, der e8 nicht Hundertfältig zurüdempfange jchon in diefer 
Zeit bei aller Verfolgung, und in der Zufunft daS ewige Leben.) 
Und wie herrlich malte ex ihnen evt diefe legte, höchite Verheißung 
aus: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres 
Vaters Haus“, — und „Ihr, die ihe mie nachgefolgt jeid, werdet 
bei der Weltiwiedergebunt, wern des Menjchen Sohn jigen wird auf 
dem Stuhl jeiner Herrlichkeit, auch fiten auf zwölf Thronen umd 
richten die zwölf Gejchlechter Israels “.?) 

Gleichwohl — auch in diefem wohlberechtigten Gedanken des 
Lohnes duldet er bei ihnen feinen faljchen Blutstropfen; auch dieje 
ihre Hoffnung nimmt er in die Zucht des ftrengjten fittlichen Ge- 
danfens, und erjt in diefer Zucht vollendet fich jeine Süngererziehung. 
Zunächit, daß fie nur nicht meinen, diefer Lohn entipringe einem 
Verdienst, das fie fich mit ihrer Arbeit um Gott erwürben. „Wer 
unter euch, fprach er eines Tages zu ihmen, hat einen Stnecht, der 
fein Vieh weidet, und jpricht, wenm derjelbe am Abend heimkommt: 
fofort zu ihm: Gehe hin und jeße dich zu Til? Sagt er nicht 
vielmehr: Nichte zu, daß ich zu Abend effe, jchlirze dich und diene 
mir, bis ich gegefien und getumfen; danach jollit auch du efjen und 
teinfen? Dankt er auch demfelben Knechte, dab er gethan, was ihm 
befohlen war? ch meine nicht. Aljo auch ihr, wenn ihr alles ge- 
than habt was euch befohlen tft, jo Iprechet: Wir find unnüge Stnechte 
und haben gethan, was wir zu thun jchuldig waren.“ Es it ihr 
Nechtsverhältnik zu Gott, das Sefug in Diefem Gfleichniß feinen 
Singen zu Gemüthe führt; fie find von Nechtswegen Gottes Snechte. 


1) Matth. 10, 2930. 

2) Marc. 10, 29— 30. 

3) Matth. 13, 43; 19, 28. 
Que, 17, 71% 
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Und wenn der Snecht ein „unnüger” hieß, der feinem Herrn feinen 
befonderen Nuten brachte, der nur eben feine Schuldigfeit tat und 
jo die Sloften feines Lebensunterhaltes deckte, jo waren fie auch) 
Gottes umnüse Suechte, bei denen von VBerdienft feine Nede fein 
fonnte; fein Meenfch fanıı Gott den Herren reicher machen durch fein 
Thun; fein Menjch kann, und wenn er alles erfüllt, mehr thun ala 
was er jeinem Schöpfer jchuldet. — Ein anderes Gleichniß, von den 
Arbeitern im Weinberg, führt hier unmittelbar weiter; e8 führt den 
pofitiven Gedanken aus, daß aller Lohn im Gottesreiche Gnadenlohn 
je.) Nach jener vergeblichen Forderung an den reichen Züngling, 
erzählen die Evangeliften, hob Petrus an und jprach: „Siehe, wir 
haben alles verlafjen und find dir nachgefolgt: was wird uns nun 
dafür?” Da antwortete Jefus ihm zumächft mit der Zufage eines 
herrlichen Lohnes, der ihm und feinen Gefährten zu Theil werden 
jolle, diesfeitS und jenfeits; dann aber fügte er — warnend vor der 
Ueberhebung über andre — das Wort hinzu: Aber viele Erfte werden 
Teste fein und Lebte Erfte. Und Hier fnipft Matthäus dann jenes 
merhvindige Gleichnig an, von einem wohlhabenden und wohl- 
wollenden Hausvater, der zu verjchiedenen Stunden, von früh morgens 
an bis kurz vor Feierabend Tagelöhner in feinen Weinberg dingt, 
mit den erjten einen feften Tagelohn ausmacht, die Folgenden da- 
gegen im Vertrauen auf feine Billigfeit arbeiten läßt, und dann 
am Abend auch diefen, obwohl fie nur eine fürzere Zeit gearbeitet 
haben, den vollen Tagelodn gibt, — zum Verdruf; der Erftgedungenen, 
die zuleßt an die Neihe Fommend num meinen, mehr empfangen zu 
müffen. Hier ift der Lohn alfo der für alle gleiche, die volle Be- 
friedigung am Feierabend des ivdifchen Arbeitstages. Sie muß er- 
arbeitet werden: nicht Müfßiggänger will der himmlische Hausvater 
Bettelbrod effen lafjen, jondern Sich-anftrengende will er am Abend 
mit dem Seinen beglücen; und ift nicht Ihon die Arbeit, die er 
freundlich anträgt, um arme Leute in Nahrung zu fegen, Gnaden- 
gejchent? Seinen Lohn aber will ex austheilen nicht nach fargem 
Necht, fondern in freigebiger Güte, md wohl denen, die fich auf 
jeine freie Güte verlaffen Haben, denn fie werden mehr empfangen 
als fie erwartet, während die, welche fich von vornherein mit ihm 
auf feite Rechnung geftellt und ihm um bedungenen Lohn gedient 


‘) Matth. 20, 1-16. Der Shlubiprucd „Denn viele find berufen, aber 
wenige auserwählt“ fehlt in manchen Handfchriften und dürfte in Folge einer 
irrigen Deutung des Öleicgnifjes aus 22, 14 Hieder gezogen fein. 
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haben, zwar nicht getäujcht fein werden, aber dennoch enttäuscht, 
weil fie meinten, Anderen vorgezogen werden zu müffen. Daß es 
Himmelreichsgefinnung jei, Gotte nicht um vorbejtimmten Lohr zu 
dienen, jondern fich auf feine freie Güte zu verlaffen, welche jedem 
geben wird „was recht it“, ja viel mehr al3 er in Demuth erwartet, 
das wird die Abzielung des mehrfach migdeuteten Gleichniffes fein. — 
Aber nicht als müßte der Lohn immer als der für alle gleiche gedacht 
werden; er läßt jich ebenjowohl als ein für verjchiedene Arbeiter 
verjchiedener denfen, denn die Seligfeit -— vollbefriedigende VBollen- 
dung für alle — it doch für jeden individuelle Vollendung, in der 
jeine Anlage, Begabung, Lebensgefchichte zu bejonderer Erfüllung 
fommt. So tritt beides nebeneinander auf in dem Gleichnig von 
den Knechten, denen ihr verreifender Herr verschiedene Geldfummen 
anvertraut, um damit Handel zu treiben. Hier wird auf der einen 
Seite alle Treue auf gleiche Weije gelohnt („Ei du frommer und 
getreuer Knecht — gehe ein zu deines Herm Freude”), auf der 
anderen Seite jeder doch nach dem Maße feiner bewährten Fähigkeit 
iiber größeres Gut gejegt; der am meisten erworben hat, befommt den 
„Sentner“ (das Talent) noch Hinzu.) Doch ift dies der Hauptgedanfe 
jenes Gleichnifjes noch nicht; der Hauptgedanfe ift der der Treue, der 
Gefichtspunet, daß die Arbeit, welche gelohnt werden joll, des Sün- 
gers entjchiedene Pflicht ift. Du bit nicht mur ein verpflichtete 
Knecht deines Herrn, — du arbeitejt auch gar nicht mit eigenem 
Kapital, jondern mit feinem Gute, daS er dir anvertraut hat; er 
hat den Schag feiner Gnade und Wahrheit in dich gelegt, Damit 
derjelbe Frucht bringe, und auf diefe Vorausjegung hin haft du ihn 
angenommen, — wehe dem pflichtvergefjenen Sinecht, der jeines Herrn 
Gut unnüs im Schweiktuch begräbt. Zugleich tritt hier hervor, wie 
der künftige Lohn nichts der Art nach Verfchiedenes ift von dem, 
was jchon jet anvertraut worden; er ift Mehrung der Önade und 
Erhöhung der Wirkfamfeit, — die Seligfeit ift fein Müßiggang im 
Himmel, wie jhon auf Erden Müpiggang feine Seligfeit war. — 
Diefen Gefichtspunet der zuerft zu bewwährenden und dann zu frönen- 
den Knechtestreue jcheint Jefus in immer neuen Wendungen defjelben 
Bildes feinen Züngern ans Herz gelegt zu haben: „Seid wie die 
Knechte, die auf ihren Herrn warten, ivenn er heimfommt von der 
Hochzeit; jo er fie wachend findet, wahrlich, jo wird er fich jcehürzen 

) Matt. 25, 14— 30. Noch deutlicher tritt die zivar gleichfürmige, aber 
doch verjchiedene Belohnung in dem verwandten Sleichniß Luc. 19, 11—27 hervor. 
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und fie zu Tifche fehen und ihnen dienen”; — „Wer ift wohl der 
fluge und treue Haushalter, der wenn ihm der Herr über fein Ge- 
finde feßt, diefem rechtzeitig feine Gebühr gibt; der da nicht Denft, 
mein Herr bleibt lange aus, ich fann jchwelgen und zechen und 
meine Mitknechte mißhandeln; felig der Suecht, den fein Herr, und 
ob ex in der zweiten oder dritten Nachtwache fommt, aljo (feine 
Pflicht) thuend findet!"1) So ward, ohne der feligen Hoffnung 
etivag abzubrechen, die Triebfeder der Arbeit doch nicht fowohl in 
den Lohngedanfen, al3 in die Pflicht der perjönlichen Bewährung 
und in die Liebe zum Heren gelegt; alle Arbeit in feinem Dienfte 
ist Schließlich eine Arbeit an uns jelbft, an unjerer eigenen ewigen 
Sharakterbildung, und eine Bewährung unferer Liebe zu Ihm, die 
ichlieglich Doch feine Knechtes= jondern eine Freundesjache ift.?2) Auf 
dDiefem höchiten Standpinet der Betrachtung jteht ein lettes hieher- 
gehörige Gleichnif, das Gleichniß von den zehn Sungfrauen. Da ift 
Sejus nicht der geftrenge Herr, fondern der Bräutigam, der die Freunz 
dinnen feiner Braut abholt zum Hochzeitsfeite; ihre jchöne Pflicht aber 
ilt eS, allezeit feiner getvärtig zu jein; — e8 tft nicht genug, daß das 
Herz einmal in Liebe und Sehnfucht nach ihm entbrannt fei; inmer- 
fort muß die Lampe des inneren Lebens genährt werden mit Himme 
fjchem Del, damit, wann immer der lange verziehende Freund fomme, 
die Seele bereit fei, mit ihm einzugehen in die ewige Freude.3) — 

©o faufte Iefus den legten Aufichub, den fein nahendes Ver- 
hängniß noch erfahren hatte, Lehrend und erzicehend aus, um feine 
Dünger auf die Zeit zu bereiten, im der er nicht mehr fichtbar bei 
ihnen fein wiirde. Dazwifchen feheint ein Verfuch gemacht worden 
zu jein, Ddiefen Auffchub abzufürzen, ihn aus der jtillen perätfchen 
Zuflucht zu vertreiben. Eines Tages, erzählt ung Lucas, famen 
Pharijüer zu ihm und jprachen: „Entfliehe und gehe weg von bier, 
denn Herodes will dich tödten.” Waren fie angeftiftet von dem 
Vierfürften, auf defjen Gebiete Jefus fich in Peria befand, und dem 
3 wohl zugutranen wäre, daß er, nicht wagend mit offener Gewalt 
gegen den windermächtigen Propheten vorzugehen, fich diefes Mittels 

') Ste. 12, 35—48. Bol. Marc. 13, 33 —36; Matth. 24, 45 —51. 

°) Vgl. Joh. 15, 14— 15. Auch in der Stelle Zuc. 12, 37, wo ähnlich 
wie bei den Saturnalien die Umkehr des Herren- und Nnechtesverhältniffes, die 
Behandlung der treuen Anechte als Ehrengäfte verheigen wird, hebt fi) das 
Smechte3= in das Freumdesverhältnii auf.! 

3) Matth. 25, 1-18, 
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bedient hätte, um ihn von der Stätte der einftigen täuferichen Volfs- 
verfammlungen zu verjcheuchen? Oder verfuchten fie auf eigene Hand 
ihn von einen Gebiete wegzuloden, auf dem fie feine Gewalt be= 
jaßen, um ihn wieder nach Sudäa, im den Meachtbereich des Syne- 
driums zu treiben? Iedenfalls empfingen fie eine Antwort, die 
jowohl dem Herodes als ihnen jelbit gerecht ward. „Saget diejem 
Fuchs, antwortete Jefus in dem rücjichtslofen Styl, der dem Pro- 
pheten in Ssrael auch dem Fürften gegenüber herfömmlich zuftand 
— Siehe, ich treibe Dämonen aus und verrichte Heilungen heut und 
morgen, und am dritten Tage nehme ich ein Ende. Doch muß ich 
heute und morgen und den folgenden Tag wandern, denn es geht 
doch nicht an, daß ein Prophet umkomme außerhalb Serufalems.“ 
Mein Leben eine Kette von Wohlthaten, die feine Verfolgung noch 
Ausweilung verdienen; mein Tod ohnedies nahe genug, jo daß der 
feige Kiftige Tyranın fich beruhigen fan; — er wird mich fchon die 
noch übrige kurze Frift durch dies fein Gebiet nach Jerufalem ziehen 
faffen müfjen, denn dies fromme pharifäifche Zerufalem läßt e3 fich 
ja nicht nehmen, auch diesmal als die Mördergrube der Propheten 
fich zu bewähren: das alles ift in diefer majeftätijchen, zweifchneidigen 
Antwort zufammengefaßt.!) 

Da trieb ihn etwas ganz Anderes weg als pharifätiche oder 
herodianische Lijten. Aus Bethanien, von Marta und Maria Fam 
ein Hülferuf, — ihr Bruder Lazarız, der Freund Jefu, war frant 
auf den Tod. Al dieje Botjchaft an Iefum gelangte, fpracd) er 
zwar fofort die Zuverficht aus, daß diefe Krankheit nicht zum Tode, 
fondern zu Gottes und feines Sohnes BVerherrlichung ausjchlagen 
werde, aber er verzog noch zwei Tage an dem Drte wo er ivar, — 
fei eg, daß er in diefer Gegend, die ihn nicht wiederjehen jollte, noch 
etwas zu vollenden hatte, jei e3, daß er Über die Srage, ob er per- 
fönfich nach, Bethanten eilen folle, vor die Thove der ihn mit dem 
Tode bedrohenden Hauptjtadt, nicht mit fich im Neinen war. Erft 
im Sinnen darüber, wie e8 fcheint, ward des Vaters Wille ihm Kar: 
Zazarus, das fagte ihm der Geift, war nicht blos Trank, ev war, 
währenddem der Bote unterwegs war, gejtorben; dev bimmlifche 


1) Rue. 13, 31—33. Wir haben uns die Scene in Beräa zu denken, denn 
jpielte fie in Galiläa, jo läge feine Nöthigung vor, herodianifches Gebiet zu 
duchwandern, um nach Jerufalem zu kommen. Die „drei Tage”, jonjt wohl 
die Neifezeit von Galiläa nach Jerufalem, find hier mie öfter jprichwörtlich für 
eine kurze Zeit. 
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Vater aber gewährte ihm Hinzugehen und ihm aufzuweden, — der 
Vater hatte e8 jo gefügt, daß noch einmal ein Zeichen, gewaltiger 
al3 alfe friiheren, an die verjchloffene Herzensthür Jerufalems an- 
Elopfen und den jchwanfen Glauben feiner Züngergemeinde feitigen 
folfte.) Nach dem Wie jener Auferwecdung, nach den Mitteln und 
Wegen Gottes, das entjchwundene Leben ohne Unnatur herjtellbar 
zu erhalten, hat Iefus auch hier nicht gefragt; ev handelte darin 
wie bei allen feinen Wundern im Sindesglauben art feinen himme 
lichen Vater. ALS er feiner Sache in Gott gewiß war, äußerte er 
den Süngern feinen Entihluß nach Bethanien zu gehen. Gie 
jprachen erichroden: Nabbi, eben wollten fie in Serujfalem dich jtei= 
nigen, und du willft wieder Hin? Er antwortete ihnen, noch jeten 
die zwölf Stunden feines Erdentages nicht um, er gehe ficher im 
Sonnenlichte des göttlichen Willens, mr wer dies Licht nicht in fich 
habe, miffe fich fürcchten;2) und zugleich fagte er ihnen frei heraus, 
wie e3 mit ihrem gemeinfamen Freunde in Bethanten ftehe. Schwer- 
müthig=entjchloffen forderte Thomas feine Mitjünger auf: „So lafjet 
uns mit ihn in den Tod gehen!“ 

Als jte in die Nähe Bethaniens famen (— den Drt ohne Wei- 
teves zu betreten, jcheint Jefus aus VBorficht vermieden zu haben —), 
lag Lazarıs gemäß der jüdischen Sitte, jofort zu bejtatten, bereits 
am vierten Tage in jeinem Feljfengrab, und das Trauerhaug war 
von zahlveichen und wie es jcheint vornehmen Beileidsbezeugenden 
aus der HYauptitadt erfüllt. Martha, benachrichtigt, daß Iefus da jet, 
eilte ihm entgegen, und Sprach ihre Zuverficht aus, daß wenn er 
Dagewefen wäre, e& nicht dahin gekommen jein würde; aber auch jett 
noch wife jie, was ev Gott bitte, dag werde gejchehen. „Dein Bruder 
wird auferftehen“, vedete Jelus ihr zu. Sie dachte enttäufcht an die 
Anferftehung am Ende der Tage; er aber, diefen jüdischen Glauben 
in einen chriftlichen umprägend, erinnerte fie, wie Auferftehung und 
Leben der Seinen in ihm beruhe; wenn fie das glaube, werde fie 
Gottes Herrlichkeit jehauen.®) Ueberwältigt von Schmerz empfing 
ihn die von Martha herbeigerufene Schweiter; mit einem „Herr 
wäreft du hier gewvejen, mein Bruder wäre nicht geftorben“, fanf fie 
ihm zu Füßen. Iejus, von ihrem tiefen Leide 618 zu Thränen mit- 


1 


Sof. 11, 1—16. 
°) Dies wie e& jcheint dev Sinn der dunfel twiedergegebenen Rede B. 9-10. 
oh. 11, 17— 26; und B. 40. 
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bewegt, mit Mühe jeine Faffung behauptend, ließ fich Hinführen nach 
Lazarus’ Grab. In der tiefen vom Tode angerichteten Trauer diejer 
liebevollen und ihm theuren Menjchen faßte der Menjchheit ganzer 
Sammer ihn an, aber er bewältigte feine Gemüthsbewegung durch) 
die Glaubenszuverficht ihn ftillen zu dürfen.) Er hie den Stein 
wegnehmen, der die Grabeshöhle verjchloß. Martha dachte, ev wolle 
nur den geliebten Todten noch einmal jehen; in dem jo natürlichen 
Zurücjchwanten des Gemüthes aus der Glaubenshoffnung in die 
troftlofe Wirklichkeit wehrte fie ab, — die Leiche müfje ja jchon in 
Verweiung fein; Iefus aber mahnte fie an feine Yufage und deren 
Glaubensbedingung. Indeß man den Stein wegwälzte, der die 
Srabestammer thürartig verfchloß, erhob er die Augen gen Himmel 
und dankte dem Vater laut, daß er ihn, wie immer, jo auch bier 
erhört umd ihm dies neue große Zeugniß zur Hlaubengerwecung 
des WVolfes gegeben habe, und darauf rief er ins Grab: Lazarus, 
fomm heraus! Der Begrabene, nach jüdischer Art am ganzen Leib 
mit Leinwand umwicelt, auch das Geficht mit einem Leintuch ver- 
hilft, kam mühjam hervor. Aber er lebte.?) 

Der Eindruck des Wunders war überwältigend. Wenn dafjelbe 
in der jynoptijchen Ueberlieferung feine unmittelbare Spur hinter- 
fafjen hat, jo liegt das an dem galilätjchen Gefichtsfreis derjelben, 
in welchen Aufergalilätfches nur jo weit hineinfiel, al3 e3 auf Feit- 
befuchen miterlebt und daheim bejchrieben werben fonnte. Aber die 
augenbli3 ungeheure Wirfung wird ung nicht nur von Sohannes 
bezeugt, — fie bezeugt fich auch in der innoptifchen Erzählung an 
dem bald folgenden Jubel des Einzugs Seju in Serufalem, an dem 
plöglichen Durchbruch des mejfianischen Glaubens an ihn im Bolfe 
— einer Wendung, die nach allem, was in Galiläa wie Serufalen 
vorhergegangen, unerflärlich bliebe, wenn nicht irgend ein gewaltigites 
Beichen unmittelbar zuvor die glimmenden Afchenfunfen jenes Glau- 
beng zur helllodernden Flamme angefacht hätte.”) Infonderheit war 
dafjelbe, wie Iefus erhofft und erbetet, ein lebtes, mächtigjtes An- 
Hopfen der Gotteshand an Jerufalems Herzensthür, und diejelbe 
jchien fich) in der That aufthun zu wollen. Die im Haufe von 


1) Nicht anders al$ von diejer inneren Erjchiitterung und Ermannung vers 
mag ic) das dunkle Zvsßpyunoaro to mveönarı nar Erapagev bavrov ©. 33 
und 38, worüber joviel Ungereimtes gefabelt worden it, zu veritehen. 

2, So. 11,728. —A4. 

3) Vgl. die dunkle Erinnerung daran in 2ue. 19, 37. 
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Bethanien anwejenden Bürger von Serufalen, wie e3 jcheint den 
vornehmen Streifen der Hauptjtadt angehörig,t) widerftanden dem 
neuen Zeugniß nicht, das der Vater für den Sohn ablegte; „fie 
wurden an Sejum gläubig“, jagt Sohannes. Und einige von ihnen 
eilten zu den phartjäiichen Machthabern und erzählten ihnen, was 
fie erlebt. ?) 

Aber an diefen brach fich auch diefe Woge göttlicher Heilgoffen- 
barung. Wann hätten je auch die jtärkiten göttlichen Zeugniffe ent- 
jölofjene und in ihrer Selbitjucht verhärtete Fanatifer irre gemacht? 
Dieje Leute bejtritten das Wunder nicht, daS man ihnen berichtete, 
aber was bewies ihnen ein Wunder gegen ihre Principien, gegen 
ihre Selbjtgerechtigfeit und ihren fanatijchen Haß? So wenig, als 
die Karjten Sprüche der doch al Gotteswort anerkannten Schrift 
vor den Meijtern der Inquijition eine Unfchuld, ein Chriftenrecht 
der zu derbrennenden Seber bewiejen haben! Aber zum Handeln 
trieb das Wunder Ieju allerdings; 8 machte das Maß des gali- 
läijchen Propheten voll. Die PBharifäer veranlaften eine Situng 
des hohen NRathes und zeigten in derjelben den ausjchlag-gebenden 
Sadduchern, dem Hohenpriefter umd feinen Standesgenofjen, die 
Lage der Dinge unter einem Gefichtspumet, der auch diefe nicht 
gleichgültig Lafjen konnte. Diefe Hochpriefterlichen Sadducäer Hatten, 
wie jchon bemerkt, jeither dem Teidenfchaftlichen Kriege der Vharifücr 
mit Sefu ziemlich kühl zugejehen; gewohnt, die Dinge unter wejent- 
lich politifchen Gefichtspuneten zu betrachten, ließen fie dem Wolfe 
feine religiöjen Erregungen, jo lange diefelben politifch ungefährlich 
waren, md trugen wenig Begehr, dem Haffe ihrer Gegner im Volke, 
der Pharifäer,. zu Werkzeugen zu dienen. Daher das Schwanfende 
im jeitherigen Verhalten des Synedriums, Bedrohungen, die nicht 
ausgeführt wurden, BVerhaftungsbeichlüffe, die von den Pharijäern 
für den Augenblick erlangt, von der bedächtigen ausführenden Ge- 
walt, die feine unnügen Volksaufregungen hervorrufen wollte, nicht 
ernjtlich verfolgt wurden. Diejen halben paffiven Wideritand, welchen 
die Seju mwohlgefinnten Mitglieder des Synedriumg ohne Zweifel 
noch derjtärkt hatten, gelang c$ den Pharifäern jet zu überwinden. 
„as fangen wir an, fprachen fie zur ihren jadducätfchen Genofjen; 


') Denn Zohannes bezeichnet fie nicht als „Bolf“, jondern al$ die „Suden“, 
womit ev in dev Regel die maßgebenden, regierenden Kreife meint. 
?) oh. 11, 45—46. 
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diefer Mensch thut viele Zeichen, aber wohin joll das führen? Lafjen 
wir ihn gewähren, jo wird das ganze Volk ihm zufallen und an 
jeine Meffianität glauben. Dann wird’S zum Zufammenftoß mit 
der Römermacht fommen, und das Ende vom LXiede wird jein, dab 
ung die Nömer völlig unterdrücden und ung dag Stüd Freiheit und 
Selbitregierung, das fie uns noch gelaffen Haben, nehmen." 1) Das 
war eine Betrachtung, die den Hohenpriejtern und Sadducäern ein> 
leuchten mußte, und mit ihr fam man zugleich hinweg über die Ein- 
vede der Beflergefinnten: aber was Hat er denn Unrechtes gethan? 
jollen wir einen Unfchuldigen, einen Propheten verdammen? Un- 
verfennbar auf jolche Einreden bezugnehmend erhob fich der Hohe 
prieiter Kajapha und that — ganz in der Weije des Staat3- und 
Weltmannes — jenen dentwärdigen Ausjpruch, der den Evangeliiten 
Sohannes nicht mit Unrecht wie eine ummillfürliche Weiffagung be 
rührt Hat: „Ihr wiffet nichts, und bedenkt nicht, daß es befler ift, 
e3 ftirbt Ein Menjch zum Bejten des Volkes, und nicht daS ganze 
Volk geht zu Grumde.“?2) Der macchiavelliftiiche Gedanke: Und wenn 
er auch unschuldig ift, ev muß jterben um Des Gemeinwohls willen! 
Des Gemeinwohls, das ihnen mit der Aufrechterhaltung ihrer eigenen 
Herrichaft eines und dajjelbe war, wie das in der Sprache und viel- 
leicht auch in der Meinung folcher Arijtofratieen von jeher jo gewvejen 
it. Der Machtipruch des Hohenpriejters drang durch, und der Tod 
Jefu war fortan nicht mehr nur ein pharijäijcher Wunjch und eine 
gelegentliche Drohung, jondern eine feftbeichlofiene und ernftlich zu 
betreibende Sache; daher nun auch, da Jejus aus Bethanien wieder 
verfchwunden war, ein Befehl ausging, jeinen Aufentyalt anzuzeigen 
behufg feiner Verhaftung. ?) 

Sejus war bereit jeinem Berufe zum Opfer zu fallen, aber in 
diefem Berufe lag e& nicht, jich von feinen Feinden unter dev Hand 
abtHun zu laffen; vor Gejammtisvael, wie e8 auf den Felten in 
Serujalem zujammenfam, wollte er jeine Sache zu Ende führen. ©o 
30g er fich für die furze noch bis Dftern übrige Zeit mit feinen 
Züngern nach Ephraim zurlcd, einer im Nordosten der jiijchen 
Landfchaft am Nand einer Wühte und unfern des Jordan gelegenen 
Stadt, wo treue Freunde ihm eine Zuflucht bieten mochten; von 


) Sof. 11, 47. 48. 
2) Xoh. 11, 49—58. 
») Sof. 11, 57. 
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allem öffentlichen Wirken zurückgezogen, lebte er hier einige Wochen 
hindurch wie in einem Berjted.!) Es war die Nuhepaufe vor dem 
Sturm Wohl nie war man in Israel einem PBafjahfefte mit jolcher 
Spannung entgegengegangen. Schon die Vorläufer der Bilgerjchaaren, 
die Leute, welche einige Zeit vorher in Serufalem eintrafen, weil fie 
Reinigungsopfer zur bringen hatten, beredeten im Tempel nichts eif- 
tiger al3: „Wird er aufs Seit fommen?"2) Der Gegenfab ziwifchen 
ihm umd den herrjchenden Streifen hatte fich aufs Aeußerfte zugeipißt; 
ganz SSrael war für oder wider ihn getheilt und gejpannt; fein 
Mefliasthum war zur tiefaufregenden öffentlichen Frage im Lande 
geworden. Er fonnte fich der öffentlichen Antwort, der lebten 
runden, ımverhohlenen Erklärung nicht weiter entziehen. Hätte er 
Vieh jebt zurückgezogen, das Feft vermieden, mit feinen Süngern fich 
nochmals in einen Winkel geflüchtet, ev hätte al ein Schwanfender, 
jein jelbjt nicht Gewiffer aufgefaßt werden mürffen; er wäre vor denen, 
die ihm trauten in Israel und Ierufalem, fich felber ungetreu er- 
Ichienen, ungetreu feinem Beruf, feinem Gott. Und jo war denn 
jein Entjichluß gefaßt. 

Nordöftlich von Ephraim, bei Namotd in Gilcad, war eine Furt, 
über die Taufende von galiläifchen und perätjchen Wallfahrern kamen, 
um dann auf dem rechten Iordanufer fidwärts nach Sericho und 
von da weitvärts nach) Jerufalem zu pilgern. Sm diefe Schaaren 
mifchte ev fich mit feinen Jüngern; in der Mitte diefes ihm äitge= 
thanen Volkes war ev vor einem Handftreich des Synedrinms ficher. 3) 
Schon fein Eintritt in den Feftzug wird mit Subel begrüikt worden 
ein; fie alle, die ihn entjchloffen mit Hinaufziehen jahen in die Stadt, 
in der er Monate lang den Machthabern Israels die Stirn geboten, 
in der man Haftbefehle wider ihn ausgehen lieh, um ihn vor3 Todes- 
gericht zu ftellen, dachten nicht anders, als daß er entjchloffen fei, 
nun allen Widerjtand wundermächtig niederzufchlagen und jein Neich 
in fichtbaver, herrlicher Exjcheinung aufzurichten. %) Auch jeine Jünger 

-)) Sion; Ill, Se& 

®) Soh. 11, 55. 56. 

°) So muß man fi die Sache aus Sohannes und den Synoptifern, die 
ipn inmitten der Feftzlige zeigen, zufammenreimen. Wenn ihn die Synoptifer durch 
Peräa veijen lafjen, fo ift dies eine Erinnerungsjpin an den nach Sohannes vor- 
hergegangenen peräifchen Aufenthalt; jett branchte ev den Jordan nicht zu iiber- 
fchreitent. 

Die. 19,11. 
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theilten troß aller jeiner trüben Weifjagungen diefe allgemeine Stim- 
mung und Erwartung, die ihnen jo ganz anders von Herzen ging 
als jeine Leidensgedanfen. Hier ohne Zweifel war «8, daß ihn die 
Mutter jeiner „Donnersfinder“, die auch mit aufs Pajjah wallfahrtete 
und mit mütterlichem Stolz ihre Söhne wiedererblicte, im Namen 
derjelben um die Pläge zur Rechten und Linfen feines aufzurichten- 
den Thrones bat. Er antwortete ihnen wehmüthig, Theilnahme an 
jeinem Leidensfelche und an feiner Bluttaufe habe er ihnen zu bieten, 
aber feine Ehrenpläge in einem Neiche der Herrlichkeit.) In einem 
Sleichnig, das er ihnen erzählte, juchte er ihnen die Nothiwendigfeit 
eines ganz anderen Ganges der Dinge als jie ihn erwarteten Elar 
zu machen. Wohl jet er ein Hochgeborner, der ein Anrecht Habe 
auf einen Thron, aber wie jener Archelaus damals zuerjt nach Nom 
zum Saijer habe gehen müjjen, wm jeinen Thron zu erlangen und 
den Widerjpruch feiner mächtigen Feinde in Serufalem zır überwinden, 
die beim Saijer gegen jeine Erhebung Einjprache erhoben,?) jo jei 
e3 jegt auch mit ihm. Er müjje vorab in ein ferne Land ver- 
reifen, zu einem Größeren, der ihn mit KönigSherrlichkeit belehren 
werde; fie aber, jeine Diener, werde er zurüclaffen zur Erprobung 
ihrer Treue und Tüchtigfeit. Er werde ihnen jein Erbgut hinter- 
faffen, e&8 zu nügen und zu mehren, — darum jollten fie fich jein 
Ternefein nicht irren laffen. Wenn er wiederfomme in Stönigs- 
herrlichkeit, dann werde er jeine treuen Knechte auch Föniglich ehren 
und belohnen, die ungetreuen aber verjtoßen und über jeine zeinde 
Gericht Halten. ?) 

Wohlthat und Erbarmung bezeichneten jeine Pfade bis zuleßt. 
Unweit von Sericho, der jtolzen Balmenjtadt, ja ein blinder Bettler 
am Wege, und begann, als er hörte, Zejus gehe vorüber, zu jchreien 
„Sefu, du Sohn Davids, erbarme dich mein“. Das Bolt wollte den 
(äftigen Schreier dämpfen, aber Jefus rief ihn herbei und fragte ihn: 
Mas willft du, das ich div thun joll? „Meifter, daß ich jehend 
werde”, antwortete der Elende, und Jejus jprach: „Sehe hin, dein 
Glaube hat dir geholfen.” Yubelnd jchloß der Sehendgewordene dem 
Zuge ich an.‘) — Wiederum, als er die von griechiicher Bevölferung 
bewohnte Stadt durchzogen hatte, um draußen in den weitwärts ge- 


1) Marc. 10, 35 —40; Matth. 20, 20— 23. 

?) Vgl. oben ©. 86. 

3) Que. 19, 12 — 27. 

4) Marc. 10, 46—52; Matth. 20, 29— 34; Luc. 18, 35 —43. 
Benihlag, Leben Jeju. 4 Aufl. I. 27 
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fegenen jüdifchen Vororten Herberge zu nehmen, fiel ifm ein fleiner 
Mann auf, der um inmitten des VBolfsgedränges ihn jehen zu fünnen, 
auf einen Maulbeerbaum am Wege geflettert war. „Bacchäus, der 
veiche Oberzöllner, der Blutfauger Israels“, flüfterten ihm jeine 
Umgebungen zu. Er aber, wie er den Mann anjah, der jich — um 
Son zur jeden — dem Gejpötte der Menge ausgejeßt hatte, las im 
Herzen defjelben etwas Anderes als Mammonsdienjt und Berhärtung. 
Gr las darin die fheue Sehnjucht, ihm, dem Freunde der Höllner 
und Sünder, näherzutreten, und rajch entichlofjen rief er ihm zu: 
„KRomm’ gefehwind herunter, Zacchäus, denn bei div will ich heute 
Abend zu Gaft fein." Das Volk murrte, daß er bei jolch einem 
„Sünder“ einfehrte; der Oberzöllner aber, überwältigt von der Herab- 
lafjung und Freundlichkeit diejes Königs in Israel, nahm ihn nicht 
nur mit Freuden auf, jondern am andern Morgen, als Jelus jchied, 
iprach er: „Siehe, Herr, die Hälfte meines Vermögens gebe ich den 
Armen, und habe ich jemanden Übervortheilt, dem gebe ich’S vierfältig 
wieder.” Er hatte einen befjeren Neichtgum fennen gelernt als den 
er Seither gefammelt, und legte in leßterem nun jich jelbit, einen 
umgewandelten Menjchen, dankbar zu Ieju Fühen. „Heute, jprach 
Sefus zu feinen Begleitern, und rechtfertigte jo jeine Wahl diejer 
Herberge, — heute ift diefem Haufe Errettung geworden; auch er it 
ja ein Sohn Abrahams, und des Menjchen Sohn it gefommen, das 
Berlorne zu juchen.“ !) 

Nach Durchwanderung jener unheimlichen Schluchten, Die wir 
aus der Gejchichte vom bavmberzigen Samariter fennen, fam man 
am jechsten Tage vor Ditern, vermuthlich furz vor dem abendlichen 
Anbruch de Sabbaths, heraus an den Oftabhang des Delbergs, zu 
dem nur noch durch den legten Höhenzug von der Hauptitadt ge 
trennten Bethanien. Hier ohne Ziveifel theilte fich der Bilgerichwarm; 
auf verjchtedenen Pfaden überjchritt man den Delberg, an dejjen 
Weitjeite in diefen Tagen ein unabjehbares Zelt- und Laubhütten- 
lager der Taufende, welche fein gaftfreundliches Unterfommen hatten, 
fich ausbreitete. Ielus blieb bei feinen bethanischen Freunden zu 
Saft, natürlich mit Jubel empfangen und diesmal als der Erretter 
de8 Haufes aus DTodestrauer ziwiefach gefeiert. Ein Simon „der 
Ausjägige”, ohne Zweifel ein von Sefu Geheilter, der diefen Betz 
namen behalten hatte, gab ihm zu Ehren am folgenden Tage ein 
Gajtmahl, bei dem Lazarus mitgeladen war und Martha nach ihrer 


DE ealor 10. 
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Art Hausfräulich Half. Maria aber, die andere jtillere Schweiter, 
fam mit einem Alabaftergefäß voll köftlicher Narde, einem ätherifchen 
Del, welches das Alterthum in folchen Fläfchehen mit Hunderten von 
Denaren bezahlte, und falbte Sefu Haupt, aber nicht nur diefeg, 
jondern — im hochherziger Verfchwendung die Sajtmahlsfitte der 
Sußwaichung überbietend — um alles aufzubrauchen, auch jeine Füße. 
Diefe Handlung, die nichts anderes wollte, al3 einem Gefühle Aus- 
druc geben, für das Worte zu arm waren, gewann duech befondere 
Umftände, die jich daran fnüpften, eine den Anwejenden unvergeßliche 
Beziehung auf Iefu Tod. Aus der Mitte der Singer erhob fich 
gegen die jtille, jcheue Maria eine unzarte Kritik: Judas Sfcharioth, 
der längjt innerlich unwahr gewordene und feitdem auch im gemeinen 
Sinn ungetreue Verwalter der gemeinfamen Kaffe, tadelte laut die 
unnüge Berjchwendung eines Geldwerthes, der beffer den Armen 
zugewendet worden wäre. Iejus dagegen, in feinem hohen Sinne, 
trat einer Nüslichfeitsrechnung entgegen, die nicht einmal aufrichtig 
war, und nahm ihr gegenüber das Necht des Schönen, des nicht im 
praftijchen Nuben, jondern in jich jelbit al® Ausdrud eines berech- 
tigten Gefühls oder Gedanfens begründeten darftellenden Handelns 
in Schuß, indem er zugleich die Handlung der Maria als den legten 
Liebesdienit, der ihm auf Erden erwiefen werde, als feine gleichham 
im Boraus vollzogene Einbalfamirung deutete. „Wus befümmert 
ihr dies Weib, jprach er zu Judas und denen, die ihm beipflichteten; 
fie hat gethan, was fie fonnte. Arme Habt ihr allezeit, mich aber 
habt ihr nicht allezeit. Sie hat ein Schönes Werk an mir gethan: 
jte hat mich im Boraus gefalbt zu meinem Begräbniß.“ Und wie 
zur Entihädigung für den rohen Tadel verhieß er der Freundin 
und ihrem anjpruchslofen, liebevollen Thun gejchichtliche Unfterblich- 
feit: „Wahrlich, ich jage euch, wo immer das Evangelium gepredigt 
werden wird in aller Welt, da wird man auch jagen zu ihrem Ge- 
dächtniß, was jie gethan hat.“ 1) 

1) Matth. 26, 6—13; Marc. 14, 3—9; %oh. 12, 1—8. Die Differenz 
von Haupt- und Füße-falben in ein Somwohl-Ald-auch aufzulöfen, ift diesmal 
nicht jehlechte Harmoniftif, jondern wird durch die Natur der Sache nahegelegt. 
Zunädhft galt da8 mit Narde Salben beim Gajtmahl natürlich) dem Haupte; 
aber Maria wollte ihren ganzen Schaß verjchwenden, und darum jalbte fie auc) 
no), wie Kohannes hervorhebt, die Füße, für die man fonft dem Gafte nur ein 
Wafierbad darbot. Was das Schlugwort Marc. 14, 9 angeht, jo verjtehe ich 
die Entjchlofjenheit nicht, mit welcher Weiß (II, ©. 444 Anm.) gegen Keim auf 


deifen Unächtheit bejteht. ES paßt zu Jefu vollfommen, die Dur) den Tadel 
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Der nächjtweitere Verlauf der Dinge jchten Dieje bejtimmte 
Weiffagung der Todesnähe aufs glänzendite widerlegen zu wollen. 
Sobald erft in Serufalem befannt ward, daß Sejus in Bethanten 
jet, ftrömte dag Volk hinaus, um ihn und den von ihm erwecten 
Zazarıs zu fehen, und die gläubige Begeifterung fir ihn wuchs von 
Stunde zu Stunde!) Ohne Zweifel waren es vor allem die mit 
ihm gefommenen Fejtpilger, die am folgenden Tage, an dem er Die 
Stadt betreten wollte, eine Bewegung eutzündeten, welche unerwartet 
zu einem augenbliclichen ITriumphe über jeine ohnmäcdhtig fnirjchen- 
den Feinde in Serufalem anmwuchs.?) ‚AS Iejus am Morgen mit 
feinen Jüngern den Weg zur Stadt antrat, fand er fih umringt 
von Sthaaren, die — Palmenzweige in ihren Händen — heraugs 
geftrömt waren, ihn fejtlich einzuholen; von allen Seiten ward er 
iubelmd al3 Davidsjohn, als Mefitas begrüßt. Er wehrte dem Bolfe 
nicht; ex jah, daß es ihm endlich bejchieden jei, wenn auch nur in 
einem flüchtigen Sonmenblid durch Wetterwolfen, die hernach fich 
deito furchtbarer zufammenziehen und entladen jollten, von jeinem 
Bolfe als Der erkannt zu werden, der er war, und jo jorgte er nur, 
daf auch jegt der friedfertige, janftmüthige Charakter jeines Mejjias- 
thums im Gegenfaß zu allen Gedanken an Gewalt und Empörung 
zum Ausdrucd fime. Nicht als einen Kriegsfürjten, hoch auf jtreit- 
barem NRoffe, bereit zu Gewalt und Blutvergiegen, nein, janftmüthig 
und demüthig, reitend auf einer Ejelin, dem Friedensthier des Morgen- 
(andes, hatte eine Brophetenftelle den in Serufalem einziehenden Mej- 
fias gefchildert: „Sage der Tochter Zion, fiehe dein Stönig fommt 
zu dir janftmiüthig, und reitet auf einem Füllen der laftbaren Ejelin“; 
demgemäß mußte jest fein mejjtanischer Einzug in Israel Haupt- 
ftadt gejchehen. Er jandte zwei jeiner Jünger ing Dorf zuräd, und 
lieg einen Mann, der ihm zugethan war, um ein Gjelsfüllen bitten, 
wie er eS vielleicht joeben dort angebunden gejehen; die Jünger 
decften e3 mit einem ihrer Obergewänder, umd er jegte fich darauf, 
wohl jo exit im Stande, in dem Gedränge voranzufommen und von 
allen gejehen zu werden. Das Bolf aber breitete die Dberkleider 
auf den Weg, daß er wie über Teppiche ritte, brach Ziveige von 


der Sünger eingejchüüchterte Maria mit dem Hinweis auf die ganz andere Witr- 
digung ihres Thuns feitens der chriftlihen Nachwelt zu tröften. 

1) Koh. 12, 9—11. 

>) Bgl. die Unterfcheidung der Hofiannahrufer von den Bürgern Serujalems 
in Matth. 21, 10—11; uc. 19, 41—42. 
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den Bäumen und ftreute fie auf feinen Pfad, und das hebrätiche 
„Bott erhalte den König!" der Hofiannah-ruf aus taufend Kehlen 
erfüllte die Luft. Aus einem meifianischen Freudenliede, aus dem 
118. Pialm jang das Volt ihm den Königsgruß: „Gelobt jei der 
da fommt im Namen Iehovahs”; „gelobt fei das fommende Neich 
unferes Vaters David“, riefen andere dazwilchen, und einer exzählte 
und prieg dem anderen die Wunder, die er von Jeju gejehen.?) 
Einige Pharifäer inmitten der Menge, feiner bisherigen Zurücdhaltung 
mit dem Meffiasbefenntnig eingedent, waren dreift genug, ihm zus 
zumuthen, daß ev feinen Anhängern diefe Huldigungen verbiete: „Sch 
fage euch, antwortete er ihnen, wenn dieje fehweigen, werden die 
Steine jchreien.” Endlich, endlich einmal mußte in Israel das Echo 
defjen laut werden, was num jeit zwei Sahven jedes jeiner Worte, 
jede feiner Thaten dem Volfe zugerufen!?) 

Und doch — mit welchen Gefühlen vitt er, der janftmüthige 
Himmelskönig, inmitten diejes Huldigungsjubels Hin! Als der Zug 
um die Südfeite des Delbergs bog, unmittelbar ehe die Straße nad) 
dem Bach Kidron Hinabging, trat Ierufalem, ausgebreitet in jeiner 
Pracht und Herrlichkeit, mit feinem Tempel, jeinen Paläften, Gärten, 
Thürmen ihm vor die Augen. Da füllten fi dieje Augen mit 
Thränen: denn ein andre furchtbares Bild trat vor fein Geijtes- 
auge; diejelbe Stadt umringt vom Kömerwall, die Mauern blutüber- 
ftrömt, die Gaffen erfüllt mit Leichen, aus des Tempels Zinne Die 
Teuerlohe jchlagend; und er brach aus in die Wehklage: „D daß doch 
auch dir — wie diefe meine Anhänger — erfennteft, wenigjteng an 
diefem deinem Tage, dem QTage deiner legten Heimjuchung und ver- 
hängnigvollen Entjcheidung — mas zu deinem Frieden diente, — 
nun aber ift e8 vor deinen Augen verborgen!“ ?) Ein Wort, dag 
ung zeigt, wie er von dem armen Haufen der ihn Umjubelnden die 
ausichlag-gebende Macht und Mehrheit in Serufalem Elar unters 
jchied und fich über deren innere Stellung zu ihm feiner Täufchung 
hingab, wohl aber als der barmherzige Heiland über dem Mitleid mit 
diefem prophetenmörderiichen Serufalen, das wider ihn das Streuzige, 
Kreuzige ausbrütete, der eignen Todesichauer zu vergefjen vermochte. — 


1) Matth. 21, 1-11; Mare. 11, 1—10; Zur. 19, 28—38; Joh. 12, 12—15. 

2) Rırc. 19, 39— 40. 

3) Rırc. 19, 41 —44. Warum dies Wort, da in dem ei Zyvws nad 6v einen 
deutlichen Gegenfaß macht zwijchen der ihn al8 Meffias erfennenden Umgebung 
und dem ihn nicht erfennenden Serufalem, inmitten de& Einzugsjubels „licher 
feine Stelle haben“ joll (Weiß I, ©. 458), begreife ich nit. 


Fünßehntes Kapitel. 


Das Tovdespaflah. 


Mit dem mefftanischen Einzug Iefu in Serufalem waren die Würfel 
der Entjcheidung vollends gefallen. Die jadducätichen Machthaber, 
denen ohne Zweifel der ganze Mefjiasglaube eine bedenkliche Phan- 
tajteret war, jahen mun im ihm den allerdings Höchit gefährlichen 
Schwärmer, der das ganze Bolt mit fortzureißen drohte, und be- 
dauerten nur, den Nathichlägen der Bhartfären nicht cher gefolgt zu 
jein. Die Pharifäer und Schriftgelehrten aber, obwohl font mefjias- 
gläubige Leute, waren jet über jede VBerfuchung, an fein Mefftag- 
tyum zu glauben, hinaus; zu tief hatte der Hak wider ihır, der jeden- 
falls nicht ihr Meffias fein wollte, dev ihnen ihre ganze Gerechtig- 
feit und Öottjeligteit zerbrochen vor die Füße warf, fich in ihnen 
eingewurzelt, al3 daß fie noch hätten zweifeln fünnen, er jet ein 
Volfsverführer, den man dev beteogenen Menge je eher je lieber ent- 
reigen müfje. Und er jelbit täufchte fich feinen Augenblick darüber, 
daß er mit dem Mefjiasbefenntnig feines Einzugs fein Schicjal be- 
fiegelt habe. Freilich, hätte er das Volf aufbieten wollen, mit feinen 
Leibern den Gejalbten des Heren vor jeder Gewalttdat zu fehüßen, 
e3 wäre ihm niemal3 leichter gewejen als jegt. Aber damit hätte 
er ja den Weg jenes Faljchen, weltlich-gewaltfamen Mefftastyums be- 
treten, dem er ein fin allemal abgejagt hatte; er dachte auch nicht 
einen Angenblid daran. Er hatte die mefjianifche Huldigung der 
Menge mit Freuden angenommen al3 ein Pfand für die Zukunft, 
daß doch ein erheblicher Theil feines Volkes feiner Reichsfahne folgen 
werde, auch wenn ex nicht mehr fichtbar unter ihm weilte; er hatte 
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nicht jcheiden wollen und er hätte nicht jcheiden dürfen, ohne einmal 
dem Bolfe offen herausgejagt zu haben, daß er allerdings jein Mej- 
ftag, jein gottgefandter Netter und König jei. Und er hätte dennoch 
auch jegt noch Bedenken getragen, e3 jo zu erklären, wenn er nicht 
gewiß geiwejen wäre, daß fein unmittelbar folgender Streuzestod jede 
Gefahr der Mifdeutung von jenem Acte ein für allemal Hinwegnehmen 
werde. !) 

Sndet, jo gewiß die Dinge auf beiden Seiten innerlich jo lagen, 
die äußere Oberfläche zeigte ein ganz anderes Bild. Dem äußeren 
Anschein nach hatte Sejus über feine Gegner den glänzendften Sieg 
errungen, und auch ohne daß er das Bolf zu feinem Schuge auf- 
rief, trauten fich die Machthaber nicht gegen ihn die Hand zu rühren. 
Die PVharifäer waren außer Fafjung an jenem Einzugstage; „Ihr 
jeht, daß ihr nicht3 ausrichtet, viefen fie ihren Verbündeten zu, fiehe, 
alle Welt läuft ihm nach."?) Hatte man noch Tags zuvor jogar 
daran gedacht, auch den Lazarus zu befeitigen, damit diefer Thatzeuge 
der Wundermacht Iefu nicht noch ganz Ierufalem fortreiße,®) jo 
fühlte man fich jegt von den Creignifjen volljtändig überholt... Ein 
Synedrium ward gehalten und der wider Jejum gefabte Bejchluß 
noch einmal überlegt; der Entjcheid lautete: Aufjchteben, — „ja nicht 
auf das Feft, damit nicht ein Aufruhr werde im Volfe*.*) Um je- 
doch Anjehen und Würde zu wahren, beichloß man ihn amtlich zur 
Nede zu ftellen. Schon am Abend des Einzugstages, da der Jubel 
der Wilger die zufchauenden Kinder auf den Gafjen Serujalems ev- 
griff, daß fie die Hoftannahrufe fortjegten, waren einige von jenen 
Gegnern auf ihn zugetreten und hatten ihn ingrimmig gefragt: „Höreft 
dur nicht, was dieje rufen?“ Er hatte geantwortet: „Sa; fennt ihr 
das Schriftwwort nicht: Aus dem Munde der Unmündigen haft du 
eine Macht zugerichtet um deiner Feinde willen?“°) Um jo mehr 
mußte man amtlich feftitellen, daß er wirklich die Hand ausjtrede 
nach der mefftanischen Krone. Am anderen Tage traten Abgeordnete 
de3 Synedriums ihm feierlich entgegen und fragten ihn, wie er da> 


1) Man erinnere fi der bejtimmten und unbezweifelten Weiljagung jeines 
nahenden Todes vom Tage zuvor, bei der bethanifchen Salbung, und am Tage 
nachher, im Weingärtnergleichnib. 

2,5%0H. 12,19, 

800.12, 10-11: 

* Marc. 14, 1—2; Matth. 26, 3—5. 

5) Matth. 21, 15. 16; Pi. 8, 3. 
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zu fomme, al3 Meffias in Serufalem einzuziehen; was für einen Aus- 
weis, was für eine Vollmacht er ihnen vorzulegen habe.t) Er ant- 
wortete ihnen, wie die Heuchelei, von amtlicher Prüfung zu veden, 
wo man das Urteil im Voraus fertig hatte, e3 verdiente; er jprach: 
erlaubt miv eine Gegenfrage, nach deren Beantwortung ich euch meine 
Vollmacht jagen werde; war das Taufen des Iohannes vom Himmel, 
aug göttlicher Sendung, oder von der Erde, aus eigner, menfchlicher 
Eingebung? Sie überlegten: Sagen wir „menjchlichen Urjprungs“, 
da3 verträgt das Volk nicht, welches den Johannes als einen Pro- 
pheten verehrt; jagen wir „göttlichen“, jo wird er fich darauf be- 
rufen, daß SIohannes ihn als den nach ihn fommenden Stärferen 
verfümdigt habe, und wird uns fragen, warum wir jolcher Gottes- 
jftimme feinen Glauben gejchenft. So wählten fie die Ausflucht: 
„Wir wilfen es nicht.“ Nun, fo braucht ihr auch nicht zu willen, 
aus welcher Bollmacht ich handle, antwortete Sejus, um ihnen das 
Unwahrhaftige ihrer Frage fühlbar zu machen. Statt dejjen erzählte 
er ihnen zwei Gleichniffe, in denen er ihnen ihre Stellung zu So= 
hannes und zu ihm wie in einem Spiegel vorhielt. „Ein Mann 
hatte zwei Söhne, und jprach zu dem einen: Kind, gehe Heut in den 
Weinberg und arbeite. Der aber antwortete: Ich mag nicht: Hernach 
indeß reute e3 ihn und er ging. Daffjelbe jagte der Vater dem 
anderen; der antivortete: Gern, Herr, ging aber nicht. Wer von den 
beiden hat des Baters Willen getdan?” Sie fprachen: der evjtere. 
„Run, jagte Jefus, ebendarum fommen die Zöllner und Huren eher 
ins Himmelreich als ihr. Sie hatten dem Willen Gottes offen ab- 
gejagt, aber als Johannes fam, der Wegweijer der Gerechtigkeit, be- 
fehrten fie fich; ihr aber begnügtet euch Gott zu dienen mit dem 
Munde, und nicht einmal der Vorgang der Verlorenen in Israel 


') Mare. 11, 27—33; Matth. 21, 23—27; Luc. 20, 1-8. Matthäus und 
Lucas jcheinen an die Vollmacht des öffentlichen Lehrens zu denken, aber dazu 
bedurfte man in Israel einer befonderen Vollmacht oder Genehmigung des Syne- 
driums nicht. Marcus bezieht die Frage auf die Tempelreinigung, bei welcher 
eine jolche allerdings jtattgefunden hatte, aber zwei Zahre früher (Soh. 2, 18). 
Dab die hier berichtete Vollmachtsfrage von der dortigen zu unterjcheiden ift, 
geht daraus hervor, daß die Verhandlung darüber, ob die Sohannestaufe von 
Gott oder menfchlichen Uriprungs gewefen, doch einen jpäteren Zeitpunct als 
den der noch dauernden Wirkjamkeit des Täufers vorausfegt. Das Natürlichite 
bleibt aljo, an das Net einer Mejfiaserflärung zu denken, wie Jefus fie in 
jeinem Einzug gegeben hatte. 
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hat euch zur Umkehr erweckt.) Das war ihr Verhalten gegenüber 
der Gottesoffenbarung durch Johannes: eS war noch ein umfaljen- 
deres und frevelhafteres Bild aufzurollen. In einem zweiten Gleich- 
niß führte er ihnen das Spiegelbild jener Weingärtner vor, denen ein 
Gutsherr jeinen wohleingerichteten Weinberg zur Bejorgung übergeben 
hat, und die num in frevelhafter Anmaßung die Eigenthümer jpielen. 
Alle Knechte, die der Gutsherr zu ihnen jandte, feine Erndte einzu- 
fordern, haben fie unter jchnöden Mighandlungen zurücgewiejen. Nun 
fendet ex jeinen geliebten einzigen Sohn, in der Hoffnung, den 
wenigjtens würden fie jheuen: fie aber fprechen: Sehet da, der Erbe; 
(oft uns ihn todtjchlagen, jo ift dag Erbe unjer, und jo töbten fie 
ihn umd werfen jeine Leiche aus dem Weinberg heraus. „Was wird 
der Herr des Weinbergs, ehloß Iefus feine Erzählung, mit Diejen 
Weingärtnern tun?“ Schwerlich Haben die Öefragten, wie Matthäus 
e3 daritellt, auf diefe Frage die übrigens jelbjtverjtändliche Antwort 
gegeben, denn fie hätten damit ihr eigenes Urtdeil gejprochen. Sie 
mußten fich erfennen in dem Bilde, das er ihnen vorhielt: von 
Gott zu Pflegen feines Weinbergs, jeines Reiches in Israel gejeßt, 
ipielten fie die eigenmächtigen und unverantwortlichen Herren des- 
ielben, und wie Ihresgleichen vordem die an Gottes Herricherrechte 
mahnenden Propheten behandelt, jo machten fie nın dag Maß ber 
Auflehnung wider Gott voll, indem fie im Begriff ftanden, den vecht- 
mäßigen Erben, den Mejjtas und Gottesfohn umzubringen, damit das 
Erbe, die Herrichaft in Israel, ihnen verbleibe. So waren eben 
die Gedanken, mit denen der Hohepriejter und hohe Rath) legthin den 
beichlofjenen Iuftizmord bejchönigt, ihnen hier don ebendem, wider 
den fie gingen, vorgehalten und in das richtende Licht ihrer gott- 
verliehenen Amtsaufgabe gejtellt. Was die Folge diejes ihres Frevels 
fein werde, verhehlte er ihnen nicht: das Ende ihrer Amtsgewalt, 
das ottesgericht über Israel, und der lebergang des Erbes an 
Andre! An Ihm aber, defien Berwerfung fie bejchloffen, werde das 
Wort des Pialms fich erfüllen, — eben des PBialms, den das Volt 
zu ihrer Entrüftung ihm gejtern gejungen: „Der Stein, den Die 
Bauleute verworfen haben, der ift zum Edftein geivorden, zum Träger 
de8 Bottesbaues; vom Herrn ift das gejchehen und wunderbarlich 

1) Matth. 21, 28—32. Das Sleihnik könnte aud) bei einer früheren Ges 
fegenheit in Zerujalem geredet fein; aber nichts hindert, eg — dem Matthäus 
folgend — in diejen Legten Aufenthalt und Streit mit den MachtHabern zu jegen. 
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in unferen Augen.”t) Es war ein leßter majeftätiicher Appell au 
verjtockte Gewijfen.?) 

Dieje Streitverhandlungen wurden im Tempel vor dem zuhören- 
den Volfe geführt, und auch zu Ddiefem hat Jejus, jo vieles hier in 
den jynoptilchen Berichten auszufcheiden umd in die vergangenen 
Herbitmonate zu verfegen ift, in den drei Tagen zwifchen dem Einzug 
und der Vorbereitung des legten Mahles noch Öffentlich geredet. E38 
mußte ihm darım zu thun jein, von diejfer feiner lebten irdischen 
Gegenwart zu den Tagen jeiner beginnenden Gemeinde dem Volfe 
die geiftige Brüdfe zu jchlagen. Hiezu erjcheint das Gleichnig vom 
hochzeitlichen Mahl, das Matthäus unmittelbar nach der Erzählung 
von den Weingärtnern mittheilt, wohlgeeignet; e8 ijt wie eine Zu- 
jammenfafjung feines ganzen Werfes, ein Nüchliet auf feine Erfah- 
rungen in SSrael bis zu diefer Stunde umd ein Ausblick auf das, 
was fich aus diefen Erfahrungen nach Gottes Rath und Ordnung 
Künftiges ergibt. Ein König will feinem Sohne Hochzeit machen; 
er lädt im Voraus feine Nächten im Lande, die Angefehenen und 
Mächtigen ein, umd jchiet noch einmal zu ihnen beim Anbruch des 
Feltes, allein vergebens. Die Geladenen verachten feine Einladung, 
wenden fich zu ihren alltäglichen Gejchäften, ja zum Theil ergreifen 
fie diefen Anlah, um ihm den Gehorfam überhaupt aufzufündigen, 
höhmen und tödten die Boten, die er gejendet. Was wird er tHun? 
Er jcehließt die Umdankbaren aus von feiner Huld, fendet wider die 
‚revler jeine Königsmacht, um fie zu tödten md ihre Stadt zu ver- 
brennen; aber er gibt feine leutjeligen Abfichten nicht auf, — zu 
gleicher Zeit öffnet er feine gaftlichen Pforten nur um fo weiter 
und ruft die Leute von den Gaffen, alle die da wollen, herbei. So 
wird fein Haus dennoch voll. Aber ehe das Hochzeitsmahl beginnt, 
muftert ex feine Oäfte, ob fie auch alle anftändig geffeidet erjchienen 
find, wie e8 einem Königshaufe gebührt. Da findet ex einen, der 
es nicht der Mühe werth geachtet hat, feine Alltagskleider abzulegen 
und das ejtkleid anzuziehen; er ftellt ihm zur Nede, und da der 
Menjch Fi) nicht verantworten kann, läßt ex ihn aus dem Seftfaal 
hinanswerfen in den dunklen SKerfer. „Denn viele find berufen, 
wenige aber find auserlejen.“ So noch einmal in altgewohnten 
Bibde führt Jefus dem Volke die tragijche Größe der Gegenwart vor, 

I). Pi. 118, 22.08, 

?) Mare. 12, 1—12; Matth. 21, 33—46; Luc. 20, 9—19. 
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diefer „Hochzeit“, d. h. hohen Zeit der Weltgejchichte, da Gott den 
Neichtgum feines Haufes auftdut um feines Sohnes willen, md 
folchen Undanf erfährt. Die Erftgeladenen, die Mächtigen und Hoch- 
gebildeten in Israel, die jchon vom alten Bunde her den Önaden- 
rat) wußten, verachten ihn in feiner Erfüllung; ja fie lehnen 
fi) auf wider den Herin im Himmel und feinen Gejalbten, und 
wie ihre Väter der Propheten gethan, jo werden jte thun an des 
Gottesjohnes Apoiteln, — 5i8 daß Gottes Zorn und furchtbares 
Gericht fie ereilt. Aber darum wird fich das Herz Öottes gegen die 
Welt nicht wieder zufchliegen, vielmehr es wird fich weiter auftyun; 
die Armen und Geringen in Israel und die armen Heiden werden 
einrücen in die Pläge der Erftgeladenen, und e& wird dem Himmel- 
veiche nicht an Liebhabern fehlen. Nur dag — und damit wendet 
fich, die Hiftortich-prophetifche Betrachtung zur Ermahnung derer, die 
ihn joeben jubelnd als den Meffias begrüßt, — nur daß Keiner ver= 
geffe, dab zum Theilnehmen am mejjianijchen Reiche die Umivand- 
fung, die Herzensbefehrung gehört, wie jie von Anfang in der rohen 
Botjchaft ausbedungen worden ift. Wer jelig werden will, muß auch 
heilig werden wollen; jo wenig zum Königshaufe das bejchmußte 
Alltagskleid paßt, jo wenig veimt fich mit ber Gemeinschaft Gottes 
ein ungöttlicher Sinn und Wandel. Darum wird ein jchliegliches ©e- 
richt ergehen nicht nur über die offenen Feinde des Himmelreiches, 
nein, auch über die faljchen Freunde defjelben; „meinet nicht, weil 
ihr Berufene, Geladene feid, ihr jeiet auch Schon Auserlejene, Bewährte; 
ichaffet, daß ihr Auserlejene werdet durch das hochzeitliche Seid 
einer Gerechtigkeit, die da befjer ijt al3 die ber Schriftgelehrten und 
PBharijäer.“ !) 

Sr der johammeijchen Darftellung diefer Abjehiedstage bewegen 
fi die Gedanken und Aeuperungen Sefu auch dem Volke gegenüber 
um feinen bevorftehenden Tod. Es find wohl verjchiedene, dem 


2) Matth. 22, 1—14. Eine beliebte ältere Auslegung deutet unter der 
Annahme, e8 jei Sitte gewejen, den Gäften SFeierkleider zu jchenfen, und der 
betreffende Gaft habe dieje Gnadengabe verihmäht, das Hochzeitliche Kleid auf 
die justitia imputata des Kömerbriefs. Aber weder ift jene Sitte nachweislich, 
noch dürfte fie, wenn fie vorausgejeßt wäre, unangedeutet jein. Die Gerechtig- 
feit, welche Sejus zum Himmelreich erfordert, ijt nicht die zugerechnete de 
paufinifchen Lehrbegriffs, fondern die in der Bergpredigt geforderte und be- 
ichriebene. Daß dehwegen zroifchen Jejus und Paulus noch Fein fachlicher Wider- 
fpruch bejteht, darüber vgl. Thl. I, 3. Aufl. ©. 355 ff. 
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Evangeliften unvergegliche Momente in den Nahmen Einer Scene 
zufammengefaßt. Wie eine Vorbedeutung jenes großen Webergangs 
des Reiches von den Exften auf die Lebten war e&, als in denjelben 
Tagen, da dag amtliche Israel fich anfchiekte, feinen Meifias zu ver 
werfen und freuzigen, die eriten heilsbegierigen Stinder der Freinde 
nach ihm fragten. Einige Griechen, d. h. gottesgläubige Heiden, 
aus fernen Landen nach Serufalem gefommen, um hier mitanzubeten, 
wandten fich an einen der Zwölfe, an den Bhilippus, mit dem An- 
ftegen, Sefum zu „jehen“, d. 5. fennen zu lernen. Dies Anliegen, 
von den Jüngern wie e& jcheint zögernd aufgenommen und von 
PhHilippus zuerst dem Andreas mitgetheilt, erfüllte Sefum mit hoher 
Freude, und gewiß liegt e&8 nur daran, daß der Evangeliit Selbit- 
verftändliches nicht zu berichten liebt und über dafjelbe vielmehr zu 
dem Eindruck Hinwegeilt, den diefe Begegnung bei Ieju zurücliek, 
wenn er die Gewährung jenes Wunjches nicht ausdrücklich bemerft.) 
E3 war Jefu wie ein Zeichen von oben, dak jein Leben zur Todes- 
verklärung reif fei: „Die Stunde der Verklärung des Menfchenjfohnes 
it da“, Sprach er in tiefer Bewegung, — „wenn das Weizenforn 
nicht in die Erde fällt und erjtirbt, jo bleibt es einfam; jtirbt es 
aber, jo bringt eS viele Frucht“; aus jeinem Tode, aus jeinem ver- 
flärten Hervorgehen aus dem Tode jah er die Gotteserndte in der 
Heidenwelt reifen. ine Betrachtung, auf deren Höhe er jich mit 
der Freudigfeit eines Helden, dem der Tod verschlungen ist in den 
Sieg, zugleich an feine Sünger und Freunde wenden fonnte, um 
ihnen die Zojungen, wie wir fie bereits bei der eriten Todesweilfagung 
vernommen haben, die Nachfolge in das gleiche vom Tode zu 
erndtende Gieges= und Segensleben ans Herz zu legen. „Wer fein 
Leben lieb hat, der wird eS verlieren, und wer fein Leben in diefer 
Welt Haljet (d. h. gering achtet), wird es ins ewige Leben bewahren. 
Wer mir dienen will, der folge mir nach, und wo ich bin, da wird 
mein Diener auch fein; wer mir dienet, den wird mein Vater ehren.“ 


') 3oh. 12, 20. Die Meinung, die Griechen hätten Sefum nur von 
weiten jehen wollen, ift verfehlt, denn hiezu hätten fie nicht nöthig gehabt, mit 
den Züngern zu verhandeln; jedes Kind auf der Gafje hätte ihnen Jefum zeigen 
fünnen. Eine Eregefe aber, die annimmt, der Wunfc mit Sefu befannt zu 
werden jei unerfüllt geblieben, weil das Gegentheil nicht ausdrücklich dafteht, ift 
gerade jo gejchmadlos, wie die Auffafjung Joh. 4, die Samariterin habe Zefu 
nicht zu trinfen gegeben, weil das von fich jelbft Verftehende nicht berichtet wird. 
Auf Lefer, die fich nichts zwiichen den Zeilen denfen können, hat der vierte 
Evangelift nicht gerechnet. 


N 


Wiederum zeigt ung die johanneifche Darjtellung Iejum in 
tiefer, vingender Gemüthsbewegung über das, was ihm bevoriteht. 
E3 ift wie ein Vorjpiel von Gethjemane, — die unendliche Bitterfeit 
Diefes Ausgangs will ihn überwältigen, und jo redet er nicht zu 
dem Wolfe, das ihn umfteht, er redet mit Gott. Er betet: „Meine 
Seele ift verwirrt, und was joll ich jagen? Water, vette mich aus 
diefer Stunde! Aber dazu bin ich ja in Diefe Stunde gekommen. 
Bater, verherrliche deinen Namen!” Da er dies Wort ausipricht, 
fällt ein Donner ein, wie eine Stimme der Annahme und Yujage 
von oben; das Wolf Ipricht erichüttert: Ein Engel hat mit ihm ge- 
vedet.!) „Dieje Stimme, jagt Iejus, it nicht um meinetwillen er= 
folgt, — ich bedurfte ihrer nicht, — jondern um euvetwillen.“ Und 
wie in erhabenem Selbtgeipräch fährt er fort: „Debt ergeht Gericht 
über diefe Welt; jest wird der Fürjt diejer Welt gejtürzt, vom 
Throne gejtogen werden, und ich, wenn ich erhöht jein werde von 
der Erde, werde alle zu mir ziehen.“ Ein inneres Ningen und 
prophetijches ITriumphiven, wie es jeit jener Nacht auf dem Berge 
der Verklärung wohl mehr als einmal jeine Seele durchzogen hat. 
Aus den näher und näher rüdenden Todesichauern ringt feine Seele 
betend, opferiwillig jich empor in bie Betrachtung der unendlichen, 
heilwirfenden Bedeutung jeineg Todes: der entjcheidende Kampf 
zwijchen Weltgeiit und Gottesgeift wird gefämpft; die Öottezliebe 
wird fiegen über die äußerjte Bujammenfafjung der weltbeherrjchenden 
Selbitjucht und Sünde, und diejer Sieg wird zugleich das Gericht 
und das Heil der Welt fein, die Neberführung ihrer Verlorenheit und 
zugleich die machtvolle Anziehung, Emporziehung alles Nettungs- 
fähigen, daS jegt in den YBanden diefer Verlorenheit chmachtet. — 
Das umftehende Volk verjtand dies erhabene Selbitgeipräch nicht; 
e3 heftete jich an einen Nebenpunct, e3 fragte, ob denn der Meijias 
nicht ewiglich bleiben jolle; was er denn mit jenem Erhöhtwerden 


1) &o fafjen die meisten Ausleger den Vorgang, al einen natürlichen, 
aber vom Evangelijten übernatürlich gebeuteten. Und aud) abgejehen von der 
Trage, ob ein finnenfälligeg Reden Gottes in einer beftimmten menjchlichen 
Sprache denfbar jei, ergibt fi) die Nichtigkeit jener natürlichen Auffafung. 
Denn da nad) Zeju Wort die Stimme um de8 Volkes willen gejchehen it, jo 
hätte fie demjelben auch, wenn fie etwas anderes al Donner gewejen wäre, als 
diejes Andere vernehmlic werden müfjen; fie hätte dem Bolfe und nicht blos 
dem Evangeliften einen bejtimmten Wortlaut geben müjjen, was fie offenbar 
nicht thut. 
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des Menfchenfohnes jagen wolle, mit dem er doch wohl fich, den 
Meifias, meine. Das veranlaßte Sein, nun schlichte, Deutliche 
Abfchiedsworte an das Volk zu richten: „Noch eine Eleine Weile ift 
das (in mir erjchienene) Licht unter euch: Wandelt demnach ihr das 
Licht abet, Damit euch die Finiterniß nicht überfalle Wer in der 
Sinjternig wandelt, weiß nicht wohin er fährt. Dieweil ihr das 
Licht abet, glaubet an das Licht, damit ihr des Lichtes Kinder 
werdet.“ 1) 

Das war am Mittwoch der Palfionswoche, daß Sejus Dieje 
legten Worte im Tempelvorhof an das ihm anhängliche Volk richtete: 
was ıhım nun auf Erden von freien Athemzügen noch übrig blieb, 
wollte er den Jüngern widmen, in denen ja zunächlt die Zukunft 
jeines Neiches zu fichern und denen vor allen über den dunflen Ab- 
grund, der fie von diefer Zukunft trennte, himvegzuhelfen war. Er 
hatte mit ihnen bei diefem feinem legten Tempelgange zwei fleine 
bedeutjame Gejpräche gehabt. Simmend hatte er im der Nähe der 
Schaßlammer gefeffen und zugejehen, wie die Tempelbefucher in die 
fieben trompetenförmigen Opferftöde, die in diejelbe gingen, ihre 
Seldjtüce eimwarfen. Auf einmal rief er jeine Jünger heran, und 
zeigte ihnen eine Wittwe im Kleid der Armuth, die in aller Andacht 
ihre zwei Pfennige brachte; er jah ihr an, — e8 war alles, was lie 
hatte, und fie gab e8 Gotte von Herzen. „Wahrlich, fprach er zu 
den Süngern, diefe arme Wittwe hat mehr als alle eingewworfen; die 
Andern thaten’3 von ihrem Weberfluß, fie aber von ihrer tiefen 
Armutd.") ES ift fein alter Maßftab, die Thaten der Menfchen 
nach der Gefinnung des Herzens zu werthen; aber bezeichnend, daß 
au) in Ddiefen Tagen, wo das ungeheuerjte Verhängnif mit Berges- 
lajt auf feinem Herzen lag, nicht der Eleinfte rührende Zug um ihn 
her ihm entging. Etwas äußerlich Größeres, aber vor Gott Geringeres 
ergriff Die Seelen der Jünger, als fie aus dem Tempel traten: die 
Sropartigfeit de8 Baues, die Mächtigkeit der Quadern, die denjelben 
über der tiefen Schlucht des Kidron hinantrugen, erregte ihre Be- 
wunderung; Meeifter, was fir Steine und was für Bauten, vief einer 
von ihnen aus. „Du fiehft diefe gewaltigen Bauwerke? antwortete 
Sejus, — fein Stein wird hier unzerbrochen auf dem anderen 
bleiben!"?) Als fie drüben am Abhang des Delbergs faßen, auf 

IR NE 

°) Marc. 12, 41—44; Luc. ai, Mal, 

*) Marc. 13, 1f.; Matth. 24, 1 fs Quel21) 5.7 


— #1 — 


irgend einer Steinwand eines Dfivengartens, und die Sonne hinunter- 
tauchte Hinter dem Prachtbau des Herodes von weigem Marmor 
und jchimmerndem Gold, da fragten fie ihn, warn das jein twerde, 
daß er aljo als Weltrichter fommen werde über Israel umd ers 
jalem. Er wehrte ihre Zeitfrage ab, warnte fie vor ungeduldigen 
Erwartungen, wies fie mit heiligem Ernft auf das Nächte, auf die 
bevorftehenden Aufgaben, Kämpfe und Leiden ihres apoftolifchen 
Berufes, aber er jagte ihnen doch genug, um feine fünftige Gemeinde 
in Israel vor der Verwidelung in den nicht fernen Yufammenfturz 
ihres Volfsthums zu bewahren. Vor jeinem Prophetenauge ftand 
„ein Gräuel der VBerwüftung an Heiliger Stätte“, ein über das 
heilige Land und über Jerufalem und feinen Tempel injonderheit 
hereinbrechender Untergang, — denn wann erjt das Blut des legten, 
größten Gottesboten gefloffen, dan mußte die Gottesgegenwart 
weichen von diefem Land und von diejer Stätte, dann muhten, wo 
das Mas war, die Adler, die Aasgeter fich fammeln. Darauf wies 
er fie, mit der Mahnung, dann wenn dieje Erjcheinungen begännen, 
alles dahinten zu lafjen und aus dem jüdischen Lande zu fliehen, 
wie auch die Chrijtengemeinden im Lande beim gräuelhaften Aus- 
bruch des jüdischen Aufruhrfrieges, diefer Weifjagung eingedenf, nach- 
mals gethan haben. Die gemeinfame Hauptquelle der Iynoptichen 
Evangelien hat an dies Gejpräch vom Untergange Serujalems und 
des Tempels eine Zujammenftellung der gejammten Wiederkunfts- 
veden Zefu angefnüpft: wahrfcheinlicher ift e3 doch, daß diefe Weig- 
Tagungen jehon vorher bei verjchtedenen Gelegenheiten ausgeiprochen 
waren, und daß der Gedanke Ieju an jenem Abende bet dem, was 
den Anlaß des Gejpräches gebildet hatte und jeine Seele unmittel- 
bar erfüllte, verblieben ift.1) Eben jest, im Anblick der ihm gegen- 
überliegenden im Abenddunfel verjinfenden Stadt mag er jenes licbe- 
volle, trauervolle Abjchiedswort an Zerufalem gejprochen haben, in 
welchem der Ton des Heilandes in den des Richters übergeht, und 
dennoch eine ferne legte Hoffnung für jein Bolt noch vorbehalten 
icheint. „Serufalem, Serufalem, die du tödteft die Propheten und 
fteinigeft die zu div gejandt find: wie oft habe ich deine Stinder 


1) Vgl. die offenbar der Spruchjammlung entflammende Berjion der 
Weiffagungsreden Luc. 17, in der von der Beritörung Zerufalems feine Rede 
ift. Nur der Urevangelift fcheint beides jo, mie e3 jet die gemeinfame Grumd- 
fage jener legten Rede Matth. 24, Marc. 13, Luc. 21 bildet, zufammengearbeitet 
zu haben. 
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fammeln wollen wie eine Henne ihre Stüchlein unter ihre Flügel 
jammelt: aber ihr habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus wird euch 
itberlaffen! Denn ich jage euch: ihr werdet von num an mich nicht 
mehr fehen, bis daß ihr fprechet Gelobt jei, der da kommt im Namen 
de3 Herrin." 1) 

Aber was war denn in jenen drei Tagen gefchehen, daß auf 
einmal der Sonnenjchein des PBalmeneinzugs jo ganz verjchwunden 
war und dunkler Todesjchatten fich über das nahende Bafjah ge- 
fagert hatte? Meajeftätifch leitet der erjte Evangelift die Erzählung 
der Leidensgejchichte damit ein, daß während der hohe Nath der 
Suden bejchließt „Sa nicht aufs Feit“, Sejus feinen Süngern erklärt: 
„hr wiljet, daß in zwei Tagen das Bafjah tft, da wird des Menjchen 
Sohn überliefert zum Gefreuzigt=werden.”?) Es lag in der That jo. 
Sn unerwarteter, ungeahnter Weile fam den Todfeinden Seju ein 
Bundesgenofje, der ihr „Sa nicht aufs zeit” wieder umwarf und 
ihrem Herzensiwunjch ungefäumte Erfüllung verhieg. Während Sefus 
in jenen Tagen an das Volk im Tempel feine legten Worte richtete, 
war einer feiner DBertrauteften, einer aus den Zwölfen, Judas 
SIcharioth, zu den Hohenpriejtern gegangen und hatte ihnen gejagt: 
„as gebt ihr mir, jo liefere ich ihn, ohne daß ein Volfsaufruhr 
entjtehen fan, in eure Händel” — E3 wird immer eines der 
dunteljten Räthjel in der Gejchichte der Menjchheit bleiben, daß in 
der unmittelbariten Nähe Iefu, in der täglichen Erfahrung feiner 
Reinheit und feiner Liebe, diefer VBerrath und Verräther fich aus- 
bilden fonnte. Und doch, wie unter den fenkvechten Strahlen der 
tropijchen Sonne neben der goldenen Südfrucht auch die Giftpflanze 
zu einer uns ungelannten Ueppigfeit und Stärke gedeiht, fo begreift 
fi, daß bei einmal eingetretener inneren Entfremdung gerade in 
Sselu tagtäglichem Umgang eine Heuchelei und Verhärtung fich aus- 
bilden mußte, die des Umerhörten, Unfaßlichen fähig ward. Um die 
Wurzel jener inneren Entfremdung zu ervathen, bieten die Evangelien 


') Matth. 23, 37—39; Luc. 13, 34. 35. Das Wort gehört offenbar an 
den Schluß jeines öffentlichen Wirfend in SZerufalem; Lucas hat e3 verfriiht, 
denn vor das lebte Wirken in Jerufalem paht e8 nicht. „Euer Haus, das euch 
überlafjen wird“, ijt der Tempel, von dem Gottes Gegenwart weicht. Der 
Schluß des Spruches fcheint dennoch an der Hoffnung einer fünftigen Befehrung 
»öraels feitzuhalten, wie auch Paulus und die Apokalypje (Röm. 11; Apof. 11, 
1—13) fie ausgefprochen haben. 

?) Matth. 26, 1—2. 
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zumächit die Handhabe, daß fie den Judas der Geldgier zeihen,) 
und diefe Handhabe ift auch feineswegs jo, wie von manchen ge- 
Ichieht, von der Hand zu weifen. Hienach hätte fich an Sudas das 
Wort erfüllt, dab niemand zweien Herren dienen fünne, nicht Gott 
und dem Mammon, oder er werde den einen lieben und den anderen 
hafjen, dem einen anhangen und den anderen verachten; die unaus- 
gerotteten Dornen der Habgier hätten, wie c3 im einem anderen 
‚ejusworte heißt, den jchon zum Halm und in die Aehre gediehenen 
guten Samen bei ihm exjtict. Immerhin kann ein Iefusjünger nicht 
in alltägliche Geldgter aufgegangen jein; ev muß weitere und höhere 
Sehnjuchtsziele gehabt haben; die Habgier kann bet ihm nur ein 
individueller Einzelzug jener weltlich-finnlichen Meffiashoffnung ge- 
wejen jein, von der auch die anderen Jünger nicht frei waren, und 
da3 allein ijt als jein beginnender Unterjchied von jenen zu denken, daß 
det ihnen dieje ungöttliche Sinnesweije jich durch die Liebe zum Meifter 
überwiegen und überwinden ließ, bei ihn nicht. Dies Auseinander- 
gehen der inneren Wege aber wird begonnen haben in jener Zeit 
der Enttäufchung und Sichtung in Galiläa, in deren Mitte Jejus 
auch die erite Andeutung über jeinen fünftigen Verräther gibt. Da- 
mals, als in altläa die weltlichen Mejjiashoffnungen, die man auf 
Sejum gejegt, von diejem jelbjt zerjtört wurden, als in Folge defjen 
die Neihen feiner Sünger fich lichteten, jo viele ftch Ärgerten und 
davongingen, damals wird auch Judas auf der Seite der ©icdh- 
ürgenden gejtanden haben, aber er ging nicht, denn zu heiß und 
glühend hatte er auf die Verwirklichung feiner Träume gehofft, um 
in ein fühles, gleichgültiges DVerhältniy zu Iefu zurückkehren zu 
fönnen. Vielmehr ein dunkler Groll begann in jeinem Herzen fich 
auszubilden gegen diejen Mleijter, der die mit einem SHeiligenfchein 
umgebenen weltlichen Erwartungen jeiner Zünger nicht erfüllen wollte, 
während er doch jeden Tag durch jeine Wunderthaten bewies, daß 
er fie wohl erfüllen fönne, und diejer wachjende Groll Kieß ihn auch 
dann und erjt recht aushalten, al$ der Meifter ihın mit wohlver- 
ftändlicher Andeutung das Scheiden nahelegte.?) DIejug duldete ihn 
jeitdem, weil er in diefem Verbleiben einen verborgenen Nathichluß 
jeines himmlischen Vaters verehrte; der Jünger aber lebte von da 
an innerlich ohne Zweifel in der zunehmenden Spannung auf irgend 


ı) Matth. 26, 14—15; Soh. 12, 6. 
2)E30H.20,.70. 
Benichlag, Leben Jefu. 4. Aufl. II. 28 
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einen Extrag, eine Befriedigung, die dies bitter enttäujchte Berhältnik 
ihm noch einbringen müfje. Iegt war die Stunde da, dDieje Er- 
wartung zu befriedigen, oder fie fam nie. Die Dinge Seju waren 
auf die Spite der Entjcheidung gefommen, und er gab ich ja jelber 
verloren, tie er noch in Bethanien ausgejprochen hatte. Unter jolchen 
Umftänden wird in Sudas der Gedanke gereift jein, das finfende 
Schiff wenigjtens nicht ohne Beute zu verlafjen, und die Vorftellung, 
daß er ja feiner rechtmäßigen Obrigfeit diene, die gegen diejen jic) 
Felbft aufgebenden Meiftas nicht im Unvechte jet, vielleicht auch Die 
andere, daß Iefus ja die gefponnenen Nebe mit jeiner Wundermacht 
zerreißen könne, jobald er nur wolle, mag ihm vor jeinen Augen Die 
Gemeinheit einer Handlung bejchönigt haben, die dennoch eine ab- 
grimdliche, — mit den Evangelien zur veden eine teufliiche bleibt. 
Er fam der Verlegenheit der Todfeinde Seju, die fich nicht getrauten, 
den von der Verehrung des Volkes getragenen Propheten im Tempel 
zu verhaften, zu Hülfe; er erbot fich, fein vertrautes Verhältniß zu 
Sefu dazu auszubeuten, um ihn ohne Aufjehen, abgejchieden von den 
Schaaren jeiner VBerehrer, in ihre Hände zu liefern, und er erbot 
fich, dies Schändliche um Geld zu thun, um einen zu vereinbarenden 
greifbaren Lohn. Sie boten ihm denjelben mit Freuden, vermuthlich 
in einem ungleich höheren Betrag, als die im eriten Evangelium 
vorliegende Heberlieferung ihn abgejchäßt hatt): jte rechneten mit 
Necht darauf, daß, wann erjt der thatjächliche Erfolg ihre Macht und 
Seju Ohnmacht dargethan, die altgewohnte Unterwürfigfeit Serufalems, 
die Verzagtheit und Führerlofigfeit der Feitpilger, endlich der Rückhalt 
der römischen Befaung jeden Befreiungsgedanfen im Keim erjticten werde. 

Sefus, der das dunkle Gewebe, das jich über jeinem Haupte zu- 
jammenzog, ahnmungsvoll gewahrte, hatte nur den einen Wunsch, ehe 
jein Verhängniß fich erfülle, noch das Bafjahmahl mit jeinen Sünz 
gevit zu feiern. Er hatte noch jo viel für jie auf dem Herzen, und 
hochfeitlich, wenn auch in tiefem inneren Weh, wollte er in dem 
alten trauten Bundesmahle feinen Abjchied mit ihnen begehen, nicht 
als einen Abjchied, vielmehr als die Feier einer unzerreißbaren Ge- 





') Die „dreißig Silderlinge*, eine auffallend geringe Summe (etwa 75 Mf.), 
werden nur von Matthäus angegeben, auf Grund einer prophetifchen Stelle 
(Sad). 11, 13), die er darin erfüllt fieht, in der aber diefe Summe ein Spott- 
geld bedeutet. Der Judaslohn war vielmehr nach Mattd. 27, 7; Ap.-®. 1, 18 
erheblih genug, um ein nicht unbedeutendes Grundftiicd vor den Thoren Zeru- 
jalems dafür zu faufen. 
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meinichaft. Aber ein beftinmtes Vorgefühl jagte ihm, daß er an 
dem feitlichen Abend, da dag ganze in Zerufalem vereinigte Israel 
das Diterlamm aß, am abendlichen Schluß des 14. und Anbruch 
des 15. Nijan nicht mehr unter den Lebenden jein werde; und fo 
jandte er am Morgen des 13., am Grümdonnerstag, vom Delberg, 
an dem er gemächtet hatte, zwei jeiner Jünger in die Stadt, um 
bei einem dortigen Gaftfreund, der ihm feinen Saal im Voraus zur 
Verfügung geftellt, das Feitmahl fchon auf diejen Abend zuzurichten.!) 
Er mußte diefe Veranftaltung mit einem gewilien Geheimniß ume 
geben, damit ihn der Werrath nicht inmitten des Abdjchievdgmahles 
überfalle, und daher wohl ift auch die Gefchichte diefer Sendung, 
daS ‚Finden des betreffenden Haujes mit Hülfe eines wafferhofenden 
Dieners, im der Ueberlieferung geheimnikvoll aufgefaßt geworden. 2) 
Offenbar war e3 ein vornehmes, ftattliches Haus, das ihn aufnahm, 
mit einem großen zu Gaftmählern ausgeftatteten Saal, wie e8 ung 
Lionardo in jeinem vergehenden und doch unvergänglichen Bilde ge- 
malt hat.d) Hieher alfo fam Jejus am Abend mit jeinen Züngern 
zujammen, und Hier entfaltete fich jene Abjchiedsfeier, welcher 
Sohannes den vierten Theil feines Evangeliums gewidmet hat, und 
deren Gedächtnig in der Chriftenheit in jeder Abendmahlsfeier un: 
jterblich fortlebt. 

E83 befremdet uns, in jolcher Stunde noch von einem Rangitreit 
unter den Süngern zu hören, und doch fann um ‚jo weniger hier 
von einem Irrtum oder einer Erfindung die Nede fein. Ohne 
Zweifel handelte e8 jich um die Bertheilung der Pläße, und da 
wollte jeder ihm möglichit nahe jein und machte feine bejonderen 
Anfprüche geltend. Iejus, der mit Wehmuth noch immer die Spuren 
einer Gefinnung wahrnahm, von der in jeiner fünftigen Gemeinde 
einzig das Gegentheil walten follte, bejchloß die Streitenden auf eine 
unvergeßlichere Weije, als e3 durch Worte gejchehen fünnte, zu be- 
jchämen. Er jtand vom Tijche auf, fam in den Saal zurück in dem 
Aufzug eines Sinechtes, wie er wohl beim Beginn eines Gaftmahls 
hereingejchiett ward den Gäften die bejtäubten Füße zu waschen, umd 
begann jchiweigend feinen Süngern ebendiejen Sinechtesdienft zu thun. 

!) Ueber den Tag des legten Mahles vgl. Thl. I, 3. Aufl., ©. 390—398. 

>) Bgl. Thl. I, 3. Aufl., ©. 407. 

>, Luther hat mit dem „gepflafterten” Saal offenbar einen Mofaitboden 
gemeint. Das Wort bedeutet aber einen mit Tiihpolftern, PVoljtern, auf denen 
man zu Tijche lag, eingerichteten Saal. 

28* 
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Erftaunt jahen fich die Jünger einander an, und als er an Petrus 
fam, wehrte diefer und rief „ Kimmermehr follft du, Herr, mir Die 
Füße wajchen!“ „Wenn ich dich nicht wafche, antwortete Jejus in 
feiner finnbildlichen Weile, d.h. wenn ich dich nicht reinige und 
heilige, jo haft du feinen Theil an mir.” „Dann, Herr — tief der 
feichtbewegte, treuherzige Sünger, — nicht die Füße allein, jondern 
auch Hände und Haupt." „er gebadet ijt, antwortete Sejus in 
feiner bildlichen Nede fortfahrend, it nur des Wajchens der Füße 
bedürftig, der fortgehenden Reinigung von dem auch nach jeiner 
inneren Erneuerung immer wieder anfliegenden Staube der Welt; 
und ihr jeid rein, wenn auch nicht alle.“ Als er feine Stleider 
wieder angelegt und feinen Plab wieder eingenommen, deutete er 
ihnen fein befremdliches Thun. „Ihr nennet mich Meijter und Hewr, 
und ich bin’8 auch. Wenn num ich, euer Herr und Meiiter, euch die 
Füße gewajchen Habe, jo jeid auch ihr jchuldig, einander die like 
zu wachen“, d. h. euch einander unterzuordnen und die demüthigiten 
Liebesdienfte zu thun. „Ein Beilpiel habe ich euch gegeben, auf 
daß ihr thnet wie ich euch gethan habe. Wahrlich ich jage euch, 
der Knecht ift nicht größer, denn fein Herr, und der Sendbote nicht 
größer als der ihn gejandt hat.“ ') 

Und nun folgte der weitere Verlauf der Abjchtedsfeier ohne 
Zweifel der Ordnung der Pafjahmahlzeit, wie fie in SSrael feititand. 
Ein gemeinfamer Becher, der vom Hausvater mehrfach gefüllt und 
vorgefoftet unter den Tifchgenofjen freifte, bezeichnete Die verjchiedenen 
Acte der heiligen Handlung. Beim erjten Becher jprach der Haus- 
vater das Tijehgebet und es folgte das Vorejjen der bitteren Kräuter, 
eine Anfpielung auf die Bitterfeiten des Aufenthalts in Aegypten. 
Beim zweiten Becher erfolgte die Auslegung der Djterjpeijen dire) 
den Hausvater, der erfte Theil des gemeinjamen Lobgejanges (Hallel) 
und das feierliche Brechen des ungejäuerten Brodes. Hierauf, vom 
Hausvater eröffnet, das Efjen des Ofterlammes, von welchem der 
Hausvater nach Bedürfnig austheilte; jedem das Stüd, das er ihm 
gab, in die Charofet tauchend, die aus Datteln und Feigen bereitete 
Brühe, in welche auch die bitteren Sträuter und die Stlde des un- 
gejäuerten Brodes eingetaucht worden. npdlich, nachdem der Haug- 
vater den legten Bilfen von dem Lamıme genofjen, ergriff und füllte 


S) %oh. 13, 2—17. Den Anlaß giebt uns Lucas (22, 24—27), deijen Be= 
richt fi) hier mit dem johanneifchen auf's innigite zufammenjchließt. 


— 412 — 


er den Becher zum dritten mal, den „Kelch der Dankjagung“, und 
fprach dabet das Gratias, wonach nicht mehr gegeijen, jondern der 
zweite Theil des Hallel gefungen ward. Das Ganze befanntlich die 
häuglich-gemeindliche Feier der Erlöfung aus Aegypten, infonderheit 
jener Nacht, da Jehovah die Kinder Israel um des Opferlammes 
willen, defien Blut für fie gefloffen und an dem fie im Mahle theil- 
nahmen, mit dem Verderben verjchonte, um fie dem verheigenen Heil 
entgegenzuführen. Nun gewann es unter Jeju Händen, der Heute 
noch einmal al8 der Hausvater unter feinen Jüngern waltete, mit 
dem Character des Abjchtedsmahles zugleich den tieferen einer Er- 
fülfung jener altteftamentlichen Sinnbilder, den Charakter eines Opfer- 
mahles jenes neuen Bundes, der aus dem alten hervorwachjen und 
mit Sefu Tod in Kraft treten jollte. 

„Mich Hat jehnlich verlangt, begann Jefus zu feinen Süngern, 
noch dies Wafjah mit euch zu effen, ehedenn ich leide; denn ich werde 
e3 nicht mehr mit euch eifen, bis daß die Erfüllung eintritt in Gottes 
Neich."1) Und wiederum, als er den Becher gefüllt und gefojtet, 
um ihn unter den Züngern Freifen zu lafjen: „Nehmt diefen Becher 
und theilet euch in ihn; demm ich jage euch, ich werde hinfort von 
diefem Gewächs des Weinftods nicht mehr trinfen, bis ich's neu 
teinfen (d.h. unjere Gemeinjchaft neu feiern) werde in meines Vaters 
Neich.”2) Aber die Sinnbilder des Abjchieds jollten zu Mitteln 
eines unvergänglichen Gedächtnifjes und zu Pfändern einer ungers 
veißbaren Gemeinjchaft werden. Als er weiterhin nach der Drdnung 
de3 Pafjahmahles das vor ihm liegende ungejäuerte DBrod ergriff 
und e3 den Seinigen brach, fprach er zu ihnen feierlich neue, uner- 
hörte Worte: „Nehmet, ejjet; das it mein Leib, der für euch ge- 
brochen wird; das thuet (d. h. wiederholet von nun an) zu meinem 
Gedächtniß.” Unb ebenjo, als er am Schluffe der Mahlzeit den 
dritten Becher, den „Becher der Dankjagung“ ergriffen und das 
Danfgebet geiprochen, reichte er ihnen denfelben mit den Worten: 
„Trinfet alle daraus, das ift mein Blut, das Dlut des (meuen) 
Bundes, das für euch vergoffen wird; folches täuet (Fortan) zu meinem 
Gedächtni.” Alfo die Einjegung des heiligen Abendmahls. Hier 
fein Wort von dem, was die Chriftenheit auS diejer jeiner Stiftung 
gemacht hat; fie iit in jahrtaufendelangem Buchtabiren dem einfach- 


1) Que. 22, 15—16. 
2) &uc. 2, 17—18; vgl. Mare. 14, 25; Matth. 26, 29. 
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großen Simm feines Vermächtniffes faum etwas näher gekommen. 
Doch fällt e3 der gefchichtlichen Betrachtung nicht Schwer, zu jchlichten, 
was die dogmatijche verwirrt hat. Er hat aus dem Opfermahle des 
alten Bundes ein Opfermahl des neuen hervorbilden wollen, jeiner 
werdenden Gemeinde zu einer bleibenden Unterjcheidung von der 
mojatjchen, aus der fie jich löjfen mußte, und zu einem immer neuen 
Bollzug ihrer Einigung in Ihm inmitten der Welt. Cinjt als am 
Sinat der alte Bund gejchloffen worden, hatte Mofe Opferthiere 
geichlachtet und zur DBefiegelung des Bundes mit dem Blute der- 
jelben das Volk bejprengt, indem er jprach: Sehet, das iit das Blut 
des Bundes, den der Herr mit euch macht über allen diefen Worten. !) 
Dam hatte der Prophet Seremia geweifjagt von einem neuen Bunde, 
den Gott mit den Kindern Israel machen wolle, „nicht iwie Der 
Bund gewejen ift, den ich mit ihren Vätern machte, den fie nicht 
gehalten haben“, einen neuen Bund, in dem das Gefeß Gottes in 
die Herzen gejchrieben und dev Sünden Israels nicht mehr gedacht 
werden jollte, den vollkommenen Bund der Gottgemeinfchaft, da c3 
biege „Ihr jollt mein Volk fein, und ich will euer Gott fein “.2) 
Auf diefe Thatjachen des Alten Teftaments bezieht fich die Einfegung 
Selu zurück. Er ift fich bewußt, einen neuen Bımd Gottes mit den 
Menjchen in die Welt gebracht zu haben, jenes vollfommene Ver- 
hältniß der Öottgemeinjchaft, in dem das Gejeg Gottes Geift umd 
Leben geworden md die Sünde, weil gebrochen und überwunden, 
auch vergeben ift; und wie jener alte Bund am Sinai Durch das 
„Dundesblut” dev Opfer befiegelt worden, jo wird fein bevorftehen- 
der Tod cin Opfertod, des neuen Bundes Pfand und Siegel jein. 
Nun aber vereinigt fich diefer Gedanfe des Bundesopfer8 mit der 
‚dee des Pafjah, welches ja gleichfall3 ein Opfer, ein Opfer infonder- 
heit der Verjchonung, der Erlöjung war. Wie an jener Verfehonung 
und Erlöjung um des Blutes des Bafjahlammes willen mur die- 
jenigen Theil hatten, welche das Baffah aben, aljo an dem für fie 
Seopferten Theil nahmen, jo nimmt auch an den Segnungen des 
Todes Jefu, an den Verheigungen des neuen Bundes nur Theil, 
wer ihn jelbft in fich aufnimmt, wer in die Gemeinschaft feines für 
uns dahingegebenen Lebens tritt. Und damit ift, im Einklang mit 
allem, was er vordem von fich al3 dem Brode des Lebens und von 


Mof. 24, 4—8. 


12, 
Desserem. 31,081 3% 
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jeinem Tode als der Vorbedingung innerer, bleibender Lebensgemein- 
Ichaft mit den Seinen geredet, der Sinn feiner Abendmahlsitiftung 
vollfommen klar: Sein Leib, der für uns gebrochen, fein Blut, das 
für ung vergoffen wird, ift fein Leben, das er für uns in den Tod 
gibt, — für uns dahingibt, damit eg in uns wirffam werde; damit 
e8, dom inwendigen Menjchen angeeignet, wie der Äußere Menjch 
Speije und Trank in jich aufnimmt, ihm Speife und Trank ewigen 
Lebens werde, und jo die in Shm gefommene Erlöjung, den in Ihm 
gefommenen neuen Bund der Öottgemeinjchaft in uns vollziehe. — 
Kann e8 nach alledem noch eine Frage fein, ob Jelus das finnbild- 
(iche Eijen jeines Leibes und Blutes, wie er e3 dort feinen Süngern 
am Abjchiedsabend darbot, al3 eine bleibende Uebung feiner fünftigen 
Gemeinde gewollt Hat? Auch wenn die Worte „Das thuet zu meinem 
Gedähtnig“ nicht jo wohlverbürgt wären als fie jind, — was 
wollte denn jener finnbildlich-fichtbare Ausdrud feiner Todesgedanten, 
wenn nicht ein unvergängliches Denfmal dejjen fein, was ev fter- 
bend gewollt und gethan; ein Denfmal für die, welche ihn nicht 
gejehen und e3 nicht miterlebt? Sie bedurften einer jolchen Ber 
gegenwärtigung des Unfichtbargewordenen, einer jolchen Vergegen- 
wärtigung einer Thatjache, die als jolche der Vergangenheit anhein- 
fiel, — die erften Jünger an jenem Abend vor jeinem Tode bedurften 
ihrer nicht. — Dder müffen wir nach dem dargelegten Sinne jeiner 
Stiftung wirklich noch fragen, ob dieje Gedächtnißfeier nach jeinem 
Willen feiner fünftigen Gemeinde auch vermitteln jollte was fie 
darftellt, feinen Todesjegen, feine Lebensgemeinichaft? Selbitver- 
ftändlich foll fie das, jo gewik es feine Sache nicht ift, leere Sym- 
hole, neue Ceremonien zu ftiften, jondern jungen Wein im junge 
Schläuche, neues Leben in neue Formen zu fafjen; jo gewiß er den 
Seinen zugefagt hat „Wo zwei oder drei in meinem Namen vers 
jammelt find, da bin ich mitten unter ihnen“, und von ihnen dor= 
ausgejegt hat, daß fie niemal3 ernjtlicher, innerlicher „in jenem 
Namen verfammelt” fein winden, al$ wenn jie dies von ihm geitiftete 
Gedächtnig feines Todes begingen. Nur daß ebenjo jelbitverjtändlich, 
wenn ex nicht fein ganzes übrige Evangelium des Geijtes und Lebens 
aus den Angeln heben wollte, es ihm niemals in den Sim fommen 
konnte, feinen Todesjegen md feine Lebensgemeinjchaft an jene äußere 
Feier al3 an deren alleinige Bermittelung zu binden, oder in Der- 
felben an andere Bedingungen zu binden, als an welche alle feine 
Berheikungen gebunden find, an den Yunger und Durft des Herzens, 
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an das Aufthun des Herzens im Olauben. — Und jo ziemt eg ung 
vielmehr, hier ohne wunderliche ragen bewundernd ftille zu jtehen 
vor einer Schöpfung, die mit den einfachjten Mitteln alles, was er 
lebend und fterbend gewollt, unverwijchbar feitzuftellen gewußt hat 
fie alle Zeit, der chriftlichen Gemeinde zu einem umerjchöpflichen und 
unzerftörbaren Vermächtniß; und noch mehr bewundernd Stille zu 
jtehen vor einem perjönlichen Bewußtjein, das dem jchimpflichiten 
Tode gegenübergeftellt, die Gewißheit in fich trug, mitteljt Dejjelben 
erit recht ewiges Lebensbrod, unfterblicher Lebenstranf der Menjch- 
heit zu werden. !) 

Sn diejen feternden Berlauf des Abjchiedgmahles haben fich nun 
eine Neihe weiterer und bedeutfamer Weillagungsreden verjchlungen. 
HZunächit diejenige, welche den bei Tijche gegenwärtigen Verräther 
betrafen. Schon beim Beginn des Mahles berührte Sejus den dunfeln 
Punct, der ihm in feinem Leidensfelche der allerbitterfte war. Indem 
er die von jeinen Abjchiedsworten tief niedergefchlagenen Sünger mit 
der Berheigung aufrichtete, fie, Die getreueften Genofjen feiner Brüfungs- 
tage, die bis jet bei ihm ausgehalten, follten auch die bevorzugten 
Öenofjen jeiner fünftigen Herrlichkeit jein,2) überfiel e3 ihn, dat 


') Vgl. Marc. 14, 22—24; Matth. 26, 26—28; Que. 22, 19. 20; 1. Kor. 
11, 23—25. Die VBerfchiedenheiten der Einjeßungsworte in den vier Berichten 
erflären fich aus dem Beditrfniß tHeils der Abkürzung, theil® der Erläuterung 
beim gemeindlichen Gebrauch. In der älteiten Relation, der paulinischen, wird 
da3 „Diefer Kelch ift der neue Bund in meinem Blute* al erläuternde Im 
Ihreibung des urjprünglicheren, aber dunfleren „Dies ift mein Blut des (neuen) 
Bundes“ anzufehen fein; dagegen ift das „Solches thuet, jo oft ihv’3 efjet 
(teinfet), zu meinem Gedächtnig“, diefe ausdrückliche Anmveifung, die Handlung 
zu wiederholen, gewiß urjprünglih und von den Evangelien nur als jelbftver= 
Ntändlich übergangen. Das „Zur Vergebung der Sünden“, welches nur Mat: 
thäus Hat, ijt wohl erläutender Zufaß, fein unrichtiger (vgl. Serem. 31, 34), 
aber auch Fein die Bedeutung des Todes ZJeju umd feiner Feier erjchöpfender. — 
Dab das berühmte „St“, um welches der Streit der Chriftenheit entbrannte, 
von Jeju aller Wahrfcheinlichfeit nach gar nicht gefprochen worden tt, indem die 
aramäifche Sprache in folhen Süßen die Copula wegläkt, fei nur beiläufig be= 
merft. Das Recht der Iymbolifchen Fafjung diefes Sft (Gun er itelltanand, 
„bedeutet“) ift ohmedieg nicht zu beftreiten. „Das find die beiden Tejtamente“, 
fagt Paulus Gal. 4, 24 von Hagar und Sarah, d.h. fie bedeuten fie, und alle 
Tage jprechen wir beim Anblick eines Bildes oder einer Karte: „Das ift der 
Kaijer, das ift Deutjchland.* Und mie hätten die Jünger, die den Heren leib- 
Haftig vor fich hatten, feine Worte anders verftehen fünnen als Iymbolifch? 

°) Zu. 2, 8-30. „hr feids, die bei mir ausgeharret haben in meinen 
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doch felbjt inmitten diefer Fleinen Schaar von Getreuen die Untreue 
ohne Maß, der jchnöde Verrath hatte Eingang finden und auß- 
reifen können, und er fügte hinzu: Nicht vede ich von euch allen, 
— ic) weiß ja, welche ich erwählt habe, aber e& muß an mir 
erfüllt werden, was die Schrift jagt, „Der mein Brod iffet, der tritt 
mich mit Fühen“.1) Die Jünger — den Judas ausgenommen — 
verftanden ihn nicht; ihn aber drückte es, daß es fie vielleicht an ihm 
irre machen fünnte, wenn das Aergite ihm anjcheinend wider Erwarten, 
unverjehens widerführe;?) darum fam er während der Mahlzeit noch- 
mals offner darauf zurüd. Im tiefjter Gemüthgbewegung äußerte er, 
„Wahrlich ich jage euch, einer von euch wird mich verrathen!“ Die 
Sünger johen fich erfchrocden einander an, wen er meine, und da 
Sohannes beim Zutifcheliegen ihm der Nächfte war, mit dem Haupte an 
Seju Bruft lag, jo dat er leife mit ihm reden fonnte, jo wintte ihm 
Wetrus, den Heren zu fragen. Johannes, mit dev Vertraulichkeit, 
die ihm der Meiiter geftattete, fragte leife: „Herr wer ijt!3?“ Selus 
antivortete ihm ebenfo leife: „Dem ich den Bifjen eintauche und gebe”, 
und er gab ihn dem Judas Ifcharioth. Judas aber, durch die offene 
Erklärung Iefu getroffen und daher wohl auch diefe leije Verhand- 
fung beobachtend und erratdend, ward nun erjt, wie Sohannes e8 aus- 
drückt, vom Satan ganz in Befiß genommen. Hatte er bis dahin 
noch geichwankt oder doch gezögert, fo bejchlog er num, da er fich 
durchichaut jah, jeine Abficht auszuführen noch in diefer Nacht. Sejus 
jah was in ihm vorging, und war num darauf bedacht, den Verlore- 
nen aus einer Gemeinschaft zu entfernen, deren lebte Heilige Minuten 
feine Gegenwart vergiftete. Er jprach zu ihm: „Was du thuejt, das 
thue bald.” Die Jünger verftanden das nicht, jelbit Johannes ahnte 
nicht, daß der Verrat fo nahe jei; fie meinten, Sudas folle noch 
etwas fin’s Feft einkaufen oder die am demjelben übliche Armen- 
ipende geben; diefer aber verftand das Wort. Nach jenem Biljen, 
alfo bei noch währendem, aber ohne Bweifel zur Ende gehenden 


Anfechtungen (in der bedrängten und gefährdeten Zeit meines Lebens), und ich 
beftimme euch (dafür), wie mir der Bater das Königtdum beftimmt hat, dab 
ihr an meinem Tijche ejjen und teinfen follet in meinem Neiche und auf Stühlen 
figen, um die zwölf Stämme Srael3 zu richten.” Die Tijchgenofjen und &e- 
richtSbeifiger eines Königs find feine nächjften Freunde, die Genofjen jeiner Herr 
ichaft und Herrlichkeit, — da$ follten fie werden. 

1) %oh. 13, 18; Palm 41, 9. 

2, 30h. 13, 19. 
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Baflahefien, ftand er auf umd ging. Schon war es Nacht, wie 
Sohannes bedeutjam bemerkt.) | 

Und muın ftrömte das übervolle Herz, wie von einer Yaft be- 
freit, ja wie erleichtert durch das Bewußtiein, daß jebt der Stein 
ins Rollen gefommen, gegen die Zurücgebliebenen ji) aus. „Num, 
jprach er, ift des Menschen Sohn verherrlicht, und Gott verherrlicht 
in ihm. Sit Gott durch ihn verherrlicht worden, jo wird Gott auc) 
ihn verherrlichen bei fich jelbit, und wird ihn bald verherrlichen. 
Kinder — ich bin nur noch eine furze Frilt bei euch, und wie ich 
jenen da draußen fagte, muß ich num auch euch jagen: Wohin ich 
gehe, dahin fünnet ihr nicht mitfommen. Ein neues Gebot hinterlafje 
ich euch: Liebet einander, wie ich euch geliebt! Daran joll jedermann 
erfennen, daß ihr meine Sünger jeid, jo ihr Liebe unter einander 
habet!"2) Und hier — dürfen wir uns denfen — wird er den Kelch 
der Danfjfagung ergriffen und das Gedächtnik feines für fie zu lafjen- 
den Lebens zum andern male ihnen eingeprägt haben, das Denkmal 
jeiner Yiebe bis in den Tod, die fie immer wieder fetern follten, um 
fie an einander zu üben. 

Mit dem Gejang der anderen Hälfte des Hallel endete die 
Pafjahfeier,3) aber nicht jogleich vermochte Jefus die Tijchgemein- 
jchaft abzubrechen und feinem Verhängniß entgegenzugehen; er hatte 
jeinen Freunden noch zu viel zu fagen. Bunächjt von dem iüber- 
wältigenden Eindrud, den fein bevorftehendes Furchtbare Gefchict auf 
fie ausüben werde; er muhte ihnen ihre Schwachheit, ihre augen- 
blickliche Untreue vorherfagen, damit nicht, wenn fie eintrat, Ver- 
zweiflung fie überfiele. Zunächjt war «8 Betrus, der ihn darauf 
führte. Diefer Enüpfte fragend an das vorhinige Wort an: "Nett 
wohin geheft du, daß ich dir nicht foll folgen können? ich twill mein 
Leben fin dich Lafjen!“ Wehmüthig, ihn befier fennend als ex fich 
jelbjt kannte, antworte Iefus: „Du willft dein Leben für mich 


‘) So die hier ausnehmend anfchauliche und genaue, auf perfönlichite Er- 
innerung weifende Darftellung des Johannesevangeliums (13, 21-30). Marcus 
(14, 18—21) und Lucas (22, 21—23) bezeugen denfelben Sachverhalt, nur in 
unflarever Weile. Dagegen die Darftellung des Matthäus (26, 21—25), nad) 
welcher Zefus den Judas (durch 6 Zußanbas, „der eben eingetaucht Hat“) direct 
bezeichnet und diefer ihn danıı noch laut gefragt hätte Bin ich’3? ift nicht nur 
mit der johanneijchen Darftellung umvereinbar, fondern auch in fich jelbft Höchft 
unmahrfcheinlich. 

20h. 19,31 35: 

*) Marc. 14, 26; Matth. 26, 30. 
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(affen? Wahrlich, ich jage div, ehe der Hahn kräht, wirft du mich 
dreimal verleugnen.“!) Und nun fagte er auch den Andern frei 
heraus: „ES naht die Stunde, da ihr euch alle an mir ärgern 
werdet (da mein Schiekjal euch alle an mir irre machen wird); denn 
das Wort wird fich erfüllen Ich will den Hirten fchlagen und die 
Schafe der Heerde werden ich zerjtreuen."?2) Die Jünger wider- 
Iprachen aus beiter treuer Meinung: am wenigjten wollte Petrus 
eine jolche VBorausjagung annehmen: „Und wenn auch alle an dir 
irre würden, prach er, ich nicht; ich bin bereit mit dir in ©efäng- 
niß und Tod zu gehen.“ Da mahnte ihn Sefus an jene geheim- 
nihvolle Macht der Finjternig, in deren Hand zuweilen auch der 
Fromme dahingegeben wird, damit fie ihn erprobe wie einen Hiob, 
und Spreu und Weizen an ihm jondere: „Simon, Simon, der 
Satan hat fich euch ausgebeten, euch zu fteben twie den Weizen, aber 
— fügte er tröftend Hinzu — ich habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht ausgehe, und wer du dann umfehreit, fo jtärfe dieje 
deine Brüder.”3) Er konnte ihnen weiter nicht verhalten, daß mit 
dem, was ihnen im den nächjten Stunden bevorjtand, dev Schreden 
fir fie nicht zu Ende jein, vielmehr von da an fie in ihr Berufs- 
feben begleiten werde. Hatte er ihnen either jchon die Kämpfe und 
Köthe ihrer apoftolifchen Sendung in dunkler Ferne gezeigt, jo zeigte 
er fie ihnen mun in nächiter Nähe: mit dem nahenden gewaltjamen 
Ausgang feines Lebens werde auch für fie eine Lebenszeit des 
Kampfes und des Leidens hereinbrechen, weit verjchieden von Dem 
heiteren Kindheitsfrieden, den jie either unter jeinen „ittigen ges 
nofien. „AS ich damals euch ausfandte, jprach er, ohne Beutel 
und Tasche und Schuhe, habt ihr je Mangel gelitten?“ Steimexlei, 
jprachen fie. „Aber nun, fuhr er fort, wer einen Beutel Hat, nehme 
ihn, und wer eine Tafche hat, ebenjo, und wer nichts hat, verfaufe 
fein Obergewand, und (jo) faufe (jeder) ein Schwert. Denn es 
muß auch noch dies Schriftwort an mir erfüllt werden: Er it 
unter die Uebelthäter gerechnet; denn mit mir geht e3 zu Ende." ®) 


2) oh. 13, 36— 38; Mare. 14, 29— 31; Matth. 26, 33 — 35; Luc. 22, 
33—34. An der oben angedeuteten Weije läht jich die Jteihenfolge der Ge= 
jprächsmomente, in der die Evangelijten augeinandergehen, zurechtlegen. 

2) Marc. 14, 27; Matth. 26, 31. 

3) Ruc. 22, 31— 32. 

4) Que. 22, 35—38. Jh glaube, dab der auch in der Fafjung dunffe 
Sprucd jo zu verftegen it, wie oben angedeutet, daß nämlich jeder ji ein 
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Die dumkeln, vielleicht von Lurcas, der fie mitteilt, jelbjt unver: 
Standenen Worte wollten jagen, daß feine eigne Vergewaltigung das 
Zeichen fein werde fiir das Ende der Friedenszeit auch ihres Lebens 
und fir den Anbruch einer Kampfeszeit, einer Zeit der Noth und 
Drangjal, vor der er fie nicht jchüßen könne wie jeither, in Der 
jeder von ihnen felbit feinen Mann jtehen und auf eigne Hand fich 
durchichlagen müffe. Sie verjtanden das Bildliche jeiner Nede nicht, 
jondern meinten ernftlich, er wolle, daß jie jich zu feinem Schub 
bewaffneten. Sp brachten jte ihm zwei Schwerter, die vielleicht im 
Saale hingen, oder die fie jonft im Haufe aufgetrieben. Cr wehrte 
ab; — nicht in der Stimmung, fein Gleichni zu erklären, jprach 
er, „Laßt e8 gut fein”. Eines der beiden Schwerter hat hernach 
Petrus in der Stille doch mitgenommen für alle Fälle; jo erklärt 
jich feine jonft jo räthielhafte Bewaffnung im Garten Gethjemane. 

Aber nun mußte er fie auch tröften und zur der großen Auf- 
gabe, die er ihnen hinterließ, in aller Weije ermuthigen, und indem 
er an dieg Bemühen der dringendften Liebe ging, erhob er mit ihnen 
jich jelbft über das Grauen, das auch ihm auf der Seele lag. Vor 
allem hat Zohannes aus thenerften Erinnerungen ung diefe Abjchieds- 
reden in ihrer ganzen Fülle und Tröftlichfeit herzuftellen gefutcht, 
gewiß in ihnen vieles zufammenfafjend, was jchon jeit Wochen den 
trauten Umgang des Meifters mit den Seinen durchzogen Hatte, 
und e8 tie alle Sejusreden feines Evangeliums ummwillkitrlich ım- 
gegend in feinen johanneifchen Styl, aber doch unfraglich das 
geiftige Bild jener Teßten Herzensergüffe getreu abjpiegelnd, md 
auch Feineswegs von Synoptifchen Parallelen verlaffen.) Por 
allem tröftete der Scheidende feine „Freunde“, wie er fie gerade 
jet mit erhebendem Namen nannte, duch die Zufage eines frohen, 
jeligen Wiederjehens. Auch Marcus und Matthäus haben davon 
eine Spur, in der Verheigung fie nach ihrem Irrewerden und Sich- 
zerjtreuen fraft feiner Auferftehung in Galiläa wieder um fich zu 
jammeln.?2) Im felben Sinme, nur ohne Ortsbeftimmung, fagt er 


Schwert befchaffen folle, jei'S aus Beutel und Tasche, je’ im Nothfall durch 
Verfauf ded Obergewandes, d. h. dah fie alle fich auf ein Leben des Kampfes 
einrichten müßten. 

') Namentlich enthalten die Neden über die apoftolische Berufsjendung, 
welche Matthäus Kap. 10, 16—42 der Snitructiongrede zur erjten Züngeraugfendung 
angejchlofjen hat, eine Reihe bedeutfamer Sachparallelen zu Soh. 14— 16. 

’) Marc. 14, 28; Matth. 26, 32. 
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ihnen bei Sohannes: „Ueber ein Stleines, jo werdet ihr mich nicht 
jehen, und abermal über ein Kleines, jo werdet ihr mich jehen. Ihr 
werdet trauern und weinen, umd die Welt wird fich freuen; aber 
eure Trauer wird in Freude verwandelt werden. Ein gebärend 
Weib ift traurig, daß ihre Stunde gefonmen tft; wenn fie aber ge= 
boren hat, dann gedenft jie aller der Angjt nicht mehr vor Freuden, 
dag ein Menjch zur Welt geboren tjt: jo joll e3 auch euch gehen.“!) 
— Aber wie fein „Heimgang zum Water“ doch weit hinausgreift 
über den bloßen Sterbegedanfen und die ganze ewige Erhöhung 
feines Dajeins in fich befaßt, jo reicht auch jein Wiederjehensge- 
danfe weit über die furzen, flüchtigen Begegnungen dev Dftertage 
hinaus 6iS zur legten jeligen Wiedervereinigung im ewigen Bater- 
Haufe, zu dem er zu feiner Zeit fie heimholen wird. „In meines 
Vaters Haufe jind viele Wohnungen, und ich gehe hin, eich darin 
die Stätte zu bereiten (d. h. Herberge zu beitellen). Wäre es nicht 
fo, ich hätte 8 euch gejagt. Und wenn ich Hingegangen bin und 
euch die Stätte bereitet habe, fomme ich wieder und hole euch heim, 
auf daß ihr jeid, wo ich bin.“ 2) 

Aber auch) fein Scheiden jelbjt und die Trennungszeit bis zu 
jener legten jeligen Wiedervereinigung wuhte er ihnen in teöftlichemn 
Lichte zu zeigen und zur Quelle von Ermuthigungen zu machen für 
die große Aufgabe, die er ihnen hinterließ. Zunächit bei der Selbit- 
(ofigfeit ächter Liebe faßt er fie an, daß fie ihm es gönnen jollen 
zu einem Größeren zu gehen und jo auch für fi) eine Lebenser- 
Höhung zu erfahren: „Hättet ihr mich (vecht) lieb, jo witrdet ihr 
euch freuen, daß ich zum Vater gehe, denn der Bater ijt größer 
denn ich."?) Aber auch ihnen jelbjt wird e3 zu Öute fommen, daß 
er zum Duell aller guten und vollfommenen Gabe hinauffteigt. Er 
wird den Vater für fie bitten, und ihnen vom Vater einen andern 
Beiftand ftatt feiner, einen „Warafleten” erbitten, den heiligen Geift: 
„Es ift euch gut, Daß ich hingehe; denn jo ich nicht Hingehe, tommt 
der PWaraklet nicht zu euch; wenn ich aber hingehe, will ich ihm zur 
euch jenden."*) Und hieran fnüpft er dann noch einmal alle die 
füßen Verheißungen vom Seifte, die wir jchon früher aus jeinem 
Munde vernommen. Im diefem Geifte, tröftete er fie, würden fie 


1) 309.16, 16—22. 

2) oh. 14, 2—4, in berichtigter Veberjegung. 
8) Soh. 14, 28. 

*) oh. 16, 7. 
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auch mit ihm verbunden bleiben, ja inniger als zuvor verbunden 
jein, — Er der Weinftod, fie die Neben, die er mit feiner Kraft 
durchdringen und zu veichlichem Fruchtbringen tüchtig machen werde.) 
Dann werde er nicht mehr nöthig haben, durch Gleichniffe zu ihnen 
zu veden, jondern frei heraus werde er ihnen durch den Geift alle 
Wahrheit vom Vater verfündigen.?) Dann werde e3 auch nicht 
mehr noth fein, dag Er für fie bitte, fondern te felbft wirrden 
lernen „in Seinem Namen“, aus Seiner Gemeinfchaft heraus zu 
beten, und alles, was fie jo beteten, werde der Vater ihnen thun.®) 
Im landen an Ihn würden fie dann die Werfe auch thun, die er 
in der Welt gethan, und wirden durch feinen, des Erhöheten, Bei- 
Itand noch Größeres thun.‘) Sie würden von Ihm zeugen, aber 
nicht fie fir fich, fondern der Geift werde durch fie Heugniß geben 
und die Welt überführen von der Sünde des Unglaubens, und von 
der Gerechtigkeit ihres unfichtbar gewordenen Hauptes, und vom Ge- 
richtetjein des Fürften diefer Welt.d) — So fam er nochmals auf 
ihre jchwere Zukunft in der Welt zurüc, auf den Undank und die 
unverdiente Feindfchaft, die fie in ihr finden würden,‘ aber er fam 
darauf zurück, um fie im Voraus über alle Angit Hinwegzuheben. 
„Sn der Welt habt ihr Angjt, aber jeid getroft, — mein Sieg wird 
auch euer Sieg werden, — ch habe die Welt überwunden.“ 7) 
„Was ihr im Dunkeln gehört habt, das redet im Licht, und was 
ihr ins Ohr vernommen, da3 prediget von den Dächern, und fircchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib tödten, und die Seele nicht zu 
tödten vermögen.“ „Wer euch höret, der höret mich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich; wer euch annimmt, der nimmt 
mich an, und wer mich annimmt, der nimmt den an, der mich ge= 
jandt hat.“9) Geftügt auf alle diefe Verheißungen, durfte er jede 
ernfte, große Mahnung, die er je am fie gerichtet, noch einmal 
dringender wiederholen: „Glaubet Gotte, und glaubet auch mir“; 


an. 18, Dr, 

ram I 

%) Xoh. 14,13; 16, 26-27. 

4) Xoh. 14, 12, 

). Son. 1b, 26.20 16827 

Yesoh 1004 

”) Xoh. 16, 38. 

°) Matth. 10, 26—28; Sc, 19,035. 

‘) Matt). 10, 40; Joh. 12, 44—49; 13, 20. 
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„Bleibet in meiner Liebe — wie die Nebe feine Frucht bringen fan, 
fie bleibe denn am Weinjtocf, aljo auch ihr nicht, ihr bleibet dem 
in mir“; „Liebet ihr mich, jo haltet meine Gebote, dann feid ihr 
meine reunde, wenn ihr haltet, was ich euch geboten habe”; „Das 
gebiete ich euch, da ihr euch untereinander Tiebet.“1) Bulebt gab 
er, anjchliegend an das alltägliche Lebewohl — (das „Friede jet 
mit euch“) — ihnen feinen Abjchiedsgrug in unvergeklicher Weile: 
„srieden lafje ich euch, meinen Frieden gebe ich euch, — nicht gebe 
ich, wie die Welt gibt (fie gibt nur ein leeres Wort); euer Herz 
erjchrecfe nicht und fürchte fich nicht; Solches habe ich zu euch ge 
redet, daß ihr in mir Frieden habet.“ 2) 

Zuweilen unterbrach ihn der Sünger Schwachheit und Unver- 
stand, und gab ihm Anlaf zu großen unvergeplichen Antworten. So 
al er vom Hingang zum Vaterhaus redete, und Hinzufügte „Wohin 
ich gehe, wifiet ihr, und den Weg wiljet ihr auch”. Da unterbrach 
ihn Thomas: Herr, nein, wir wifjen nicht, wo du hingehjt, und wie 
follten wir gar den Weg wiffen? Er antwortete: „Ich bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben, — niemand fommt zum Vater, 
außer durch mich.“3) Dder als auf dag Wort „Nun fennet ihr den 
Bater und habt ihn gejchaut” PVhilippus ihm mit dem Anliegen Fan, 
den Vater leiblich, in einer Erjcheinungsgeftalt, wie von Moje und 
den Propheten erzählt ward, zu jchauen, — da gab er ihm die große 
Antwort, die er als des Vaters bald vollendetes Ebenbild geben durfte: 
„Solange Zeit, Vhilippus, bin ich bei euch, und du fenneft mich nicht? 
Wer mich gejchaut hat, Hat den Vater gejchaut."*) — Wieviel hätte 
er ihnen noch zu jagen gehabt, was fie für jegt nicht zu tragen ver- 
mochten, was er dem in alle Wahrheit leitenden Geiste überlafjen 
mußte!?) Zulegt freilich meinten die Jünger, von ber Macht und 
Eindringlichfeit feiner Worte ergriffen, nun verjtünden fie ihr ganz, 
mm vede er fchon mit ihnen wie er verheigen, frei heraus, und nicht 
mehr im Gleihniß, und nun glaubten fie, daß er von Gott aug- 
gegangen. Wehmüthig antwortete Jelus, ihre Schwachheit bejjer er- 
mefjend: „Nun glaubet ihr? Siehe, die Stunde fommt, da ihr mich 
alleine laffen werdet. Doch bin ich nicht allein; jondern der Vater 


1) oh. 14, 15; 15, 4. 14. 17. 
2) Xoh. 14, 27; 16, 38. 

») Xoh. 14, 4—6. 

*) Koh. 14, 79. 

») %o5.16, 12. 13, 
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ift mit mir.”1) — Mber je bänger e8 ihm noch um fie war, um jo 
mehr drängte es ihn, feine Abjchtedsworte austönen zu lafjen ins 
Gebet, in jenes mit Recht „Hohenprieiterlich”“ genannte, in hohen- 
priejterlicher Weije für die Seinen vor Gott eintretende. Gebet. 
„Bater, begann er, die Stunde ijt da; verherrliche deinen Sohn, 
daß dein Sohn dich verherrliche nach der Macht, die du ihm gegeben 
haft, allem Fleische das eivige Leben zu geben. Sch Habe dich auf 
Erden verherrlicht, habe das Werk vollendet, das du mir auszurichten 
gegeben; und num verherrliche mich bei dir mit der Herrlichkeit, die 
ich bei div hatte, ehe die Welt war.“ Aber das war feine Bitte um 
veinsperjönliche Verherrlihung; die Herrlichkeit, die er in Gottes 
Liebesrathichluß hatte, ehe die Welt war,2) ijt die Herrlichkeit eines 
Königs in feinem Neiche, eines Hauptes feiner Gemeinde, und jo 
wendet jich auch das Gebet jofort zur Fürbitte für die Erftlinge 
diejer Gemeinde, für Die in der Welt zuriiczulaffenden Singer. 
„Sie waren dein, und du haft fie mir gegeben, und fie find in der 
Welt, indeh ich zu dir fomme Wie du mich in die Welt gefandt 
hajt, jo jende ich fie in die Welt, und die Welt haffet jte, weil fie 
nicht ihrer Art find, wie fie ebendarum mich gehaßt hat. Heiliger 
Vater, bewahre fie in deinem Namen, daß fie eins jeien, wie wir 
eins jind. Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, fon- 
dern daß Du fie bewahreft vor dem Argen; heilige fie in deiner 
Wahrheit. Ich heilige mich (weihe mich dem Tode) für jte, damit 
fie in der Wahrheit geheiliget feien.” „Ich bitte aber nicht für fie 
allein, jondern für alle, die durch ihr Wort an mich glauben werden, 
daß fie alle eins jeien, eins wie wir, auf daß die Welt erfenne, dur 
habeft mich gejandt und Liebeft fie, wie du mich liebft." „Water, ich 
will, daß wo ich bin, auch die bei mir feien, die dur mir gegeben 
hajt, damit fie die Herrlichkeit fchauen, welche du mir gegeben Haft, weil 
du mich Tiebteft che die Welt war.“3) — Co wenigitens Elangeıt 
die legten Worte Jeju vor feinem Todesgange im Herzen des Lieb- 
lingsjüngers nach, al3 er im Greifenalter daran ging, jeine heiligiten 
Erinnerungen für ein nachgeborenes Gejchlecht niederzufchreiben. 
Schon inmitten feiner Abfchiedsreden hatte Sefus feine Sünger 
aufgefordert, aufzuftehen und mit ihm dem nahenden Schickjal ent- 


2) Soh..16, 29— 32. 

°) Ueber unfer Recht, das „Bei dir“ im Sinne von „Sn deinem Gedanfen, 
in deinem Rathihluß“ zu fafjen, vgl. THL. I, 3. Aufl., ©. 206 f. 
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gegenzugehen.t) Aber twir wilfen nicht, ob e& damit fofort zum Ver- 
lajjen des Saales gekommen ift, jo daf die weiteren Gefpräche und 
das hobenpriefterliche Gebet auf dem Hinausgang nach Gethfemane 
zu denken wären, oder ob Jejus noch im Saale ftehend weitergevedet 
und dann erjt des Gaftfreundes Haus verlaffen hat. E3 war jpät 
geworden, wohl gegen Mitternacht, al$ man durch die ftillgewordenen 
Straßen, dann über die Kidronbrüde an den Delberg gelangte, wo 
ein mit Zäunen oder Mauern umfriedigter Dlivengarten, Gethjemane 
d. h. Delfelter genannt, die Eleine Schaar aufnahm. E3 war der Dit, 
an welchen Jejus bei diefem feinem legten Aufenthalt in Serufalem 
fih Abend Für Abend zurückzuziehen pflegte; ohne Zweifel hat er, 
um nicht feine bethanischen Freunde in fein Gefchiet zu verwiceln, 
die legten Tage nicht mehr bei diejen, jondern eben hier geherbergt, 
je!’ — wie jo viele thaten, in einer Yaubhütte, einem Zelt, oder in 
dem etwa vorhandenen, ihm offenjtehenden Haus;?) — jonft ließe 
die jichre Rechnung des Judas, ihn hier um Mitternacht zu finden, 
fich nicht verjtehen. Aber heut war feine Nede davon, zur Nuhe zu 
gehen: ein bejtimmtes Borgefühl, daß die ihn umgarnenden Nebe 
der Bosheit und des Berraths in diefer Nacht fich über ihm zu= 
jammenziehen würden, lieg nur an Wachen und Beten denfen. Der 
Mehrzahl jeiner Sünger, denen er nicht mehr zumuthen wollte als 
fie zu leijten vermochten, gönnte er den Schlummer, dem fte wie 
Kinder anheimfielen nach der Spannung und Erregung dev legten 
Stunden; nur feine drei vertrauteiten, Petrus und die Zebedäug- 
jühne, nahm er in die Schatten der düsteren, phantaftifch-unheimlichen 
Delbaumgruppen mit hinein. Sie merften ihm an, wie eine dunfle 
Schwermuth, ein Zagen und Beben ihn überfiel; „meine Seele, jprach 
er zu ihnen, ift betrübt bis auf den Tod”. Er bat jie, al Freunde 
mit ihm zu wachen, ließ dann auch fie um eines GSteinwurfs Weite 
zuriick, und warf fi) in einfamem Gebet, in tiefjter GemüthSbewegung 
zur Erde nieder auf fein Angeficht. Ste hörten noch, wie er in 
ringender Seelenangft wiederholt ausrief: „Water, it's möglich, jo 
gehe diejer Kelch an mir vorüber, doch nicht mein, jondern dein 
Wille gejchehe.” ?) 


1) oh. 14, 31. 

2) Fiir ein vorhandenes Haus fpricht der bei der Verhaftung Zeju im 
Nachtgewand hexbeieilende Züngling (Mare. 14, 51 —52), den in diefer Ber- 
faffung aus der Stadt ihm nachgefommen zu denfen, dod ganz unnatinlich. ift. 

3) Marc. 14, 32—42; Matth. 26, 36—46; Lıre. 22, 40—46. Das &e= 
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Der innere Kampf, den er beim erjten Sichaufdrängen des 
Todesgedanfens bereits vor Monaten fiegreich Durchgerungen hatte, 
erneuerte fich ihm auf der Schwelle des Erxlebnifjes noch einmal mit 
ungeahnter Macht. 3 war, als ob nach der übernatürlichen Erz 
hebung der Abfchiedgfeier, da er in feinem hodenpriefterlichen Gebete 
ichon wie hinausgehoben war über die irdijche Kampfeswelt, die furcht- 
bar gegenwärtige Wirklichfeit nun um fo mehr fich geltend mache, 
und jenes Gejeß von Flut und Ebbe, dem das Menjchenderz, je 
innerlicher e8 erlebt, um fo ftärfer unterliegt, ihn ebenjo tief in 
diefe Wirklichkeit Hinuntertauchen müffe, alS er vorher fich über fie 
in die Himmelshöhe erhoben. Die menjchliche Natur, die ja auch 
die feine war, forderte ihren Zoll; niemals ward jene Wahrheit, die 
er in eben diefer Stunde feinen Süngern in Die Geele rief „Der 
Geift ift willig, aber das Fleisch ift jchwach”, an ihm jelbjt jo offen- 
bar. Aber nur eine unmnatürliche oder voberflächliche Betrachtung 
fönnte hieran Anftoß nehmen: je unbefangener und jchärfer wir zu= 
jehen, um fo heller leuchtet nicht nur die Unjchuld jener menjchlichen 
Schwäche, jondern auf dem Grunde derjelben die einzige Herrlichkeit 
jeines Charakters, die urbildliche VBolltommenheit jeines Kämpfen 
und Siegend hervor. Ein anderes Heldenthdum als die alte Welt 
3 fannte, war dem Anfänger und Vollender unjeres Glaubens zu 
bewähren aufgegeben, ein jchiwereres, innerlicheres, heiligenderes als 
das der muthigen That, — das Heldenthum des Leidens. Ein 
Heldenthum des Leidens aber, ein wahrhaftiges und fittlich voll- 
fommenes, it doch nur da, wo die leidvolle Schiefung Gottes nicht 


heimnißvolle de Vorganges bei unvollfommener Wahrnehmung der Jünger hat 
begreiflicherweife früh eine phantafievolle, poetifhe Ausmalung hervorgetrieben, 
wie fie bei Luca vorliegt. Sein Bericht ift dunkel, unklar; der jtärfende Engel, 
den dienenden Engeln in der Wühte entjprechend, gehörte vielleicht urjprünglich 
an den Schluß der Scene; der blutige Schweiß, ein jeltenes aber bei tiefer 
Seelennoth mögliches Phänomen, konnte in dunkler Nacht von den Süngern 
jchwerlich wahrgenommen werden. Aber auch die feierliche Verdreifachung des 
Gebetes bei Matthäus ijt fehon ein dichterifcher Anfab; eine dritte Modification 
des Gebetes ift nicht vorhanden. Am einfachiten ift der Marcusbericht, der nur 
den Fortjchritt von „ts möglich?“ zum „Aft’s nicht möglich?“ hervorhebt, 
indeß ebenfall3 in dem „Alle Dinge find div möglich” einen fchwerlich urfprüng- 
lichen Gedanfen, einen Widerfpruch gegen das „rs möglich?" einmifchte. Die 
ZThatjache jelbjt, an deren jpätere Erfindung ohmedies nicht zu denfen ift, jteht 
um jo jejter, als fie auch Hebr. 5, 7. S in einer offenbar von den Evangelien 
wmabhängigen Weife bezeugt ift. 
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abgewehrt wird von dem ftoifch in dreifaches Erz gepanzerten Herzen; 
to das Web mit jeiner ganzen gottgewollten Schwertesschärfe durch 
die Seele geht und fie dennoch in ihrem tiefften Lebensgrunde, 
in der Liebe Gottes nicht erfchüttert; two nicht blos der Leib, fondern 
Leib und Seele verjchmachten können, und e8 doch dabei bleibt: 
„Nenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde, 
— du bleibjt dennoch meines Angefichts Troft und mein Theil.“ 1) 
Das tft die Art und Weife, in welcher des Menfchen Sohn dort das 
ihm nahende Verhängniß innerlich al3 Ganzes durchkoftet, che die 
Einzeltropfen dejjelben von außen her feine Lippen berühren. Sein 
wirkjames Leben Liegt abgejchloffen Hinter ihm; die Leidensbahn thut 
fich auf; aber noch ift nichts ©reifbares, wogegen er ringen könnte, 
vorhanden: eS gilt den jchwerjten Augenblid, das ftillehaltende un- 
mittelbare Erwarten des ungemejfen Zurchtbaren, dag feinen Schatten 
im Voraus in die Seele wirft. Was ift ein alltägliches Todesloos 
mit allen jeinen Bitterfeiten gegen den Todesfelch, in deffen dunffe 
Tiefe er vorfühlend Hinabjchaut? Das hochgeiftigfte, Hochherzigite 
Leben, das je auf Erden athmete, überflutet von der lut der Ge- 
meinheit, hingegeben zum Spielball verhöhnender Rohheit und BoS- 
heit, Hinumtergerifjen in die Schmach de8 unwürdigjten Todes, des 
Galgens der alten Welt! Und doch war das noch längft das 
Schwerjte, Bitterjte nicht. Herber, herzbrechender war doch, daß das 
dag Ende eines Lebens der reinjten hoffenden Liebe war, daß ihm 
das Aeuperjte des Böjen angethan werden jollte von denen, für Die 
er in unerjchöpflicher Herzensgüte gelebt; daß er in dem, was ihm 
bevorjtand, jchaudernd hinunterblicte in die bovenloje Berlorenheit 
von Brüdern, die zu lieben er dennoch nicht aufhören fonnte. Wenn 
ein Mann, ein Striegsheld, bereit fir jeinen König Hundert Tode zu 
jterben, dennoch erbleichte bei dem Gedanken: Dein eigner entarteter 
"Sohn fteht dir Dort gegenüber, entjchlofjen, den Mordftahl gegen ven 
Bater zu zücden; wenn er zurüickbebte vor jolcher Todesart und feinen 
Kriegsheren bäte: Sit’S möglich, jo jtelle mich anderswohin im Streite, 
nicht dahin, wo mir, jchon ehe das Schwert mich erreicht, das Herz 
bricht, — würden wir e8 Schwäche nennen, was jolch’ ein Gefühl 
und folch eine Bitte eingäbe? Dpder, wenn jener Weilejte der Örie- 
chen, der mit jo erhabener Seelenruhe den Giftbecher getrunten hat, 
den jein vajendes Volk ihm veichte, diefe Geelenruhe hätte ver- 


») Bf. 72, 25. 26. 
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fieren fönnen über dem überwältigenden Mitleiven um ein Water 
(and, das in diefem Urtheil über den Bejten feiner Söhne fich jelbjt 
das Todesurtdeil Iprach, — jtünde er nicht um ebenjoviel Höher vor 
unferen Augen, als er Iefu ähnlicher wäre? So it jchon das 
Schwanfen, Trauern, Zagen Iefu in Gethjemane der Spiegel einer 
unvergleichlichen, heiligen ®röße: wäre fein Schauer dor der welt- 
beherrfchenden Sünde, die an ihm ihr Meifterjtücl zu machen im 
Begriff ftand, minder tief, — und wäre fein Erbarmen mit denen, 
welche diefe Sünde an ihm zu vollbringen im Begriff jtanden, minder 
heiß und unauslöfchlich gewefen, — er, der im Meeresiturm nicht 
erbebte, im Volfsfturm vor der drohenden Steinigung nicht zurlid- 
wich, wäre gefaßteren Herzens und mit fühlerer Seele dem Berhäng- 
ni entgegengegangen. — Und dennoch) ijt ihm die aus den reinjten 
und liebevollften Empfindungen geborene Zuricdjchaudern nur eine 
Berfuchung gewejen, die er überwand. Denn über alles Empfinden 
geht ihm doch dev Gehorfam gegen feinen himmlifchen Vater. Db 
ev’8 fafjen kann oder nicht, ob’8 ihm die Seele durchichneidet und 
das Herz bricht, — was der Vater will, wind er thun, wird er 
leiden. 

Niemals in feiner Lebensgejchichte fehen wir jo Elar auf den 
Grund feines Herzens, feines innerjten, perjönlichiten Wejens wie 
hier, wo der Sturm der Gefühle, erregt wie nie, dafjelbe aufwühlt 
6i3 auf den tiefften verborgenen Meeresgrumd. Und niemals jehen 
wir ihn jo vollkommen menjchlich und jo göttlih-vollfommen zugleich. 
Er fanın jchwanfen, fragen, zagen; Erfenntniffe, die jich ihm feit 
Monaten feitgeftellt, Die ihm göttliche Offenbarung verfiegelt und die 
er al3 Träger diefer Dffenbarung den Seinen auf’3 feierlichjte ütber- 
geben hat, können ihm in tieffter Exjchütterung des Gemüthes fich 
jwieder verdunfeln, Sein inneres Leben fan Hin= und hergemorfen 
werden wie ein Schifflein auf empörter Flut: dennoch — der Anker 
des Willens, eingejenkt in den Grund der Ewigkeit, in den Willen 
Gottes veißt nicht. „Nicht wie ich will, jondern wie Du willit“, 
— das bleibt feft und flar, und von da aus flärt umd fejtet fich 
alles. Nicht da3 war ja von vornherein feiner Zrage Sinn, ob es 
möglich fei, fich überhaupt das Neußerjte zu eriparen: das war 
fraglo8 möglich; noch war er frei, noch brauchte er unter dem Schuß- 
mantel der Nacht nur fliehen zu wollen, und jein Leben war ge- 
rettet; aber an diefe Möglichkeit denft ev gar nicht; er fragt nur 
ob e3 denn im Nathe feines himmlischen Vaters feinen anderen, 
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minder furchtbaren, minder berzbrechenden Weg gebe, das Werk 
hinauszuführen, zu dem er gejandt it. Und wie nun im vingenden 
Gebetsfampf die Erfenntnig „Es ift nicht möglich” wieder durch- 
dringt Durch das jtürmische Gefühl wie Elaves Monpdlicht durch zer- 
reißendes Gewölf, da iit auch der erfannte Wille des Water3 des 
Sohnes entjchlofjener Wille getvorden, und an die Stelle des „Nicht 
wie ich will, fondern wie du willft“, tritt das „Sch und der Vater 
find eins". ES bricht durch, und ein für allemal; eine weitere Ver- 
juchung nach diefer ift nicht mehr denfbar; ein noch größeres Opfer 
als das hier gebrachte gibt e8 nicht. Wer auch im fchwerjten Sampfe 
feines Leben gejiegt, auch in dem ihm abverlangten Opfer Leibes 
und der Seele fich bewährt hat, der ijt der Heilige unter den Süns- 
dern, der im Gehorfam Vollendete, welcher denen, die ihm gehorjam 
werden, ewigen Lebens Iirheber fein kann.) — ALS follte der ganze 
Abstand zwiichen Ihm, dem fich zur Vollendung durchringenden Er- 
(öfer, und auch den Beiten, Treuejten unter den Erlöfungsbedürftigen 
an diefer entjcheidenden Stelle anjchaulich werden, bejchreiben uns 
die Evangelien, wie einjam, ja wie verlaffen Iefus diefen Entjchei- 
dungsfampf durchfämpfen mußte. Auch feine drei DVertrauteiten 
leifteten ihm den geringen Beiftand, um den er fte gebeten, im jener 
Stunde nicht; auch fie verfielen, indeß feine Seele für fie umd für 
alle bis auf den Tod rang, dem unbezwinglichen Schlaf. Einmal 
und noch einmal fam er zu ihnen zurüc, mahnte fie mit milder DBe= 
ichwerde an ihre Freumdespflicht — „Könnet ihr denn nicht Eine 
Stunde mit mir wachen?“ — mahnte fie in treuer jeeljorgerijcher 
Liebe um ihrer feldjt willen, fich auf dag Schwere zu rüften, das 
auch ihnen bevorjtand: „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech- 
tung fallet; der Geift ift willig, aber das zleijch ift jhwach"; — e& 
half nichts. Er lieh fie, bis er volle Klarheit, fejte Siegeskraft in 
feiner Seele wiedergewonnen, bi$ er die Fadeln leuchten und Die 
Waffen bligen fah, die feine Heimftätte umringten. Da fam er fie 
zu weden: „Genug! Stehet auf; fiehe, mein Verräter ift da!” ?) 

Die Hohenprieiter Hatten, al3 Zudas vom Abjchiedsmahle zu 
ihnen fam und fich zue Ausführung feines Anjchlags erbot, die 
(evitifche Tempehvache, die ihnen zum DOrdmungshalten in den Vor- 
höfen des Heiligthums zur Verfügung jtand, zufammengezogen, Die- 


DO, Sebte. 5, 72. 
2) Marc. 14, 42; Matth. 26, 46; Ruc. 22, 46. 
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jelbe durch ihre wenn auch nur nothdürftig bewaffnete Dienerjchaft 
verstärkt und fo dem Berräther einen hinlänglichen Gewalthaufen 
nach Gethfemane mitgegeben.) Bon Judas geführt, Hatte die Schaar 
den Garten in aller Stille umftellt und drang num, mit Zadeln 
verjehen, in denjelben ein. Damit in der Dunkelheit der Nacht und 
des Ortes nicht etwa einer der Jünger verhaftet würde, der Meifter 
aber entfäme, hatte Sudag mit den Anführern verabredet, voraus- 
zugehen, und durch einen Kuß, wie ihn die Jünger auch nach kurzer 
Trennung threm Meifter beim Wiederjehen zu geben pflegten, den 
rechten Mann zu bezeichnen. Sp war e3 ihm vorbehalten, der ab- 
jheulichjten That die abjcheulichjte Form zu geben, und das Sinn- 
bild der Liebe und Treue zum Mittel des Verraths, zum „IJudas- 
fuß" zu entweihen; „Suda, verräthit du des Menjchen Sohn mit 
einem Ku?“ Sprach ISefus, erjchüttert iiber diefe bodenloje Verworfen- 
heit; nach anderem Bericht wehrte er ihn ab mit dem Worte: „(Thue) 
wozu du da bijt!"?) Dann, ihn ftehen lafjend, ging ev auf die Be- 
waffneten zu und fragte „Wen juchet ihr?” und als fie antivorteten 
„ven Zejus von Nazareth“, fprach er: „Ich bin’s." Da wichen fie, 
getroffen von feiner ruhigen Majeftät, zuriid; — fie mochten des 
Gewalthaufens gedenfen, der jo einft den Elias verhaften wollte, 
und den nach dev Schrift Feuer vom Himmel fraß; in feiger Angit 
jtürgte einer über den andern. Aber Jefus war 8 darum zu thun, 
für feine Singer freien Abzug zu erlangen; darum vedete er fie 
abermals an: „Wenn ihr mich juchet, fo Laffet diefe gehen“, und jo 
erfannten fie, daß er feinen Widerftand Leiften, fondern fich in ihre 
Hände geben wolle.?) Die Jünger aber wollten ihn nicht verlaffen; 
fie umdrängten ihn, um ihn zu fchitgen, und als ein dienfteifriger 
Knecht des Hohenpriefters namens Malchus e8 als der Erite wagte, 
Hand an ihn zu legen, hieb Petrus mit dem mitgebrachten Schwert 


') Manche Ausleger denken, weil Sohannes von einer ozeipa d.h. Kohorte 
redet, anftatt der Tempeliwache an eine Abtheilung römischer Soldaten, welche 
die Hohenpriefter fi von Pilatus erbeten hätten. Allein die nachmalige Bers 
handlung vor Pilatus zeigt feine Spur, daß derjelbe bereit3 vorher mit der 
Sache befaßt getvejen, und die Verfügung über eine römische Truppe hätte eine 
Berjtärfung durch die mit Anitteln bewaffnete Dienerfchaft überflüfftg und Tächer- 
&eh gemacht. Sohannes fonnte die Zempehvache, auf welche die Synoptifche Dar- 
jtellung führt, vecht wohl mit dem griechifch römischen Namen „Cohorte“ be- 
zeichnen. 

?) Luc. 22, 48; Matth. 26, 50. 

oh 1, Ze): 
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auf ihn ein und hieb ihm ein Ohr ab. Ohne Zweifel entitand durch 
diefen Zwifchenfall ein abermaliges feige Zurüchveichen der Häjcher, 
welches Ieju Raum gab, feinen gewaltthätigen Sünger zurechtzumeifen. 
„Stedfe dein Schwert in die Scheide, |prach er zu ihm, denn wer 
das Schwert nimmt (an die Gewalt appellirt), wird durch’ Schwert 
umfommen. Soll ich dem Kelch nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat? Dder fünnte ich ihn nicht bitten, daß er mir (anftatt 
eurer jchwachen Schaar) mehr denn zwölf Legionen Engel zu Hülfe 
jendete? Aber wie würde dann die Schrift rfüllt?"N) SInzwilchen 
hatten vermuthlich mitgefommene Glieder des hohen Nathes die 
Häfcher- und Dienerfchaar von nerem zum Handanlegen aufgefordert. 
SHnen trat Jejus entgegen, um fich unter VBorhalt ihres böfen Ge- 
wiffens ihnen zu überliefern. „Ihr jeid wider mich ausgezogen mit 
Schwertern und Stangen, jprach er, — tagtäglich habe ich bei euch 
im QTempel gejeifen und gelehrt, und ihr habt mich nicht gegriffen. 
Aber dies ift eure Stunde (die Nacht), und die Macht dev Finjter- 
miß.”2) ALS die Jünger jahen, dat er felbit feine Hände den Banden 
darbot, flohen fie entmuthigt nach allen Seiten; die Häfcher, nur um 
den Meifter gedrängt, verfolgten fie nicht. Nur ein Süngling, der 
— vermuthlich aus dem nahen Haufe — auf den Waffenlärm im 
Nachtgewand Herausgeeilt war und dem Zuge zu folgen wagte, wurde 
angepact und entfam mit Noth.?) 

Inder Eilboten die Stadt durchliefen, die Mitglieder des hohen 
Kathes in der erjten Frühe zur Gerichtzfigung zujammenzurufen, 
ward Sefus vorläufig nach dem — vielleicht nahegelegenen — Palaft 
des ehemaligen Hohenpriefters Hannas, Schwiegervaters des jet im 
Annte ftehenden Kajaphas, geführt. Diefer, ein hochangejehenes Mit- 
glied des Synedriums, wenn auch nicht gerade dejjen Borfigender, 
wie wohl vermuthet worden ift, jtellte eine Art von Borverhör mit 
ihm an, und befragte ihn über feine Lehre und feine Schüler. Iejus 


2) oh. 18, 10— 11; Matth. 26, 50 — 54. &3 it begreiflich, daß die Evan- 
gelien hier umd weiterhin im Einzemen von einander abweichen; wir veimen 
ihre Angaben zufammen, jo weit c8 ohne Unnatur möglich ift, one für folde 
Combinationen unbedingt einjtehen zu fünnen. 

?) Marc. 14, 48. 49; Matth. 26, 55. 56; Rıre. 22, 52. 53. 

3) Nach einer verbreiteten Meinung, der auch Weil; folgt, wäre der Süng- 
fing der junge Marcus gewejen. Allerdings fteht die Gefchichte in dem MarcuS- 
evangelium und mar in ihn; dennoch bleibt jener Schluß durchaus unficher, in 
dem die Erzählung lediglich auf einer Petruserinnerung beruhen fann. 
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antwortete: „Ich habe frei=öffentlich geredet vor aller Welt, in 
Synagoge und Tempel, und habe feine Geheimlehre geführt. Was 
frageft du mich? Frage Die, welche mich gehört Haben.“ Auf dieje 
gemefjene Ablehnung eines inquifitorischen Verfahrens, das nur Fallen 
ftellen wollte, erfrechte fich ein dienfteifriger recht des Haufes, den 
Gebumdenen ins Geftcht zu Schlagen; Jefus wies ihn zurecht mit dem 
Worte: „Habe ich unrecht geredet, jo beweije es; habe ich aber recht 
geredet, was jchlägjt du mich?"1) Der Hohepriefter gab es auf, ihn 
meiter auszufragen, überließ ihn aber biß gegen Morgen den weiteren 
DBubenftreichen feiner Dienerjchaft. Man verhöhnte den Gefangenen, 
wie mm die Bedienten jolcher Herren e3 vermochten; man warf ihn 
ein Tuch übers Angeficht, fchlug ihn dann und rief: Weilfage doch, 
wer dich gejchlagen Hat??) Er ertrug das Schändliche in jchweigender 
Hoheit und Geduld, und tiefer als jolche Unthaten von Sinechtesfeelen 
Ichnitt ihm ins Herz, was gleichzeitig draußen im Hofe von einem 
jeiner Zünger gefchah. Petrus, der mit Johannes dem Buge der 
Häjcher nachgegangen war, hatte durch leßteren, einen Anverwandten 
des hohenprieterlichen Haufes, Eingang in den Balaft gefunden. 
In dem inneren Hofe, den die Gebäude defjelben umfchloffen, blieb 
ein Theil dev Bewaffneten aufgeftellt und machte fich, da icharfe 
Nachtkälte eingetreten war, ein Feuer an; Petrus mijchte fich unter 
diejelben umd wärmte fich mit. Da fah ihn im Scheine des Feuers 
die Thürhüterin, die ihn auf Fürfprache des Johannes eingelaffen 
hatte und ebendaher al8 Iefusjünger kannte, und fagte: „Der war 
auch mit ihm!" Petrus, in der Schwachheit des Augenblicks, ant- 
wortete, „Weib, ich fenne ihm nicht." Aber er zog fich demnächft 
von dem Wachtfeuer zurück; umfomehr folgte ihm der erregte Arg- 
wohn. Noch ein zweites umd drittes Mal — über die näheren 
Umjtände gehen die Erzählungen auseinander — ward er auf fein 
Verhältnig zu Iefu angeredet: „Du bift ein Galilier — deine 
Sprache verräth dich", — „Sad ich dich nicht bei ihn im Garten 
Sethjemane?" Und Petrus, defjen Ölaubensmuth durch dag Erlebte 
auf den Gefrierpunet gefunfen war und der um deg Schwerthiebs 
willen allerdings mehr als andere Sünger zu fürchten hatte, vergaß 
wieder umd twieder jeines Geliibdes, mit Iefu auch in Oefängniß und 


‘) Soh. 18, 12—14. 19—29; Luc. 22, 54. 

?) Rue. 22, 68— 65. Bei Marc. (14, 65) it diefe Verhößnung an falfcher 
Stelle erzählt und bei Matthäus 26, 67 ebendaher den Synedriften zugejchrieben 
Vgl. Thl. T, 3. Aufl., ©. 419— 421. 
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Tod zu gehen; er betheuerte, er verfehtwur jich „Sch Tenne den 
Menschen nicht!“ Da Frähte in der Nähe ein Hahn, und dag Wort 
ef „Ehe der Hahır Fräht, wirft dur mich dreimal verleugnen“ fiel 
ihm auf3 Herz. Nach der Erzählung des Lucas hätte Jefus jelbit, 
vielleicht eben jeßt über den Hof nach der Gerichtsfisung geführt, 
fich nach ihm umgejehen und fein Auge wäre dem fcheuen Blicke 
des Jünger begegnet. In tiefiter Seele erjchlittert, jtürzte Wetrus 
hinaus, in bitteren Ihränen. !) 

Inzwilchen war im Palaft des Hohenpriefters Kajaphas der 
hohe Rath zufammengetreten, um das im Voraus feititehende Todes- 
urtheil aus dem Gaufeljpiel eines Nechtsverfahrens hervorgehen zu 
faffen. Aber jo rafjch war alles gefommen, jo fieberhaft Die ganze 
Gemüthsverfaffung der Machthaber, daß man nicht Zeit und Ruhe 
gefunden hatte, faljche Zeugen dienlich zuzurichten. Was man im 
Augenbli von dienjtwilligen Leuten zufammengerafft, brachte wohl 
dies umd jenes Entftellte wider Iefum vor, aber nicht zweier Zeugen 
Ausfagen ftimmten, und jelbft das in böswilliger Verdrehung dor- 
getragene Wort vom Abbrechen und Wiederaufbauen des Tempels, 
das Erheblichite, was überhaupt beigebracht ward, ließ Tich entweder 
im Wortlaut nicht feititellen oder doch zur Begründung eines Todes- 
urtheils nicht verwerthen. Man muhte aljo Doch) wieder verjuchen, 
aus ihm jelbjt etwwas herauszupreffen. „Antworteft di nichtS auf 
das, was diefe wider dich zeugen?“ hub der Hohepriefter, mit Anjehn 
aufftehend, gegen den Gefangenen an. Aber Zejus jchwieg, — und 
fie verftanden fein Schweigen; ev hielt eS unter feiner Winde, fich 
vor Richtern zu verantworten, denen e8 um Recht und Wahrheit 
ichlechterdings nicht zu thun war. Da griff der Hohepriefter zum 
äußerten Mittel: „Ich bejehtwöre dich bei dem febendigen Gott, rief 
er (d.h. ich frage dich eidfich), daß du uns jageit, ob du der Mej- 
fing bift, der Sohn des Hochgelobten” (Gottes)? Hierauf Fonnte 
Zejus nicht chweigen, ohne vor Mit» und Nachwelt den Schein auf 
fich zu laden, als jet er an feiner göttlichen Sendung irre geworden; 
und fo gab er — untadlig im Neden wie im Schweigen — die ihm 
geziemende Antwort. Buerjt jtellte er den volfftändigen Mangel 





1) Marc. 14, 66—72; Matth. 26, 58. 69—75; Luc. 22, 5d—62; Joh. 18, 
1518. 3527. Nach Zohannes hatte die Thinhüterin chen beim Einlaffen 
eine verdächtige Bemerfung über Petrus gemacht, die diejer verleugnend beant- 
wortete, und fo rechnet er die Verleugnungsacte, die vielleicht gar nicht bei der 
Dreizahl verblieben find, anders als die Synoptifer. 
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aller Gerechtigkeit fejt, dem er fich gegenüber befand: „Sage ich's, 
jo alaubet ihr’3 nicht; tue ich Fragen (um es euch zu beweijen), 
jo antwortet ihr nicht, und [08 gebt ihr mich doch nicht.“ Dann 
aber appellirte er majeftätiich an ihre eigene Fünftige Erfahrung 
feiner Mefftanität, wenn fie troß ihrer Gewaltthat inne werden 
wiärden, daß fie feinen Siegesgang nicht aufhalten und das Gericht 
nicht von fich abwenden fünnten: „Aber ich jage euch: von nun an 
werdet ihr fehen des Menschen Sohn fitend zur Nechten der Macht 
und fommend auf des Himmels Wolfen.” „Alfo bift du der Gottes- 
john?“ (d.h. der Mefftas), riefen fe, begierig die fürmliche Ausfage 
zur haben. „Ihr jagt es, ich bin’S“, befannte er. Und auf diefe 
Antwort — als bedürfe die Wahrheit derfelben gar feiner Rrüfung, 
ihre Umwahrheit gar feines Beweijes; al wolle man allen Sahr- 
hunderten bezeugen, man habe nichts wider ihn aufzubringen gewußt 
als die Behauptung, er fei der nicht, der er war, — ward ihm das 
Todesurtheil gefprochen. In erfünftelter Entrüftung zerriß der Hohe- 
priefter jein Gewand, tvie man wohl beim Hören von etwas ganz 
Entjelichem that. „Was bedürfen wir weiteren Zeugniffes? vief er, 
— ihr habt alle jeine Läfterung gehört“, — feine Läfterung, indem 
er fich eine Winde angemaßt, die nur Gott verleihen könne, ihm 
aber — daS war ja die nicht weiter zu erörternde Vorausfehung — 
nicht verliehen habe. Ex fammelte eilends die Stimmen, — e8 waren 
ohne Zweifel nur die Todfeinde Sefu zugegen; feine wenigen Freunde 
werden, der DVergeblichkeit alles Widerfpruchs gewiß, gar nicht er- 
Ichienen fein.) „Er ift des Todes schuldig”, Hiek e3 von allen 
Seiten. ?) 

Ein Todesurtheil aber Fonnte das Synedrium wohl fällen, 
jedoch nicht vollziehen; e8 bedurfte der römischen Genehmigung, mit 
dev dann auch die Ausführung Sache der römischen Obrigkeit ge= 


wegen zu jein fcheint,®) und jo galt es für die jüdifchen Oberen 


I) Fl KUN 2a le 

°) So wejentlich nach Lucas (22, 66-71), deffen mit Sohannes wohl 
Nimmender Bericht hier eine Verwirrung des Irevangeliften (Mare. 14, 52—64; 
Matth. 26, 57—66) zurechtlegt. DBgl. TH.L, 3. Aufl., ©. 419f. 

°) Vgl. Schürer, Neuteftamentliche Beitgefchichte, ©. 416. Daß die Be- 
Hätigung wie die Ausführung eines ZTodesurtheild Sache der römischen Gewalt 
war, it die ganz evidente Vorausfeßung des Proceffes Jefu; nur fo erklärt fich 
der Antheil xömicher Soldaten an der Krenzigung umd die Kreizigung felbft, 
die feine Todesitrafe des mojaiihen Rechtes war. 
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jofort einen nicht eben angenehmen Gang zum römijchen PBrocurator 
zu thun, der, wie er pflegte, auf das in Serufalem Hunderttaufende 
zufammenführende Feit von Cäfarea herübergefommen war. Bonting 
Pilatus, nun etwa drei Jahre Statthalter von Sudäa, war ein 
Römer vom Durchjchnittsjchlage jener Zeit. VBornehm, gebieterijch 
in feinen Formen, aber fchließlich doch nicht unbeugjam, wie ihn die 
Suden bereit3 abgemerft hatten; nicht ohne Sinn für Necht und 
Gerechtigkeit, dennoch ein harter Bedrücer und Erprefier, dem fein 
Bortheil über fein Gewilfen ging; religiöjen Vorftellungen und An- 
wandlumgen nicht unzugänglich, aber ein Sfeptifer, dem das Wort 
„Wahrheit“ Ieerer Schall und Nauch war, und der fchlieklich vor 
der Allmacht in Rom Sich doch mehr fürchtete al vor der Allmacht 
im Himmel, — jo zeichnen ihn unfere Evangelien, ımd jo ohne 
Zweifel war er geartet.!) Vermuthlich Hatte man ihn jchon in der 
Nacht von der Verhaftung Iefu in Kenntnig gefegt und fich, da der 
anbrechende Tag der Nüfttag auf Dftern war, vor dejjen Sonnen- 
untergang alles zu Ende fein mußte, bereitS auf frühe Morgenjtumde 
bei ihm angejagt. Gefällig, damit die Juden nicht am Dftervortag 
ein heidnifches Haus betreten müßten, was fir verunveinigend galt, 
fam er aus feiner Nefidenz zu ihnen heraus auf die Stätte, da er 
öffentlich Gericht zu halten pflegte; aber den Gefallen, ihr Todes- 
urtheil unbejehen zu beftätigen, that er ihnen nicht.) Er fragte 
nach dem Anflagetitel, und da fie trogig antworteten, wenn der 
Hinzurichtende nicht ein Verbrecher wäre, würden fie ihm nicht her- 
gebracht haben, erklärte er ihnen: dam möchten fie ihn nach ihren 
Sasungen richten, d.h. mit einer anderen al$ der Todesitrafe be- 
fegen.3) Aber um eben diefe war e& ihnen zu thun, und jo mußten 
fie eine entfprechende Klage erheben. Die Hehrjte Hoffnung Ssraels, 
die meffianische Hoffnung war ihnen gerade gut genug dazu, in 
alltäglich Politifche gedeutet und dem Nömer verdächtigt zu jwerden, 
wenn nur Sefus auf diefe Weife zu verderben war, umd jo begannen 
fie zu lügen: er rege das Volf auf, dem Saifer den Gehorjan umd 
die Steuern zu weigern, indem er jich unter dem Titel des „Ehriltus“, 


1) Bol. oben ©. 90f. Die übertrieben fchlimme Auffaffung des Charakters 
de3 Pilatus, der Keim nach Philo Raum gibt, beftätigt fi} in unferen Evan 
gelien nicht. 

2) 30h. 18, 28— 29. 

3) Soh. 18, 30— 32. 
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des Mefjias, zum Könige aufwerfe.!) Pilatus, der von dem Pro- 
pheten von Nazareth wohl allerlei gehört hatte, aber nie dergleichen, 
lieg den Gefangenen in die Statthalterei hineinführen, und fragte 
ihn unter vier Augen: „Du bift der Juden König?“ Sejus, Der 
ihm als feiner DObrigfeit die Antwort nicht weigern wollte, fragte 
zumächit nach dem Sinn und Anlaß der Frage: „Sagjt du das aus 
dir, in Deinem eigenen römischen Sinne, oder haben e3 dir meine 
Ankläger gefagt?" Bilatus erwiderte: „Bin ich ein Jude? Dein 
Bolk md die Hohenpriefter haben dich mir überantwortet; was haft 
dir“ gethan?“ Sejus ‚antwortete: „Mein Königthum ift nicht von 
diefev Welt. Wäre e3 das, jo hätten meine Diener gefämpft, daß 
ich den Hohenprieftern «nicht in die Hände fiele; mm aber ift mein 
Königthum nicht von Hinnen.“ Das war Widerlegung der Anklage 
genug; jeder weltliche Königsanfpruch wird mit weltlichen Mitteln 
und Waffen verfochten; Pilatus wußte wohl, dab davon hier feine 
Nede gewejen war. Aber ihn begann das Nüthfel diefer Perfön- 
lichkeit anzuziehen, und fo fragte er weiter: „So bift dur doch ein 
König?" Umd Jefus verfuchte e3, dem Heiden, dem gebildeten Römer 
die Idee des Gottesreiches, eines Königthums im Neiche des Geiftes 
und dev Wahrheit, nahe zu bringen: „Du jagft es, ich bin ein 
König, ich bin geboren umd aufgetreten, um von der Wahrheit 
geugniß zu geben; wer aus der Wahrheit ift, der Hört auf mich, 
der wird mein Unterthan.” „Was ift Wahrheit?” rief Pilatus 
achjelzudend mit dem ganzen Sfepticismus und Realismus eines 
römischen Weltmannes, ging hinaus und erklärte den Anklägern, er 
finde an dem Gefangenen feine Schuld.2) Sie beitanden darauf, 
daß er das Volk aufwiegle, befonders die Galiläer, unter denen ex 
angefangen habe und auch feinen meiften Anhang befite. Nım ging 
Salilän den Pilatus nichts an, und diefen Umftand ergriff er nach 
Lucas, um die ihm widerwärtige Sache von fich abzufchteben: wenn 
er ein Galiläer ift und befonders die Galiläer bearbeitet hat, Iprach 
er, jo ijt ja jein Landesherr, der Vierfürft, hier auf dem Sefte, führt 
ihn zu Herodes, der mag ihn richten.?) So zogen fie nothgedrungen 
mit ihm zu dem Vierfinften. Aber diefer fehlaue Feigling hatte 
durchaus feine Luft, die Dlutthat an dem Liebling und Propheten 


UNE RE 
’) oh. 18, 33—38; Luc. 23, 3—5. 
>) URS. BT 
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feines Volkes nun auf einmal auf fich zu nehmen, nachdem ihm 
andere die Gefahr und Verantwortung bereit3 halbivegd abgenommen 
hatten. Nur fchmeichelhaft und dabei intereffant war ihn die Zus 
jendung des Pilatus. Er dachte fich Iefum nach Art eines der 
Goöten, der zaubernden Wunderthäter, wie fie damals im Orient zu 
finden waren und zum Theil eine große Nolle fpielten; er hätte ihn 
(ängit gern gejehen und ein Mirafel von ihm gethan bekommen, 
worauf er ihn dem Pilatus vielleicht zu einer milderen Behandlung, 
zu einer Verichliegung im Serker empfohlen haben würde; er feheint 
Sefum darauf amngeredet zu Haben. Aber Iejus würdigte einen 
Firften, der jo feiner Iandesherrlichen Ehre vergaß, feines Wortes. 
Enttäufcht begann Herodes ihm zu verhöhnen, ließ ihn al3 einem 
„Ihroncandidaten” ein weihies Gewand anlegen, und jehidte ihn mit 
einem artigen Gruße, daß er dem Statthalter des Kaijers das Ur- 
teil überlaffe, an diejen zurüd. Cine alte Feindjchaft zwijchen 
Pilatus und Herodes joll durch dieje wechjeljeitigen Artigfeiten, deren 
Spielball der Gottesjohn war, beigelegt worden fein.‘) 

Inzwiichen hatte die aufregende Kunde von dem, was in der 
Nacht gejchehen und was vor Pilatus verhandelt worden, die Stadt 
durchlaufen und das Volk in Bewegung gebracht. Gewiß ein Donner- 
ichlag für Taufende, die an Ieju hingen; feine herfümmliche Vor- 
ftellung ift in den Evangelien weniger begründet als die, daß Die- 
jelben Leute, welche vor fünf Tagen ihm Hofianna zugerufen, heute 
in das Kreuzige, Kreuzige über ihn eingejtimmt hätten. Aber jo 
ohnmächtig die Hohenpriefter an jenem Einzugstage gewejen, jo liber- 
mächtig waren fie heut. Die vollzogene Thatjache, der thatjächliche 
Erfolg ift überall eine ungeheure Macht; verbunden nit dem natür= 
fichen Anjegen der gejeglichen Obrigfeit, hinter der fin den Nothfall 
die eiferne Nömermacht jtand, Lähmte jie alle im Volke für Sefum 
vorhandenen Gefinnungen, während jie die gegentheiligen zu unges 
fannter Zuverficht erhob. Sie that beides um jo mehr, al3 injon- 
derheit in diejem alle der Erfolg al3 Gottesurtheil erjchien: wäre 
Diefer der Meffias, jo lautete die volfsthimliche Schlußfolgerung, jo 
hätte er Feuer vom Himmel fallen (afjen und die, welche ihn greifen 
wollten, vertilgt: daß ev gebunden, wehrlos, verloren vor ihnen jtand, 
d08 war Taufenden und Taufenden, Die bis dahin gejchwanft und 
vielleicht geglaubt, Beweifes genug, dak die Oberften und Pharijäer 


2) Sue. 23, 8—12. 
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immer jchon gegen ihn im echte gewejen. Die Mafje der haupt- 
jtädtifchen Bevölkerung hatte fich ohnedies nie von den Banden 
fnechtiichen Gehorjams befreit, in denen die Machthaber fie hielten; 
die Auswärtigen, die Galiläer waren führerlos, erjchroden, wie vom 
Schlage betäubt; die beiten Freunde Ieju durch die Thatjache, daß 
er jelbjt, anftatt feine Wundermacht zu brauchen, fich verloren ge- 
geben hatte, entmuthigt. So fam es, daß auch von denen, die ihm 
zugejubelt, die am feinen Lippen gehangen, und die ihn noch im 
Herzen trugen, feiner, auch nicht Einer den Muth fand, für ihn auch 
nur die Stimme zu erheben, gejchweige denn die Hand, und wider 
die verlogene Anklage ein Zeugnik abzulegen. Nur leife theil- 
nehmend, auf den Ausgang gejpannt, janmelte fich das Wolf vor 
der Statthalterei. Und wie nun Jejus von Herodes wieder zu 
Pilatus zurückgebracht ward und der ftolze Römer wieder vor dem 
Nichtftuhl fich zeigte, da wagten fehüichterne Stimmen ich hervor, 
der Statthalter möge doch auch heute thun, wie er alle Sabre ge- 
than, und aufs Feit ihnen geftatten, daß fie einen Gefangenen ihres 
Volkes Ffreibitten dürften. Möglicherweife wollten die, welche den 
Statthalter in diefer Stunde an jene Djterfitte der Begnadigung 
mahnten, oder die das Volk an diefelbe gemahnt hatten, von vorn- 
herein auf eine Anwendung derjelben zu Gunften Sefu hinaus; jeden- 
falls brachten fie den Statthalter auf diefen Gedanfen und führten 
jo eine Wendung in der fehwebenden großen Suche herbei, die in 
der That dem auf das Felt verfammelten Sejammtisrael die Ent- 
Ieidung über feinen Meffias in die Hände Iegte. 

Pilatus, bei allem troßigen Römerftolz, ein unfichrer, Ichivanfen- 
der Charakter, fuchte zwifchen Necht- und Unrechttdun einen neuen 
Mittelweg. Er wünfchte feine Hände veinzupalten von dem Blute 
diejes jeltfamen Mannes, der ihm einen ungewohnten Cindrud 
machte;') andererjeitS ftand feine Rechnung mit den jüdischen Macht- 
habern beim Staifer wicht gut, und abermals wie bei jener früheren 
Gelegenheit?) wegen unmöthiger Verlegung diejes fchwierigen Volfes 
zurechtgewielen zu werden, jcheute er unbedingt. Wie, wenn er den 
Machthaber zum Scheine nachgab, und zugleich dem Volke zur Ge- 


') Nad) Matth. 27, 19 wäre Pilatus jeitenS jeiner Frau gewarnt gewejen, 
ih an Jefu nicht zu verfündigen. Falls diefelbe, tie die eberfieferung jagt, 
eine Projelytin des Judenthums war, wäre folch” ein tiefever Antheil an Zefu 
Gejchiet bei ihr wohl denkbar. 

’) Vgl. oben ©. 91. 
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fallen war; wenn er das Volk auf feine Seite zog? Er jchlug der 
fi) anjanımelnden Menge vor, für die auf dies Fejt zu erbittende 
DBegnadigung Sejum zu wählen, und glaubte damit feiner Sache 
um jo fichrer zu jein, al3 er wohl wußte, daß der Haß der Gewalt- 
haber gegen Sejum in ihrer Eiferfucht auf deifen Anjehn im BVolfe 
jeinen Hauptgrund Habe. Aber auf dem Boden des jüdilchen Volts- 
(eben waren ihm am demagogilcher Kunft die Hohenpriejter weit 
überlegen. Sie warfen einen Gegenvorjchlag in die Menge, den 
Kamen eines Mannes, der Nömerblut an den Händen hatte, und 
füv den daher alle jchlimmen Antriebe im BolfSgemüth ebenjo laut 
iprachen, wie für Jejus die guten, — Nömerhaß, Empörungstuft, 
nationaler Fanatismus; — den Namen eines hervorragenden Auf- 
rührer3 und Banditen Barabbas — eigentlich Jejus Barabbas, und 
um jo draftiicher dem andern Jejus, der nie etwas für des DVolfes 
Befreiung vom Römerjoch gethan Hatte, entgegenzuftellen.t) Indeß 
Bilatus forglos dem BVolfe zur Beratdung jeines Vorjchlags eine 
Baufe lie, gingen die Hohenpriefter und Pharijäeroberjten durch die 
Keihen, gaben leidenfchaftliche Lojungen aus, jehmeichelten den Einen, 
donnerten Andere an, zogen ihre Dienerjchaft und Klientel in aller 
Eile zufammen, und hatten bald einen fejten tonangebenden Chor 
zu Stande gebracht, der jeden Widerjpruch niederzujchreien bereit 
war. Als Pilatus fic) wieder an die immer mehr anjchwellende 
Menge wandte und unter Bezeugung der Unjchuld Seju jich erbot, 
auf des Volkes Wunfch denjelben zu begnadigen, erhielt er viel- 
Hundertitimmig die Antwort: Hinweg mit ihm, und gib ung den 
Barabbas los! Auf die betroffene Frage: Aber was joll ich dem 
mit diefem Sejus thun? empfing er den von den Hohenpriejtern und 
ihrer Dienerjchaft angeftimmten tumultwarischen Beicheid: Schlag’ 
ihn ans Kreuz! Aber was hat ex denn Uebles getan, fragte der 
Statthalter: Schlag’ ihn ans Kreuz, lautete die mun immer mehr 
fich verftärfende, immer wildere Antivort.?) 

Noch gab Pilatus feine Sache nicht verloren: ev dachte nach 

ı) Die älteften Handichriften ergeben Matth. 27, 17 den Namen Sejus 
Barabbas, was jpätere Abjchreiber aus Anjtoß an diefer Gleichnamigkeit teg- 
laffen mochten. 

2) Marc. 15, 6—14; Lıre. 23, 18—23; Matth. 27, 15—23. Die Dar- 
ftellung des Matthäus, al3 habe Pilatus dem Volke Jefum und Barabbas zur 
Auswahl vorgejchlagen, ift wohl ungenau und von dem Befichtspunet eingegeben, 
die jchuldvolle Entjcheidung des Volfes nod) ichärfer hervorzuheben. 
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Nömerart, fich an die Mitleidsgefühle des Volkes zu wenden. Co 
ließ ex an Sefu geichehen, was in der Negel die Einleitung zu einer 
Srenzesftrafe war, er ließ ihn geißelt. Bei Ddiejer blutigen Mip- 
handlung verfiel dev Dulder zugleich dem graufamen Spott der voll 
ziehenden Soldaten: fie hatten gehört, er wolle ein König fein, jo 
thaten fie iym einen alten Burpurmantel an, drücten eine aus Dornen 
gewundene Sirone auf fein Haupt, und jtecten ihm ein Nohr, das 
jein Scepter fein jollte, in die gebundenen Hände. So fand Pilatus 
nach einer Weile jeinen Gefangenen wieder, und jo — meinte er — 
mäfje jeine Geitalt das Volk und jelbjt die Machthaber rühren. Nach- 
dem er legteren abermals erklärt, daß er nichts Todeswürdiges finde, 
und Hinzugefügt, daß er durch die Geigelung ihnen genügt zu haben 
meine, führte ev Jefum in Dorenfrone und PBurpurmantel heraus, 
mit dem Worte „Seht, welch ein Menjch!” Ein Bild und ein Wort, 
das die Weltgejchichte nicht wieder vergefjen fonnte, das voll erhab- 
ner, unwillfürlicher Woefie Den vielmehr verherrlicht, den e3 herab- 
jeßen und als einen Armfeligen, des Verfolgens nicht Werthen dar- 
jtellen wollte. Auf die Hohenpriefter und ihren Anhang machte e8 
feinen Eimdrud: fie fchrieen jogleich wieder: Kreuzige, Kreuzige! 
Pilatus, entrüftet über jolche Unmenfchlichfeit, antwortete Höhnifch: 
„So nehmet ihr ihn hin umd freuziget ihn, denn ich finde feine 
Schuld an ihm.” Da verfuchten fie andere Saiten aufzuziehen, umd 
famen anftatt der politiichen Anklage, die ev al nichtig zurüichwieg, 
mit der veligtöfen zum Vorfchein, auf die fie jelbft ihr Urxtheil ge 
fällt, aber dem Pilatus gegenüber zur Erlangung eines Todesurtheils 
fein Vertrauen gejebt hatten. „Wir haben ein Gejeg, fprachen fie, 
— ein Gejeß, das du nicht verftehit, das aber fir uns unbeugjam 
it, — md nach diefem muß er fterben, denn ex hat fich zum Gotteg- 
johne aufgeworfen.“ Pilatus, den das ftill-majeftätiiche Wesen feines 
Gefangenen längit geheimnißvoll berührte, wurde auf dies Wort defto 
jener. Er exjchraf, ließ Iefum abermals hineinfiihren und fragte 
ihn unter vier Augen: Woher ftammeft du? Jefus fehwieg; das war 
feine Richterfrage, und was follte er dem heidnifch Umwiffenden umd 
Aberglänbifchen über feine Gottesfohnfchaft Unmißverftändfiches jagen? 
„Redeit du nicht mit mir, fing der Statthalter wieder an, weikt du 
nicht, daß ich Gewalt habe, dich Loszulaffen und dich zu Freitzigen?“ 
„Du hätteft fie nicht, antwortete Jejus, wenn fie dir nicht von oben 
gegeben wäre“, — du bift in diefe Sache durch dein obrigfeitliches 
Amt unfreiwillig hineingezogen; darum Hat auch der, welcher mich 
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div übergeben hat, — der Hohepriefter — die größere Schuld.“ 
Dies erhabene, fait mitleivige Wort des geheimnigvollen Dulders er- 
jhütterte die Seele des NRömers vollends; ex wollte fich an diefem 
wunderbaren Menjchen, diefem Götterjohne vielleicht, nicht weiter ver- 
greifen; er ging hinaus und erklärte e8 den jüdifchen Oberen mit 
Entjchiedenheit. Da jpielten diefe den legten und ftärkjten Trumpf 
aus, den fie hatten, die Anklage beim Kaijer in Rom, die fchon ein- 
mal bet minder günftig liegender Sache durchgedrungen war: „Wenn 
du den losläfjeit, jchrieen fie, auf die politifche Anklage zurücdfommend, 
dann bijt du fein Freund des Kaifers; jeder, der fich zum Slönige 
macht, it wider den SKaifer.” Den Kaifer in Nom nun fürchtete 
Bilatus doch mehr als die Götter im Himmel; feine Macht war ihm 
fichrer. Und jo ergab er fich denn mit jchwerem Herzen in der An- 
fläger Willen. Er jeßte fich auf feinen Richtftuhl, der vor dem Statt- 
haltereigebäude auf einem Mojaikpflafter jtand, und fällte mit einigen 
böhmischen Wendungen, die jeinen Nüczug deden jollten, das Streu- 
zigungsurtheil. — So hat Sohannes, dejjen Liebe es in diejen furcht- 
baren Stunden ermöglicht haben muß, allen Wendungen der denf- 
würdigen Verhandlung zu folgen, den Verlauf derjelben ausführlich 
berichtet. Die anderen Evangelijten heben in fürzerer, zum Theil 
offenbar Lückenhafter Darjtellung bejonder8 hervor, wie Gott durch 
den Mund des Nömers dem Bolfe dreimal die verhängnigvolle Wahl 
zwijchen dem Heilande und dem Aufrührer gejtellt, und wie e$ dreimal, 
den Weg feiner eigenen Zufunft bezeichnend, jeinen Heiland verworfen 
und ihm den blutbeflekten Aufrührer, den Banditen vorgezogen habe. 
MattHäug erzählt zum Schluffe noch, wie der Statthalter durch eine 
finnbildliche Handlung die Blutjchuld von fi abgewiejen und vor 
dem Urtheilsipruch mit feierlicher Erklärung fich vor allem Vol die 
Hände gewajchen habe: da habe die rajende Menge dieje Blutjchuld, 
wenn es eine jei, ausdrücklich auf fich genommen und gerufen: „Sein 
Blut fomme über und und unjere Kinder.“ 1) 


1) oh. 18, 39—19, 16; Matth. 27, 1—2 u. 11-26; Marc. 15, 1—20; 
Sure. 23, 13—25. Die Lürcenhaftigfeit des ynoptijchen Bericht? tritt namentlich) 
in dem eigentlichen Verhör des Pilatus hervor (vgl. Thl. I, 3. Aufl. ©. 422].), Da- 
gegen find die befonderen Züge, die fie dem Johannesbericht beifügen, nicht zu 
verwerfen, wem fie auch — namentlich die des Matthäus — der Natur der Sache 
nad) nicht mit Sicherheit zu behaupten find. Daß die Geißelung Sefu bei 
Marcus und Matthäus als die Einleitung zur Hinrichtung ercheint, bei Johannes 
als ein Mittel dev Mitleidserwecung (vgl. Lue. 23, 16), ijt fein Widerfpruc); 

Benidhlag, Leben Jefu. 4 Aufl. I. 30 


— 466 — 


Das Kreuz, dem Iefus auf diefe Weile beftimmt war, bezeich- 
net die zugleich qualvollfte und entehrendfte Form der Todesitrafe 
in der damaligen griechifch-römifchen Welt. Cine phönicijch-Tartha- 
gijche Erfindung, dann zu den Griechen und Römern übergegangen, 
wurde es von leßteren in die Provinzen eingeführt und auf ver- 
urtheilte Sclaven, Straßenräuber, Nebellen — nicht auf römijche 
Birger — angewandt; in Paläftina war es jeit dem Maccabäer 
Alerander Sannäus in Gebrauch gekommen. Unter den mancherlet 
Formen, in denen diefer Schand- und Marterpfahl erjcheint, it in 
unferem Falle ohne Zweifel an das „eingelafjene“ oder viertheilige 
Kreuz zu denfen, bejtehend aus einem Haupt- und einem Duerbalfen, 
bon denen jener ein wenig über diejen überjtand, jo daß eine Tafel 
— Namen und Todesjchuld des Verurtheilten angebend — über dem 
Haupte defjelben angebracht werden fonnte. An Ddiejes Holz ward 
der Hinzurichtende, nahezu völlig entfleivet, in geringe Höhe vom 
Erdboden erhoben, rittlings auf einen in der Mitte befindlichen Bloc 
gejeßt, mit Stricen fejtgebunden, an den Händen und ohne Zweifel 
auch an den Füßen angenagelt, und jo jeinem Schiejal überlafjen. 
Erjtarrung der gewaltjam gejpannten Glieder, Entzündung der Wunden, 
Berichmachten im Sonnenbrand vollzogen langjam und folternd das 
HZerjtörungswerf; meist führte der durch die hülflofe und qualvolle 
Lage des Körpers veranlagte unnatürliche Blutzudrang zu Kopf md 
Herz dag Ende herbei; zuweilen fürzte ein graufam-mitleidiges Zer- 
jhmettern der Beine die Qualen ab; manche ftarben nach Stunden, 
manche hielten Tagelang aus, biS der Hunger oder ein Raubthier 
ihnen ein Ende machte. Zu diefer nach Cicero’3 Ausdrud „grau- 
jamften und jcheußlichiten” Todesart, welche nach iSraelitiicher An- 
jhauung den Erxleidenden Überdies zu einem Verfluchten ftempelte,!) 
verbammmten die Häupter des jüdifchen Volkes Den, der ihnen die 
Liebe und Herrlichkeit ihres Gottes geoffenbart Hatte wie fein Mofe 
oder Elia eS vermocht, defjen Pfade in ihrem Volke von Wohlthun 
und Segnen bezeichnet waren dom exften Schritte bis zum Iebten. 
Vor allem kam es ihnen darauf an, daß er fterbe; aber auch auf 
diefe Todesart legten fie Werth: Schmach und Schande follte jein 
Andenken überjchütten, in dem Ende eines Gehenften jollte jeder 


jenes war fie dem allgemeinen Brauche nach, zu diefem hat fie Pilatus in diefem 
bejonderen Falle verwerihet. 
henke, 1ER 
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Glaube an ihn, jede Verehrung für ihn in Israel ein Ende nehmen. 
Er aber hat auch das überwunden, er hat den Schandpfahl der alten 
Welt geadelt und geweiht dadurch, daß er daran litt, — das Kreuz 
üt uns durch Ihn zum Sinnbild der Ehren, ja des Heils und der 
todüberwindenden Hoffnung geworden. 

Nach der geltenden Sitte, wie fie jchon in den Bildreden Sefu 
fich abjpiegelt,') mußte ex jelbit fein Kreuz zum Nichtplag tragen, 
einem draußen dor der Stadt gelegenen Hügel, der von feiner jchädel- 
förmigen Gejtalt den Namen Gulgalta, Oolgatha („Schädel“) trug. 
E3 war über den langen Berhandlungen und dann der Zurüftung 
des Marterwerfes jchon gegen Mittag getvorden,?) und die Sträfte 
des Dulders reichten zu jenem Kreuztragen nicht mehr aus. Er- 
ihöpft von allem, was in der leidenvollen Nacht und an diejem 
graufamen Morgen über ihn ergangen, janf er unterivegd unter der 
Rait des Marterholzes zu Boden, und die den Zug führenden römi- 
jchen Soldaten griffen den Erxjten-Bejten auf, der de8 Weges Tam, 
und nöthigten ihn jtatt Sefu das Kreuz zu tragen: e& war ein Jude 
aus Cyrene, Simon, der gerade von feinem Ader fam. E3 hat ihm 
zum Segen gedient, daß er dem Herrn fein Kreuz tragen durfte, — 
jeine Söhne haben nachmals zur Chriftengemeinde gehört.) Aus 
der Stadt geleitete viel Volf den traurigen Zug, nicht blos Neu- 
gierige und Feindfelige, jondern auch Theilnehmende und um ihn 
Trauernde; zumal Frauen von Serufalem, nicht Züngerinnen, aber 
ihm als einen Propheter zugethan und ein edles jchuldlojes Dpfer 
des Parteihaffes in ihm beflagend, umgaben ihn mit ihren Thränen. 
Shn aber erfüllte die Anjchauung dejjen, was fein verblendetes Volt 
durch diefe Ausftohung des einigen Gerechten und Netters fich jelbit 
bereitete, und jo lehnte er dies Mitleid Hochherzig von fi) ab und 
gab e8 ihnen als den Bemitleidenswertheren zurüd. „Ihr Töchter 
von Serufalem, jprach ev — vielleicht bei einem momentanen Stoden 
deg umdrängten Zuges, -— weint nicht über mich, — weinet über 
euch jelbit und über eure Kinder. Denn e3 kommen Tage, in denen 
man jagen wird: Glücklich die Unfruchtbaren, deren Leiber nicht ge- 
boren, deren Brüfte nicht geläugt haben; da man (in Israel und 


2) Bol. Matth. 16, 24. 

2) So nad) Zoh. 19, 14. Die Synoptifer geben allerdingd die „dritte 
Stunde“, d.h. neun Uhr an, aber das jie berichtigende Zeugniß des Johannes 
ichlägt duch. DBgl. Thl. I, 3. Aufl., ©. 425. 

3) Marc. 15, 21; vgl. Röm. 16, 13. 
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Serufalem) ausrufen wird: Ihr Berge fallet über uns, und ihr Hügel 
dedfet ung. Denn wenn das am grünen Holze gejchteht, wa& wirds 
mit dem dürren werden?"1) — 

Und nun hatte ev das Gräßliche und unfagbar Scheupliche zu 
erleiden, woran die gejchichtliche Betrachtung vworübereilen würde, 
wenn nicht auf diefem nächtigen Grunde feine Herrlichkeit dejto Heller 
feuchtete, feine Gottes- und Menjchenliebe alles überwindend fich be- 
währte bi8 an das Ende. 

An der Schädelftätte angefommen, bot man ihm mit einem ber= 
fümmlichen rohen Mitleid einen Betäubungstranf, der ihn über jenes 
Sräßliche etwas hinweghelfen jollte. Er wies ihn zurück; mit Elavem 
Bewußtfeim wollte er erleiden, was ihm Gott und Menfchen bejtimmt.?) 
Und er erlitt e8 nicht nur mit flavem Geifte, jondern auch mit 
wandellos erbarmendem Herzen; al8 die Striegsfnechte ihn entkleidet, 
ang Kreuz gehoben und mım das Entjegliche an ihm vollzogen, da 
betete er, wie uns Lucas berichtet, unter ihren Henfershänden: „Vater, 
vergib ihnen, denn fie willen nicht was fie tdun."%) Mit ihm zu- 
gleich gefreuzigt wurden zwei gefangene Müfjethäter, Sicarier (d. D. 
Banditen), wie fie jeit längerer Zeit die Schlupfwinfel an den Landes- 
grenzen zunehmend erfüllten; einer zu feiner Rechten, der andere zur 
Linken: jo ging das Wort buchjtäblih an ihm in Erfüllung „Er it 
unter die Uebelthäter gerechnet”.t) Bor feinen Augen theilten die 
römischen Soldaten jeine und feiner Mitgefreuzigten Stleider, losten 
um fein ungenähtes Geivand, das jich nicht theilen hieß; — e8 war 
wie im Palm: „Sie haben meine Stleider getheilt, über mein &e- 
wand das 2008 geworfen”, — er war jchon wie ausgeitrichen aus 
der Zahl der Lebendigen.d) Weber feinem Haupte aber verfündete 
die herfömmliche Tafel jeine Todesjchuld, oder vielmehr jeine Un- 
ihuld und umvergängliche Meajejtät: „Iejus von Nazaretd, König 
der Juden”, hatte Pilatus in Hebräifcher, griechijcher und römischer 
Sprache zu jehreiben befohlen, mit diefem Hohn noch einmal Rache 


') Luc. 23, 28—31. Das „grüne Holz“ ift er, der einzig Gerechte im 
Volke; da3 „dirre“ die Andern. Wo der einzig Gerechte als Miffethäter be- 
handelt wird, da it da8 Gemeinwejen reif zum Gericht. 

°) Mare. 15, 23; Matth. 27, 34, wobei der Ausdruck des feßteren durch) 
Pijalnı 69, 22 bedingt wird. 

3) Ruie.23, 34; 

) Marc. 15, 27.28; Matth. 27, 38; Que. 23733. 

°) Mare. 15, 24, Matth. 27; 35; Quc. 23, 34b; oh. 19, 23. 24. 
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nehmend für den Zwang, den man ihm angethan. VBergeblich hatten 
die Hohenprieiter eine Abänderung diefer Infchrift beantragt; fie er- 
hielten die bindige Antwort: „Was ich gefchrieben habe, hab’ ich 
gejchrieben."') Doch ftörte das nur wenig die Genugthuung, den 
Triumph, den feine Feinde bei feinem Anbli empfanden. Sie 
fonnten e8 Sich nicht verfagen, fich an feiner Dual zu weiden md 
mit ihrem Hohn die legten Augenblicke des Ueberivundenen womdglich 
zu vergiften. Sie nickten ihm zu und jprachen: Der du den Tempel 
abbrichft und in drei Tagen wieder aufbaueft, Hilf die num elber! 
Sie riefen einander zu: Er hat anderen geholfen, und kann fich jelbit 
nicht helfen; ev hat Gott vertraut, der helfe ihm num, wenn er ihn 
mag; ift er der Meifias, jo jteige er vom Kreuz herab, jo wollen 
wir an ihn glauben.) Ex aber jchwieg auf alle diefe Stumdgebungen 
des Hafjes und der Gemeinheit, ein Bild ftiller Duldergröße, wie 
hernach fein Apoftel es als Vorbild malt: „Der gejehmähet nicht 
wieder jchmähte, Teidend nicht dräute, e& vielmehr Dem anheimftellte, 
der da recht richtet.“ >) 

Da ward ihm inmitten aller der fpißigen, giftigen Pfeile, die 
auf feine Seele zielten, unerwartet ein Baljamtropfen de3 Troites 
zu Theil. Da auch der Mitgekreuzigten einer, ein voher, verzweifelter 
Menich, in den Chorus dev VBerhöhnung einstimmte und ihm zurief 
„Bilt dur der Meffias, jo Hilf dir jelbft und ung“, beganı der andere 
denfelben zu ftrafen und fir ihn Zeugniß abzulegen: „Und du fürchteft 
dich auch nicht vor Gott, der du Doch in gleichem Gerichte bift? Und 
wir find mit Recht darinnen; wir empfangen, was unfere Ihaten 
werth find, diefer aber Hat nichts Unrechtes gethan.“ Ohne Zweifel 
hatte diefer Näuber einmal inmitten feiner wilder Wege die Predigt 
Sefur gehört umd einen Eindrud von ihr empfangen, nicht ftark ge- 
nug, um ihn bei Jelu feftzuhalten, und doch tief genug, um im 
Grunde feiner Seele bi3 Hieher zu haften: num in der gemeinjament 
Todesitunde lebte er wieder auf. Wer will die augen-Öffnende Macht 
einer jochen Stunde und jolchen Gemeinschaft bemefjen? Der von 
alfer Welt fchmachvoll Verjtoßene ftand vor dem inneren Arge des 
in gleicher Verdammnig Befindlichen im Lichtglang der Unfchulo 
nicht nur, fjondern auch der künftigen Herrlichfeit da, und jo fand 


1) oh. 19, 19—22; Matth. 27, 37; Marc. 15, 26; Rue. 23, 38. 
2) Mare. 15, 29—32; Matth. 27, 39—43; Luc. 23, 35. 
>) 1. Betr. 2, 23. 
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der fterbende Heiland bei feinem Todesgenofjen, was alle Welt ihm 
verfagte, Buße und Glauben. „Herr, jprach der Schächer zu ihm, 
gedenfe meiner, wenn du wiederfommft in deinem Königthum.“ Umd 
mehr gewährend als jener erbeten, auf die Nähe des Yenjeits ver- 
weifend, in dem feine Qual die Seelen der Gerechten mehr anrührt, 
antwortete ihm Sefus: „Wahrlich ich jage dir, heute noch wirft du 
mit mir im Paradiefe jein.“ !) 

Allmählich ward e3 ftiller ums Kreuz. Der Hab erjchöpft Tich 
jehließlich, und nur die Liebe dauert aus. Ein dunkler Schleier be- 
gann den Horizont zu umhüllen, jo daß die Sonne ihren Schein 
verlor, — eines jener luftverfinjternden Wetter, die dem Süden, dem 
Drient eigen find, zug herauf.?) Da verloren jich die Neugierigen, 
die Höhnenden Feinde, und die tranernden Lieben und Treuen konnten 
wagen näher an ih heranzutveten. E3 waren vor allen die galt- 
lätfchen Süngerinnen, die aufs Felt gefommenen Frauen jeines hei- 
mathlichen Sreifes, die bei dem Sterbenden aushielten, unter then 
auch das Weib des Zebedäus mit ihrem jüngeren Sohne Johannes, 
und Seju eigene Mutter, die, im Leben an ihm irre geiworden, num 
doch dem Tode gegenüber ihm die menjchliche, mütterliche Treue hielt. 
Sein ganzes frühere herzinnige Verhältnig zur Mutter ward dem 
Sceidenden Iebendig, da er fie dort vor jeinem Streuze jtehen jah; 
er fühlte, welch” ein Schwert in diefer Stunde durch ihre Seele 
ging. So beitellte er denn auch in wwdischemenschlicher Hinficht fein 
Haus, und jchuf den beiden, die ihm auf Erden am nächiten ge- 
Itanden, dev Mutter und dem Liebling, den möglichjten irdifchen Er- 
ja für das, was fie verloren, indem er fie einander anbefahl. „Weib, 
Iprac) er zu Meutter, indem er auf Johannes blickte, fiehe, dein 
Sohn! Und zu Sohannes: Siehe, deine Mutter!“ 3) 

Und tiefer wurden die Schatten um ihn her, tiefer auch die 
Schatten in jeiner Seele. Wer will die Todesftimmung des Liebes- 
fürften ausmefjen, der auch jegt noch, da er an ihrem Hafje ftarb, 
die Welt erbarmend auf dem Herzen trug, dem feine eigenen Todes- 
qualen untergingen in die Schauer des göttlichen Gerichts, das heute 


') Luc. 23, 39—43. Der Umftand, dab nur Lucas diefe denfviitdige 
Epijode erzählt, fanrı unmöglich ein vedhtmäßiger Grund fein, fie anzuzweifeli, 
und die Antwort Jefu in ihrer Eigenthitnlichfeit auch im Bergleich mit anderen 
Sefusworten trägt das Gepräge des Unerfindlichen. 

’) Marc. 15, 33; Matth. 27, 45; Que. 23, 44. 

3) %oH.19, 25—27. 
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hinter feinem Kreuze über Israel und Serufalem heraufzog; ja dem 
wahrhaftig unter der Sünde der Welt, die er an Leib und Seele 
trug, in der Unendlichkeit feines Mitleidens das Herz brach? Nicht 
mit dem Sauchzen einer von der Welt abgewandten, dem ewigen 
Vater entgegeneilenden Seelenftimmung, nein, mit der Troftlofigteit 
eines Herzens, das vom Mitgefühl fremder Verlorenheit ütbertwältigt 
wird, ift er dem Tode genaht. Er jelbjt hat ung bezeugt, daß aller 
Troft und Sonnenjchein des Herzens, alles Gefühl der Öottesnähe 
und -gemeinschaft ihm zuleßt entwichen, daß er das Elend nicht nur 
des Leibes, jondern auch der Seele ausgefoftet biß auf den legten 
Tropfen; er hat der äußerften Seelennoth Ausdrud gegeben im Beten 
jener Anfangsworte des 22. Pjalms „Eli, Eli, lama ajabtani — 
Mein Gott, mein Gott, warım haft du mich verlafjen?”t) Aber 
ein Verzweiflungsruf war das nicht, fondern ein Gebet, ein Öebet, 
das von dem Bewuhtfein unverlierbarer Gottesgemeinjchaft ausging, 
von einem „Mein Gott“, das wahr bleiben mußte, auch wenn es 
nicht mehr empfunden ward, — „und ob mir gleich Leib und Seele 
verjchmachten, jo bift du doch, Gott, meines AngelichtS Troft und 
mein Theil”. 

Diefer Augenblick der tiefiten Not) war auch der Vorbote der 
Erlöfung. Einer der Kriegsfnechte, welche die Wache hielten, hörte dei 
Auf und jprach Er ruft den Elias, Da er hinlief, um weiter zu 
hören, bat ihn der Verjchmachtete mit einem „Sch dürfte” um einen 
Trunf Wafjers. Der Soldat nahm einen Schwamm, tauchte ihn in 
das daftehende Soldatengetränf von Ejjig und Wafjer und führte 
ihm mittelft eines NYopitengels an die Lippe des Sterbenden.?) So 
gewwanıt diejer die Kraft, jein Erdenleben mit einem lebten Zeugnik 
zu befiegeln. „Es it vollbracht”, jeufzte er, — Leben, Leiden, 
Sterben, und die Gottesaufgabe, die darin zu (öfen war, — „Vater, 
in deine Hände befehle ich meinen Geift.“ Damit neigte er dag 
Haupt und war verjehieden.?) Inzwischen hatte der heraufgezogene 
Sturm fich entfeffelt und ging erdbebenartig durch die verbüfterte 
Sur; Verwüftungen bezeichneten feinen Weg, jo dal die Sage auß- 
ging, der Vorhang in Tempel jei zerriffen, Selfengräber aufgelprungen, 





1) Marc. 15, 34; Matth. 27, 46, — beide die Worte aramäijch wieder: 
holend, wie fie Jelus geiprochen. 

2) Xoh.19, 28—29; Marc. 15, 35—36; Matth. 27, 47—49. 

3) %oh. 19, 30; Luc. 23, 46. Bol. Mare. 15, 37; Meatth. 27, 50. 
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Längftbegrabene aus ihrer Auhe erwacht.‘) Unter folchen Ein- 
drücken ift e3 begreiflich, daß das DVolf von Serufalem, das noch 
die Nichtitätte umftand, erjchroden, reumüthig über den ungeheuren 
Srevel, der heute gejchehen, zur Stadt floh, und daß der wache- 
haltende römische Hauptmann, der Zeuge der Ie&ten Augenblide 
des Gefreuzigten, ihm den Nachruf widmete: Wahrlich, das war ein 
Gottesjohn!?) 

Der Tod Sefu war verhältmigmäßig rajch eingetreten, nach den 
älteren Evangelien binnen jechs Stunden, nach Sohannes, der die 
Kreuzigung erjt um Mittag anfegt, in noch fürzerer Zeit. So blieb 
er bewahrt vor der rohen Abthuung, welcher die Mitgefreuzigten an- 
heimfielen, dem Beine-zerjchmettern. Da der abendliche Anbruch des 
Sabbath nahte, des Sabbaths, der diesmal zugleich der evfte hohe 
Feiertag war, jo hatten die Hohenpriejter bereit3 am Nachmittag bei 
Pilatus evivirkt, daß die Gefreuzigten in jener Weife abgethan umd 
dan hinweggenommen würden. ALS die vollziehenden Soldaten an 
Sseum Famen, jahen fie, dab hier ein folches Zerftörungswerk nicht 
mehr vonnöthen jet; doch jtieß einer von ihnen zu mehrerer Sicher- 
heit dem Todten den Speer in die eine Bruftfeite. Alsbald, erzählt 
der dabei gejtandene Johannes, fam Blut und Waffer heraus, eine 
Erjgeinung, die fir ihn eine finnbildliche Bedeutung gehabt zu haben 
jheint, die für uns aber ein ärztliches Räthjel ift; das Wahrjchein- 
fichite bleibt, daß der Speer in die Ummwandung des Herzens ein- 
gedrungen war und diejelbe in Folge de3 Springens eines Blut- 
gefäßes mit Blut erfüllt gefunden hatte, das bereitS zerfeßt, geronnen 
war md fich im diefer Auflöfung an der Lanze darftellen fonnte. 2) 
Sejus wäre hienach, was bei einem vafchen Sreuzigungstode ohnedies 
naheliegt, im eigentlichen Sinne an einem Herzbruch geftorben. 

Sekreuzigte jollten urjprünglich den Vögeln umd Naubthieren 
preisgegeben bleiben; doch verfagte damals die milder gewordene Sitte 
den Angehörigen nicht leicht die etiva erbetene Beitattung. Und fo 
ward Fraft jenes edlen Zuges des Menfchenherzens, die Liche feitzu- 
halten, auch wo Glaube und Hoffnung zerbrochen am Boden ltegen, 
dem jeimpflich Hingerichteten dennoch ein ehrenvolles Degräbnif zu 
Theil. 3 war ein Mitglied des Hohen Nathes, Bojeph von Arimathia, 


') Marc. 15, 38; Luc. 23, 45; Matth. 27, 51—53. 
’) Marc. 15, 39; Matth. 27, 54; Luc. 23, 4748, 
9) oh. 19, 31—37. 
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der ihm dafielbe widmete; umbetheiligt an dem Blutbejchluß wider 
Sefum, vielmehr im Stillen fein Anhänger, fand er num gerade den 
Muth, fich dem Pilatus als Freund des Gekreuzigten zu befennen. 
Der Statthalter, nachdem er über den bereits eingetretenen Tod Iefu 
Bericht empfangen, gewährte das Begräbnif ohne Anftand. So fan 
der fromme Rathsherr nach der Schädelitätte, noch che die dort mit 
der AbtHuung der Gefreuzigten beichäftigten Kriegsfnechte den Leich- 
nam Sefu abgenommen hatten; er ließ num feine fremde, rohe Hand 
mehr denjelben berühren, nahm ihn felbit, ohne Zweifel mit Hülfe 
der anwefenden Angehörigen Iefu, von dem Marterholz umd trug 
ihn nach feinem nahegelegenen Garten, wo er ein noch ungebrauchtes, 
neu in den SFelfen gehauenes Grabmal befaß. Hier fand fich auch 
Nicodemus herzu, der andere ftille Freund Iefu im hohen Nathe, 
und brachte eine Ueberfülle von Myrrhen md Aloe zur Einbaljami- 
rung. So umwidelten fie den theuren Leib mit frijcher Leinwand 
und ftreuten Specereien dazwifchen, nach der Weije eines vornehmen 
und liebevollen jüdifchen Begräbniffes, jo weit fie in der Eile wahr- 
genommen werden fonnte. Man muhte eilen, denn der Abend 
dHunkelte und der alle Arbeit verbietende Sabbath, brach herein. Ein 
mächtiger Stein, thürartig vor den Eingang des jeitwärt in dei 
Selen laufenden Grabesganges gewälzt, vollendete dus Werk: wie 
eine unbezwingliche Scheidewand lag er zwifchen der zerbrochenen 
Hoffnung und der trauernden Liebe. !) 


1) Xoh. 19, 38—42; Marc. 15, 42—47; Mattf. 27, 57—61; Luc. 23, 
50—55. 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Öiteroffenbarung. 


So ruhte denn der Icbensmüde, gebrochene Leib des göttlichen 
Dubders im Felfengrab, und feine Seele war hinübergegangen in jenes 
geheinmißvolle Neich, aus dem fein Laut der Botjchaft zu ung her- 
überflingt, feine Hand der Gemeinjchaft fich den auf Erden Weiter- 
lebenden entgegenftredt. Wer, der an eine fittliche Weltordnung, wie- 
vielmehr an ein Reich des lebendigen Gottes glaubt, könnte zweifeln, 
daß dies Land der Abgejchiedenen ihm das Paradies gewejen, von 
dem er zu dem Schächer vedete, dak er königlich hinducchgefchritten 
durch Die vor ihm fich neigenden Geijter der alten Welt, und daß er 
nur die Flügel eines in fich vollendeten Geifteslebens zu rühren 
brauchte, um Hinanzufommen zu den goldenen Pforten jenes ewigen 
DBaterhaufes, das hienteden fein unverwandter Leitftern gewejen? Aber 
das war doch nicht der volie Siegespreis, um den Hienieden feine 
Seele gerungen: ev hatte gerungen bis in den Tod um das Heil 
der Brüder, um das Heil der Welt, welches diefer zu Theil werden 
jollte durch die unvergängliche Einpflanzung feines gotteinigen Lebens 
in das Erdreich der Gefchichte. War diefe Einpflanzung bis dahin 
gelungen, oder war fie migglüct? Sein Exdenleben Hatte, vom Stand- 
punet göttlicher Weltregierung angefehen, mit einem fchrillen Mik- 
Klang, einem unerträglichen Widerfpruche geendet. Was der alten 
Welt gebvach, was dem augerwählten Volke verheigen war, das Sich» 
erjchließen des Himmels, das Herabfteigen der Gottheit in die menjch- 
liche Natur, die Entfaltung eines Lebensganges, in welchem die eiwige 
Liebe und das eivige Leben fich der Menjchheit zueigneten, war erfolgt, 
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und die Welt hatte 3 wieder ausgeftogen wie einen Auswurf. Dies 
gott menjchliche Leben hatte fich bewährt am Widerjpruch und Simnden- 
verderben der Welt bi3 aufs Blut, Hatte Tiebend und leidend die 
Welt mit ihrer Selbftfucht fittlich überwunden, und wäre doch von 
ihr phyfifch überwunden worden, eriwürgt, ausgelöjcht mit Gewalt, 
— 8 wäre Hinüibergeflohen im jenes Neich der Abgejchiedenen, 
welches — wie Hochherrliches e8 bergen möge — für die unter Der 
irdiichen Sonne Lebenden eben das Neich der Abgejchiedenen 
bleibt, vom Zujammenhang der fortgehenden Gejchichte abgejchlofjen 
durch eherne Pforten! Wäre c3 denfbar, vernünftigemöglich, dab 
die Gefchichte Iefu mit einem folchen Fürsnichts-und-wieber-nichts 
endete? 

Aber — wird man jagen — er hatte ja auf Erden Wurzel 
gefchlagen, er hinterließ ja Jünger, denen ev fein Bild unvergeklich 
eingeprägt hatte und die num ausgehen fonnten und aller Welt be= 
zeugen, was fie im Umgang mit ihm gejehen und gehört. So hätte 
doch auch ohne jeine Nückehr aus dem Reiche Der Adgejchiedenen, 
ohne eine Auferftehung vom Tode jein Neich auf Erden fich erhalten 
und fein Lebensbild in empfänglichen Herzen fich vervielfältigen 
fünnen. Konnte e8 das in der That? War dag Bildnik, das. er 
in feiner Jünger Herzen zurücließ, wirklich ebenjoviel wie er jelbjt? 
Werden wir die Summe der Eindriide und Erinnerungen, die fie 
in fich trugen, gleichjegen wollen dem jprudelnden Quell ber Liebe 
und des Lebens, der ihnen feither gefloffen und num ins unzugäng- 
fiche Senfeits entrüct war? Ach, wann hätten wir je, da ein theures 
Leben uns ins Grab anf, die Vermächtnifje dejielben, die uns in 
der Seele blieben, für gleichwerthig anzufehen vermocht mit dem 
Schat Iebendiger Liebe, der unS entriljen war! Um den Fortgang 
feiner Sache auf Erden zur tragen, hätten jene noch halb unver 
ftandenen Eindrüde und Erinnerungen die Kraft in fich hegen 
müffen, fich jelber auszulegen, aus jich zur [ebendigen Einheit au3- 
zumwachjen, allen trübenden Einmilchungen, mit denen Der in den 
Süngern noch jo jtark vorhandene alte Menfch fie beduohte, zu wider- 
ftehen, und endlich in bdiejen unvollfommenen Gefäßen zu leiften, 
was Ihn, dem reinen und volllommenen Gefäße der ewigen Wahr- 
heit, bi3 dahin nicht gelungen war, — die Welt ins Gottesreich 
umzubilden! — Oder follen wir jagen: Sa freilich mußte Hiezu liber 
diefe Vermächtniffe Seju in den Süngerherzen Kraft aus der Höhe 
fommen, der lebendige machende heilige Geijt, und ihre Eindrüde und 
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Erinnerungen neubefeelen, fie widerftandsfähig und weltübertvindend 
machen: aber er hätte ja ‘auch ohne perjönliche Auferjtehung Ielut 
vom Himmel fallen und die Herzen der Sünger erfüllen können! 
Winden wir damit nicht, um ein Wunder entbehrlich zu machen, 
einen Zauber erfordern? Die Ausfaat Sefu in den Herzen der 
Sünger hätte unter dem Geiftesregen von oben Blüthen und Früchte 
treiben jollen, indeß fie gleichzeitig durch das furchtbare Wetter feines 
perjönlichen Unterganges gefnict blieb? Sie hätten in ihren Herzen 
Den ald Sieg- und Welteroberung=verleihenden König fühlen follen, 
dejfen jchmachbedectes Unterliegen im Kampfe mit der Welt ihnen 
unausgelöfcht vor der Seele jtand? Auch ihnen, wie einst ihrem 
Herrn umd Meifter in feiner Taufe, konnte Doch der Geift, jo gewiß 
er von oben fommen mußte, nicht von außen kommen, Sondern nur 
von innen, als ein wunderbares, gottgewirktes Aufblühen alles defjen, 
was Jelus in jie gepflanzt: aber wie hätten fie denn der göttlichen 
weltüberwindenden Lebenskraft jenes Erbes Sefu inmewerden können, 
wenn der das Lebenswerk des Heren zertretenden Macht und Bo3- 
heit dev Welt vor ihren Augen das legte Wort verblieb? — Aber 
was bemühen wir uns, die Nothiwendigfeit des Aufertehungsglaubens 
behufs Erfchliegung der göttlichen Geiftes- und Lebenskräfte darzuthun, 
vermöge deren die Finger demnächft ausgegangen find, die Welt zu über- 
winden? E$ ift neuerdings von allen Seiten, auch von Seiten der ent- 
Iloffenften Winderfeugnung, eingeräumt worden, daß ohne diefen 
Glauben der Jünger die Stiftung der Kirche und der weltgefchicht- 
liche Siegeslauf des Chriftentyums unmöglich gewejen wäre. Gibt 
man aber zu, daß nur diefer Glaube in ihnen jene Geiftes- und 
Lebensfräfte habe erjchliegen fünnen, durch twelche die Welt erneuert 
worden ift, dann ift e8 doch ein ebenfo umnfrommer al8 vernunft- 
widriger Gedanke, cs fei hiebei einerlei, ob jenem Glauben objeftive 
Wahrheit entiprochen habe oder nicht. Das hieße: jene Geiftes- und 
Lebenzkräfte Hätten ebenjogut aus" der Sllufion, aus einem frank: 
haften Phantafiegebilde überjpannter Nerven gezogen werden fünnen, 
als aus der wirklichen, wunderbar zuricgevonnenen Gemeinfchaft 
ihres verlafjenen Herrn! 

Verfegen wir una in die Lage und Gemüthsverfaffung der Jünger 
nach Seju Tod und Begräbnif. Gewiß "war der Eindrud eines 
jolchen Endes folch’ einer Lebensgemeinschaft ein furchtbarer, herz- 
zerreigender. Doch hat man die Troftlofigfeit, die Berzweiflung der 
Sünger zuweilen auch übertrieben, — wohl in dem Beitreben, aus 


der unerträglichen Spannung der Seele die Scheinlöfung des tödt- 
(ichen Widerjpruchs zwiichen innerem und äußerem Erlebniß, die 
vifionäre Selbfttäufchung, mit dejto größerer Wahrjcheinlichfeit hervor- 
jpringen zu laffen. Nach allem, was wir zu jchliegen berechtigt find 
und was die evangelifchen Berichte ausdrüclich andeuten, find die 
Jünger in Folge der Kreuzigung ihres Meifters an demfelben feinez- 
wegs ernftlich und dauernd irre geworden. Sie find nicht verzweifelt 
auseinander gelaufen, um entweder den Tod zu fuchen oder im die 
alten verlaffenen Verhältniffe zurücdzufegren, jondern fie haben fic) 
ichon in jenen Baljahtagen in Jerufalem wieder zufammengefunden; 
ohne Zweifel hat Petrus, jobald er fich jelber wiedergefunden hatte, 
der Mahnung des Herrn eingedenf, die bei des Hirten Vergewaltigung 
zeriprengte Heerde wieder gefammelt. Sie fühlten fich al® eine Kleine 
wenn auch noch jo jcheue und verwaifte Gemeinde, die im Andenten 
Zefu ihren Zufammenhalt Hatte; e3 blieb dabei: „Herr, wohin jollten 
wir gehen; du, du allein haft Worte des ewigen Lebens." Und auch 
über den dunfeln Abgrund, der fie jegt von ihm trennte, hatten ja 
diefe Worte im Voraus eine Brüce des Glauben3 und der Hoffnung 
geichlagen. Er Hatte e& ihnen ja zuborgefagt, daß e& jo fommen 
werde; nun, da es eingetroffen, mußten jeine Todesweiljagungen 
ihnen far vor die Seele treten und jedes dauernde An-ihm- Irres 
werden verhüten. Und mit jenen Todesweiljagungen mußten jeine 
Wiederkunftsverheißungen fich ihnen vergegenwärtigen und ihre gläu- 
bigen Hoffnungen, die der Wetterjtrahl jeines Todesgejchictes zer- 
ichlagen hatte, neu aufleben Lajjen. 

Aber wie weiter? Sene Wiederfunftshoffnung, wie jie fie ver 
standen und allein verjtehen fonnten, wäre auf der einen ©eite ihr 
Halt geworden, und auf der anderen Seite ihre Schranfe, über die 
hinaus fie zu feinem thatkräftigen Wirken auf die Lelt gefommen 
wären. Ueber die Vergangenheit hätte es bei ihnen geheißen, 
wie die Emmausgänger e& ausjprechen: „Er war ein Prophet, 
mächtig von Thaten und Worten, vor Gott und allem Volk; wir 
aber hofften, er jollte Israel erlöjen”;') — „wir hofften“, aber er 
hatte e& eben bis dahin nicht gethan, das fündige Widerjtreben feines 
Rolfes hatte eS nicht dazu fommen lafjen. Umd jo hätte fich alles 
Heil für fie in die Zukunft verlegt: fie hätten fich weiter gejagt: 
Er wird es dennoch hinausführen, wenn er wiederfommt; ev wird 


1) Quc. 24, 21. 
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wiederfommen nicht in iwdifcher Schwachheit, daß man ihn abermals 
freuzigen könnte, fjondern in himmlifcher Herrlichkeit, ein Richter 
feiner Feinde und ein Bejeliger feiner Getreuen; und diefe Hoffnung 
wäre ihre Neligion geworden. Cine ohnmächtige und allmählich 
hinfiechende Neligion. Ste hätten gehofft und geharıt von Tag zu 
Tag und von Jahr zu Jahr, und jene Wiederfunft wäre ausgeblieben. 
Sie hätten vielleicht auch anderen ftillen armen Seelen von diejer 
ihrer Hoffnung gejagt, aber eine mächtige, freudige Predigt, eine 
welterobernde, herzerneuernde frohe Botjchaft wäre diefe Predigt einer 
unerfüllten Hoffnung nicht geworden. Im vergeblicher Sehnjucht 
hätten fie fich verzehrt, der Bulsjchlag ihres Glaubens wäre matter 
und matter geworden, und mit ihrem Tode oder eine fleine Weile 
nach ihrem Tode wäre dieje Sefusreligion ausgelöfcht wie ein Abend- 
rot), daS die untergegangene Sonne noch eine Weile zurückließ, ver- 
lungen wie ein legter, fterbender Wiederhall, und die größte Gottes- 
that in der Weltgejchichte wäre für nichts gewejen. Nein, nicht dazu 
war der Gottesjohn in die Welt gejandt und ans Kreuz dahin- 
gegeben: jein Werk, vollendet in fich jelbjt, und dennoch in der Welt 
num erjt recht zu beginnen, forderte mit göttlicher Nothwendigfeit die 
Wiederanknüpfung des zerrifjenen Zufammenhangs mit der auf Erden 
fortlebenden Menjchheit. Ex wuhte, wie die Seinen hilflos und 
ohnmächtig waren ohne ihn, und darum z0g e3 ihn mit Liebeg- 
mächten aus jener ftillen Welt der Abgefchiedenen zu ihnen zurüc, 
ihnen jein Wort zu halten „Ich will euch nicht Waifen Yaffen, ich 
fomme zu euch“. Und fein verffärter Geift hatte die Macht, hiezu 
die gebrochene Leibeshütte wieder herzuftellen, nicht zu einem Sezelt 
der Sterblichkeit, jondern der Unfterblichkeit, welches doch das Bild 
jeines Erdenlebens3 noch aufzuweifen und die Selbigfeit feiner Berjon 
zu bezeugen vermochte. 

Aber wie joll der Gejchichtserzähler die Offenbarung des Auf- 
erjtandenen im Seife der Seinen bejchreiben? Sene Stunden oder 
Augenblice, in denen er, der überfinnlichen Welt der Vollendung 
Ihon angehörig oder Doch bereits auf deren Schwelle getreten, fich 
halb wieder herabläßt in den Bereich der wdischen Dinge, halb die 
Seinen, welche diefer Sinnenwelt noch angehören, jehon über diejelbe 
hinaushebt, um im Elemente des Geheimnijjes, des Unausfprechlichen 
und Umbejchreiblichen fich mit ihnen zu begegnen? Nur wie in ab- 
gebrochenen Lauten, bruchftücklich und ftammelnd, haben jte von jenen 
wunderbaren Erxlebnifjen Nechenjchaft zu geben vermocht, und auch 
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wir, indem wir ihre abgeriffenen und halbverworrenen Berichte — fie 
wären nicht lebenswahr, wenn fie anders bejchaffen wären —) in 
unfere Anjchauung und Sprache zu überjegen juchen, vermögen nicht 
mehr zu leijten als fie. 

ALS der auf den Charfreitag gefolgte Sabbath vorüber war, in 
der Sonntagsfrühe, machen einige der aliläerinnen, welche bi$ 
unter’S Kreuz bei dem Hirten ihrer Seelen ausgehalten, fich auf 
nach jeinem Grabe: fie wollen die Einbalfamirung feines Leichnams, 
die Sofeph von Arimathia in drängender Eile nur flüchtig hatte vor- 
nehmen fünnen, noch bejjer und jorgfältiger vollzichen. Wie fie dem 
Grabe nahen, in Sorgen, wer ihnen in jo früher Stunde den jchweren 
Stein hinwegnehmen werde, jehen fie Hin, und fiehe, der Stein ilt 
abgewälzt. Die eine von ihnen, die ftürmifche Maria Magdalena, 
denft jogleich an einen Raub, den man an den MWeberrejten des 
theuren Lebens begangen: fie läuft jofort zur Stadt zuräcd und ruft 
den PVetrus und Sohannes herbei. Bedächtiger find die Andern dem 
Grabe näher getreten: e3 ijt offen, es ijt leer, aber hier ijt fein 
Raub geichehen: wie eine Nuheftätte, die ein Erwachter nach janftem 
Schlafe verlafien hat, unentweiht, friedlich fieht alles fich an. Da 
ergreift die Betrachterinnen eine hehre Ahnung, Morgenluft einer 
höheren Welt haucht fie an; Lichtgeftalten durchjchweben ihnen 
die leere Gruft und Himmelsjtimmen rufen ihnen zu „Was jucht 
ihr den Lebendigen bei den Todten? Hat er euch nicht gejagt, dab 
er Macht habe fein Leben zur laffen und eS wieder zu nehmen? 
Gehet Hin und verfündet den Seinen, daß er nicht hier, daß er aufs 
eritanden ift, daß fie ihn wiederjehen jollen, wie er gejagt hat“ 
Erichroden, entzüct, eilen fie zur Stadt zurücd und tragen die un 
glaubliche Botjchaft in den Jüngerfreis. Aber langjamer al3 Dieje 
bebenden Frauenherzen beivegt Tich das tief niedergefchlagene Gemüth 
der Männer. Sie jchütteln traurig die Häupter: ihr Habt wohl ge 
träumt, jagen fie, ein Geficht, eine Erjeheinung gehabt, aber habt ihr 
ihn — ihn jelber lebend gejehen?!) 

Inzwiichen find Petrus und Johannes der Maria Magdalena 
nach dem leergefundenen Grabe gefolgt. Zn höchjter Spannung find 
fie Hinausgelaufen; Johannes ift zuerjt am Biel, jieht in das Grab 
hinein, aber feheut fich eS zu betreten; der männliche Peirus folgt 


1) Marc. 16, 1— 8; Matth. 28,1—8; Luc. 24,1—11; ebendort B. 22 — 23; 
oh. 20, 1—2. 
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ihm, geht herzhaft hinein, fieht hier das Linnen liegen, dort das 
Schweißtuch, alles in guter Ordnung, — bier ift fein Naub ge- 
Ihehen. Nun faßt fich auch Johannes ein Herz und geht hinein, — 
ein erjter Ölaubensgedanfe, daß hier eine Auferftehung gejchehen fein 
fünne, regt fich in feinem Herzen. Damit gehen die beiden Jünger 
wieder; ihre Begleiterin aber, da3 ganz ins Leid der Liebe auf- 
gehende brennende Herz, fan fich von dem Grabe nicht trennen; fie 
bleibt an demfelben ftehen umd weint. Unter diefen Thränen fühlt 
fich ihr Herz auf einmal wunderbar berührt; fie fchaut ins Grab 
hinein, und auch fie jchaut mun lichte Geftalten darinnen, da wo 
jein Haupt und feine Füße gelegen; auch fie vernimmt nun eine 
Himmelsjtimme: Weib, was weinft du, wen fuchft du? Aber fie 
wehrt ich gegen den andringenden Troft: e8 bleibt dabei, man hat 
ihren getödteten Herrn num auch noch weggefchleppt, auch fein Teb- 
lojes Bild ihr entriffen, und fie wei; nicht, wohin. Auch als fie 
Hinter fich ein Geräufch vernimmt, eine Stimme, die fie fragt, warum 
fie weine, wendet fie wohl einen Augenblict fich hin, aber ihre durch 
Thränen verdumkelten Augen fehen nicht zu. Sie denkt, e8 fei der 
Gärtner, der in der Frühe zu fehaffen habe, und fofort wieder zum 
Grabe fich wendend, ruft fie ihm zu: „Herr, haft du ihn weggetragen, 
jage mir, wo du ihn hingelegt Haft, jo will ich ihn holen.“ Da 
ruft eine Stimme fie beim Namen, die fie im Herzen fennt: dies 
„Maria!“ voll janften Tadels der Liebe fann nur von Seinen Lippen 
kommen: fie fehrt fich um, und Sefus der Lebendige jteht vor ihr, 
Mit dem Subelruf „Rabbuni“, Meijter, fällt fie vor ihm nieder, 
umklammert feine Füße, betaftet fie, ob er nicht ein unfaßbarer Geift 
jei. Er beruhigt die Tieferregte; „betafte mich nicht“, vedet er ihr 
zu, „ich bin noch nicht Hinaufgegangen zu meinem Vater. Gehe zu 
meinen Brüdern, und jage ihnen, ich gehe hinauf zu meinem Vater 
und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.“ Subelnd 
kommt fie zu Iohannes, zu Petrus und verkündet ihnen, was fie 
gejehen und gehört. !) 

Als wollte er fich der Schwächiten und Geringjten unter den 
Seinen zuerft annehmen, beginnt er mit jeiner Troftoffenbarung nicht 
bei jeinem Liebling und nicht bei jeinem Feljenapoftel, jondern bei 


') Doh. 20, 3—18; vgl. Kur. 24, 12 und 24; Matth. 28, 9— 10; nur 
daß in den ynoptifchen Beugnifen zwifchen dem, was die Magdalena und was 
die übrigen Frauen gethan und erlebt haben, nicht unterichieden ift. 
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einem armen Weibe, und fährt fort mit zweien von feinen „Kleinen“, 
äziveien aus dem weiteren Jüngerkreife, Über den die Zwölfe fich zu- 
weilen erhoben hatten. Dieje beiden — Slleophas hieß der eine, 
der andere wird nicht mit Namen genannt — hatten um Mittag, 
nachdem eben noch die erite Botjchaft der Frauen und der Grabes- 
gang der beiden Apojtel zu ihrer Kenntniß gelangt war, eine Waıt- 
derung nah Emmaus angetreten, vermuthlich ihrem gaftfreundlichen 
Herbergsorte während der Dftertage, einem fünfzehn Stadien, andert- 
Halb Meilen von Serujalem belegenen Fleden. In tiefer Traurigkeit 
beredeten fie mit einander das dunkle, furchtbare NRätbjel, das die 
Erlebnifje diefer Tage ihnen aufgegeben, die mefftanische Hoffnung, 
die jie auf Sejum gejegt, den „Bropheten, mächtig von Thaten und 
Worten vor Gott und allem Wolf“, und die num durch die Frevel- 
that der Dberjten ihres Volkes zerbrochen war; die Ofterbotfchaft 
der Frauen vermochten jte nicht zur glauben, jo gerne jte gemocht 
hätten, — wer fann auf jo jchwanfen Grund feinen Treoft für Zeit 
und Ewigkeit bauen? Da gejellt ich ein Unbekannter zu ihnen, 
fragt jie theilnehmend aus über ihr Gejpräch und ihre Traurigkeit, 
und wie jie ihm ihr Herz ausjchütten, das aus den Dunfel diejer 
Gottesfügungen feinen Ausweg findet, beginnt der Fremdling fie 
zurechtzumeiien und aus der Schrift ihnen zu zeigen, wie ja dag der 
von Gott vor-angedeutete, notwendige Gang des Mefjias jet, zuerit 
hinab in Leiden und Tod, und dann durch den Tod hinan zur 
Herrlichkeit. Ihr Herz erglüht bei den wunderbar tröjtenden Worten, 
und al3 fie bei ihrem Dorfe angefommen find und der theure Fremd- 
ling weitergehen will, dringen fie in ihn, daß er im ihrer Herberge 
bleibe, da fich der Tag jchon geneigt. Er geht mit ihnen hinein, 
jegt fich mit ihnen zu Tijch, nimmt nach Hausvaterweile das Brod, 
betet und bricht e3 ihnen: — E3 ift der Herr; wie oft im frauten 
jeligen Kreife am See Genezareth hat er ihnen jo gethan. Und in 
demjelben Augenblid, da fie ihn jo erfennen, it er ihnen wieder 
entjchwunden. Sie aber wiffen nun, daß er lebt und bei ihnen jein 
fann, auch wenn fie ihn nicht jehen: überjelig, der finfenden Nacht 
nicht achend, laufen fie alsbald in ihrer Herzenzfreude die fünfzehn 
Stadien nach Ierufalem zurüd, um ihren Freunden die herrliche 
Dffenbarung, die ihnen geworden, zu verfündigen.) 

Da kommen diefe ihnen fehon mit der gleichen Freudenbotichaft 


1) Que. 24, 13—35. Vgl. Mare. 16, 12. 
Benfhlag, Leben Jefu. 4. Aufl. II. 31 


— 42 0 — 


entgegen. „Der Herr it wahrhaftig auferftanden, rufen jie ihnen 
zu, noch ehe jene berichten fonnten; ex ijt dem Simon erjchienen! ” 
Unter den Zwölfen war er e3 doch gewejen, der jtarfe Simon Petrus, 
der ihn am dringendften nöthig gehabt. ALS das Icere Grab ihm 
einen Hoffnungsjchimmer erwedte, ald die Botjchaft der Maria Miagdas 
(ena „Sch habe den Herrn gejehen, und folches hat er zu mir gejagt“ 
fein Herz traf, da wich in diefem Herzen die bange Zweifelsnacht 
nur einer anderen, vielleicht bängeren. „Wie, wern er auferjtanden 
wäre, aber nicht für dich; wenn er fpräche Wer mich verleugnet vor 
den Menfchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlichen 
Pater; wer in der Nacht meiner Leiden gejagt hat Ich Tenne den 
Menfchen nicht, den will ich auch nicht fennen an diefem QTage 
meiner Herrlichkeit?" Im folchen Gedanken, Zweifeln, Gewiljens- 
ängften mag Petrus nach jener Botjchaft der Maria Magdalena 
umbergeivrt jein, einfam, ruhelog; da erjcheint ihm der Herr. Es 
wird mur ein flüchtiger, feliger Augenblick gewejen fein; man wußte 
von ihm als der exjten Offenbarung des Auferjtandenen an einen 
der Zwölfe, aber niemand hat fie bejchrieben; es war nicht3 weiter 
an ihr zu bejchreiben.!) Mild und freundlich in feiner Hoheit jtand 
er dor dem niederftürzenden Sünger; heute fein Wort von der Vers 
[eugmung, — das bleibt einer jpäteren, ruhigeren Stunde vorbehalten; 
heute nur die Gerwißheit, daß ich lebe, und daß ich noch dein, dein 
Herr und dein Bruder bin. Und noch Heute ja wollte er ihn wieder- 
jehen im Streife der Brüder. 

In einem befreundeten Haufe waren an diefem Abend wohl die 
meiften jeiner in Serufalem anmwejenden Freunde, auch aus Dem 
weiteren Süngerfreife, zufammengefommen; die einander drängenden, 
immer froheren Botjchaften mußten ausgetauscht, mußten freudebeben- 
den Herzens gefeiert werden; Ängjtlich, um vor Spähern oder Häjchern 
de3 Synedriums ficher zu fein, hatte man die Thüren verjchloffen. 
Auf einmal steht Der, um welchen alle ihre Gedanken und Gejpräche 
fich Drehen, mitten unter ihnen, evt an feinem Heilandsgruße 
„Sstiede jei mit euch” erfennen fie ihn. Sie erjchreden bei aller 
ihrer vorgängigen gläubigen Freude, als jähen fie einen Geilt; er 
aber redet ihnen zu, weit ihnen feine Hände und Füße mit den noch 
fichtbaren Sreuzesmalen, und fie dürfen ihn umfaffen und herzen. 
Sn alter trauter Weije verweilt er in ihrer Mitte; die Stunden, 
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da er jie lehrte, ihnen vom Neiche Gottes vedete, find noch einmal 
wiedergefehrt. Er Enüpft an an die Abfchiedstworte, die er vor feinem 
Tode zu ihnen geredet, weilt fie hinein in die heiligen Schriften, 
welche diejen ihnen fchtwerfaßlichen Gang des Gottesfnechtes durchs 
Zodesleiden hindurch zur Herrlichkeit erhöhten Lebens in Sinnbildern 
und Weifjagungen vorgezeichnet, und xedet mit ihnen von dem 
Berufe, den fie nun in feinem Namen der Welt gegenüber anzı- 
treten hätten. Was er einjt dem Petrus bei deffen großem Be- 
fenntnig im Hinblid auf diefe Tage zugefprochen, die Verwaltung 
der Himmelveichsjchlüffel, die Vollmacht, Kraft feines Evangeliums 
das Neich den Gläubigwerdenden unter Sündenvergebung auf-, und 
den Ungläubigen unter Gerichtsanfündigung zugufchließen, dag fprach 
er nun ihnen allen zu: „Welchen ihr ihre Sünden erlaffet, denen 
find fie exlafjen, und welchen ihr ihre Sünden behaltet, denen find 
fie behalten.“ So jollten fie von nun an fein Evangelium mit feiner 
erlöjenden und richtenden Kraft hinaustragen bi3 an die Enden der 
Erde, aber anheben an ihrem eigenen Volfe und von diefer Stadt, dem 
Mittelpunkt ihres Bolfes; hier in SIerufalem follten fie fich nieder- 
fafjen, damit von hier, dem Herzpunft Israels und dem Herde der 
Feindjchaft wider ihn, auch fein Sieg ausginge und fein Neich an- 
höbe, hier wolle er zu dem allen fie ausstatten mit der Kraft aus 
der Höhe, mit dem heiligen Geilte. Nach allen diefen Lehren und 
Berheigungen grüßte er jie abermals mit einem „zriede jei mit euch“, 
hauchte jie an mit den Weiheworten „Nehmet hin den heiligen Geift”, 
und verichiwand vor ihnen. !) 

Das war der erite chriftliche Sonntag und Dftertag, — ein 
Srühlingstag ohne Gleichen, da die jchter gebrochenen Herzen ihnen 
wie Blüthenfnofpen * aufgingen im Sonnenglanze jeiner Herrlich- 
feit. Bon da an werden jeine Erjcheinungen jeltener, denn er hat 
fie ja überzuleiten aus feiner fichtbaren Gemeinjchaft in die unficht- 
bare, fie dahin zu erziehen, daß fie ihn bei fich wilfen und fich ihm 
verbunden fühlen, auch wenn fie ihn nicht mehr jehen. Aber noch, 
hatte jeine Liebe in jenem llebergangsitande zwijchen Sichtbarkeit 
und Unfichtbarfeit dies und jenes zu ergänzen. An jenem Djter- 
abend hatte einer von den Getreuen gefehlt, Thomas, der wie e& 
fcheint in feiner jchwermüthigen Gemüthsart und Stimmung jelbjt 
den Trost der Freundesgemeinjchaft verjchmäht hatte. Als ev num 


1) %oh. 20, 19—23; Luc. 24, 36. 44—49; 1. Kor. 15, 5. 3 


— 484 — 


von den Andern vernahm, was fie erlebt und gefchaut, da jchüttelte 
er zweifelnd und traurig dag Haupt. Nicht daß er die Freunde für 
Liigner gehalten hätte; — o nein; aber wer bürgte ihm, daß nicht 
eine erregte Einbildungskraft auch fie wie die Jrauen betrogen; daß 
fie nicht Gefichte gehabt und wache Träume, die ein erhißtes Hten 
ins Aeufere trug! „Wem ich nicht in feinen Händen die Nägelmale 
fee, Iprach ev, und lege die Finger in feine Nüägelmale, und lege 
die Hand in feine durchbohrte Seite, glaube ich's nicht." Und acht 
Tage nach Dftern, da die Jünger wieder am Abend in jenem Haufe 
bei verjchloffenen Thüren beifammen waren, tritt Jejus abermal 
wunderbar in ihre Mitte und grüßt fie mit feinem Friedensgruß. 
Hierauf wendet er fich zu dem fehwermüthigen Zweifler und Ipricht 
zu ifm: „Thomas, führe deine Finger hierher und jiche meine Hände, 
und führe deine Hand hierher und lege fie in meine Seite, umd jei 
nicht ımgläubig, fondern gläubig.” Meberwältigt fiel Thomas vor 
ihm nieder mit dem Ausruf Mein Herr und mein Gott! Jelus, die 
ganze erziehende Bedentung diejer feiner vorübergehenden Berficht- 
barungen ausfprechend, antwortete ihm mit milder Zurechtweilung: 
„Weil dur gejehen Haft, glaubjt du: jelig find, die nicht jeden umd 
doch glauben." U) 

So hatten die erften Dffenbarungen des Auferjtandenen natır- 
gemäß Serufalem zum Schauplaß, die Stätte jeiner monatelangen 
Kämpfe umd feines Leidens und Sterbens. Aber wenn der dem 
Mareng und Matthäus gemeinfame uellbericht von einer Yurjage 
Se weiß, feine Sünger in Oaltläa wieder zu jehen,?) jo liegt dem 
die Thatjache zu Grunde, daß er auch feinen dortigen Freunden, Die 
etwa das Felt in Serufalem nicht bejucht oder dajjelbe nach jeiner 
Kreuzigung jofort verlaffen hatten, jich als den Berklärt-Lebendigen 
geoffenbart hat. SIrrig zwar verlegt das Matthäusevangelium das 
einzige Wiederjehen mit den Elfen auf den „Berg“ am See Gene- 
zareth: das ift die einjeitig-galilätiche Dfterüberlieferung, die fich aus 
Lucas und Johannes berichtigt und deren verblaßte Einzelzlige viel- 
mehr dem Diterabend in Serufalem und der Thomasgejchichte ange- 
hören. Aber daß die alte traute Stätte der Bergpredigt, alle die 
theuren, erinnerungspollen Schaupläße vertrauten Verkehrs von 


') 30h. 20, 24—29. Vgl. die ungenaue Verallgemeinerung diefeg Thomas 
zweifel® in Xır. 24, 38—40; Matth. 28, 17; Mare. 16, 14. 
?) Mare. 14, 28; 16, 7; Matth. 26, 32; 28, 7. 


— 485 — 


Meiiter und Süngern am galiläifchen See auch noch die lehte Weihe 
eines bejeligenden Wiederjehens empfangen haben, ift nicht zu be- 
zweifeln. Sieher ohne Zweifel haben wir uns jene große Dfterge- 
meinde zu denfen, von der Baulus 1. Kor. 15 jchreibt: „Danach ijt er 
erichienen mehr denn fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die 
Mehreren noch leben, etliche aber jind entjchlafen.“t) In Serufalem 
hat Jejus außerhalb der Teitzeiten jchwerlich fünfgundert ausge- 
jprochene Jünger gehabt, und wenn auch, jo würden diejelben in 
Tagen, in welchen jelbjt die Elfe nur bei verjchloffenen Thüren zu= 
jammenzujein jich getrauten, nicht haben wagen fönnen, fich in jo 
großer Verfanmlung zu vereinigen. Aber als nach jenen Schredens- 
tagen in Jerufalem die Ofterbotfchaft auch nach Galiläa drang, und 
Hunderte von treuen Herzen fich jehnten, jein verflärtes Angeficht 
zu jcehauen und feiner für lebenslang gewiß und froh zu werden, da 
wird er feinen ganzen dortigen Süngerfreis dahin entboten haben, 
wo er einft unter freiem Himmel in den Tagen gemeinjamer Wande- 
rung ihnen die Geheimniffe des Gottesreiches dargelegt hatte. Nun 
trat er majejtätiich in ihre Mitte, redete wiederum mit ihnen vom 
Reiche Gottes, fie auf jeiner damaligen Gfleichnifje beginnende Er- 
füllung hinmweifend, und forderte jie auf, was jie damals „ins Ohr“ 
gejagt befommen, hinfort „von den Dächern“ zu predigen, ermuthigt 
durch feinen Siegeslauf zu weltregierender Herrlichkeit und durch feine 
von num an ihnen unentreibare Gemeinfchaft. „Mir ijt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden — darum gehet hin in alle Welt 
und machet zu meinen Süngern alle Völfer. — Und fiehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ ?) 

Und ebenfo wird nach Galiläa gehören eine Dffenbarung an 
einen Einzelnen, von der ung — gleicherweife wie von jener Erjcheinung 
vor mehr als Fünfhunderten — nur Paulus berichtet, mit zwei 
fnappen Worten, aber ohne Zweifel aus des Empfängers eigenem 
Mund. „Danach erfchien er dem Jacobus”,3) — dem ältejten feiner 
nachgeborenen Brüder, der, mochte er auch mit der Mutter auf 
jenes Todespafjah nach Jerufalem gepilgert jein, doch) ebenjowenig 
wie Mutter und Brüder dort der Jüngergemeinde angehört Hatte, 
alfo auch der Dfterfrende derfelben nicht mit-theilhaftig geworden 


2) 1. Kor. 15, 6. 
?) Matth. 28, 18—20. 
at 01219, 7- 
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war. 3 fünnte ung wundern, daß Er, der in feinem Auferjtehungs- 
leben fonft durchweg nicht „ver Welt“, jondern nur „den Seinen 
fich offenbart“,!) Hier einem Ungläubigen, einem Hweifler ich ge- 
zeigt hätte; aber jo ift er Doch Hernach auch dem Paulus auf 
jenem Wege nach Damaskus erjchienen, einem noch Ungläubigen, 
ja verfolgenden Feind, der aber doch fchon in inneriter Seele, 
ohne e8 jelbit zu willen, nach ihm juchte und jich ihm entgegen- 
jtveckte, und hat durch jeine Erjcheinung den inneren Kampf diejer 
Seele zum Siege entjchieden. Nicht anders im Grunde wird e3 
mit feinem Bruder Sacobus gewejen jein. Ohne Zweifel war der 
ernjte, tieffromme Mann, der fjpäter, von Suden wie Chriiten wie 
ein Heiliger verehrt, an der Spige der rgemeinde gejtanden und 
jich in jeinem Briefe auch für ung ein edles Denkmal feines Geiftes 
gejeßt hat, jchon längit fein alltäglicher Ungläubige, fondern es 
vang in ihm, der e3 jo nahe, und doch ebendarum jo jchwer Hatte 
in feinem Bruder ‘feinen Herrn zu erfennen, in tiefer Sehnfucht 
nach dem Troft Israels ein werdender Glaube. Diejen Kampf führte 
der Auferjtandene durch feine Erjceheinung zum Siege hinaus, und 
gedachte jo in feiner Herrlichkeit auch derer infonderheit, welche der 
DBater ihm hienieden zu irdifch Nächten gegeben hatte, feiner Familie. 
Denn offenbar ift daS Crlebnig des Jacobus auch für Mutter und 
Brüder mitentjcheidend gewejen: fehon „vor dem Pfingitfeit finden 
wir fie, die bis dahin zweifelnd von ferne Stehenden, als Glieder 
der Eleinen werdenden Gemeinde zu Serujalem mit den Apofteln ver- 
einigt. 2) 

Aber auch etlichen von den Zwölfen ift er in jenen Tagen am 
See Oenezareth twiederbegegnet; er hatte infonderheit mit jeinem 
Petrus — für ihn felbjt und für die Andern — noch etwas ins 
Keine zu bringen. Es ift das Anhangsfapitel des Sohannesevan- 
geliums, das — ohne Zweifel auf mündficher Erzählung des Lieb- 
lingsjüngers bevuhend — uns in zuweilen unklaren, geheimnigvolfen, 
und Doch wieder (ebendigsanfchaulichiten Zügen den Vorgang erzählt. 
Wir verjtehen, daß die Apoftel, von Sefu dazu angewiejen ihren 
VBodnfig in Jerujalem zu nehmen, und feiner hier lich bildenden 
Urgemeinde zum Stamm und Halt zu dienen, zuvor noch einmal 
Nie zurichvandten zur galilätfchen Heimath umd noch einmal jene 


ı) Soh. 14, 19 und 22. 
?) Ap.=Gefh.. 1, 15. 
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unvergeßlichen Stätten befuchten, wo jie mit Ieju den erjten jeligen 
Frühling ihres SJüngerlebens verbracht. Sp feiern ihrer jieben, 
darunter Petrus und Johannes, wie einen Abjchied vom See Gene- 
zaretd. Dem Petrus kommt die Luft, noch einmal das alte Boot, 
die alten Nee zu verfuchen, die Freunde halten mit, umd wieder 
geht’3 am stillen Abend hinaus auf den altvertrauten See. Aber 
es ift fein Segen bei diefer Wiederaufnahme des alten Filcherhand- 
werks; fie fangen in derjelben Nacht nichts, und müde, herabgejtimmt 
jteuern fie am Morgen dem einjamen Ufer zu. Da fteht ein Mann 
am Ufer, der ihnen zuruft: „Kinder, ihr Habt wohl nichts zu efjen?“ 
Sie antıvorten, nein. „Werfet das Neb nach vechtS aus, gibt ihnen 
der Unbekannte zuriick, jo werdet ihr befommen." Sie gehorchen, und 
tHun einen Fischzug, jo wunderbar reich, daß jofort die Ahnung 
einer höheren Hand fie erfaßt. Johannes fieht jich den Sremdling 
am Ufer genauer an, — e8 ijt der Herr! flüftert er dem Petrus 
zu. 3a, e8 war der Herr, der feine erjten Sreunde noch einmal 
heimfuchen wollte an diejer denfwürdigen Stelle wo er fie einjt zu 
Menschenfiichern berufen, um ihnen für diefen nun exit vecht an- 
hebenden Beruf ein Zeichen jeiner Hilfe und jeines Segens zu 
geben: „Werfet das Neb des Himmelveiches aus auf mein Wort 
und wo ich’S euch weile, und ihr werdet einen reichen, fröhlichen 
Zug tdun.” Den Betrus durcchfuhr es wie ein Blig. Gegenwärtiges 
und Vergangenes kam über ihm, auch der noch immer nicht aus 
feinem Herzen gezogene Stachel der Verleugnung; er jtürzte fich ins 
Meer, um jchwimmend den Herrn dejto rajcher zit erreichen, und 
hier mag beim Umfaffen der Fühe des Meijters jenes „Herr, gehe 
von mir, ich bin ein armer Sünder” über feine Lippen gefommen 
jein. „Sei getroft, Simon, jprach dev Herr, mn jollft du Menjchen- 
fijeher werden.“1) Indeß waren auch die übrigen Sünger mit dem 
Fahrzeug ans Ufer gelangt und durften nun nochmals der alten 
trauten Tifchgemeinfchaft mit ihm genießen. Sie fahen, als fie zu 
ihm kamen, ein Kohlenfener angemacht, einen Sich darauf und ein 
Brod, als hätte Jefus hier den Petrus allein erwartet und für ihn 
von einem feiner anwohnenden Freunde ein fleines Frihmahl zus 
vüften laffen; mın aber brachten jie den Neichthum ihres Filchzuges 
Hinzu, und noch einmal als ihr Hausvater theilte er ihmen Brod 


1) &ue.5, 8. u. 10. Ueber das Verhältni von Rue. 5, 1-11 zu oh. 21 
vgl. THl. I, 3. Aufl., S. 322— 323. 
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und Fifceh aus, wie jo oft an diefen Ufern. Aber er wollte vor 
ihren Augen feinen Petrus feierlich wiederherftellen als ihren Führer 
und irdifchen Zufammenhalt. Dreimal, der dreimaligen Verleugnung 
entfprechend, die er wieder auslöfchen wollte, ließ er ihır das DBe- 
fenntniß jeiner Liebe zu Ihm ablegen; beim eritenmale durch ein 
„Haft dur mich lieber alg mic diefe Haben?“ ihn leife vor der Leber- 
hebung warnend, die ihn dem tiefen Zalle entgegengeführt; dann aber 
durch das einfache „Haft du mich lieb?" Ddieje Liebe al3 die Grund- 
bedingung des Hirtenamtes betonend, das er ihm über „jeine Zänmer“, 
die unjelbjtändigeren Genofjen, auftragen wollte. uch dies natüir- 
lich feine Stiftung eines Bijchofs- oder Dberbifchofsamtes, jondern 
fediglich der perjönliche Auftrag an die dazır geeignetite Verjönlich- 
feit im Süngerfreife, nach Sträften Seine Stelle an den Adern zu 
vertreten, und fie in jeelforgeriich Dienender Liebe zu pflegen und 
zu hüten. Bedeutfame Weiffagungsworte, wie VBetrus einst, nachdem 
er dem Herrn jest nicht in den Tod nachzufolgen vermocht, dies fein 
©elübde einlöjen jollte, jchloffen beim vertraulichen Gefpräche fich 
an; aber als Petrus auch über Zufunft und Ausgang des Lieblings- 
jüngers, jeineg Freundes Sohannes, den Schleier gelüftet haben 
wollte, lehnte der Verklärte die Auskunft ab, ihn auf die eigene 
Aufgabe der Leidensnachfolge verweifend. — Das waren geheimniß- 
volle legte Andeutungen und Andenken, die wie Engel einen Petrus 
und Sohannes durch’S Leben begleiten follten.) 

Endlich aber entbot er alle, die fich von ihrem gaftläifchen Hetm 
(oslöften, um hinfort in feinem Neichgdienft einen neuen Lebens- 
beruf zu finden, noch einmal zu fich nach Jerufalem, um ihnen diefe 
Stätte jeiner heigeften Kämpfe und feines Opfertodes zum Ausgangs- 
punkt ihrer Arbeit und ihrer Siege einzumweihen. Das ijt jeine Er- 
Iheinung „an alle Apoftel”, welche Paulus, diefen Namen offenbar 
auf einen weiteren reis al8 den der „Zwölfe“ ammwendend, zulett 
erwähnt, und die ung Lucas im erjten Kapitel feiner Apoftelgefchichte, 
den Schluß feines Evangeliums ergänzend und bevichtigend, näher 
bejchreibt.) Er führte, ungefehen von dem Wolfe Serufalems, fie 
hinaus an den Delberg, den jo oft mit ihnen begangenen Weg nach 
jeinem geliebten DBethanien, vorüber an den dunklen Schatten von 
Sethjemane, — welch ein Weg der Erinnerung! Er redete mit ihnen 


1) Soh. 21, 1-23. 
?) Ap.-Gefh. 1, 4—9; Kuc. 24, 50—51. 
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vom Reiche Gottes, injonderheit von feiner Gemeinde, die er num 
durch fie jammeln wolle von Serujalem bi3 an die Enden der Exde, 
und verhieß ihnen noch einmal die Erfüllung deffen, was jchon der 
Täufer einjt verheigen und vorgebildet, die Taufe mit dem heiligen 
Geilt. Und Hier wird e8 gewejen fein, wo er ihnen zugleich für 
alle, welche durch ihr Wort an ihn glauben winden, die Wafjer- 
taufe gebot, die Waffertaufe, deren Anordnung alle Berichte auf 
diefe Dfteroffenbarungen zurücführen. Die Gemeinde, welche fie 
jammeln jollten, bedurfte eines Unterjcheivungszeichens von der nicht- 
gläubigen Welt, einer greifbaren Form des AustrittS aus der alten 
natürlich-jündigen Gemeinjchaft und des EintrittS in die Gemein- 
ichaft des neuen Bundes und neuen Lebens, und was wäre hiefür 
entiprechender gewejen, al3 das alte Sinnbild und Unterpfand des 
inneren bußfertigen Sterbens und gnadenvollen Neugeborenwerdeng, 
das einjt der Täufer dargeboten hatte? Nur daß der Auferjtandene 
3 den Seinen gab — natürlich nicht al8 Iohannestaufe auf das 
nahende Himmelreich, jondern al3 Iejustaufe auf das erjchienene, 
die Kraft eines neuen Lebens darbietende, als Heilstaufe auf Seinen 
Namen.!) — Lucas erzählt, wie über diefen Anordnungen für den 
Bau feiner Gemeinde die Jünger ihn gefragt, ob er dann auch das 
Königthum für Israel wieder herftellen, d. h. jenes fichtbare mej- 
fianifche Reich, wie e8 die Propheten geweijjagt, aufrichten werde; 
er aber habe darüber jede Zeitbeftimmung, als die „der Vater [einer 
Macht vorbehalten”, abgelehnt, und fie deito nachdrüclicher auf die 
vor ihnen liegende Berufsaufgabe verwiefen. Danach habe er jeine 
Hände jegnend über fie ausgebreitet, und jo — als wollte er ihnen 
andeuten, daß fie ihn Hinfort nicht mehr fichtbar auf Erden bei fich 
erwarten, vielmehr ihm droben mit der Seele fuchen follten — jei 
er ihnen aufwärts entjchwunden. — 

Das find die Dffenbarungen des Auferftandenen, jo viele die 
vier Evangelien und der Apoftel Paulus uns berichten. Vierzig 
Tage hindurch, von Dftern an bis in die Nähe des jieben Wochen 

1) Das apoftolifche Zeitalter fennt nur eine Taufe auf den Namen Sefu 
(Ap.-Geich. 8, 16; Röm. 6, 3; 1. Kor. 1, 13; Gal. 3, 27). Die trinitarifche 
Taufformel, welde Matth. 28, 19 dem Auferjtandenen zugejchrieben wird, findet 
fich im Neuen Tejtament nirgends angewandt oder vorauzgejeßt, und fann mit 
dem ganzen Schlußwort des Evangeliums (B. 18 — 20), zu dem fein anderes 
Evangelium eine Wortparallefe bietet, nur al® eine jpätere jummirende Aus- 
prägung von Sefusgedanfen angejehen werden. 
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fpäteren Pfingftfeites haben fie gewährt; aber wenn ihrer auch noch 
mehrere gewejen jein follten al3 wir wiljen, eine Wiederaufnahme 
der alten irdischen Lebensgemeinjchaft waren fie nicht. Ste waren 
nur jeltene und furze Bejuche aus einer umfichtbaren Welt in Ddieje 
fichtbare hinein, — nicht aus dem Ienjeit$ der Abgejchtedenen, aus 
dem Hades, jondern aus jener Heimath der ewigen Güter, welche 
die Schrift den Himmel nennt. Und ebendarin lag ihre hochherr- 
liche Bedeutung: die Jünger wurden inne, daß ihr verflärter Herr 
und Meifter, weit entfernt von ihnen gejchteden zu fein, in neuer 
verflärter Weile Das bleibende Band zwilchen Himmel und Erde, 
ztwifchen jener ewigen Heimath und diefer Welt der irdiichen Bilgrim- 
Iihaft jei; daß durch Ihn, der ihnen nahe fein könne auch wenn fie 
ihn nicht jähen, jene Welt der ewigen Güter ihnen auch jchon als 
Exrdenpilgern erjchloffen, ja daß Diefelbe in ihrem von Ihm erfüllten 
Simenleben, in ihrer von Ihm durchwalteten Gemeinfchaft diefem 
Erdendafein bereit3 lebendig eingejtiftet je. Wie ganz anders als 
an jenen dunkel Todes- und Grabestagen war ihnen an jenem 
Tage zu Muthe, da der Verflärte jeinen lesten Abjchied aus der 
Sichtbarkeit von ihnen genommen: „fie kehrten nach Serufalem zuciiek 
mit großer Freude, Gott lobend und preiend“, jagt das Lucazevan- 
gelium mit Necht;!) die Erde war ihnen fein Grab mehr, das auch 
das Herrlichite, Göttlichite in Sinden- und Todesnacht verichlingt, 
fie war ihnen duch feine Wiederkehr aus dem Grabe, berührt vom 
Siegesgange des Lebensfürten, ein Vorhof des Himmels geworden, 
eine Fremde und Heimath zugleich, in der man niemals des eivigen 
Vaterhaufes vergeffen fonnte, wohin er vorangegangen war die 
Stätte zu bereiten, und aus der dennoch fein müßiges, trauriges 
Wegjehnen jtattfand, vielmehr ein freudiges, jiegesgewifjes in fie Hin- 
ausziehen in Seinem Namen, um fein Neich in ihr auszubreiten und 
in Arbeit und Leiden Seiner würdig zu werden. Wie herrlich, wie 
unüberwindlich jtand Ex nun vor ihren Geiftesaugen, ob auch Die 
Leibesaugen ihn nicht mehr fahen; wie wurden im Lichte feiner Ver- 
Klärung alle feine Worte, jeder Zug der Erinnerung an ihn in ihren 
Herzen lebendig, Ficht und Kar, triebfräftig nach innen umd außen; 
wie lebten umd twebten fie num, auch ohne noch in Gedanken lich dar- 
über volle Nechenfchaft geben zu können, in jener ihnen fo lange 
dunteln, unfaßlichen Idee feines Reiches, des Himmelreiches, Gotteg- 


te. 24, 52, 58. 
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reiches, das mit himmlischen Lebenskräften, jünde- und todüber- 
windend, jich Hineinpflanzen und hineinbauen jollte in das Leben diefer 
trdisch=gejchichtlichen Welt! 

Und dies neue innere Leben, das jeit und in jeiner Ofteroffen- 
barung ihnen aufgegangen war, war e$ nicht jchon der ihnen von 
Shm verheigene heilige Geift? Iener Geijt, in dem Er fi) in ihnen 
verflären, Sein Wort und Bild in ihnen lebendig werden, Sein Leben 
auch ihr Leben werden jollte, daß es heige Nicht ich mehr lebe, 
jondern Chrijtus lebet in mir? Sa, jeit jenem Dftertage, an dem 
er mit dem Worte „Nehmet Hin den heiligen Geilt“ fie angehaucht 
hatte, waren jie angehaucht von einem neuen Lebensgeifte; ihre 
Herzen glichen jchwellenden Suojpen, in denen fich verborgen ein 
Wunder Gottes entfaltet, und die nur noch des lebten wedkenden 
Sonnenitrahles bedürfen, um dafjelbe auch nach außen zu offen 
baren. Diejer mwedende Sonnenjtrahl fam. ALS jte wenige Tage 
nach jeinem jegnenden Abjchiednehmen am Delberg das jüdijche 
Pfingftfeft feierten — feierten in Seinem Namen, der ihre Herzen 
erfüllte, da auf einmal loderte die verborgene gemeinjame Lebensglut 
in hellen Flammen auf; eine wunderbare Begeifterung fam über fie, 
eine helle Entzüfung, im der fie, einen hernach in der jungen Chriften- 
heit wiederholt hervorgetretenen efitatiichen Zuftand zum erjten male 
erlebend, „mit neuen Zungen“, mit Geifteszungen die großen Thaten 
Gottes priejen, die fie erlebt. Nicht als wäre jener efjtatijche Zu- 
ftand umd dieje prophetiiche Gabe der heilige Geilt gewejen, — e3 
war nur eine einzelne hervorzucende Flamme defjelben — der heilige 
Geift war etwas unendlich Größeres, Neicheres und Stilleres als 
dies prophetijch-efitatifche Erlebnig. Aber an diejem Erlebni 
wurden fie der Erfüllung der Geiftesverheißung inne; dafjelbe ward 
ihnen zum Pfand und Siegel, daß der Geift über fie ausgegofjen und 
in ihmen mächtig jet, und jo ward ihnen diejer twie greifbare Durch- 
bruch ihres neuen Lebens naturgemäß auch zum Antrieb des öffent- 
lichen Hervortretens, der erjten gottesfreudigen, geiftesmächtigen Aus- 
übung ihres apoftolifchen Berufs. Wiederum, wie jo oft Ichon, war e& 
Petrus, der ihnen allen voranging: an diejem Tage erfüllte fich das 
Wort des Hexen, das er bei jenem großen Befenntnik ihm zugejagt; 
auf diefen Feljen, durch das Zeugniß diefes Feljenjüngers, baute Er, 
im Geifte gegenwärtig und wirfjam, feine Gemeinde als des ewigen 
Lebens Trägerin, als die von den Pforten des Hades nicht zu bemäl- 
tigende. — 
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©o ift an jenem Pfingittag, mit dem die Dfteroffenbarung des 
Heilandes exit abjchliegt, der Strom jenes Lebens aus Gott und in 
Gott gefchichtlich entiprungen, dejien die Welt bedurfte, um nicht in= 
mitten aller Herrlichkeit der Natur und des natürlichen Geifteslebens 
zu verfinfen in den geijtlichen Tod, der jeine Niefenjchatten bereits 
über fie gelagert hatte; jener überirdifche Lebenzftrom, der in jeder 
Welle Jeju verflärtes Angeficht fpiegelnd fich feitdem durch die Sahı- 
Hunderte ergießt und alles gejchichtliche Leben, das fich von ihm be- 
rühren läßt, befruchtet, reinigt und verflärt. Allerdings, fein Strom, 
der mit elementarer Gewalt fich Bahn bricht und die Hinderniffe 
wegreißt, welche die Welt ihm entgegenftellt; — er wäre ja fo der 
übernatürliche, wahrhaft göttliche nicht; jondern der die ftille und 
demüthige Art Deffen, von dem er ausgeht, und feine Weije, leidend 
zu überwinden und aus feheinbaren Untergängen fiegreich hevvorzu- 
gehen, immerfort wiederholt, — leije die Herzen berührend, arme 
Seelen erquicdend und heiligend, Sterbenden ewige Genefung ge- 
während aber auch das Wölferleben in feinen tiefften Wurzeln 
tränfend, jo daß fein Volk fterben und verderben fanır, das ihn nicht 
ganz von fich ausschließt; immer wieder von Gewalt und Lüge an- 
Iheinend verjchüttet, von Hohenprieftern und Wharifäern nach Kräften 
erftickt, und dann quellfrifch wieder hevvorbrechend, um Sefum den- 
noch al3 den Umtödtbaren, als den Lebensfürften, der auf des Himmels 
Wolfen über die Erde Hinzieht, zu offenbaren. Denn das it das 
wunderbare Wahrzeichen diefer ewigen Lebenskraft und der von ihr ge= 
tragenen zeitlichen Entwicelung, daß fie immerdar den Namen Sefu 
fejtpält und zunehmend verherrlicht, gemäß feinem Worte, das er vom 
Geifte geweiffagt: „Von den Meinen wird er e8 nehmen und euch 
verfündigen; Mich wird er in euch verflären; — Alles was des 
Vaters ift, das ift auch mein.“ Keine Entfaltung des ChHriftenthumsg, 
aber auch feine Entfaltung der Menjchheit über Ihn hinaus; alles 
was der Geift Neues hHervortreibt, ift nur Entwicdelung von Lebens- 
feimen, die Er bereits in fich aufweist, und jeder vorgebliche Fort- 
Ihritt der Menfchheit, der von Shm abführt und über dem fich ihr 
Sein Antlit verhüllt, führt auf Todeswege und zu Abgründen des 
Verderbens, dor denen nur die Umkehr zu Shm errettet. Wohl 
Heigen immer wieder von der alten jündigen Erde Nebel empor, bald 
jo bald jo fich balfend, die fein Angeficht, die Sonne der Menjchheit 
und Weltgefchichte, vorübergehend verdunfeln ; aber auch immer wieder 
bricht e3 mit Sonnengewalt und -Harheit durch diefe Nebel hindurch 
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immer reiner und jchöner, göttlicher und menfchlicher Sich -offenbarend, 
— da8 it das Gejet unjerer Kirchengefchichte. Auch in diefen unferen 
Tagen wogt diejer Kampf, die Nebel fteigen auf und nieder, alte und 
neue Schleier, die fich gewoben haben, uns fein Angeficht zu verbergen, 
müfjen zevreißen; exit wann jo der Himmel über uns fich flären wird, 
dann wird wieder Friede auf Erden fein und den Menjchen ein Wohl- 
gefallen. Und jo wird e8 fortgehen bis an das Ende der Tage: wann 
Er der Menjchheit offenbar geworden jein wird in jeiner ganzen 
Reinheit und Fülle, wann feine Gemeinde angethan fein wird mit 
allen feinen Gnadengaben, eine gejchmücte Braut vor ihm, ihrem 
Bräutigam, dann wird die Schnjucht und Weiffagung der Gefchichte 
erfüllt und das Neich Gottes in ihr vollendet fein. — 


Neberfiht der verwertheten Stellen aus den Evangelien. 


(Die Ceitenzahlen beziehen fich beim I. Theil auf die 3., beim II. Theil auf 
die 4. Auflage.) 
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